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Eine Neujahrsbetrachtung. 

V im M i>riu,|tnb>i. 

Bei;n Rückblick auf da.« abgelaufene Jahr können 
wir /.u unserer Befriedigung iion.lntir.-n, du»* da« .eil. e 
verhSltnissmässig ein ruhigeres war, aU die Weiden 
vorangegangenen. Nachdem im Krühjahr der. welcher 
den i<e^eti un> in Steno gesetzten Skandal angeregt 
hatte, in einem un I ntlätliigkeit wohl unübertroffen 
dastehenden Pamphlet »ein letzte« i.ifl und 'lulle ver- 
spritzt hatte, !«t e« tut feindlichen Lager «title gewor- 
den CIj inuii nun zu der Hinsicht gekommen, dass 
.ml' diesem Wege gegen uns Nichts auszurichten, im 
Oegent'netl die Aufmerksamkeit und das Interesse de* 
Publikum* dadurch auf« Neue HU unsere Sache er- 
weckt wurden .«ei, oder ob man eine andere Angrirt*- 
wcise ^oij.'u uns vorbereite oder einfach zu der alten 
Taktik de«. Ignoriren« zurückgekehrt «ei. du» mu«s die 
Zukunft Behren. Wir möchten beinuhe da« Letztere 
annehmen, da man Iii« jetzt weder die Heinigke'sehe, 
noch die Mavntzer'st he Broschüre in der gegnerischen 
Prosse nur einer Erwähnung gewürdigt hat. Doch 
dürfen wir im» dadurch nicht cntmuthigen lassen. Wir 
«md überzeugt, da«* manche» Samenkorn auf unten 
Boden ifeialleu i«t und ». Z. Frucht tragen wird. W enn 
wir auch vollständig darauf verzichten, die Professoren 
und die auf deren Autorität blind .Schwörenden, sowie 
die Hetzer, die nur vom Skandal leben, zu überzeugen, 
«o haben wir doch Jedem, der selbständig denken ge- 
o;rnt hat und noch eine« unparteiischen l'rtheiU fällig 
ist. lielegenheil g"t> •■.■■ten, *• ii Ii z.u überzeugen. .I i«« d e 



Homöopathie vollberechtigt i»t.. auf den Namen »mar 
wi««en«cliaftlichen Heilmethode, soweit dies Prädikat 
überhaupt auf die Therapie Anwendung HnJen kann, An- 
spruch zumachen, und etwa« ganz Anderes ist, al« «a« 
von den Kathedern herab wie in .1er gegnerischen Presse 
proklamirt wird. Der trostlose Zustand, in welchem die 
an den l'niversilüten golehrteTherapie «ich befindet, wird 
manchen praktischen Arzt, nachdem er zu der Hin- 
sicht gekommen, da»* er ilamit Nicht« Unvernünftiges 
thnt. veranlassen, doch einmal Versuche mit der ho- 
möopathischen Heilmethode zu machen, einzelne )!*i- 
«piele davon sind schon bekannt geworden, und so 
wird »ich allmählich ein l'm»chwung zu unseren Gin- 
«ten vollziehen. 

Doch dürfen wir, um ilenselben zu fördern, die 
Hände nicht lässig in den Schoos legen, sondern müssen 
rüstig an die Arbeit gehen. Denn da» wollen wir urr* 
nicht verhehlen, das« die Homöopathie noch manche 
schwache .Stelle und den Grad der Vollkommenhei* 
noch lange nieht erreicht liat . um den an sie gesteli 
teil berechtigten Anforderungen zu genügen. Hahne 
manu hat in dem Similia similibus einen unerschütter 
liehen Grund gelegt, er hat durch Schaffung seiner 
reinen Arzneimittellehre seinem Gebäude feilte l^mfa.«- 
»ungsiuauem gegeben und e» auch glücklich unter 
Dach gebracht, den inneren AurHuu jedoch und d;- 
zur grösseren Festigkeit desselben nöthigen Arbeiten 
seinen Nachfolgern überlassen miUnen t Diese Arbeit 
um»» theils negativer, theils positiver Art sein. Jetzt, w., 
eine grössere Pause im Kampfe eingetreten zu "sein 
scheint, ist es möglich , auch mit mehr Ruhe und Oh- 
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jeküvitflt die uns von unseren Gegnern in der Hitze 
de« Kampfe» in« Gesicht geschleuderten Beschuldi- 
gungen daraufhin zn prüfen, ob man von unterer Seite 
dazu irgend welche Veranlagung gegeben: 
Es lind kurz folgende drei erhoben : 

1) Die jetzigen homöopathischen Aerzte behandeln 
ihre Kranken nicht nach den Vorschriften Hahnemann's- 
sondern verordnen unter dem Deckmantel der Homöo- 
pathie dieselben Mittel und nach denselben Indika- 
tionen wie die Schul medicin. 

2) Sie wenden die Arzneien in ebenso massiven, 
sogar zuweilen noch grosseren Dosen an, wie sio in 
der gewöhnlichen Praxi« verordnet werden. 

3) Sie vernachlässigen die rechtzeitige Anwendung 
mechanischer und chirurgischer Mittel in solchen Krank- 
heiten, wo nur durch dieselben etwas ausgerichtet wer- 
den kann. 

In dieser Allgemeinheit hingestellt, können wir 
mit gutem Gewissen behaupten, dass es Verleumdungen 
«ind, und fordern, dass uns der Beweis geliefert werde. 
Von der anderen Seite jedoch läast es sich auch nicht 
in Abredo stellen, dass einzelne homöopathische Aerzte 
den Gegnern dazu Veranlassung gegeben haben. 

Ad 1. Es sind Fülle zu unserer Kenntniss gekom- 
men, in denen Aerzte, welche sich homöopathische 
nennen, Chin., Ferr., Digit. flottweg nach der von Hei- 
nigke so trefflich charakterisirten Siebenmittclscbablone 
verordnet haben, ohne das* sie zuvor die entsprechen- 
den homöopathischen Mittel angewendet und ohne 
dass sie den Patienten offen gesagt, dass sie dieselben 
nicht homöopathisch behandeln. Wir gesteben ent- 
schieden jedem Arzt das Recht und die Freiheit zu, 
bei Behandlung eines Kranken die Mittel anzuwenden, 
welche er für die zweckmäßigsten halt, er mag sie 
hernehmen, wober er will, allein, wenn er überzeugt 
von der Wahrheit des Similia similibus sich einen 
Homöopathen nennt, so hat er die Pflicht, zuerst nach 
diesem Grundsatze die in der Arzeimittellehre ihm ge- 
botenen Mittel anzuwenden , uud erst, wenn er tu der 
Ueberzeugung gelangt ist, dass er damit Nichts aus- 
richtet, darf er sich auf anderem Gebiete seine Waff en 
suchen. Dann soll er dies aber auch offen dem Pa- 
tienten gegenüber eingestehen, und sich nicht scheuen, 
ein Kezept in die allopathische Apotheke zu schicken. 
Denn Offenheit und Ehrlichkeit bleibt immer die beste 
Politik. Au« einer grosseren Anzahl uns zu Gebote 
stehender Beispiele wollen wir nur noch eins anfuhren. 
Ein Arzt, welcher sich auch homöopathisch nennt, ver- 
ordnet die wunderbarsten Mischungen homöopathisch 
geprüfter und nicht geprüfter Mittel, z. B. Merc. sol. 3., 
Hepar s. c. S. und Natroni nitr. 3. in einem Topfe, 
ohne dabei das Similia similibus im Geringsten zu be- 
rücksichtigen, einfach, wie er behauptet, auf das kli- 
nische Experiment gestützt. Wir gOnnen ihm die da- 
mit nach seiner Behauptung erzielten glänzenden Er- 
folge, allein wir können ein Verfahren, durch welches 
der rohesten Empirie Thür und Thor geöffnet wird 



und welches mit der Homöopathie nicht das Geringste 
gemein hat, nicht gut heissen. Dergleichen Leute sind 
es, welche unsera Gegnern den Grund zu der Beschul- 
digung No. l geliefert haben. Für unsere Sache wäre 
es der grösste Gewinn, wenn sie aufhörten, sich Ho- 
möopathen zn nennen. Das Publikum wüsste dann 
wenigstens, woran es mit ihnen wäre, und unsere Geg- 
ner könnten dergleichen Thatsachcn nicht zur Schädi- 
gung unserer Sache ausbeuten. Nehmen wir Alle, die 
es aufrichtig mit der Homöopathie meinen und von 
der Wahrheit des Similia similibus fest überzeugt sind, 
uns vor, in dieser Beziehung mit der grössten Vorsicht 
zu verfahren, und nur im ausseraten Nothfalle zu den 
bekannten Palliativen zu greifen, und die Anschuldi- 
gungen unserer Gegner werden verstummen, und wir 
in der Achtung des gebildeten Publikums 

< Schill», folgt.) 



Zur Bromkalium-Frage. 

Von Dt. 



Ks ist vom Kollegen Goullon verdienstlich, die 
Frage angeregt zu haben, ob das in der alten Schule 
gegenwartig bei Epilepsie (und gar vielen Nervenleiden) 
augewandte Bromkalium in homöopathischer Weise 
wirkt. 

Dr. Kidd in seineu, bei uns zu wenig bekannten, 
,laws of therapeutics" spricht sich über diesen Punkt 
schon recht ausführlich au«, so da«s wir es angezeigt 
halten, sein Votum hier wieder zu geben. Kr hat 
gerade am Bromkalium zu zeigen versucht, welcher 
Unterschied in der Wirkungsweise und Dosirung eines 
nach dem Contraria contniriia und eines nach dem 
Aehnlichkeitsgesetz wirkenden Mittels besteht. Es 
heisst 1. c. pag. 93 ff.: Besteht zwischeu der Arznei- 
wirkung und den Zeichen und Symptomen der Krank- 
heit das Verhältniss der Contraria, so ixt es nöthig, die 
Dosis stark genug zu geben, um die volle physiolo- 
gische oder primäre Wirkung hervorzubringen. Solche 
Dosen müssen auch häufig und für längere Zeit wieder- 
holt werden , so dass durch eine Reihenfolge hem- 
mender Einwirkungen die Krankheit aufgehoben oder 
zu Boden geschlagen wird, da in dem Masse, als die 
Arzneiwirkung aufhört, die krankhafte Aktion wieder- 
erscheint. So ist die Wirkung des Hromkalium der 
Epilepsie gegenüber entschieden eine konträre. Jenes 
Mittel erzeugt: Schläfrigkcit zur Tageszeit, einen aus- 
gesprochenen Willensmangel und Abschwächung der 
geistigen Fähigkeiten. Abstumpfung der Sinne, Schwere 
des Kopfes, beträchtliche Hinfälligkeit des Körpers und 
einen wie schlaftrunkenen Gang. — Deshalb muss die 
Dosis stark genug »ein, um eine merkliche, wenn auch 
nicht vollständige Anästhesie der Fauces und des 
oberen Theils von Larynx und Pharynx zu erzeugen. 
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Kr führt hierzu alt Autorität den grossen Physiologen 
Brown-St^quard an, der «ich diesbezüglich dahin 
äussert: .Kleine Dosen sind nutzlos; wir müssen des- 
halb besonders bei Epilepsie , Tetanus, Neuralgie, Ke- 
tlexparalyten (?Ref.). Angina pectoris. Keuchhusten so 
«tarko Dosen Brouiknlium geben, als sie ohne Schaden 
vertragen werden. In Affektionen wie bei Tetauus, in 
denen ein Antagonismus zwischen dem Uebe) und dem 
Arzneimittel statt hat, haben wir neben der standlichen 
oder halbstündlichen Verabreichung des Mittel« gleich- 
zeitig darauf zu achten, ob die Zeichen der nervösen 
Affektion verschwinden und an ihre Stelle die Vergif- 

tungssymptome des Mittels treten Bei der 

Epilepsie muss die Quantität des täglich zu verab- 
reichenden Medikaments stark genug sein, um eine 
merkliche Anästhesie der Fauces und der oberen Partie 
des Larynx und Pharynx, Etwas einem Acne ähnlichen 
Ausschlag in Gesicht, Nacken. Schultern etc. zu er- 
zeugen. Es ist für den Patienten niemals gut, auch 
nur einen Tag ohne diese Arznei zu sein, bis er nicht 
wenigstens 15 bis 16 Monate ganz frei von Anfallen 
geblieben ist In der That kommt es häufig vor, dass 
Kranke, wenn sie diese Regel vernachlässigen, wieder 
von Anfällen heimgesucht werden, selbst nach Pausen 
von mehreren Monaten, einen oder mehrere Tage nach 
der Unterbrechung des Einnehmen» — in einigen 
Fällen nach einer merklichen Besserung von zehn, elf 
oder zwölf Monaten, ja in einem Fall von fünfzehn 
Monaten und darüber." 

In einigen wenigen Fällen, fährt Dr. K i d d fort, ist 
jedoch das Verhältnis* der Bromide zur Krankheit das 
der Aehnlichkeit — und dann sind kleinere Dosen au- 
reichend. Hierher gehören Symptome wie plötzliche 
Erstarrung, Külte, Abgestorbenheit oder Prickeln in einem 
oder ineArrren Gliedern, plötzliche schmerzhafte, aber hn- 
bestimmbare Empfindungen im Epigastrium, Abdomen oder 
hyp>>gastrium, Angst oder Flattern am Herzen. Dr. 
Rüssel Ray vild, ein gewiegter Praktiker sagt: .In 
ttolchen Fällen hängen die Symptome von einer Stö- 
rung der lokalen Cirkulation ab. in Folge eines krank- 
haften Zustande* im vasomotorischen Nervensystem. 
Man kann sie durch den Gebrauch von Bromkalium in 
mässigen Gaben, von 10 bis 10 Gran, zwei oder drei- 
mal täglich, herabsetzen und selbst völlig beseitigen.* 

L'eber die Endergebnisse der Kpilepsiebehnuillung 
mit Brotnkulium äussert sich Mc Gregor dahin, dass 
er bei einer sehr reichen Erfahrung doch niemals im 
Stande gewesen sei. einen einzigen Fall von Epilepsie 
xn heilen, obwohl er es als ein sehr schätzbares Mittel 
zur Milderung dieser Krankheit befunden hat. 

Bisher haben wir nur Stimmen aus England über 
den qu, Gegenstand vernommen, hören wir nun auch 
eine solche von Seiten der alten Schule aus Deutsch- 
land. In seinem Handbuch der Arzneimittellehre giebt 
Prof. Nothnagel folgendes L'rtheil ab: Brouiknlium 
Ut in den letzten Jahren sehr viel bei einer Reihe ver- 
schiedener Nervenleiden, um meisten bei den Zustanden | 



erhöhter Reflexerregbarkeit in Anwendung gezogen 
worden. Zunächst ist es viel versucht bei Epilepsie 
und selbstverständlich, wie jedes neue Mittel, ausser- 
ordentlich gepriesen. Die Erfahrung lehrt darüber 
Folgendes: Bromkalium ist in der That bei manchen 
Fällen von Epilepsie nutzlich, bei vielen anderen da- 
gegen wieder ohne jeden Effekt. In jenen Fällen, wo 
es sich bewährt, bringt es die Krankheit nicht ganz 
zum Schwinden; der einmal im Ponis, in der Medulla 
oblongata (und spinolis) vielleicht vorhandene anato- 
mische Zustand kann nicht rückgängig gemacht wei- 
den. Es sind bisher keine sicheren Beispiele einer vol- 
ligen, anhaltenden Heilung mitgetheilt Aber es wirkt 
dadurch, gleichsam symptomatisch, günstig ein, das« 
die Anfälle seltner worden und zugleich an Intensität 
verlieren. Und da der psychische Zustand im propor- 
tionalen Yerhütyniss zur Häufigkeit und Heftigkeit «Irr 
Anfülle zu stehen pflegt, so kann unter diesen Um- 
ständen auch dieser sich bessern. — Unter welchen 
bestimmten Verhältnissen nun Bromkalium bei ««er 
Epilepsie wirksam ist, darüber lüsst sich aus den bis- 
her vorliegenden Erfahrungen noch kein festes Urtbeil 
gewinnen. Von den englischen Autoren wurde es ur- 
sprünglich besonders dann als günstig gefunden, wenn 
die Epilepsie bei Frauen in einem nachweislichen Zu- 
sammenhange mit dem Genitalapparat stand, mit Mou- 
stmationsstorungen, Uterinleideu; von Anderen konnte 
dies nicht bestätigt werden. Es scheint (und hierfür 
möchten auch Verfassers eigene Erfahrungen sprechen), 
dass Bromkalium bei Epilepsie «tanu vortheilbaft und 
indizirt sei, wenn eine ausgesprochene, erhöhte Repes- 
erregbarktit vorliegt, wenn es sich um Epilepsie aus 
peripheren Anlassen handelt, wenn die einzelnen An- 
fälle durch nachweisliche sensible odor psychische Reize 
überwiegend erzeugt werden. Noch W. Sander wirkt 
es besonders auf die mit heftigen Konvulsionen ver- 
bundenen Anfälle ein. weniger, wenn es sich um Ver- 
lust des Bewusstseins allein, um da« sogenannte petit 
mal handelt. Nach übereinstimmenden Angaben macht 
sich in diesen Fällen die Wirkung des Bromkalium 
nur geltend, wenn grössere Dosen fl.O bis 2.0 ) länyert 
Zeit hindurch gebraucht »erden." 

Hiermit haben wir mehrere Vota über die Wirk- 
samkeit des Bromkalium bei Epilepsie vor uns, wozu 
wir einige Bemerkungen machen wollen. 

(ForMetiuag rol«t.) 



Auch eine Antwort 

auf die Frage Ober die Betheiligung der homöopathischen 
Aerzte an dem Kampfe gegen den Impfzwang. 

Geehrter Herr Redakteur und Kollege! 
In No. SO Ihrer Zeitung brachten Sie aus der Fei'er 
.eines alten Homöoputhe»' den Anfang eines ,Zhi- Ri<><- 
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ttystellung und Beantnwlung einiger tchieebtniter Fingen* 
Oberschriebcnen Artikel». 

Da die Erste Frage, ob eine lebhafte Betheiligung 
der Homöopathie an dem Kampfe gegen den tmpfznHing 
Her Homöopathie znm Vortheil gereichen werde, dem 
Anschein nach fettig beantwortet wurde und zwar mit 
Hein, so wäre jetzt die Reihe an mir. mich über die 
Stellung der zu meinem Leidwesen absichtlich, wenn 
•lach nur mit durchsichtigem Schleier verhüllten Kolle- 
gen zu äussern. Denn ich bin ja als Derjenige ge- 
nannt, welcher den Text zu der Betrachtung gegeben 
hat und dem auch der Text gelesen werden soll. 

Vor einem grauen Haupte sollst Du aufstehen und 
die Alten ehren, heisst e» in der Schrift. So lasse ich 
auch mit respektvoller Bescheidenheit den Mahnruf 
Uber mich ergehen. Um so lieber, als der warnende 
Finger dahin weist, wo ich nie zu finden «ein werde, 
wahrend die übrige Hund mit fühlbarem Druck mir 
den Beweis liefert der Uebereinstimmung mit dem er- 
strebten Ziele. 

Es besteht also in Wirklichkeit die Differenz nur 
in dem Tempo der Bewegung , welches dem Herrn 
Kollegen zu lebhaft vorkommt und von dem er fachtet, 
es möge von dem Vivace ausarten in das Tempo fu- 
rioso. welches »zu jeder anderen ernsten und ruhigen 
Arbeit unfähig mache.* 

Das hat nun gute Wege. Das Merten zwischen 
diesen beiden Gangarten ist gerade gross genug, um 
mit leichter Mflbe beibehalten werden zu können. Es 
ist mir bis jetzt sogar noch kein einziges Beispiel be- 
kannt geworden, wo ein homöopathischer Kollege da- 
durch seinen Staimngenoteen ein Acrgerniss bereitet 
hätte, dass er da« erlaubte Mm< der polemischen Kritik 
in der hnpflrage überschritten hatte. Wohl aber hätten 
manche Kollegen diese Frage scharfer an die Zflgel 
herantreiben können, ohne zu befürchten, dass sie mit 
ihnen durchginge. 

Leider halten Abneigung gegen eine systematische 
Untersuchung und Scheu vor Verdrießlichkeiten , die 
allein schon dem kritischen Zweifel an der Haltbarkeit 
der Impfpraxis bereitet zu werden pflegen, viel zu viele 
von unseren Kollegen aus dem Sahkampfe zurück. 

Allerdings, wer sich öffentlich für Reine Ueberzeu- 
gung von der Verderblichkeit des Impfzwangs in den 
angleichen Kampf gegen eine immense Majorität der 
Aerzte und ein nervös gewordenes Standesinteresse 
derselben, gegen alte Tradition, sowie gegen Vorur- 
theil, Unwissenheit und Indifferentismus bineinbcgeben 
will, inusa sich etwas sattelfester zurechtgesetzt haben, 
als da er noch gelegentlich und privatim sich eine 
niissgUnstige Anspielung auf die Impfung gestattete. 

Wenn ich also den Herrn Kollegen richtig ver- 
stehe, so will er uns sagen: Haltet Euch etwas mehr 
zurück in öffentlich absprechender Kritik über die Vac- 
cination, weil Ihr Euch daran die Finger verbrennt, 
ohne der Homöopathie zu nützen . die Ihr besser ver- 
breitet , wenn Ihr Eure Kräfte auf die Fortbildung 



und Vervollkommnung der HahnemannVehen Arznei- 
mittellehre konzentriren wolltet. 

Nun ich denke, man kann der Homöopathie auf 
mancherlei Weise dienen, und wenn der Eine oder der 
Andere es augenblicklich nicht in der von unserem alten 
Kollegen einzig und allein geforderten Weise tbut, *o 
ist dies doch kein Hindernis« für hundert Andere, es 
unserem Freunde nach Herzen wünsch zu machen. 

Mögen diese sich also auch von dein Mahn- und 
Weckruf getroffen fühlen , ein Uebriges zu thun , und 
der Gemeinschaft auch etwas zu Gute kommen lassen. 

Ich fQr meine Person bin zwar davon überzeugt, 
dass die stille eereintamte Arbeit an eigener praktischer 
Vervollkommnung die Homöopathie bei uns am Leben 
und über Wasser halt, dass aber die lebendige Tbeil- 
nahmu ihrer Vertreter an der Lösung schwieriger Pro 
bleme allgemeinen und öffentlichen Interesses die Segel 
ihres Schiffleins mit einem kraftigeren Zuge füllen und 
vorwart« treiben müsse. 

Hier aber haben wir eine solche Frage vor uns, 
über welche mitsprechen tu kennen dem Arzte, gleich- 
viel welchen therapeutischen Bekenntnisse«, Ehre und 
Pflicht geradezu gebieten. 

Der Ehre, dass man von ihm immer in Erster Linie 
ein Votum verlangt, ohne lange nach der mdiriduellen 
Sachkenntnis» und indiridutilen Urtkciltrcifc zu fragen, 
steht als Korrelat gegenüber die Verpflichtung , sich 
da« Recht zu dieser Ehre durch gründliches, der be- 
suchten Hochschulen würdiges Studium tu sichern. 

Da» ist es. was ich 1881 auf der Zentralvereinsver- 
»a in ui hing in Berlin gesagt habe und was ich auch 
hier wiederholen will: Da» Studium der Pocken- und 
Impffrage, deren Konsequenzen über das Gebiet der Me- 
dizin hinaus in die intimste ficehtssphüre der Familie hin- 
eingegriffen haben, musste zu einer Zeit, wo der Kampf 
für und gegen den Impfzwang hohe Wellen schlägt, 
wo, wie ich jetzt hinzufügen kann, am 31. Juli 1882 
272 000 Schwoizeibürger gegen 67 675 den ihnen ärzt- 
licherseits zugedachten Impfzwang saramt seinen Für- 
sprechern bei Seite schoben, von jedem Arzte und 
nicht am letzten von unseren Stammeskollegen als 
eine Ehrensache betrachtet werden, al«o dass sieh 
keiner dieser Verpflichtung fernerhin entziehen dürfte. 

Ich habe Niemanden aulgefordert, sich im Inter- 
esse der Homöopathie als Impfgegner zu proklamiren, 
sondern nur ihnen mit Gründen ans Herz gulegt, die 
Frage zu studiren, um sie zu entscheiden. Dass ich 
im Voraus weiss, welches Ergebnis« diese kritische 
Prüfung nach der geschichtlichen , statistischen, expe- 
rimentell-logischen Seite hin zur Folge haben würde, 
hat mich nicht dazu bewegen können, meine Ueberzeu- 
gung ihrer eigenen Untersuchung Substituten zu wollen. 

Wie viele haben nicht bis heute oder bis gestern 
noch auf Treu und Glauben daran festgehalten, dass 
die Impfung es gewesen, welche die Pockenseuchen 
früherer Jahrhunderte gebannt habe, ein Satz, auf den 
«ich nach 1871 187.' schon Niemand hätte berufen 



sollen? Wie viele kennen die Geschiebte der Impfung 
und des Pockenkaufens früherer Jahrhunderte, und 
deren Konkurrent mit länget überwundenen sanitären 
Missständen und mörderischer Behandlung? 

Wie ist es der Statistik für den ImpfschuU er- 
»rangen, auf die man sich so lange berufen hatte, bis 
die Irupfgegoer unter Assistent und Bfütilti^rung sei- 
tens der Statistiker von Fach die impffreundliche Aus- 
beutung derselben als eine in Anlage und Ergebnis» 
verfehlte und gescheiterte erwiesen und heute noch für 
Jedermann an Eulenberg- Kerschensteiner'schem Schema 
als Pseudostatistik erweisen können? 

Wie viele Jahrgänge hat der behauptete Impfschutz 
schon zu opfern sich gezwungen gesehen und wie viele 
sind ihm denn überhaupt noch zu lassen? 

Zugc-geheu aber, es Hessen sich 1, 4, 3 Jahre noch 
vertheidigen — es mochte zwar schwer werden — wie 
passt dies denn auf unser Zwangageaetz , welche« 10 
Jahre ImpfschuU dekretirt? 

Wie steht et mit der Mortnlim gleicher Alter,, 
klauen bei Geimpften und Ungeimpften ? 

Wie verhalt es sich mit der Erkrankungsfrage V 

Wer erkrankte zuerst? die Geimpften oder die Un- 
ge impften? 

Bewahrte sich die Theorie von der Anhäufung von 
Ungeimpften als Ursache der Pockenepidemien, oder 
sind die ungeimpften Säuglinge nicht vielmehr durch 
eine auffallende Immunität vor den Geimpften ausge- 
zeichnet? 

Wie lautet die Militärstatistik , wenn man den re- 
raccinirten Soldaten zum Vergleich gegenüberstellt 
gleiche Altersklassen der männlichen Civilbevölke- 
rung? 

Was für* einen Schutz hat die Revaccinatiou auf- 
zuweisen? Ganz abgesehen davon, das« die Ansichten 
darüber, was man unter einer RevaccinatäOH mit Er- 
lolg zu verstehen habe, gewaltig auseinandergehen. 

Warum hat man 23. Juni 1880 die .Schutzimpfung 
der Lämmer, auf die man sich wie auf eine beweis- 
kraftige* Analogie für die Vaccination der Menschen 
berief, durch Reichsgesetz bei Strafe verboten? 

Und wenn man sie angeblich als sogenannte homo- 
ijene Impfung gleichartig mit der Inocu/ation den 18. Jahr- 
hunderts verwarf und verbot, warum konnte diese Ein- 
sicht 50 Jahre zu spat kommen ? 

Warum schüttet man denn gleich da« Kind mit 
dem Bade au« durch die Erklärung, das Verbot der 
Schafimpfung jeglicher Art «ei die einzige Möglichkeit, 
die Pockenseuche bei diesen Thieren loszuwerden, an- 
statt dass man die heterogene Impfung vermittelst der 
Vaccine an die Stelle setzte? 

Und endlich, wie steht es mit dem so verdunkel- 
ten Gebiete der Impfschadigungen? Wie lauten die 
eigenen Erfahrungen, wie lauten die abgezwungenen 
Zugeständnisse der eagagirten Impffreunde, wie lautet 
die englische Statistik Uber die zunehmenden Todesfalle 
an Hautausschlägen, Skrophulosis, Syphilis im Enten 



Lebensjahre in England, wo im S. Lebensmonat geimpft 
werden muss? 

Das sind Fragen, deren Beantwortung man sich 
nicht aus den Fingern saugt, sondern die studirt wer- 
den müssen, die es gebieterisch von der Wtftde des 
Arztes, der doch der allgemeine Berather sein soll, 
verlangen, dass er eich Material und Methode verschaffe, 
um kompetenter Gutachter zu werden. 

An dem Versuche, sich nur über diese hier auf- 
geworfenen Fragen zu orientiren, mag ein Jeder von 
ans das Mass seiner Sachkenntnis* und die Lücken 
»eines Wissens bestimmen. 

<ForU«tiM# folgt.) 



Zur Keuchhustenepidemie von 1880. 

Im Frühjahre 1880 wüthete hier der Keuchhusten 
in erschreckendem Grade. Trotzdem die hiesige Be- 
völkerung gar kein Verständnis* für die Homöopathie 
besitzt und derselben durch allerlei gegnerische Machi- 
nationen meistens abgeneigt ist, hatte ich doch damals 
über zwanzig Fälle und meistens aus den bessern Fa- 
milien zu behandeln, die mich, mochte es dem Haus- 
ärzte auch noch so unlieb sein, zu ihren schon lange 
kranken und erfolglos behandelten Kindern kommen 
liessen. 

Prof. Kaulich (Allg. Med. Ztg. 12. Dez.) definirt 
die Tussis convulsiva folgendermassen: Dieselbe ist 
ein ganz entschieden kontagiöser Bronchialkatarrh mit 
dem eigentümlichen Charakter eines anfallsweise auf- 
tretenden neurotischen Hustens, dessen typischer Cha- 
rakter darin besteht, dass die Anfalle mit einer Reihe 
von kräftigen Exspirationsstössen beginnen, auf welche 
eine langgezogene, pfeifende Inspiration folgt; eine 
solche Reihe von Hustenstössen wiederholt sich 2 bis 
3 Mal, dann erfolgen Würgbewegungen und nicht sel- 
ten wird mit diesen eine Menge Schleim ausgebrochen, 
oder es tritt zu dieseu Bewegungen ein deutliches Er- 
brechen hinzu. Solche Anfälle sind bei Nachweis eines 
Katarrhs charakteristisch für den Keuchhusten. Dem 
Verlaufe nach wird die Tussis convulsiva in drei Sta- 
dien eingeteilt: I. das Stadium der Invasion und Pro- 
drotui-, 2. das Stadium convulsionis; und 8. das Sta- 
dium decreuienti. Die Erscheinungen beginnen damit, 
dass sich die Zeichen eines Konjunktival-, Nasen- und 
besonders Kehlkopfkatarrhs einstellen, des Kindes 
Augen thränen, es niesgt häufig, hüstelt und zeigt in 
dieser Zeit mässige Fiebersymptome ; in wenigen Tagen 
bekommt der Husten einen eigentümlich neckenden, 
hartnackigen Charakter; das Kind hustet kurz nach- 
einander, ohne viel auszuwerfen. Wenn in dieser Zeit 
der Schleim untersucht wird, su findet man nach der 
Beobachtung von Leticrich Parasiten in demselben. 
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wm spater nicht mehr nachweisbar ist. Bald darauf 
ändert «ich der Charakter des Hustens und zwar so, 
da«» da« Kind in regelmässigen Zwischenzeiten Husten- 
anfiille bekommt, welche sich in der oben geschilder- 
ten Weise charakterisiren; das Gesicht wird dann blau- 
roth. tnrgcscent, die Anfalle steigern sich, sie nehmen 
durch Inngere Zeit an Zahl und Heftigkeit zu, bi« zu 
40 bis 60 im Laufe von 84 Stunden. Dann werden 
die Anfalle seltener, kürzer, da« laute Pfeifen schwin- 
det und der Husten wird dem beim Bronchialkatarrh 
vorkommenden ähnlich. Nicht immer i»t dies der Fall. 
Diese Anfalle dauern oft bis zum Ende der Krankheit, 
doch Bind sie seltener, es wird nicht mehr so viel 
Schleim ausgebrochen, wie vorher. Allmählich nimmt 
der Husten an Intensität immer mehr ab und ver- 
schwindet. Im Konvulsionsstadium hört man bei der 
Auskultation oft nichts, nur kurz vor dem Eintritte 
eines Anfalle« stellt sich Rasseln und Pfeifen ein; es 
tritt bei dem Anfalle Stauung des Blutes gegen das 
Gehirn auf. die sich durch eine gewisse Betäubung, 
welche die einzelnen Anfülle überdauert, ebnrakteri- 
sirt. Solche Kinder find dann gewöhnlich bleibend 
eyanotiseh, sie schlummern ruhig. Blutungen, durch 
energische Ezspirationsbewegungen und Ruckstnuung 
des Blutes bedingt, finden am häufigsten in der Con- 
junetiva bulbi statt; die Conjunctiva ist zuweilen ek- 
chymosirt. Findet ein grösserer Blntverlnst statt, so 
werden die Kinder verhältnissmäsaig rasch anämisch. 
Auch treten zuweilen mit dem Anfalle Blutungen aus 
der Conjunctiva palpebrarum und dem Gehörorgan nuf. 
Kigenthflmlich i»t es, das» bei Kindern durch diese 
Antlille die Disposition zu Hernien vollkommen ent- 
wickelt wird und im Verlaufe derselben kommt es 
hliufig zum Prolaps deB Rektum, der Vaginal- und 
l'rethralschleimhaut. Andere lokale Folgen im Respi- 
rationsorgun linden wir in den bleuorrhoisehcn Sta- 
dien und zwar tritt, wenn der Bronchialkatarrh sich 
weiter entwickelt, lobuläre Pneumonie auf. Bei lan- 
gem Bestände des Keuchhustens kommt ps auch zu 
akuter Lungenblähung, die die Erscheinung des Lnngen- 
emphysems durbietet; doch ist letzteres klinisch nicht 
identisch mit ersterer, aber es kommt vor. das« die 
Lungenbläschen bis zum Verluste ihrer F.)a*tizität sich 
dehnen, es kommt sogar, immerhin selten, zur Berstuug 
derselben, zu interalveoläiem Emphysem, zu Luftextra- 
vasation. Bei laug bestehendem Keuchhusten bleibt 
allerdings diese Ausdehnung der beiden Lungen, die 
Respiration wird frequenter; werden jedoch die Kinder 
unter günstige Verhältnisse gebracht, so werden nach 
■ , bis Jahr die Lungen ihre Kontraktiiitat wieder- 
erlangen, die Lagerung bezüglich der Ausdehnung von 
Herz und Lungen wird normal, und wir können daraus 
Schlüssen, das* die akute Lungenblähung rückgängig 
geworden. Was den unkomplixirten Verlauf des Keuch- 
hustens anlangt . »o hängt dieser wesentlich von dem 
Charakter der Epidemie ab. Hat letztere einen leich- 
en Charakter, so verläuft dir Keuchhusten in 6 bis 



8 Wochen, in der Regel jedoch läuft er vor 3 Monaten 
nicht ab. Im Allgemeinen ist die Prognose bei sonst 
gesunden kranigen Kindern relativ günstig. Die tät- 
lichen Ausgänge entstehen in dieser Krankheit während 
der asphyktischen Anfülle, durch Apoplexien und m«>- 
ningeale Blutung, durch lobuläre Pneumonie und lo- 
buläre pneumonische Heerde. Die Allopathen wenden 
jetzt Insufflation von fein gepulvertem Chinin und In- 
halation von schwachem Svblimai an, da durch diese 
Mittel die Vegetationen in ihrer Entwickclung ge- 
hemmt werden. Man kann immerhin mittelst geeig- 
neter Pulverbläser eine Gabe Chinin direkt auf die 
oberste Partie der Kehlkopfschlcuuhaut bringen; der 
Hustenreiz ist bald vorüber und man wird vielleicht 
damit einen günstigen Verlauf erzielen können. Zu 
demselben Zwecke werden nach Koch's Empfehlung 
schwache Lösungen von Sublimat (l : 5O00. 1 : 3000) an- 
gewendet. Verträgt der Patient dies gut , kann man 
die Dosis bis t : 1000 steigern. Doch hat diose Be- 
handlung das Missliche, dass dadurch Hustenakte aus- 
gelöst werden, daher nicht aberall anwendbar ist; doch 
genUgt sie um die Parasiten zu tödten. Sonst werden 
noch Narcotica, st. B. Chloralhydrat, um den Patienten 
zu beruhigen, angewendet, Aether-Chloroformnaiko*e, 
um die Blutung zu stillen. Zink und Kupfer werden 
gereicht, um den Hustenreiz zu stillen, doch nützeu 
sie nicht viel, stören die gastrischen Funktionen und 
sind mit Vorsicht anzuempfehlen. Steiner empfahl 
Bromkalium ohne besondere Erfolge zu erzielen. Bella- 
donna nützte den Allopathen nur deshalb nichts, weil 
sie dieselbe in zu grosser Gabe anwendeten (Knc. 
Bellatl 0,1 auf 'Jä.u Aq. laurocer. 10—15 Tr. -.'—3 mal 
täglich); obgleich dieselben behaupten, Belhidonnu 
nütze erst dann, wenn Intoxikationsersclieinungen wie 
Pupillenerweiterung und Kratzen im Halse eintreten: 
wohl werden die Hustenanfiille darnach seltener, man 
ist aber der Hustenreize wegen nicht berechtigt, Kinder 
zu intoiiziren, meint Prof. Kaulich. Wir Homöopathen 
geben aber mit grossem Nutzen kleine Gaben von 
Belladonna. 

Da« erste Kind, zu dem ich gerufen wurde, wai 
ein sieben Monate alter Säugling, der in Folge des 
langwierigen Husten« (4 Wochen) ganz herabgekommen, 
anämisch war und nur ungern die Brust nahm. Hatte 
er getrunken, bekam er einen Hustenanfall und erbrach 
die Milch wieder; er hatte sich von seinen grösser» 
drei Geschwistern angesteckt , die man der Luftver- 
änderung wegen ins Erzgebirge nach B. geschickt hatte. 
Der Säugling wnr, da alles fehlschlug, in die Gasanstalt, 
in die Kuhställe geschickt worden, das hätte eher dn> 
Uebel verschlimmert als gebessert. Ich gab Cupr. 
acet. 3. D. 6 Tropfen aur ein halbes Glas Wasser, alle 
zwei Stunden einen KaffeeKlrlel voll zu nehmen, weil 
bei den Anfüllen der Glottiskranipf vorherrschte, kon- 
vulsivisches Verdrehen der Glieder und nach demselben 
Kontraktionen der Beugtmuskeln der Finger und Zelieu. 
Zeichen der Hyperämie des Gehirns vorhanden waren. 
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(Siebe Hoinöop. Therapie auf Grundlagen der phys. 
Scbule von Dr. J. Kafka, meinem Vater, L Bd. S. 1 17.) 
Scbon am nächsten Tage war das Kind wesentlich 
besser; ich gab Belladonna 8. D., ebenso Copr., weil 
da« Kind jetzt viel schlief, im Schlafe murmelte, «ehr 
lichtscheu war und beim Erwachen zusammenschrak. 
Nachdem dies Mittel durch drei Tage gereicht worden 
war und die Hustenanfalle bedeutend nachgelassen 
hatten, gab ich, entsprechend dem schlechten Er- 
nährungszustände des Kindes Ars. 3. D. 6 Tropfen auf 
ein halbes Glas Wasser konsequent durch 14 Tage und 
hatte diu Vergnügen da« Kind vollkommen herzustellen, 
wm die Mutter, die Frau eines höhern Postbeamten, 
bewog, auch ihre drei anderen Kinder, denen in der 
Gebirgsluft noch schlechter geworden war, herein- 
kommen und von mir behandeln zu lassen. Dieselben 
waren wohl ziemlich geschwächt, ich lies« sie aber 
trotzdem im Freien herumlaufen und reichte ihnen 
Drosera S. D. alle 3 Stunden ein mit einem Tropfen 
befeuchtetes Pulver. Dieselben wurden in drei Wochen 
ganz geheilt; nur der eine Knabe, der nach dem 
Hustenanfall blau wurde, erbrach, aber nur wenig 
Schleim entleerte, bekam einige Male JpecacuanAa 3. D. 

Bei dem Töchtereben eines Baurathes , das durch 
zwei Monate des Keuchhustens wegen die Schule nicht 
besuchen konnte, gab ich Veratrum 3. D., da bei jedem 
Anfall das Kind dem Ersticken nahe war und kalter 
Schweiss hervorbrach, auch die Darmentleerungen ver- 
mehrt waren. Nachdem die Anfalle sich gebessert, 
reichte icb nun Drosera 3. D., da sie noch immer" 
Brechreiz beim Husten empfand, und konnte die Kleine 
schon nach u Tagen die Schule besuchen. 

Bei den übrigen reichte ich mit Belladonna im An- 
f.ingsstadium und mit Drosera aus ; nur bei dem Kinde 
eines Delikatessenhändlers, welches Symptome von Ge- 
hirnhyperamie und Glottiskrampf aufwies, leistete mir 
Cuprum wieder gute Dienste. 

Sehr richtig meint Kaulich: Kenchhustenkranke 
Kinder sind vor grossen Temperaturdifferenzen zu 
«chatzen; wo es die Verhaltnisse gestatten, soll im 
Sommer ein mildes Klima aufgesucht werden; es tre- 
ten dann weniger leicht Komplikationen hinzu, die 
Kinder sollen jedoch bei der Kontagiosität der Er- 
krankung nicht vor der Zeit in andere Gegenden ge- 
bracht werden; erst wenn der Keuchhusten seinem 
Ablaufe nahe ist, wenn die charakteristischen Husten- 
anfalle zwar noch fortbestehen, ohne jedoch mit btc- 
norrhoischen und nervösen Prozessen verbunden zu 
»ein, dann ist es Zeit die Kinder neu anzuregen, wenn 
man sie in reine , massig temperirte Luft bringt. So 
war dies im Frühjahr 1881 bei meiner kleinen Tochter 
der Fall, die damals in Prag, wo ich mich zum Besucb 
bei meinen Eltern mit meiner Familie aufhielt, einen 
Keuchhusten acquirirte-, *ie war damals l'/t Jahre alt; 
trotzdem sie auf Anwendung der geeigneten Mittel 
keine Rückfalle hatte, war doch bei jedem Husten- 
anfalle noch immer das charakteristische Krähen zu 



hören. Kaum waren wir aber in Karlsbad angelangt, 
als der Keuchhusten wie weggeblasen war, ein Bewein 
wie gut mitunter Luftveränderung thut. 



Tagesgeschichte. 

Nach dem .Reiche-Medizinal-Kalender" wohnen im 
deutschen Reiche Oberhaupt 17 625 Aerzle, davon in 
Preussen 8634, Bayern 3860, Sachten 1017, Württemberg 
1053, Baden 576. Die Stadt Berlin zahlt 1048 Aerzte. 
d. i. 9,33 anf je 10 000 Einwohner. Dieselbe Verhält- 
nisazahl betragt für ganz Deutschland 3,87, für Proussen 
8,17, Bayern 7,31, Sachsen 3,4t, Württemberg 5,35, Ba- 
den 3,62. — Die Zahl der Apotheken betragt in ganz 
Deutschland 4030, in Preussen 2396, auf 10 000 Seelen 
in Deutschland 0,98. in Preussen 0,85. — Aerztliche 
Standesvereine sind im deutschen Reiche S38 vorhanden 
mit 10 024 Mitgliedern, medizinisch-n-issenschaftliehe Ver- 
eine 68 mit 7636 Mitgliedern, Vereine für Gesundheits- 
pflege existiren 17 mit 7306 Mitgliedern, Recht snehutz- 
vereine 12 mit 928 Mitgliedern, die MUitärzärzte bilden 
8 Vereine. Die der Medizin und den verwandten Diszi- 
plinen gewidmete deutsche Publizistik zahlt 153 Jour- 
nale und Zeitschriften; ausserdem geben die Vereine 
selbst 95 periodische Publikationen heraus. Dem 
gegenüber besitzt z. B. Frankreich 169, England mit 
seinen Kolonien nur 113 medizinische Zeitschriften. 

Heiligenbei). Am 10. November stand der prak- 
tische Arzt Dr. H. in Z. vor dem hiesigen Schöffen- 
gericht unter der Anklage. Medikamente, deren Verkauf 
nicht freigegeben ist, an seine Patienten abgelassen zu 
haben. Der Angeklagte führte aus, das* er durch die 
schlechte Beschaffenheit der in Z. angefertigten Medi- 
kamente gezwungen gewesen sei, die Rezept« in Kö- 
nigsberg machen zu lassen, und das» er die Medizin 
seinen Patienten zum Selbstkostenpreise abgelassen 
habe. Er habe dabei nicht nur keinen Nutzen aus 
dem Verkauf gezogen, sondern oft genug Schaden ge- 
habt, da vielfach die Medizin gar nicht abgeholt wor- 
den. Das Schöffengericht nahm aber an, das« nicht 
der aus dem Verkauf der Arzneien gezogene Nutzen 
das Merkmal der Strafbarkeit bilde , sondern dass das 
Ablassen der Arzneien an und für sich schon strafbar 
sei, da dasselbe nur durch einen Apotheker erfolgen 
dürfe. Dr. H. wurde daher zu einer Geldstrafe verur- 
teilt 

Wiedenbrück. Vor 2 Jahren wurde ein, in Mitte 
der zwanziger Jahre stehendes krankes Mädchen aus 
der benachbarten Gemeinde St. Vit von einer eigen - 
thümlichen Schlaf- und Starrsucht befallen. Nachdem 
dasselbe Ober 1 Jahr völlig gesund und arbeitsfähig 
gewesen und dem Vernehmen nach im Begriff stand, 
sich zu verehelichen, ist es am 1. Ifotembtr plötz- 
lich von seinem alten Leiden wieder befallen und dein 
St. Vincenz • Hospital hierselbst in Behandlung über- 
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Die Kranke schlaft »eitdeui ununterbrochen 
ur mittelst ganz *tark*r elektrischer Ströme 
auf ganz kurze Zeit erweckt werden. 



Durch Zufall erfuhren wir da« Hinacheideu eine» 
unserer Veteranen und langjährigen treuen Mitgliedc« 
des Central vereius. de» Hofraths Dr. med. fireoa in 
Laasphe. Wir hoffen, da« einer «einer beiden Sahne 
einen Nekrolog bringen wird. Die Redaktion 



Quittung. 



Die von dem verstorbenen Dr. med. 'lani in Ki*e- 
naeh ausgesetzten Legate und zwar 1500 Mark für Spi- 



talzwecke und HO Mark zur Verkeilung an bedürftig« 
Wittwen homöopathischer Aeraite «ind uns haar und 
richtig ausgezahlt worden, worüber wir hierdurch ini 
Namen dea Homöopathischen Centralvereina Deutsch- 
land* 'juittiren. Zugleich rufen wir über das Grab 
hin II her dein Heimgegangenen unsern Pank für »eine 
Stiftung zu. durch welche er »ich ein bleibende« An 
denken unter uns gesichert hat. 
Leipzig, i!>. Dezember IH82. 

Da« Direktorium de» Homüop. ("entralvereiriH 
Deutschland». 

Dr. Weber-Duiiburg. Dr. Fiseber-Ber'.ia. 
Dr. Lorbacber-Leipztg. 
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Eine Neujahrsbetrachtung. 

Vom Herausgeber. 

<&chtu»M 

Ad 2. Es ist ebenfalls nicht in Abrede zu stellen. 
<las* von einzelnen homöopathischen Aerzten in gänz- 
licher Verkennung der Konsequenzen des Similia sinii- 
libus Dosen von metallischen wie pflanzlichen Mitteln 
angewendet worden sind resp. werden, welche patho- 
genetische Wirkungen hervorgebracht haben, ohne das« 
sie vorher die sonst in der Homöopathie gebräuch- 
lichen Gaben versucht hatten. In Anbetracht, da*« 
die Gabenfrage von ihrer endlichen Lösung noch weit 
entfernt ist, gilt im Allgemeinen der Grundsatz, das« 
dem homöopathischen Arzte die ganze Skala von der 
Tiuktur bis zur meinetwegen 1000. Verdünnung zu ver- 
ordnen gestattet sein müsse, selbstverständlich jedoch 
nur unter der Voraussetzung, dass das Mittel nach 
dem Grundsätze Similia similibus gewählt und unter 
Berücksichtigung aller individuellen Verhältnisse eine 
solche Gabe verabreicht werde, welche nicht im Stande 
ist, zu den Krankheitssyinptomen noch Arzneisymptome 
hinzuzufügen. Wir wollen gern zugeben, dass es nicht 
ganz leicht ist, immer die richtige Dosis zu treffen. 
Allein durch scharfe Beobachtung und tüchtige Arznei- 
mittelkenntniss kann man auch hierin eine gewisse 
Sicherheit erlangen. Jedenfalls widerspricht die An- 
wendung massiver Dosen nicht nur den Vorschriften 
Hahnemann's, sondern ist auch mit der richtigen An- 
wendung des Similia similibus nicht vereinbar, und 



wenn in einzelnen Fullen damit auch einmal gute Re- 
sultate erzielt werden, so ist doch die Zahl derjenigen, 
in welchen sie die Kranken angebeilt lassen, oder so- 
gar noch Verschlimmerungen hervorrufen, bestimmt 
eine noch viel grössere. Ausserdem hat es den grossen 
Nachtheil, dass es zum schnellen, häufig unmotivirten 
Wechseln der Mittel führt, indem man den Misserfolg 
nicht der falschen Dosis, sondern der falschen Mittel- 
wahl zuschreibt. Kurz, man giebt einen Vorzug der 
Homöopathie auf und den Gegnern eine Berechtigung 
zu ihrer Beschuldigung, ohne daas man einen wirklichen 
Vortheil davon hat. Wir meinen, dass dieser Grund 
hinreichend ist, um jeden homöopathischen Arzt von 
der Anwendung massiver Arzneidosen abzuhalten. 

Ad 3. Wir möchten auch den homöopathischen 
Aerztcn Vorsicht empfehlen, da uns eine Anzahl Falle 
bekannt geworden sind, in denen durch Versäumnis» 
der rechtzeitigen Anwendung mechanischer Mittel resp. 
chirurgischer Eingriffe den Kranken ein Schaden er- 
wachsen ist, und den Betreffenden mit Recht ein Vor- 
wurf gemacht werden konnte. Es bezieht sich die» 
natürlich zunächst nur anf die Falle, in denen die Ab- 
wendung eines letalon Ausganges nur durch chirur- 
gische Hilfe möglich ist, wie bei incarcerirten Hernien, 
Croup im letzten Stadium und Arterienverletzungen, 
oder wo es gilt, der Heilung im Wege stehende ab» 
gestorbene Rflckbleibsel von Krankheiten, oder auch 
Neubildungen, welche der Medikation nicht mehr zu- 
gänglich sind, und durch ihren Umfang resp. ihre Lage 
da« Leben gefährden, zu entfernen, wo es gilt, dem 
Weitergreifen zerstörender KrankheiUprotesse schnell 

S 
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ein«? Grenze zu setzen, angesammeltem Kiter einen un- 
schädlichen Ausgang zu verschaffen. Selbstverständ- 
lich ist in allen diesen Fallen die innerliche Anwen- 
dung der entsprechenden homöopathischen Mittel nicht 
aufgeschlossen, deren vortreffliche Wirkung bei der 
Nachbehandlung erprobt ist, und welche den Heilung*- 
prozes» wesentlich zu fördern im Stand« sind. Ebenso 
wenig kann es uns in den Sinn kommen, die grosse An- 
zahl äusserer Krankheiten, welche auf inneren Ursachen 
beruhen, der rein chirurgischen Behandlung znweiten 
zu wollen. Auf diesem Felde hat denn doch die ho- 
möopathische Heilmethode ihren Vorzug so unwider- 
leglich dokomentirt, dass sie der chirurgischen Heihilfe 
entrathen kann. Im Gegentheil ist der Misserfolg so 
mancher glänzend ausgeführten chirurgischen Opera- 
tion auf die Versäumnis« der Anwendung der passenden 
inneren Mittel zurückzuführen. Wir konnten hier also 
unseren Gegnern ihren Vorwurf zurückgeben. Doch 
wollen wir darauf verzichten und unsererseits stet* 
darauf bedacht sein, dass uns der obige nicht mit 
Recht gemacht werden kOnne. 

Doch genügt es nicht diesen Beschuldigungen, 
welche eigentlich mit der Sache Nichts zu thun haben, 
sondern nur Personen treffen, jede Berechtigung zu 
entziehen, sondern wir müssen, nachdem der Sturm 
abgeschlagen ist. unsere Vertheidigungswerke einer 
gründlichen Untersuchung unterziehen, um die schwa- 
chen und schadhaften Stellen aufzufinden, sie zu ver- 
stärken und auszubessern. Und dass es dergleichen 
giebt, darüber sind wir wohl alle einig. Ebenso wenig 
kOnnen wir leugnen, dass zur Verbesserung derselben 
von unserer Seite seit Hahneinann wenig geschehen 
und gewissermassen ein Stillstand eingetreten ict, und 
Stillstand ist bekanntlich Rückschritt, dem e* auch 
mit zugeschrieben werden muss. dass unsere Lehre 
unter den Aerzten bis jetzt nicht die ihr gebührende 
Anerkennung gefunden hat. Wenn wir auch die Ent- 
schuldigung für uns geltend machen kOnnen, dass beim 
Mangel staatlicher Unterstützung, beim Mangel von 
Instituten und Zeit, da uns als praktischen Aerzten 
der Betheb unserer Praxis keine Musso übrig lägst, 
wir ausser Stande gewesen sind, weitere Forschungen 
und Untersuchungen in dor von Hahnctuann angege- 
benen Richtung in grosserem Umfange aufzustellen, 
so müssen wir bei ernster Selbstprflfung zugestehen, 
dass in dieser Beziehung, wenn wir unsere Kraft« ver- 
eint hatten, doch etwa* mehr hatte geschehen können. 
Der Beweis dafür ist ans ». Z. durch den Verein der 
homöopathischen Aerzte Oesterreichs geliefert, welcher 
uns in seinen Arzneiprüfungen gezeigt bat, was ver- 
einte Kraft vermag. Das leuchtende Beispiel, welches 
er uns gegeben, soll uns zur Nachfolge anregen. 

Seien wir im neuen Jahre stets eingedenk, dass 
es noch viel zu thun giebt, um die Homöopathie zu 
der Stufe der Vollkommenheit zu bringen, welche sie 
zu erreichen fähig ist. 

Dazu gehört: 



1) eine genauere den wissenschaftlichen Anforde- 
rungen unserer Zeit entsprechende Begründung 
und Erklärung des Similia similibu», um, soweit 
dies überhaupt möglich ist, einen Einblick in 
den Heilvorgang zu gewinnen. Dass diese Auf- 
gabe zu lösen ist, haben uns die Arbeiten von 
Mayntzer und Bakody bewiesen; 

2) Nachprüfungen unserer Arzneimittel, um die 
Wirkungssphäre noch genauer festzustellen, so- 
wie durch Experimente an Thiuren noch mehr 
objektive Symptome zu schaffen, und dadurch 

3) die Mittelwahl zu erleichtern und zu verein- 
fachen und das unsichere Herumtappen, was 
noch zu häufig zum Vorschein kommt, immer 
seltener zu machen. Der Weg dazu ist uns ge- 
wiesen durch Hahnemann in seiner Lehre von 
den 3 grossen Grundkrankheiten, durch Grau- 

' vogl in seiner Aufstellung der 3 Konstitutionen, 
durch Rademacher in seinen epidemischen 
Mitteln, durch Schüsslcr in seiner auf bio- 
chemischen Grundsätzen beruhenden abgekürz- 
ten Therapie; 

4) die Prüfung aller Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der medizinischen Therapie Uberhaupt auf 
ihren Werth für unsere Sache. 

Das sind die Aufgaben, welche wir zu lösen haben, 
und denen wir uns nicht entziehen können, wenn wir 
nicht stille stehen, resp. rückwärtsgehen wollen. Dies 
uns beim Antritt eines neuen Jahres recht ins Gedächt- 
nis» zurückzurufen und Idar zu machen, dazu soll 
diese Betrachtung etwas mit beitragen. 



Hemianopsie. 

Vom TcntJib. Dr. Jlänntnghor. i>r»k». Aufenuit 
tu Rhtjrdt (Rtwliiprortiu.) 

Man versteht darunter bleibende Defekte je einer 
Gesichtshlllfte beider Augen durch materielle Vermin- 
derungen , welche eine Leitungsunterhrechung in dem 
Tractus oder dem Chiasma, oder eine Funktionsstörung 
der Opticuscentren in einer Gebirnhemisphäre zur IV 
sache haben. 

Andererseits begreift man auch unter diesem Namen 
vorübergehende halbseitige Erblindungen ohne orga- 
nische Lasion. Sie sind meist doppelseitig, und gehört 
auch das Flimmerscotom hierher, wie Leber, dem wir 
folgen, im Handbuch für Ophthalmologie angiebt. 

Nicht zur eigentlichen Hemianopsie dürfen gerech- 
net werden die auf ein Auge beschrankten halbseitigen 
Gesichtsfeldsdefekte, wie sie bei NetzhauUblösung, par- 
tieller Embolie und andern intraocularen Erkrankungen 
sich zeigen, bei welchen übrigens nie eine völlig scharfe 
Abgrenzung des Defektes in einer geraden Linie vor- 
kommt 
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Bei der Hemianopsie mus» die doppelseitige Seh- 
störung auf ein und dieselbe örtlich gemeinschaftliche 
Ursacbe zu beziehen sein. 

Symptome: Die Hemianopsie betrifft die eine Ge- 
sichtshälfte beider Augen; »eltener ist es die obere 
oder untere Hemianopsie, und es ist nicht festgestellt, 
ob hier die Ursache eine einheitliche ist. 

Die Hemianopsie mit teitikalen Trcnnungslinien ist 
entweder beiderseits eine laterale oder eine temporale. 
Bei der ersten wird beispielsweise die rechte Hälfte 
des rechten Auges und die rechte nasale Hälfte des 
linken Auges befallen. F.ine beiderseitig nasale He- 
mianopsie ezisUrt uls ein auf eine einzige Ursache zu- 
rückzuführendes Leiden nicht, es liegen dann viel, 
mehr symmetrische Erkrankungen beider Sehnerven zu 
Grunde, da bei Neuritis die nasale Gesichtshälfte ge- 
wöhnlich zuerst und oft lange Zeit ergriffen wird. Die 
Grenze geht immer durch den FLtatinnspunkt , und nie 
durch den blinden Fleck. 

Bei vertikaler Hemianopsie findet man öfters am 
Fixirpunkt eine kleine Ausbiegung der Grenze in das 
fehlende Gesichtsfeld hinein, oder die Grenze verlauft 
ganz senkrecht in kleiner Entfernung von der Mittel- 
linie (3-5°). Man erklärt dieses durch Interferiren der 
von leiden Tractus stammenden Fasern, indem ein 
schmaler Streif neben der Mittellinie von beiden Tractus 
gemeinschaftlich versorgt werden soll. 

In andern Fallen fällt die Grenze haarscharf mit 
dem vertikalen Meridian des Gesichtsfeldes zusammen. 
Manchmal fehlt ein Quadrant, oder auch sonst nur ein 
Sektor, dessen Defekt an beiden Augen derselbe ist. 
Sind die Defekte nicht gleich, so kann Rückbildung 
die Ursache der Ungleichheit sein. In einem Theite 
der defekten Hälfte kann auch nur Undeutlichkeit des 
excentrischen Sehens vorhanden sein, oder Abstumpfung 
des Sehens. Allein das symmetrische Verhalten der 
Defekte an beiden Augen, sowie das völlige Intakt- 
bleiben der andern Gesichtshalfte beweisen die Zu- 
gehörigkeit aller dieser Fälle zur Hemianopsie. 

Zeigt die andere Gesichtsfeldshälfte gleichzeitig 
«ine periphere Beschränkung, so liegen meist Kompli- 
kationen zu Grunde, z. B. mit Stauungs-Neuritis, die 
ihrerseits wiederum durch dieselbe Ursache, wie die 
Hemianopsie entstanden sein kann. Die Hemianopsie 
aber ist hierbei die Folge der Zerstörung der Opticus- 
Fasern. 

Die centrale Sehscharfe ist bei der lateralen He- 
mianopsie immer gut, oder nur wenig beeinträchtigt. 

Beim rechtsseitigen Defekt ist der Gebrauch der 
Angen mehr gestört, als beim linksseitigen, weil die 
Worte, die dem fixirten folgen, nicht mehr im in- 
direkten Sehen wahrgenommen werden. 

Der Farbensinn ist in der Regel normal, aber nicht 
immer. 

Die temporale Hemianopsie, bei der die rechte und 
linke 8chUUenhälfle affisirt ist, ist nicht immer so in 



linie durch den Fixirpunkt geht, getheilt, als diese» 
bei der lateralen der Fall ist. Demnach ist hierbei 
auch die centrale Sehschärfe mehr gesunken. 

Bleibende Heroianopsia superior oder inferior bei- 
der Augen gehört zu den Seltenheiten; vorübergehende 
kommen häufiger vor. Der Sehnerv scheint hierbei 
durch ein pathologisches Produkt von oben oder unten 
her komprimirt zu sein. Doch ist noch an die Mög- 
lichkeit eines symmetrischen doppelseitigen Sehnerven* 
leiden« zu denken. Der Augenspiegel giebt oft Aus- 
kunft, namentlich über das Verhalten des Sehnerven 
und seiner Atrophie. 

Erklärung der Hemianop sie mit vertikaler 
Trennungslinie. 

1. Die Anhänger der totalen Kreuzung des Seh- 
nerven müssen alle Arten der Hemianopsie durch ver- 
schieden lokalisirte Erkrankungen des Cbiasmn er- 
klären. 




Schema im Fu^rr erlauf« Im OUawua bei lola'tr Knuiuag 

Die Läsion des Chiasma im Winkel » erklärt die 
nasale Hemianopsie. Die Läsion im Winkel a erklärt 
die laterale Hemianopsie. Die Läsion im Winkel d er- 
klärt die temporate Hemianopsie. 

Nach diesem Schema kann selbst nasale He- 
mianopsie erklart werden, was bei der Annahme der 
Semidecussation nicht der Fall ist. Aber wahre nasale 
Hemianopsie kommt nicht vor; die einschlägigen Fälle 
sind vielmehr anders zu deuten, durch doppelseitige 
Neuritis oder Sehnervenatrophie u. s. w. 

2. Bei Annahme der Semidecussation entsteht die 
laterale Hemianopsie durch Lähmung oder Zerstörung 
eines Tractus opticus, oder von dessen Centrum im 
Gehirn. Ebenso muss auch nach diesem Schema die 
temporale Hemianopsie in der Regel auf eine Verände- 
rung in der Gegend des Chiasma bezogen werden. 
Die nasale Hemianopsie kann nach diesem Schema 
nicht gedeutet werden. Da sie aber rein nicht vor- 
kommt, so ist dies ein Beweis mehr für die 8einide- 
cussationstheorie der Sehnerven. 

Ophthalmoskopie: Anfangs ist der Opticus bei der 
lateralen Hemianopsie normal. Nach Jahren erst ent- 
steht eine Verfärbung der Papille , da die descen- 
dirende Atrophie lange Zeit gebraucht, um rieh von 
jenseits des Chiasma bis zum Auge fortzupflanzen. 

Auch bei temporaler Hemianopsie treten wegen 
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ihres Sitze« in der Gegend de« Chiasuia Verhältnis»- 
massig häufiger ophthalmoskopische Veränderungen, 
Neuritis oder Atrophie auf. 

(SchlUM folgt.) 



Zur Bromkalium-Fraga. 

Von Dr. .Ho»»« in Bremberg. 
(Pomrüutig um) Sohlusc) 

Dass Dr. Kidd zwischen diesem Mittel und der 
Epilepsie ein konträres Verhältnis» «tatuirt, ja diesen 
Verhältnis« gerade zu einem Musterbeispiel erheben 
will, dem können wir nur zum Theil beipflichten 
Dieses Verhältnis« könnte höchstens zugegeben werden, 
wenn man den epileptischen Paroxysnius der Wirkung 
de» Mittels gegenüberstellt. Der Anfall selbst ist aber 
doch nicht die ganze Krankheit, und für untere ho' 
mö apathische Mittelwahl werden wir in demselben 
meist weniger charakteristische Momente finden, als in 
den Erscheinugen, welche demselben unmittelbar vor- 
angehen (der Aura epil.), oder die in die Breite des 
freien Intervalls fallen. Wenn sich die alte Schule bei 
der Wahl des Mittels allerdings von der ausgesproche- 
nen erhöhten RefUxerrcybarkeit , von vorhandenen sen- 
siblen oder psychischen Jteizmomenten leiten lässt. so 
tritt hier da* konträre Verhältnis« deutlich hervor. 
Denn die physiologische Wirkung des Bromkaliuin 
zeichnet sich gerade durch Mangel und enorme Herab- 
»etzung der Rcüexerrcgbarkeit bis zur Anästhesie aus ; 
das geht aus den mit massiven Dosen bisher geschehe- 
nen Prüfungen hervor, wie wir sie in Edwin M. Haie « 
neuen amerikanischen Heilmitteln (herausgegeben von 
Dr. Geh nie. Leipzig bei Schwabe l»73j gut zusammen- 
gestellt fanden. Duher sind die allopathischen Aerzte 
auch genöthigt , starke Dosen des Mittels in ununter- 
brochener Fortdauer zu geben. — Wie aber, wenn wir 
von unserem homöopathischen Standpunkt aus das 
Mittel anwenden wollten? Wir begegneu nicht selten 
bei invoterirten Fullen von Epilepsie einer Gruppe von 
krankhaften Erscheinungen, die sehr lebhaft an die 
Unit massiven Dosen gewonnene) Charakteristik von 
Bromkalium erinnern. So brachten 30— 40 Gran, zwei- 
mal täglich genommen, hervor: Dumpfen Kopfschmerz, 
l'nachtsamkeit, Gleicbgiltigkeit, Apathie, ausdrucks- 
loses Gesicht, glanzlose Augen, schwachen, beschrank- 
ten Verstand, Gedankenverwirrung, Unvermögen, die 
Gedanken zu konzentriren; langtames Verständis«: 
er muss mehrmals gefragt werden, ehe er die Frage 
versteht und beantwortet. Wird mit den Gaben fort- 
gefahren, ao zeigt sich: Blödsinn, Unvermögen zu den- 
ken, eine Art Stupor, Schläfrigkeit, Schlafsucht, be- 
»tfindiges Einschlafen, keine Delirien, noch Halluzina- 
tionen, Unempfindlichkeit der Konjuncüvaj das Gehör 
verliert seine Schärfe, und erst lautes Sprechen weckt 



ihn aus seinem Stupor. Ausserdem wird beobachtet: 
Auffällig langsame Sprache, kann die Gedanken schwer 
sammeln und ausdrücken-, entschiedener Mangel an 
Willen und geistiger Thätigkeit. Verlust de« Gedächt- 
nisses-, er vorgisst, was er sagen will; sie konnte sich 
nicht auf die einfachsten Dinge besinnen und vergisst 
selbst »einen Namen. Aphasie-, er konnte nicht reden, 
gleichwohl kann er Worte, die ihm vorgesagt werden, 
nachsprechen. — In Bezug auf das Gcmüth lesen wir: 
Sein Wesen hatte sich gänzlich verändert; aus einem 
offenen und kühnen Mann war ein äusserst arjKöhnischcr 
und furchtsamer geworden. Tiefe Melancholie. — Von 
Seiten der Motilität ergaben die Prüfungen: Unver- 
mögen zu stehen oder zu gehen, grosse Schwäche der 
Beine; taumelnder Gang, wie betrunken-, unruhig und 
schlottrig in den Gliedern. Schwäche der Arme: er 
lässt Gegenstände plötzlich und wider seinen Willen 
fallen; die Muskeln scheinen nicht unter hinreichender 
Kontrole des Willens zu stehen. Lähmung der Rücken- 
marksnerven. Anästhesie der unteren Extremitäten: 
Kneipen und Brennen macht keinen Schmerz 

Wenn wir einen der geschilderten Bromkaliuiu- 
Wirkung ähnlichen Komplex von Erscheinungen bei 
einem Epileptiker antreffen, also einen Zustand, der 
sich überwiegend durch Mangel an Erregbarkeit, Her- 
absetzung der von den Centraiherden des Nerven- 
systems vermittelten Funktionen kennzeichnet, dann 
können wir uns vom homöopathischen Standpunkt aus 
aufgefordert fühlen, an dieses Mittel zu denken. Bei 
der oft sehr herabgestimmten Reaktionsfähigkeit der 
Epileptischen werden wir von minimalen Dosen wenig, 
mehr von mässigen erwarten können. — Uebrigen« 
sind die von allopathischer Seite mit massiven, usque 
ad infinitum fortgesetzten Gaben von Bromkalium bei 
Epileptischen erzielten Erfolge, nach dem eigenen 
Zeugnis» allopathischer Autoren, nicht gar zu bedeu- 
tend. Es gelingt ihnen die Patienten vor Verfall in 
völligen Blödsinn hinzuhalten und so ein prekäres Da- 
sein zu fristen. So ist mir z. B. eine Frau bekannt, die 
bereits vor ihrer Verheiratbung — vor ca. 20 Jahren — 
an epileptischen Anfallen gelitten und seit jener Zeit 
durch Bromkalium in Üblicher Dosis hingehalten wird. 
Von Zeit zu Zeit tritt aber doch wieder ein Anfall bei 
ihr ein; sie ist nicht Idiot geworden, aber wo sie auf 
den Markt kommt, freuen sich die Krämer. Das« ihr 
Zustand im Laufe der Zeit trotz des Mittels sich ver- 
schlimmert hat. möchte au« dem Umstand hervor» 
gehen, dass während ihr erstgeborenes Kind, ein jetzt 
18jährige» Mädchen, geistig und körperlich gut ent- 
wickelt ist, ein Knabe von 10 Jahren ein halbidiotisches 
Gepräge zeigt; mehrere Kinder, theils vor, tbeils nach 
diesem Knaben geboren, sind überdies in kürzerer oder 
längerer Zeit nach ihrer Geburt an Krämpfen verstor- 
ben. — Wir sind übrigens nicht so selbstdünkelhaft, 
um nicht einzugestehen.-dass die Heilung von manchen 
Epilepsien uns erhebliche Schwierigkeit verursacht, 
und das» da» divum buroanitatis ministerium des Arzte« 
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uns veranlassen könnte, da« Bronikalium ex usu in 
in Orbis in grösseren Dosen anzuwenden, wenn wir der- 
artige Kranke nicht geradem von unterer Thür ab- 
weisen wollen. 

Dr. Ooullon's Frage: Ist die Behandlung der Epi- 
lepsie mit Bromkalium eine homöopathische? wäre 
also je nach dem Prinzip, von dem man bei der Wahl 
des Mittels ausgeht, bald zu verneinen, bald zu be- 
jahen. 



Auch eine Antwort 

uf die Frag« über dl« Betaellgaag dar homöopathischen 
Aerzte an de« Kampfe gegen den Impfzwasg. 

(Forts«!*«)«-.) 

Soll solches Studium aber nicht zwecklos bleiben 
für die Allgemeinheit, der es ja zu Gute kommen soll, 
«o mnss Gelegenheit gesucht werden, damit an die 
Oeffentlichkeit zu treten. 

Will mein und meiner Gesinnungsgenossen Mentor 
darunter Agitation verstehen, so hatten wir nicht« da- 
gegen, wenn diesem Worte in unserem Sprachgebrauche 
nicht der abscheuliche Nebenbegriff beiwohnte von 
Landentiefer Wühlerei. So aber thut man un« ein Un- 
recht an. l&sst uns unsere Arbeit und unsere Bepu- 
zo Markte tragen mit der Aussicht, nach errun- 
Sieg als Genossen begrüsst zu werden. 
Aerztlicbe und politische Presse, wolchc beide in 
«liesera Thema eine ihrem Gebiet zugehörige Frage er- 
blicken müssen, — denn ihr wohnt ausser der medi- 
zinischen eine eminent reekttpolUische Seile bei — haben 
bis jetzt mit wenigen Ausnahmen den Impfgegnern 
ihre Spalten verschlossen, wahrend sie die ungeprüft 
testen Mittheilungen ans dem Lager der Iuipffreunde 
bereitwillig aufnehmen, nicht einmal sachlichen Erwi- 
derungen Baum gebend. Ist dies nicht viel schlimmere 
Agitation auf Kosten der Gerechtigkeit und Wahrheit, 
die man in unserer Sache und Person hinterrücks er- 
würgt? 

Ist es doch auch der Homöopathie ebenso ergangen 
nnd bis auf den heutigen Tag dasselbe Spiel auch 
gegen sie und ihre Vertreter aufgeführt. Die Homöo- 
pathie thate gut daran, etwas mehr sich umzuschauen 
nach Bundesgenossen unter der gemeinsamen Devise 
für Freiheit der Forschung und IVissentehaft. 
wir mit der That nicht allein, daas wir auf di 
medizinischen Gebiete für die Ausbeutung medizinischer 
d orch Hahnemann als neu und eigenthümlich entdeck» 
ter homöotherapeutischer Indikationen mehr geleistet 
haben, als die landläufig wissenschaftliche Arznei- 
Therapie: sondern auch, das« diese Position in unserem 
engeren beruflichen Theil unserer Thatigkeit nur ein 
Ausflus» ist, nnr eine Manifestation mündig sieh mitten- 
der studirter Aerzte, die sich durch eine traditionelle 
Lehre die Freiheit nicht haben 



in Wissensfragen ihres Gebiets sich durch zünftige 
Schranken nicht absperren zu lassen, sondern zugleich 
mit der eigenen Verantwortung sich auf ihre eigenen 
Füsse zu stellen. 

Wie stehen nun wohl die meisten unserer homöo- 
pathischen Kollegen zu der Impffrage? 

Ich glaube, die grösste Mehrzahl ist gegen den 
Impfzwang, möchte aber die Impfung, retp. Impftheorie 
nicht fallen lasten, ireil ihr diese als eine signifikante Be~ 
stätigung gilt des Prinzips Simitia similibus curantur. 

Dagegen ist nun zu erwidern, dass Impftheorie und 
Impfpraxis keine äquivalenten Hegriffe sind. Giebt es 
eine homöopathische naturgesetzliche Beziehung zwi- 
schen Vaeeine und Variola, welche ich durchaus nicht 
bestreiten will, so wilre diese doch zunächst dahin zu 
verstehen, das« für die Blatternkrankheit die Vaccine 
ein Heilmittel «ei. Weiterhin könnte man auch diese 
Beziehung versuchsweise verwerthon zu der Zeit einer 
Blatternepidemie , wenn man davon ausgehen sollte, 
dass alle Einwohner eines ergriffenen Bezirks mehr 
weniger von dem Blatternkontagiom in sich aufgenom- 
men hätten, ohne gerade das sichtbare Eruptionssta- 
dium erreicht zu haben. Jedoch wären die Folgerungen 
aus dieser Prophylaxis schon mit grosser Vorsicht zu 
machen, da ein einziger widersprechender Fall viele 
scheinbar stimmende annullirt. Die Ausdehnung aber 
des Shuilia similibus curantur dahin, daas eine subku- 
tane Applikation von Vaccine die Ursache abgeben 
soll von einer 10 Jahre andauernden Immunität gegen 
das Variolagift. wäre ein homöopathisches Unicum, für 
welches weder dio Theorie, noch diu Praxis der Ho- 
möopathie irgend ein zweites Beispiel aufzuweisen hat. 
Darum ist diese Berufung auf den Impfschutz als auf 
einen Bends für Rahnemamt's Lehre gerade nicht ein 
glücklicher Syllogismus zu nennen, wenn derselbe auch 
jetzt noch eine gewisse Zugkraft entwickelt. Ist der 
jahrelang andauernde Impfschutz eine Realität, so hat 
die Homöopathie darauf kein Vorrecht zu beanspruchen, 
sondern hätte nur die Thatsacbe als solche anzuer- 
kennen. 

Verknüpfen wir also die Impftheorie nicht allzu 
eng und darum gewaltsam mit der homöopathischen 
Therapie, damit diese nicht unnötbiger Weise mit der 
Impfung zugleich einen Choc erleide, den sie doch 
nicht verdient hat. 

Ich habe vor einigen Monaten bei Gelegenheit der 
in den Zeitungen besprochenen Pasteur'schen Milz- 
brandiinpfvcrsuchti auf das Falsche der daraus gezo- 
genen praktischen Folgerungen hingewiesen, die für 
die Schafpockenimpfung darauf 1 
die gesetzlich verboten« 
Neuem einzuführen. 

Nach einer Aeusserung vom Kollegen Goullon 
würde dieser diese kleine Abhandlung, welche den be- 
griffiverwirrenden Knoten in der 
Impfung als angewandter Homöopathie 
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sollte, in seiner „Kundschnu" zum Abdruck bringen. 
Ich verweise also vorläufig auf diese Au»sicht. ') 

Wenn also einerseits die meisten unserer Kollegen 
den Jm/ifyrdanken nicht fallen lausen möchten, so »ind 
sie doch gegen den Impfzwang eingenommen und 
wollen diesen abgeschafft wissen. Meine* Krachten« 
int dieser Erttc Schritt auf der abschüssigen Bnbn mm 
linpfgegnerthum die Folge der geübteren und vertief- 
teren Anschauung, die unsere Kollegen besitzen betreffs 
der Impfschüdigungen , namentlich für die sich allmäh- 
lich und stufenweise auch mit latenten Zwischenräu- 
men entwickelnden chronischen Siechthümer. deren 
erster Ursprung in vielen Fallen mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit, resp. mit Evidenz zurückgeführt werden 
kann auf die vor Monaten und vor Jahren stattgehabte 
Impfung. Vnitrc Begriffe ton Aetiohtgie sind bei weitem 
ausgebildeter, ireil praktisch renrerthbar und nolhwendig, 
ul« die unserer Herren Kollegen von der anderen 
Schule, deren Aetiologie meistens zusammenfallt mit 
dem unmittelbaren Antecedens als ursächlichem Mo- 



Ein Fall von chronischer Uterinkrankheit 

Ksrii Tfcsmn* Aklnaer. 

Folgender Fall von L'terincrkrankung scheint be- 
sonders erwähnenswerth einerseits als Beweis für die 
grosse Wahrheit der Homöopathie, andererseits weil 
die Patientin, Mutter von S Kindern, seit 7 Jahren 
dauernd gesund geblieben ist, 

Ks wäre zwecklos sowohl alle die vorher ange- 
wandten Mittel, als auch die endlose Reihe von Mei- 
nungen über die Natur der Krankheit, von denen nicht 
zwei übereinstimmten, aufzuzahlen. Patientin war die 
Frau eines wohlhabenden Kaufmanns und hatte schon 
alles Mögliche angewandt, ihr Leiden loszuwerden. 
Bevor ich sie in Behandlung nahm, wurden auf Ver- 
anlassung ihres Mannes noch zwei der besten Frauen- 
ärzte Londons konsultirt, von denen der eine bezüglich 
der Diagnose zwar nicht sicher war, aber doch neben 
der Anwendung tonischer Mittel ein Hodge'sches Pes- 
»arium, beziehentlich eine Modifikation davon einlegen 
wollte; alles dies war jedoch bereits vergeblich ge- 
schehen; der andere verschrieb, trotzdem er sich nichts 
davon versprach, eine Mixtur aus sechs verschiedenen 
Substanzen, deren wichtigste Chinin, Eisen, Acidom 
sulph., Magn. sulph. und Tinctura Belladonna« waren, 
zwei- bis dreimal täglich einen Esslöffel roll. Dazu 
verordnete er Vaginalinjektionen an« Bleiessig und 
Opium. Nach der ersten Dosis wurde sie heftig krank 
und so hinfällig, dass sie sterben zu müssen glaubte. 

<) Auch zu finden in der .Allgem. mediz. Centrai- 
Zeitung No. 52 u. 53. t8*5. 



Die hauptsächlichsten Leiden der Patientin be- 
stehen in dumpfen Schmerzen im Abdomen mit gele- 
gentlich schiessenden Schmerzen nach hinten und nach 
vom; in Ziehen im Abdomen und Becken beim Stehen, 
Gehen, Sitzen, beim Bücken etc.. das beim Liegen und 
durch Süssere Wärme gebessert wird. Zwischen den 
Zeiten der Regel ist sie eher fähig etwas zu thun; 
fortwahrende Empfindlichkeit der Magengrube; sie 
kann nichts Festes um die Taille leiden; Gefühl der 
Spannung auch nach geringen Mahlzeiten. Sobald die 
Eingeweide sieh beiregen, tritt sofort ein deutliches 
Sthwaehegefühl im Abdomen ein, so dass sie sich uui 
ein bis zwei Stunden niederlegen muss; mehr oder 
weniger Vaginitis, weshalb der fortwährende Druck 
eines Pessarium unerträglich ist. Zuteilen Absonde- 
rungen verschiedener Art, mild bis wundmachend, und 
von sehr wechselnder Farbe; zuweilen aber auch gar 
keine Absonderung oder Entzündung. Beim Koitu* 
Mangel an Wotlustgefühl; Füsse immer kalt, auch 
durch Bewegung nicht warm werdend, nur am heiseeu 
Ofen erwärmen sie sich auf kurze Zeit; im Bett bren- 
nen sie und die Strümpfe werden ihr zuweilen lastig. 
Schlaf gut; danach Beiinden am besten. Der Monatsfluss 
ist regelmässig, aber meist profus. Dabei leidet sie 
unter grosser Hinfälligkeit an Neuralgie, einem Bohren 
in der rechten 8chlafe , Orbita und Gesichtsseite. Sie 
litt jederzeit, <l. h. Ton ihrem 19. Jahre, an Dysmeii- 
norrhoe, die immer durch Aufregung oder Gehen 
schlimmer wurde, doch in geringerem Grade wahrend 
der letzten fünf Jahre. Oftmals hatte sie heftigen 
Zahnschmerz und Gesichtsschmers, so dass sie sich 
einmal acht gesunde Zahne ausziehen Hess, was aber 
nicht die geringste Besserung brachte , sondern im 
Gegen theil die Anfälle nur heftiger und häufiger machte. 
Der Gesichtaschmerz ist von fliegender Hitze begleitet, 
die durch Champagner, weichet ihr der frühere Arzt 
empfohlen hatte, nur verschlimmert wurde. 

Sie ist $5 Jahre alt, hat hellen Teint, aber dunkle* 
Haar; ist von freundlichem Wesen, zuweilen etwas 
ärgerlich , nervös, reizbar, hysterisch. Zum grössten 
Tbeile giebt sie die Schuld an ihrem Leiden ihrem 
letzten Wochenbett vor fünf Jahren. — Bei der Unter- 
suchung durch die Vagina konnte man keinen nach- 
weisbaren Grand für das Uterinleiden oder die andern 
Beschwerden finden, die man daher als einen Fall von 
Gooch's .Reitbaren Uterus* auffassen kann. Doch ist 
damit leider nicht viel gesagt und darf sich der An- 
hänger Hahnermwn's nicht damit begnügen, weil da- 
durch keinerlei Klarheit bezüglich der Therapie in die 
Sache kommt Soweit es sich nni die Vaginitis han- 
delt, so war es nicht ein rein entzündlicher Zustand 
auf der Oberflache dieses Theils, sondern dieselbe 
stand offenbar im Zusammenhang mit der Konsti- 
tution, die deutlich psorisch oder skrofulös war. Farbe 
und Konsistenz der Scheidenabsonderuag, ferner das 
Eintreten and Schwinden derselben, weisen auf den 
konstitvtionellev Charakter des Vaginalleidens hin, In- 
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«lern die Vagina auch in diesem Falle da« Rettungs- 
ventil and die Abzugspforte der meisten Beschwerden 
de» weiblichen Geschlechts ist. 

,Sehk». folgt.) 



Lesefrüchte. 

6e hellte Hnndswuth. 

Ein «ehr wichtiger Fall fflr die medizinische Wiesen- 
schafl wird aus dem Hospital .Dieu de Caen* gemel- 
det, in dem man einen wasserscheuen Menschen ge- 
heilt hat. 

Der Wasserscheue des H6tel> Dieu, crxahlt der Mo- 
niteur du Calvados, welcher schon mehrmals von dieser 
überraschenden Heilung gesprochen hat, kann hente 
iils geheilt betrachtet werden. Kr hat verlangt, das« 
man ihm Beschäftigung im Park des Hospitals gebe. 
Da« Gewicht, welches ihn auf der Brust drückte, ist 
vollkommen verschwunden nnd er athmet frei; er trinkt 
immer, obno auch nur den geringsten Schmerz im 
Halse zu empfinden. Die Biss wunde des Hundes, ober- 
flächlich vernarbt, hatte »ich beim ersten Anfall wieder 
geöffnet und heute ist sie von Neuem vernarbt und 
vollständig geheilt. Wir glauben jetzt versichern zu 
können, das« die Anstrengungen des Dr. Denis-Du- 
in ont mit Erfolg gekrönt worden sind und dass die 
Stadt Caen die Ehre haben wird, in ihrem Hospital 
eine bisher als unheilbar bezeichnete Krankheit geheilt 
*u sehen. 

Dieser bedeutende Praktiker beabsichtigt einen Be- 
richt an die medizinische Akademie in Pari» einzu- 
senden. St* 

Ueb«r AddlMn'Mhe Kraikaeit Von Dr. Karl Hu- 
ber. (Virchow's Archiv 88. Bd., 2. Heft 1882.) 

Der nachfolgende aus der Privntpraxis des Herm 
Dr. Bahrdt in Leipzig stammende Fall, liefert einen 
interessanten Beitrag zur Kasuistik der Nebennieren- 
erkrankungen: 

Ein 21 jähriger Schlosser, bisher stets gesund, er- 
krankte den SO. Dez. 1880 in akuter Weise unter den 
Erscheinungen von Frösteln , Mattigkeit , Appetit- und 
Schlaflosigkeit. Als Ursache dafür gab er eine starke 
Erkaltung an. Die noch an demselben Tage vorge- 
nommene Untersuchung ergab folgenden Befund: Fat. 
nicht besonders gut genährt, von schlaffer Muskulatur 
und sehr anämischem Aussehen. Die Zunge stark be- 
legt, mässiger Foctor ex ore. Die Brustorgane normal. 
Itn Epigastrium auf Druck geringe Schmerzbaftigkeit. 
Der Stahl retard irt. Puls etwas beschleunigt, manag 
voll. Der Zustand blieb derselbe bis zum S.Jan. 1881, 
wo sieb ein leichter Ikterus der Konjunktiven einstellte, 
der sich jedoch nach kurzer Zeit wieder verlor. Einige 
Tage darauf machten sich starke Symptome von Seiten 
des Digestionsapparates bemerkbar; es trat intensives 



Erbrechen auf, in Verbindung damit zunehmende Ab- 
magerung und grosses Schwächegefühl. Den 13. Jan. 
gesellten sich data heftige Kopfschmerzen and Schwin- 
delnnfalle, begleitet von starken schneidenden Schmor- 
ten im Leibe. Das Abdomen war eingezogen, gespannt 
und besonders im rechten Hypochondriuui und der 
Magengegend auf Druck sehr empfindlich; der Puls 
wurde zusehends kleiner, unregelmäßiger und be- 
schleunigt. Die Respiration vermehrt nnd irregulär. 
Patient wurde von öfters wiederkehrenden Anfällen von 
Unbesinnlicbkeit und Benommenheit heimgesucht. Der 
Appetit war g&nilich geschwunden, der Stuhl blieb 
verstoplt. Den 15. Jan. wurde bei der Untersuchung 
der Lungen geringer .Katarrh in der rechten Spitze* 
wahrgenommen. — Unter allmählicher Steigerung dieser 
siramtlichen Erscheinungen, besonders auch der Re- 
spirationsbeschwerden, zu welchen in den letzten 
Lebenstagen noch nächtliche Delirien und Parese der 
linken Hand hinzukam, trat am W.Jan. Abends unter 
den Zeichen starker Anämie und Schwache der Tod 
ein. — Fieber war während der ganzen Krankheits- 
dauer nicht vorhanden; im Blut« und Urine konnte 
niemals etwas Abnormes nachgewiesen werden, Lb. 



Literarische Notiz. 

Unser Kollege Hafen in Neustadt a. d. Hardt hat, 
in dem richtigen (iefühl, diiss wir Nichts auf uns sitzen 
lassen dürfen, eine Broschüre, betitelt .Kritische Be 
lenchtung und Widerlegung der gewähnlichen Angriffe 
gegen die Homöopathie* im Verlage von Aug. Gehrbardt 
in Kaiserslautern erscheinen lassen, als Antwort auf 
einen in dem dortigen Lokalblatte aus der Wiener 
medizinischen Wochenschrift abgedruckten Artikel, in 
welchem unsere alte Freundin, welche jedenfalls die 
Lorbeeren eines Rigler nicht haben schlafen lassen, 
ihren Geifer gegen die so verhasste Ketzerin ausspritzt 
Kurz, bündig und schlagend werden die in dem sau- 
beren Machwerke aufgestellten Behauptungen wider- 
legt und auf ihr Nichts zurückgeführt. Wenn selbst- 
verständlich in diesen Blattern auch nicht« Neue« 
gesagt wird, so verdienen sie doch in Laienkreisen 
eine weitere Verbreitung, wozu sie sich wegen ihres 
billigen Preises von 30 Pf. auch eignen. 

Die RetfakttM 



Todesnachricht. 

Die Homöopathie in England hat einen greisen 
Verlust erlitten. Dr. WMUm Sayn, einer ihrer tüch- 
tigsten und würdigsten Vertreter in therapeutischer 
wie praktischer Hinsicht ist ganz plötzlich au 8. v. M. 
verstorben. Nach einem sehr anstrengenden Arbeitstage 
in London nach seinem WonnsiUe in Brighton zurück- 
kehrend stürzte er in einem Laden, in welchen er, um 
einen Einkauf zu machen, eingetreten war, bewusstlos 
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zu-uDimen und kam auch nur :iuf einige Augenblicke 
wieder zu tich. Er hatte übrigen» «chon magere Zeit 
vorher an Halagesehwüron gelitten. Eines seiner Haupt- 
verdienste ist die Gründung der mit dem homöopa- 
thischen Spitale in London verbundenen homöopa- 
thischen Lehranstalt, in welcher er auch längere Zeit 
thntig war. Ausserdem war er auch lange Zeit als 
Redakteur an der Montbly Homoeopatbic Review tha- 



tig, in welcher «ich viel werthvolle Beitrage aus «einer 
Feder finden. Seine persönliche Liebengwürdigkeit, 
sein feiner geselliger Takt, verbunden mit reichem 
WUsen und grosser praktischer Erfahrung, machteu 
ihn zu einem gesuchten Arzte und tu einem beliebten 
Kollegen. Auch wir rufen ihm ein Have pia aninia 
Uber da« Grab nach. 




Arnika- Seife 

mit der homöopathischen Tinktur 
nach ttraner'i nomüopat LI scher Pharmaeopiie (Re- 
gel 3) von unserem npprobirten Apotheker mit gröss- 
ter Sorgfalt dargestellt, empfehlen nls mildes, an- 
genehmes , heilsames Waschmittel besonders Frauen 
und Kindern. Preis p. St. 50 Pf., ; Dutz. franco in 
Deutschland M. 5. 50 Ff. Wiederverkäufer Rabatt Wi 
grösseren Bezügen. Entbietungen sehen entgegen 
Offenbaoh a. Main. 

Cttnz *fc Lttatnauer, 

(Lp/g 1*230.) Toilette- u medizla. Seifen-Fabrik. 



VN/EIÖiiN. 

In unserm ComiuUsionsverlag ist erschienen: 



Homöopathie infl Allöopatliie 

eine vergleichende Studie. 

Bios Antwort 
auf Dr. Köppes 8Udle: Die Homöopathie 
und der Neuzeit 

von 

P. A. Mayntzer, 

j>r»st. Arit Iu Zoll ». d. ilo«l. 

IS Bogen gr. 8. brosch. 3 M. — 

Leipzig. 



liaumtritrtner's Buchhandlung, Leipzig. 

Soeben erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Haus- und Reise -A^vzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

V ii fälle, welche nofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1S«3 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalbund in roth Calico 
Preis 3 M. 

Diese Vi. Auflage ist zur Zeit «bis neueste Werk auf diesem Gebiete und enthält (um mehr als 150 Druck- 
seiten vermehrt !) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. it. B. auch die Schtissler'sche Therapie, JagerVche Neuralaualvse. Ksmaich's Samariter 
schulen u. s. w. u. s. w.). 

i dir lettt» 



Die iu Stuttgart erscheinenden 

Homöopathischen lonatsblätter 

geben Anweisung zur einfachsten und erfolgreichsten Behandlung der Krankheiten und widmen der 
Impf frage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhandlung M. 2. 20. 
jährlich. ProbebliUter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der Hahnemannia, 
Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 

V.,uBtwo.tlicherRtnlakteur:Dr.A.Lorl»aehe» in Leip*ig. -Verlag vor. Baumgartner*« BuchbandlaoK iuLeipiip. 

Druck von brrssiier * Sraramm in Leipzig. 
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Aphorismen 



Affinitäten der Stoffe In deren 
und Verdünnungen. 



Von ; 



>. prakt. Arn* Id AW.nil.ben. 



In der Wissenschaft teilt aar das als Kigmlhum. 
was anf dm Universität«!! Kelchrt oder ans der Vit 
Kaiigeitheit Überliefert ward, und wenn Jemand mit 
etwa* Neuem auftritt , welch«» dem Glauben . den 
wir Jahrs lang r*»pektirteu und Andern beibrachten, 
widerspricht oder ihn numslossen droht, so erlteben 
ihn uiul nian macht 
Di« 




al» kennten sie weder hören noch beirreifcn « Sie 
Kjireclien tob der neuen Ansicht, als wäre sie nicht 
der Mühe einer CnteraK-ban« oder nur Beachtung 
Werth , nnd so mag eine neue Wahrheit lange 
warten, ehe sie sich gelteud machen kann. Die 
orossten Feinde «ler Wissenschaft, sind die Fach- 
männer dersetlieii. Im Fach« lietet die Zunft mit 
allem Gemeinen, Rohen und Se|hst»ttchtig"en de» 



Die Experimente vonCrooke« haben gezeigt, daa* 
die Moleküle der atmosphärischen Luft bei million- 
facherVerdQnnungder»elben «oweit auseinandergezogen 
werden, das« dieselben durch freiere Bewegung in 
ihrem Aether potenzirte phyaiakalische Wirkungen ent- 
falten können. 

Der ursprüngliche Aggregatzuatand der 8toffe re- 



Cm die allmähliche Verdichtung derselben zur An- 



schauung zu bringen, diene ein kurze* Referat aus den 
neuesten Ergebnissen der kosmologiseben Forschung 
aus Moldenhaue r's .Da« Weltall nnd seine Ent- 
wickelung", Köln. 188». Band J: 

.Wir müssen in eine ferne Vergangenheit herab- 
steigen, am Schritt vor Schritt die Entwickelung unseres 
Sonnensystems zu belauschen. Die Erde exiitirt um 
diese Zeit noch nicht, ebenso wenig ein anderer Planet. 
Die heutige Sonne ist noch nicht vorbanden und die 
diese WeltkSrper konstituirenden Elemente bildeten 
einen Ball, bei dem von etwas Greifbarem keine Bede 
sein konnte, da dessen Masse aus einer Materie zu- 
sammengesetzt war, die immer noch billionenmal dün- 
ner ist als unser Wasserstoffgas. Das ist, soweit unser 
Vorstellungsvermögen in Betracht kommt, kein Etwas 
mehr, kein Chaos, es ist das Nicht*! Der sozusagen 
wesenlose, schemenhafte Ball, der Urb all unserer Sonne, 
unserer Planeten und Monde hat gleichwohl eine Ver- 
gangenheit bereits hinter sich. Als geformtes kosmi- 
sches Individuum, als Ball bat er schon eine Entwicke- 
lungsperiode durchlebt und jedenfalls keine kurze. Er 
ist nicht mehr das, was er war, nicht mehr die ehe- 
malige Gasmasse von circa zwei Billionen Meilen Ra- 
dius.* Der Ball früher 600 000 billionenmal dünner ab» 
Wasserstoffgas hat sich in Bich zusammengezogen. Die 
Verdichtung ist eine Fortsetzung des Ballungsaktes 
auf Grund der Anziehung der Gesammtinasse auf die 
einzelnen Theilchen, wodurch ein Gravitiren (Fallen) 
derselben nach dem Mittelpunkt der Masse tu erfolgt 
und wobei das Gravitationibeitreben der Theilchen in 
der äusseren Sphäre sich quadratisch mit der VerkOr- 
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zung de« Radius des Balles steigert. Der Verdich- 
tongsprozesa erreicht sein Ende, sobald die Stoffthcil- 
chen einander nicht mehr naher rücken können. 

Durch den mit der Verdichtung gesteigerten Um- 
schwung des Balls hat gich am Aequator desselben 
von Zeit tu Zeit durch Ueberwiegen der Fliehkraft, die 
im Quadrat mit der Geschwindigkeit der Drehung 
wachst, ein Gasring gelöst, durch dessen Zerreissung 
und Ballung die Planeten und weiterhin durch Ring- 
ablösung von diesen die Monde gebildet sind, was uns 
der Ring des Saturn verräth, der der Zerreissung 
widerstanden hat. Zur Zeit als sich der Ring des Erd- 
planeten von der Sonne löste, hatte diese bei einem 
Radius von etwa 20 Millionen Meilen erst eine Dichte 
von '/»», de« Waaeerstoftgases und die Krde wog bei 
der Ablösung des Monde» bei 50 000 Meilen Radius 
immer noch 5 1 «mal weniger als eine gleich grosse 
Kugel Wasserstongas, das 14 mal leichter als die atmo- 
sphärische Luft ist. 

Den Verdünnungen der Stoffe in unsern Hoch- 
potenzen gegenüber erscheint der Urball der Sonue 
und der Planeten immer noch ungeheuer dicht. 

Die hohu Temperatur der Weltkörper durch die 
fortschreitende Verdichtung ihrer Tbeilcheu, wie sie 
noch jetzt an ihrer Oberflache die Sonne zeigt, spielte 
bei der Konatituirong ihrer Masse eine grosse Rolle. 

Wie damals die Warme im Makrokosmus frei wurde, 
so wird sie jetzt im Mikrokosmus bei unseren Verdün- 
nungen wieder gebunden. 

Jedenfalls wurde erst mit dem Matterwerden der 
Wannebildung die Aussenregion der Erde so abgekühlt, 
das» durch Aneinanderlegung der gleichartigen Mole- 
küle eine chemische Association der Dampfe möglich 
wurde. Die leichteren Dampfe de» Aluminiums, Sili- 
ceums. Magnesium», Calciums, Kaliums, Natriums etc. 
verbanden »ich mit dem Sauerstoff an der Oberfläche 
zu feuerflüssiger Rinde , wahrend die Dampfe der 
Schwermetalte im Innern der Erde unter dem hohen 
Gravitationsdrucke überhitzt nicht dazu gelangen konn- 
ten wegen der Unruhe der Moleküle chemische Verbin- 
dungen einzugehen. So verbanden z. B. sich ein Atom 
Siliceum mit zwei Atomen Sanerstoff au einein Quarz- 
molekül und zwei Atome Aluminium mit drei Atomen 
Sauerstoff zu Thonerde. Drei Theile der ersteren mit 
einem Theile der letzteren Verbindung ergaben den 
kieselsauren Thon. Dicier hat sich wieder mit einer 
andern Doppelverbindung dem kieselsauren Kalium zu 
dem krystallinischen Orthoklas, einem HauptbesUnd- 
tbeil des Granits und anderer Gusteinsmassen ver- 
bunden. 

Im weiteren Verlaufe der Abkühlung der Erdrinde 
sehen wir das Wasser als machtiges Lösungsmittel, 
um neue Verbindungen möglich zu machen, auftreten. 
Noch jettt wird die in Menge durch beisses Wasser ge- 
löste Kieselsaure an den Geisern in Island am Yellow- 
atone See und aus der Tetterataquelle wieder aus- 
geschieden. 



Wie die Verbindung des Kohlenstoffs mit den Ele- 
menten des Wassers vielfach die Lösungsfahigkeit des- 
selben durch seinen Gehalt an Kohlensaure erhöht hat, 
■o erhöht auch der Zusatz einer organischen Verbin- 
dung des Kohlenstoffs mit den Elementen de* Wassers 
(Alkohol) zum Wasser die LösungsfAbigkeit desselben 
bei den homöopathischen Verdünnungen. Schwer lös- 
liche Stoffe werden durch feine Zertheilung (Verrei- 
bung) leichter löslich. 

Iridium, wie es in kleinen weissen Metallkörnera 
gefunden wird, ist in allen Säuren, selbst in Königs- 
wasser, das Gold und Platin löst, unlöslich, löst sich 
indessen in fein vertheiltem Zustande in Königswasser. 

Die chemische Kraft der Atome ist an ihre Ver- 
einigung zu nahe aneinander gelagerten Molekülen ge- 
knüpft, erfordert den wenigstens theilweisen flüssigen 
oder gasförmigen Aggregatzustand derselben und zu- 
weilen die Mitwirkung anderer Kräfte, um neue Atom- 
gruppirungen zu anders zusammengesetzten Molekülen 
möglich zu machen. 

Unsere Chemiker sind weit davon entfernt, die 
traditionellen Atome für wirkliche i'toßn, zu halten 
und geben sich der Hoffnung hin, noch manche der- 
selben, z. B. Chlor, noch einmal zerlegen zu können, 
wodurch natürlich die chemische Wirkung als bis- 
heriges Element aufgehoben würde. 

Die Moleküle der Arzneistoffe haben zu gewissen 
lebenden Zellen eine theils nutritive, theils pathogene- 
tische biochemftoie Affinität. 

Letztere Affinität ist im Allgemeinen stärker als 
die ahnliche Affinität gewisser Zellen zn gewissen na- 
türlichen Krankheiteursachen. 

Dadurch, das« die einverleibten Artneimoleküle 
durch die Bewegung der Säfte mit den ihrer Affinität 
entsprechenden Zellen in Kontakt kommen, wird durch 
ihre stärkere Affinität die Affinität zu gewissen Krank- 
heitsursachen aufgehoben. 

Bei passender Form und Gabe bleibt die Arznei- 
krankheit meist latent und die Arzneimolekflle werden 
nach Ermudtng der Affinität durch die Restitutions- 
krafl der Zellen wieder ausgeschieden. 

iäehlu« folgt.) 




▼am «uiltrii. Dr. JIDnnlBghoff, »rtkt. Att»on»rii 
<a Bta«jrdt (BlMinprorlni). 

Ursachen: Die laterale Hemianopsie tritt häufig 
unter den Erscheinungen einer Hirnapoplexie ein, Fa- 
ciatitlähmnHg, Hemianüsthetie und AugtnmuskellSkmungen 
gleicher Seite begleiten sie dann, bei Sitz auf der 
rechten Seite mit Aphasie. Embolie, Tumor, Apoplexie 
der entgegengesetzten Seite des Hirns liegt diesen Er- 
scheinungen zu Grunde. (Gliosarcom wurde gefunden). 
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Schwere Kopfverletzungen können ähnliche Symptome 
hervorbringen. In manchen Füllen didii man an einen 
basiiaren Sitz des Leiden* denken. Tumoren, Tuberkel, 
Blutergüsse Enccpbaloidgeschwülste der Orbita mit 
Ausbreitung auf da* Chiasma können Ursachen sein; 
ferner syphilitische Gumtnata, basilare Meningitis, Neu- 
ritis, die sich vorzugsweise auf den Tractus opticus 
lokalisiren. Frühzeitiges Auftreten von Sehnerrennrr- 
färbung spricht fOr batilaren Sitz, ebenso vollständiger 
Defekt der entsprechenden Gesichtshftlfte, wenn sonst 
keine Cerebralherd-Krkrankung vorliegt 

Eine Störung der Oeruebsempfindung weist auf einen 
Sitz an der Basis in der Gegend des Chiasma hin, wes- 
halb man dieses Symptom stets beachten soll. 

Verlauf: Bei basilarer Blutung, bei Meningitis kann 
Hemianopsie völlig verschwinden, oder bis zu einem 
grossen Grade sich zurückbildcn. In manchen Fullen 
bleibt sie bestehen. Zuweiten stellt sie das Uebcr- 
hleibsel doppelseitiger Erblindung dar. 

Prognose: Mit Bezug auf die Erhaltung de? noch 
vorhandenen Sehvermögens ist die Prognose bei cen- 
tralem Sitz günstig; bei basilarem Sitz ebenso, wenn 
keine Lähmung anderer Gehirnnerven eingetreten ist. 
Durch einen zweiten apoplektischen Insult werden 
selten auch die Centren des andern Tractus opticus 
zerstört 

Bei basilarem Leiden kann Fortschreiten desselben 
Prozesses auf das Chiasma oder den Opticus wohl zu 
vollständigen Erblindungen fahren. 

Liegt ein Tumor zu Grunde, so kann Komplikation 
mit Stauungspapille eintreten, und so auch die centrale 
Sehschärfe herabgesetzt werden. 

Diabetes mellitus und insipidus gesellen sich zu- 
weilen zu Hemianopsie hinzu. 

Behandlung; Sind Tumoren vorhanden, so gebe man 
Arsen, Conium, Sulphur, Hepar sulph., Aurum, Taraa- 
tula, Jod und andere einschlägige Mittel. 

Bei Apoplexia eerebri gebe man: Belladonna, Ar- 
nica, Coftea, Gelseminurn, Hyoscyamus, Nux, Sanguin., 
Phosphor, Sulphur. 

Bei Lähmungserscbeinungen: Causticum 6., Cuprum 
metall. S.-6., Plumbum metall. 3.-6. 

Ferner werden empfohlen, je nach den vorhande- 
nen Symptomen: Argen tum nitric, China, Strychnin, 
Rhus toxicod., Phosphor, Xanthoxyl. fraxineam, Zincum 
metallicum. 

Einreibungen mit Ameisenspiritus und Amicatibctur 
sind oft nützlich. 

Bei Uersxerfetlung: Calcarea carb. 6., Capsicuin S., 
Ferrum carb. 1. 

Heilmittel mit ausgesprochenen hemianopsischen Sym~ 
ptomen sind: 

Kali carbon.: Erblicken nur eines Theiles der vor- 
handenen Gegenstände, dabei Stiche im Kopf Ober den 
Augen mit Brccherlichkeit 

Aurum metallicum: nalbsehen, wie wenn die obere 
Hälfte der Gegenstande mit einem Flor bedeckt wäre. 



Calearea carb.: Oeftere* Vorkommen wie Schatten 
vor den Augen bei sehr erweiterter Pupille, so dass 
die Gegenstände von der einen 8eite wie dunkel und 
unsichtbar erscheinen. 

Causticum. Verdunkelung der Augen, als wären 
dieselben bis zur Hälfte der Pupille mit einer feinen 
Haut aberzogen. 

Cannabis satira: Sehen eines Kreises flimmernder 
Zacken rechts neben dem Gesichtskreise, so dass die 
Gegenstände nur theilweise oder undeutlich gesehen 

Igkopodium: Halbsichtigkeit, nur die Hälfte der 
Dinge links wahrnehmend. 

Muriaticvm acutum: Flimmern vor den Augeu und 
Halbsichtigkeit, wobei nur die eise Hälfte des Gegen- 
standes, senkrecht von der andern abgeschnitten, wahr- 
genommen wird. 

Katrum muriatieum : Viel Licht- und Schattenpunkte. 
— Sichtbarsein der Gegenstände auf der einen Hälfte, 
auf der andern sind sie dunkel. 

Sepia: Die eine Hälfte der Gegenstände wird gut 
gesehen, die andere ist dunkel. — Grüner Schimmer 
um das Licht 

Ist die Hemianopsie rechU, so drehen die Kranken 
den Kopf nach links. 

Es giebt noch anderweitige doppelseitige Sehstö- 
rungen bei Herderkrankungen der einen Grosshirn- 
hemisphäre, die ich hier kurz erwähnen will. 

Wir besitzen nur eint genauere Angabe von Jack- 
>od, wonach bei gleichseitiger Hemianopsie der hin- 
tere Thcil des Sehhügels ergriffen war. Rein kortikale 
Hcrainanopsie wurde nur von Baumann und Cursch- 
mann nachgewiesen. Die Ursache der Sehstörung 
liegt in der Zertrümmerung eines gewissen Rinden- 
gebietes des einen Occipitallappens. Die Charcot- 
Landoltsche Annahme, dass die im Chiasma sich 
nicht kreuzenden Opticusfasern weiter retinalwärts 
nachträglich noch zur Kreuzung kommen, wird hier- 
nach immer unwahrscheinlicher. 

Hier reden wir von Herderkrankungen einer He- 
misphäre, welche neben Hemiplegie dauernde Hemian- 
ästhesie derselben Seite zeigen, welche letztere auch 
nach Rückgang der Hemiplegie fortbestehen kann. Bei 
dieser cerebralen Hemianästhesie findet auch Störung 
der höheren Sinnesnerven statt; namentlich ist einsei- 
tige Geruchs- und Geschmacksstörung mit Amblyopie 
hier zuweilen verbunden, welche auf die Seite der 
Hemianästhesie beschränkt sind. 

In andern Fällen fand man doppelseitige Sehstö- 
rung, wclcne auf der Seite der Hemianästhesie stärker 
ausgesprochen und ihrer Form nach von der gleich- 
seitigen Hemianopsie vollkommen abwich. Zugleich 
war auf dem bessern Auge konzentrische Gesichtsfeld- 
Verengerung vorhanden, während das schlechte Auge 
amaurotisch war. 

Ausser Hemiplegie fand Charcot eine eigenthüm- 
lichc Form halbseitiger choreaartiger Krämpfe, von 

3» 



halbseitigem Zittern. Paralysi« agitans. Die betroffe- 
nen Stellen de« Centraiorgans «ind nach Türk Ja« 
dritte Glied de» Linsenkerns, die obere äussere Gegend 
de« Sehbügel», der zwischen beiden gelegene Theil der 
innern Kapsel, ein Theil vom Fuese des Stabkranze» 
und anstoßende Theile des Marklagers, von welchen 
Gebilden immer mehrere zugleich ergriffen waren. Bei 
cerebraler Hemian Asthenie kommt auch Hemianopsie 
beider Augen vor. 

In einein Falle war die fupillarreaktüm an dem 
amaurotischen Auge noch gut orbalten. 

Bei schwerer Hysterie kommt doppelseitig konzen- 
trische Gesichtsfeldsbeschränkung und Amblyopie vor. 
welche letztere bald auf der leidenden Seite, bald 
doppelseitig auftritt, meist mit Hemianäathesie ver- 
bunden. 

Durch embolische Herde in beiden Hemisphären 
ist ebenfalls doppelseitige Erblindung beobachtet, wenn- 
gleich Hie selten ist, man kann sie leicht mit urämischer 
Amaurose verwechseln, wenn gleichzeitige Granular- 
atrophie der Nerven besteht. 



Auch eine Antwort 

auf die Frage über die Bethelligung der homöopathischen 
Aerzte an dem Kampfe gegen du Impfzwang 

(fehl UM.) 

Nur die Psychiatrie erkennt in Uebereinstimmung 
mit unseren Anschauungen in der Aetiologie nicht so- 
wohl das unmittelbare Antecedens als vielmehr eine 
Reihe verknüpfbarer, einen Entmickelungsgang darstel- 
lender Antecedentien , deren Kette weit in die Ver- 
gangenheit zurückführen kann. 

Mit solcher eriteiterlen und rertiefteren Auffassung 
von Siechthumsursachen räckt die Impfung für unt viel 
häufiger ein in die Reihe der erheblichen , der unsach- 
lichen Momente, aU bei unseren allopathischen schon 
darum vielmehr impffreundlich gesinnten Kollegen, 
weil diese eine 4, 6, 8 Wochen nach stattgehabter 
Impfung sich manifestirende Erkrankungsform mit schlei- 
chendem Charakter unter keinen Umständen mehr als 
Folge der Impfung betrachtet wissen wollen. 

Diese bei den homöopathischen Aorzten geltende 
stärkere Betonung der Impf Schädigungen ist für die Mehr- 
zahl der eigentliche Grund, warum sie die Zwangs- 
impfung perhorresciren , weil sie glauben, der Staat 
lade damit eine grossere Verantwortlichkeit auf sich, 
als er rechtlicher Weise übernehmen könne. Sit nür- 
den dem Staate erst dann die Berechtigung :ur Zsmnys- 
impfung zuerkennen, wenn derselbe im Stande märe, für 
schüttende und zugleich absolut reine, gefahrlose Lymphe 
die Garantie zu übernehmen. N ie es bei der Annahme des 
Gesetzes im Reichstage ausdrücklich verlangt und seitens 



Nun darüber möge man sich doch nicht länger 
tauschen, dass die Bemühungen eine zweifelsfreie Vac- 
cine zu erlangen, bisher eine Sisyphusarbeit gewesen 
«ind und ihrem Abschlüsse ferner stehen denn je. Und 
wäre dieses Ziel wirklich erreicht, so bliebe die Vac- 
cine doch immer ein thierisches Gift, ein Krankheits- 
stoff, welcher durch Erzeugung der Vaccinekrankheit den 
beabsichtigten Schutz hervorbringen soll und zwar im 
Verhältnis« xn der Heftigkeit ihres Auftreten». 

Wer will bei dieser künstlichen Infektion des 
Lyuiphgcfäs ssystem« des Gcsammtorganismus und dem 
daraus hervorgehenden Gährungsprozess behaupten, er 
habe es in der Hand, die Wirkung der Vaccine auf 
das allein gewünschte Ziel zu begrenzen, ohne dass 
diese Läsion der zarten Kindeskonstitution andere 
Krankheitsursachen erzeuge resp. in Bewegung setze, 
von denen nachher gar kein Ende mehr abzusehen ist? 

Also eine unschuldige Vaccine ist ein Unding. Gift 
bleibt Gift und ein .unschuldiges Gift* ist «in Unsinn. 

Ich acht« und vertrete alle die Bedenken, welche 
auf Grund der Inipfgcfährlichkeit gegen den Impfzwang 
ausgesprochen sind, aber trotzdem geben diese für 
meine Entscheidung nicht den Ausschlag. 

Ich verwerfe den Impfzwang nicht aus Prinzip als 
eine Beeinträchtigung individueller Freiheit. 

Ich erkenne ohne Bedenken in dem Recht des Ein- 
zelnen die Schranke da, wo dasselbe sich entwickeln 
will auf Kosten des Rechtes der Anderen resp. derGe- 
sammtheit. 

Ist die Unterlassung meiner Impfung eine Gefahr 1 
für meine geimpften Mitmenschen, also dass diese durch 
mich als sog. Seuchenzunder der grossen Gefahr aus- 
gesetzt bleiben, trotz ihres Impfschutzes von den Pocken 
ergriffen zu werden, dann haben diese das Recht, von 
mir zu verlangen, dass ich sie durch meine eigene 
Impfung im Besitz ihres pigenen Impfschutzes er- 
halt«. 

Es lautet der Inhalt dieser Deduktion zwar etwa« 
wunderlich, aber man hat sich in Generationen jedoch 
auch an solche Kombinationen gewöhnt 

Daraus, dass die Impfung ein probates Mittel gegen 
die Pockenkrankheit sein soll für den, welcher sieb 
ihrer bedient, erfolgt allerdings kein Rocht des Staates 
zur Etablirung des Impfzwangs, ebenso wenig als er 
uns eine bestimmte Behandlung irgend einer Krank- 
heit aufzwingen würde. 

Ist abor das Ungetmpftaein. wie es in dem Gut- 
achten der königl. preuss. wissenschaftlichen Deputa- 
tion vom Februar 1872 heisst, eine öffentliche Gefahr, 
die Pocken ins Land hereinzuziehen, dann hat der 
Staat das Recht und die Verpflichtung zugleich, den 
Impfzmang zu dekretiren. 

Seine Sache aber ist es, den Betreis für diese Be- 
hauptung zu liefern. Ist dieser Beweis nicht strikte zo 
bringen, dann mag die fakultative Impfung bleiben, aber 
die obligatorische Impfung muss fallen. 

Darum ist für mich die Impffrage in Erster Linie 
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eine Ktuenschafllkhe Frage. Erst die Folgerungen 
daraus bilden ihren reehtspolitisehen Inhalt. 

Dieselben stehen aber and fallen mit ihren Vor- 
aussetzungen, d. b. mit ihrer wissenschaftlichen Unter- 
lage, die durch Geechichte, Statistik and Experiment 
gegeben rind. 

So hoffe ich denn, dass mein Herr Kollege senior 
durch diese Ausführungen sich wieder mit mir bat 
aussöhnen lassen. Ich hoffe ferner, dass die Leaer 
dieser Zeilen Anregung gefunden haben mochten , der 
mstensehaßlichen Ergrändung dieser brennenden Frage 
etwa« näher ru treten. 

Von Ihnen aber, geehrter Herr Redakteur und Kol- 
lege, glaube ich voraussetzen zu dürfen, das» Sie dieser 
meiner Auseinandersetzung bereitwillig die Spalten 
Ihrer Zeitung öffnen werden. 

Mit kollegial ischer Hochachtung 

Duisburg, 12. Dez. 1888. Dr. Weber. 



Ein Fall von chronischer Uterinkrankheit. 

(Sehlus.) 

Da ich damals noch keine genauere Kenntnis« der 
"Homöopathie hatte, so bat ich meinen Freund Dr. Ber- 
ridge, mir bei der Behandlung mit «einem Rathe bei- 
zustehen. Er war auch der Ansicht, das« ein Gemisch 
von Krankheit«- und Arzneisymptomen bestand, wo- 
durch die Wahl des Simillimum schwierig würde. Ein 
Symptom, das heftige Schwächegefühl im Abdomen, 
weise besonders auf zwei Mittel hin, Matina und Sepia, 
von denen das entere wohl dem Gesammtzustand am 
besten entspreche. Am SO. Oktober lies« ich also 12 
Globuli von Piatina 200. in 4 Unten Wasser lösen, und 
Abends und Morgens einen Esslöffel voll nehmen. Am 
37. Oktober fand ich Pat nicht schlechter, sondern eher 
etwas besser-, sie war auf dem Sopha; mit der Arznei 
fuhr ich fort; am 6. November jedoch war sie sehr 
krank, die Knie geschwollen, ausserordentlich schmerz- 
haft, wie verstaucht und steif. Zugleich klagte sie 
Ober Menstrualbesch werden , doch da die Zeit ihrer 
Regel durchaus nicht da war, so wusste sie nichts 
daraus zu machen — der Zustand war ihr gam neu. 
Nach genauer Einsicht der Pathogenese von Piatina 
erkannte ich leicht die Ursache des jetzigen Leidens, 
und liess das Mittel nicht mehr gebrauchen. Schon 
am nächsten Tage war, nachdem die Kranke ein war- 
mes Bad genommen hatte, die Platinaverschlimmerung 
geschwunden. 

Am nächsten Tage hatte sich bezüglich der Sym- 
ptome ein Wechsel vollzogen. Sie empfand Stiche im 
Rektum, im Anns, und vom Anus zur Vulva und Ober- 
haupt Schamgegend. danach eine scharfe leukorrhoiscba 
Absonderung. Auf den Rath des Dr. Berridge gab ich 



ihr am 25. November Arsenicum So., Abends und früh ; 
jede Gabe reizte die Darme und bewirkte starke Aus- 
leerung, begleitet von grosser Hinfälligkeit. Das Mittel 
wurde damals nach der 3. Gabe ausgesetzt und die 
Kranke mit Milch- und Mehlspeisen, rohen Eiern und 
etwas Wein genährt Am 2S. Januar 187» war sie 
noch sehr schwach und fühlte ich mich veranlasst vor 
dem Frühstück und Mittagessen eine Dosis China SO. 
zu reichen, um so mehr als ich fand, dass es ein gutes 
Antidot von Arsenicum ist. Die Hinfälligkeit und 
Schwäche besserte sich, aber es reute die Darme, wie 
das Arsen, nur nicht in so hohem Grade; der Zustand 
der Darmschleimhaut schien also überhaupt ein reiz- 
barer und konstitutionell krankhafter zu sein. 

Darauf theilte mir Patientin mit, das« ich sie nicht 
mehr irreführen könne, sondern das« sie die Gewiss- 
heit erlangt habe, dass ich sie nach homöopathischen 
Grundsätzen behandelte, ahnlich wie es Dr. — in Lon- 
don einige Jahro früher gethan habe, der jedoch durch- 
aus nicht vermocht habe, ibr irgend eine Erleichterung 
zu bringen, zu ihrem eigenen Verdruss, aber zu ihres 
Mannes Freude, denn der hasse und verachte die Ho- 
möopathen, indem er zwei Brüder habe, die der alten 
Schule angehörten. Ich bat sie nun, über die Aende- 
rung in meinen Ansichten zunächst nichts zu sagen, 
bis ich es ibr gestattete, und sandte sie nach London 
zu Dr. Berridge; zu dieser Zeit war das Ziehen in der 
Gebarmutter noch das vorherrschende Symptom. Die 
Untersuchung führte auf das Symptom von Sutphur: 
Ziehen im Hypogastrium , das sie tiringt beim Gehen auf- 
zuhören. Sulphur 10. wurde ibr verordnet. Morgens und 
Abends, ungefähr eine Woche. Wenige Wochen später 
fühlte sie sich so wohl, dass ich sie aufs Land schickte, 
woselbst sie den ganzen Sommer blieb; sie konnte 
aufrecht gehen, Berge steigen etc. Innerhalb von 6 
Monaten war unsere Patientin von dem Abwärtsziehen 
in ihren Beckenorganen und von allen ihren Uterin- 
leiden geheilt. 



Apis Antidot gegen Salicylsäure. 

Meine Frau, hydrogenoider Konstitution, zur Weich- 
leibigkeit geneigt, wurde vor einigen Monaten allemal 
nach dem Genüsse von eingemachten Heidelbeeren 
von förmlicher Diarrhoe befallen. Die gewöhnlichen 
Mittel: Pulsatüla, Arsen., Ipecacuanha, Mercur., Calc. 
phosph. etc. blieben erfolglos, als ich in Heinigke's 
Samml. Ser. I. No. 5. C eine hartnäckige Diarrhoe 
durch Apis geheilt notirt fand; eine Randbemerkung 
erwähnt dann noch die Salicylsäure and Natrun sali- 
cylicum als ähnlich wirkend. — Unsere Heidelbeeren 
sind nun mittelst Salicylsäure präparirt und so erach- 
tete ich die Diarrhoe meiner Frau von dem Genüsse 
der Heidelbeeren abhängig . mit konsekutiver Erstwii- 
kung der darin enthaltenen Salicylsäure. Ich reichte 
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gem&ts dieser Supposition Apis 30. und die Diarrhoe 
ceaairte sehr prompt. Also Apis als Antidot gegen 
Salieylsäureintoxikation! 



Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. He»4rlrh* Jaa. In Köln a. Rh. 

Betrtchtaag dar Haaptpunkte der Aehiltebkett dar phy 
siologlichei Wirkung und der therapeutischen Verwendung 
von Aconitum. Belladonna. Opium, Hyoscyamu». Straajo- 

nlom, Genemlnum. Conium, CannaMa kid. nad aatlva, Aga- 
rlcas und 6loaoln. 

Der Tobsüchtige nach Belladonna - Gebrauch hat 
einen wilden, grimmigen Blick, glänzende Augen und 
bedeutend erweiterte Pupillen; das Angesicht ist ge- 
röthet und geschwollen, der Puls voll, hart und schnell. 
Er ist zanksüchtig in seiner leidenschaftlichen Aufre- 
gung und teigt trotzdem zahlreiche Zeichen der Furcht 
Kr sucht die Umstehenden zu beissen und zu schlagen. 
Kr hat keine Neigung zum Schlafe; die Sprache ist 
unzusammenhängend. Nicht zu vergessen ist, daas die 
Cirknlation immer beschleunigt ist in Fallen, die Bella- 
donna homöopathisch indiziren. 

Slramonium bringt einen Zustand hervor, der Bich 
der Manie nähert durch seine zügellose Aufregung. Die 
Pupillen sind unbeweglich und erweitert ; das Indivi- 
duum zittert plötrlich, nie wenn es von Furcht erfüllt 
■ei, e» stflsst durchdringende Schreie aus, schimpft und 
macht schnelle und energische Bewegungen in der Ab- 
sicht Zerstörungspläne auszuführen. 

ßifftseuamut erzeugt eine ganz verschiedene Art 
Manie. Bei einem beträchtlichen Grade von leiden- 
schaftlicher Aufregung, deren Munite-*t;uiouen von 
listiger Verschlagenheit begleitet sind, rennt der Pa 
tient. tanzt und will reelle oder eingebildete Gegen- 
stände ergreifen. Er ist streitsüchtig und sucht zu 
beissen und zu kratzen. Seine Unterhaltung ist trotz 
mangelnden Zusammenhangs oft obseön. Er hat wenig 
oder gar keine Gef&essvsteraerregung. Das Gesicht ist 
bleich, der Puls schnell, aber klein, die Pupillen erweitert. 

Beim Vergleich des Ilyotcyamut mit Belladonna und 
Slramonium muss besonder« die nervöse Depression 
beachtet werden bei gleichzeitiger schwacher Cirku- 
lation. — Vergleich der konvulsivischen Bewegungen, 
welche verschiedene obiger Medikamente hervorbringen, 
mit den Symptomen der Epilepsie, des Tetanus und 
der Chorea. 

Belladonna kann einen Zustand hervorbringen, der 
allen diesen drei Krankheiten ahnlich ist. Verlust des 
Bewusstsein« mit Konvulsionen; Epilepsie; die Glieder 
sind spastisch kontrafairt. das Gesicht ist geschwollen 
und ein wenig lirid. 

Andererseits bringt die Vergiftung mit Belladonna 
krampfhafte Zuckungen im Gesicht und den Extremi- 



täten ohne Verlust des Bewußtseins hervor, mit Schwin- 
del und Kopfweh: ahnlich der Chorea. Ausser diesen 
beiden Krampfarten erzeugt Belladonna eine dem Tris- 
mus ähnliche spaatisebe Kontraktur Öes Masseters; das 
Gesicht ist dabei roth und aufgedunsen, die Muskeln 
des Bückens und der Extremitäten rigid. 

Hyotcuamui hat konvulsivische Muskelbewegungen, 
die ein wenig der Epilepsie und auch der Chorea ähn- 
lich sind; die Muskelkriünpfe »ind viel weniger heftig 
all die durch Belladonna erzeugten, die Muskeln des 
Gesichtes erleiden schmerzhaftes Zucken und Stösse; 
viel Schaum im Munde, die Krämpfe haben oft einen 
etwas tonischen Charakter. Die Hände z. B. zerren mit 
vieler Kraft und vorübergehender Starrheit die Gegen- 
stände, welche sie halten. Die Unterschiede, welche 
die Wahl zwischen Belladonna und Jfyoteuamut als Heil- 
mittel von Konvulsionen bestimmen, müssen in der 
Heftigkeit der Krämpfe — bei Belladonna heftiger — , 
in der Erregung der Cirkulation — ebenfalls bei Belltf 
donna bedeutender — und in dem Charakter des De- 
liriums, wie solcher oben geschildert worden, gesucht 
werden. In der Chorea ist Jluotcyamus weit seltener 
indizirt als Belladonna. 

Die Konvulsionen, welche durch eine Vergiftung 
mit Stramontum hervorgebracht werden, haben mit den- 
jenigen der Chorea eine grossere Aehnlichkeit als die 
aller hier in Betracht kommender Mittel mit Ausnahme 
von Agarieut. Die choreatiechen Krämpfe de* Slramo- 
nium kommen plötzlich wie sein Delirium. Die Er- 
schütterungen erfolgen schneller und betreffen die 
Muskeln sämiutlicher Korperpartien; auch die Zunge 
ist in Mitleidenschaft gezogen und wird in gewinnen 
Zwischenpausen aus dem Munde geschleudert; Aus- 
flössen seltsamer Töne. 

Bei Agarinu sind diese Zuckungen besonders im 
Gesicht und den Extremitäten ausgesprochen; die Cere- 
bralerscbeinungen des Slramonium sind nicht vorhan- 
den. Erschütterungen in verschiedenen Muskolgruppen 
bald in diesem, bald in jenem Gliede, dabei beträcht- 
liche nervöse Enlkräftung. Bei Stramonium nervöse 
Krrt'gung, bei Ayuricus nervöse Depression. Stramonium 
entspricht fast ausschliesslich frischen Fällen, Aoaricus 
denjenigen, die der centralen Aufregung entbehren. 

Hier muss erwähnt werden, das* Akonit einen Zu- 
stand von Tetanus hervorbringt, der unter Umständen 
dieses Mittel in dem durch Kälte verursachten Tetanus 
indiziren kann. — Die Hirnapoplexie ist das Resultat 
der Vergiftung mit Belladonna, Opium, Ituoscuamus und 
Glonoin. 

Die Symptome der Apoplexie, welche Opium indi- 
ziren, aind folgende: komatöser Zustand, Schnarchen, 
geschwollenes, gedunsenes Gesicht, roth oder livid, 
kontrahirte, gegen Lichteinfall unempfindliche Pupillen, 
stertoröse Hi.-sjiir.aion, kühle Haut, voller, harter, lang- 
samer oder sehr frequenter, kleiner und schwacher Pul*. 
Je tiefer das Koma ist, je kontrahirter und unbeweg- 
licher die Pupillen sind, desto mehr ist Opium indizirt 
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Bei der Vergiftung mit Belladonna finden wir eben- 
falls Koma, doch lange nicht »o angesprochen, wie 
bei Opium. Die Angen «ind geschlossen, die Pupillen 
erweitert, die Backen unbeweglich, die Hände and 
FOsse kalt, der Puls kaum tu fohlen, die Respiration 
tief und stertorös. Bei dieser Heftigkeit der Erschei- 
nungen sind die Indikationen von Beilad. and Opium 
nur durch kleine Unterschiede getrennt, und müssen 
mehr in anderon Symptomen, nicht in Hirnaymptouien 
gesucht werden. Der Patient, für den Belladonna dns 
richtige Heilmittel ist, ist erregbarer, gewöhnlich jün- 
ger; der Anfall ist <lie Folge einer heftigen Kongestion. 
Bei den Opium- Füllen ist der Stupor vollkommener; 
seit langer Zeit sind Symptome vorhergegangen, die 
den Eintritt einer Apoplexie wahrscheinlich machten. 

Hyotcyamus ist anzuwenden, wenn die GefUsse 
reissen in Folge schon längere Zeit vorhandener De- 
generation: der Patient hat ganz das Bewußtsein ver- 
loren, der Puls ist klein, fadenförmig, sehr frequent; 
Respiration stertorös, bebindert, mehr in Folge des 
Spasmus der Brustmuskeln als der Rlutstase im Gehirn; 
kühle Haot, betrachtliche Rigidität der Muskeln ; erwei- 
terte Pupillen. Injektion der Conjunctiva. 

In der Apoplexie, wo Glonoin hilfreich ist, bilngt 
die Stase im Gehirn von einer Herzhypertrophie ab. 
Das plötzliche Auftreten (wohl immer der Fall? Ref.) 
und Heftigkeit der Herzaktion weist auf Glonoin hin. 
Belladonna und Opium sind angezeigt bei Apoplexien, 
direkt von Uirnkongestion Abhängend , Hyoseyamus, 
wenn der Anfall auf Gehirnerweichung zurückgcfOhrt 
werden kann und Glonoin, wenn eine Herzhypertrophie 
die Ursache davon ist 

In den folgenden Paralysen können Arzneien nnr 
in so fern in Betracht kommen als sie die Reizung*- 
zustände in den gelähmton Thailen, welche die Läh- 
mung unterhalten, zu beseitigen im Stande sind. Hier- 
her gehören: 

1) Belladonna. Bei Kopfschmerzen mit Symptomen 
wie oben angeführt, mit einem Gefühl von Schwere 
und Trägheit in den Gliedern. Es trifft letzteres weni- 
ger bei Gehirn- als bei Spinal-Apoplexien tu; auch bei 
tabetischen Erscheinungen, wenn das Koordinations- 
vermögen vermindert ist und die unsicheren, regellosen 
Mmkclbewe^ungen durch Rucke unterbrochen werden; 
bei Incontinentia orinau, injizirter Conjunctiva wird 
besonders Belladonna in Frage kommen. 

4) Gelteminum. Nur bei Lähmungen, ausgehend 
vom Rückenmark, anwendbar; die motorische Paralyse 
ist das Hauptfeld für Gelteminum. Anzuwenden, wenn 
ein Fall von motorischer Lähmung der Extremitäten 
oder des Sphincter vesicae oder beider zusammen mit 
brennenden Schmerzen in der Wirbelsäule und Krie- 
beln in den Extremitäten verbunden ist 

3) Conhtm leistet etwas, wenn auch nicht viel, in 
Lähmungen bei älteren Personen, die auf Gehirnerwei- 
chung zurückzuführen sind. 



Facialislähmung in Folge Einwirkung von Kälte 
(niedere Temperatur der Luft bei bedeutendem Wasser- 
gehalt derselben) wird durch AkonU am schnellsten 
gehoben. 

fForunUun« fol«>.) 



Widerruf. 

Zu unserer Freude ist die in No. 1 dieser Zeitung 
gebrachte Nachricht von dem Ableben unseres Kolle- 
gen Hofrath Groos in Laasphe, No. 45 a. pr. der phar- 
maceutischen Zeitung entnommen, eine falsche. Der 
«ürdige Veteran wurde zwar Anfangs November pr. 
von einem apoplektischen Anfalle betroffen, hat sich 
aber trotz seiner 76 Jahre soweit wieder erholt, dass 
er wieder anfängt Kranke zu behandeln. Möge der alte 
Volksglaube an ihm in Erfüllung gehen! 



Berichtigung. 

In No. 23 des vor. Bandes brachten wir die Ueber- 
setzung eines aus der Monthly Hoinoeopathic Review 
entnommenen von Dr. Tuckey verfaßten Artikels unter 
dem Titel .Die Homöopathie in Spanien". Unser ge- 
ehrter Kollege Dr. Paz Alvarer. in Madrid macht uns 
darauf aufmerksam, dass derselbe eine Anzahl Un- 
genanigkeiten und unrichtige Behauptungen in He/.ug 
auf seine Person enthalte. So sei er weder jemals Chef- 
redakteur de* .Cnteno med,co'. norh President der SocUtc 
Hahnemannienne de iladrid. noch Mitglied des Parlaments 
gewesen. Selbstverständlich bringen wir mit Vergnü- 
gen diese Berichtigung und bedauern, dass diese un- 
wahren Behauptungen, welche unseren chronwerthea 
Kollegen in einem, wie es scheint, ihm unangenehmen 
Lichte erscheinen lassen könnten, Eingang in unser 
Blatt gefunden haben. Zu unserer Entschuldigung 
können wir nur unsere totale Unkenntoiss der dort er- 
wähnten Vorgänge anführen. 

Die Redaktion. 



Druckfehlerberichtigung. 

In dem in No. 1 und 2 des lf. Bandes publizirten 
Aufsätze des Dr. Web er- Duisburg muss es beissen: 

No. 1- S. 4. Sp. 1. Z. 8 von oben .des- statt der. 

No. 2. S. 13. Sp. 1. Z. 9 von oben .TendentiOser* 
statt Landentiefer. 

Wir ersuchen die Leser diese Verbesserung im 
Texte anzubringen. 

Ferner ist in No. 25 des vor. Bandes S. 197. Sp. 2. 
Z. 7 von oben zwischen „mikroskopisch" und .mit" ein- 
zuschalten: und auf das Genaueste chemisch. 
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Affinitäten der 8toffe lo deren 
und Verdünnungen. 

Arsta in AlT.nsl.hrn- 



Von 



Die physikalischen Eigenschaften der Stoffe haben 
die Physiker gezwungen, die Existenz von unendlich 
kleinen gewichtslosen, die Moleküle umgebenden Aether- 
atomen anzunehmen, welche alle Stoffe zu durch- 
dringen und dadurch eine physikalisch« Fernwirkung 
von ihrer Ursprungastelle aus zu vermitteln vermögen. 

Gewisse physiologische Experimente haben den 
Beweis geliefert, das« die Aetheratome gewisser Stoffe 
eine pathogenetische Wirkung per distans ausüben 



Eine ahnliche Durchdringung sehr fester Körper 
bei besonderer spezifischer Affinität zeigen schon die 
Moleküle des Wasserstoffgases. Dieselben durchdrin- 
gen rothglühendes Platin (auch thierische Membranen, 
was andere Gase wegen der grösseren Moleküle nicht 



Wie die Aethermoleküle gewisser Stoffe eine phy- 
sische Affinitat zu gewissen Protoplasmatnolekfilen 
haben, so haben auch die Moleküle des Wasserstoffs 
eine physische Affinität zu den Molekülen des Palla- 
diums. 

Wenn man eine Stange dieses Metalls als negative 
Elektrode eines Wasserzersetzungsapparat« benutzt, so 
vermag dieselbe mit Hilfe des elektrischen Stromes da* 



900 fache ihres Volumens Wasserstoff in sich aufzu- 
nehmen . wodurch das Volumen deR Palladiums ver- 
mehrt und das spezifische Gewicht desselben vermin- 
dert wird. Durch Hilfe der Warme werden die Wasser- 
stoffinoleküle wieder ausgetrieben und die Palladium- 
moleküle verdichten sich wieder. 

Manche leicht Aether emanirende Stoffe zeigen die 
gleichzeitige Aetherwirkung schon in dichtem Zustande. 
Die Aethcremanation wird bei manchen Stoffen durch 
den Geruch wahrgenommen. 

Bei Metallen entwickelt sich der spezifische Aether- 
geruch durch Reibung, z. B. beim Schleifen eine« 
Messers. 

Die Emanation der Aetheratome wachst mit der 
Verdünnung wahrend die chemischen Affinitäten mit 
der Entfernung der Moleküle von einander abnehmen. 

Die Aetherwirkung, welche nur in den höheren Po- 
tenzen rein auftritt, ist in dem Symptomenkomplex, 
welchen sie durch physische Affinität zu erregen 
und zu geben vermag, verschieden von der biochemi- 
schen Wirkung der unverdünnten Stoffe und der schwa- 
chen Verdünnungen derselben. 

Die niedrigen Verdünnungen homöopathischer Heil- 
mittel werden dort günstiger einwirken, wo pathoge- 
netische Wochemische Verbindungen mit Krankheits- 
stoffen bestehen, die höheren hingegen, wo physische 
pathogenetische Verbindungen vorhanden Bind. 

Die Erfahrung lehrt, dass die Krankheitsstoffe da- 
durch gelöst zuweilen noch andere Affinitäten zu Me- 
tastasen, selbst noch auf der äusseren Haut, finden und 
zuweilen bei ihrer Ausscheidung aus dem Organismus 
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Excretionen spezifische Beschaffenheit und »pczi- 
Geruch mittheilen, je nachdem sie mehr che- 
misch oder physikalisch eingewirkt haben. 

Wo die Erfahrung nicht für die Wahl der Potenz 
spricht, wird es zweckmässig sein, zuerst da« Similli- 
innm in niedrigerer Potenz zu geben nnd, wo dieselbe 
nicht genügt , darauf die höhere desselben anzu- 
wenden. 

Die physische Aethcrverbindung tritt Uei manchem 
Mittel zuweilen anter bedeutenden Funktionsstörungen 
auf, wahrend die Arzneikrankheit durch biochemische 
Verbindung mit demselben Mittol in niedriger Ver- 
dünnung häufig latent bleibt. 

Ks giebt Personen, besonders unheilbare Kranke, die 
durch Einnehmen, zumal wiederholtes von Hochpoten- 
zen, sich so krank fühlen, doss sie nicht zu fernerem 
Einnehmen derselben zu bewegen sind. 

Es giebt Personen, welche Hochpotenzen nicht ver- 
tragen und dennoch von starken Laxanzen und nar- 
kotischen Mitteln in allopathischer Gabe nicht auffal- 
lend affizirt werden, obgleich das Umgekehrte häufiger 
beobachtet wird. 

Manche Personen veitmgen gewisse Mittel über- 
haupt nicht 

Es giebt Personen, die die Hochpotenzen gewisser 
Mittel durch Geruch, Geschmack und sonstige Sensa- 
tionen nach längerer Zeit als dieselben früher genom- 
menen Mittel wiedererkennen. 

Welche Gewalt Aethcratome bei grosserer Dichte, 
also nicht zu weit von ihrer Ursprungsstello per 
distuns auszuüben vermögen, wo sie auf Moleküle 
treffen, zu denen sie durch eine spezifische Affinität 
gezogen werden, zeigt sich recht deutlich bei der Af- 
finität des Magnotismus für das Eisen. Der Magnet- 
Äther durchdringt alle Körper, um zu den Eisenmole- 
külen gelangen zu können und die Anziehungskraft 
ist so gewaltig, d&JH die Schwerkraft de« Eisens da- 
durch überwunden wird. 

In einem Stahlatabe werden mit Hilfe der Bewe- 
gung die magnetischen gewichtslosen Atome polar 
vertheilt lixirt und können von einem Stahlstabe auf 
den andern infinitesimal übertragen werden, ohne das» 
die magnetische Kraft jemals erschöpft wird. 

Eine ahnliche Uebertragung der Aetheratome un- 
serer Hochpotenzen bei jedesmaliger hundertfacher Ver- 
dünnung derselben ad iofinitum mit Hilfe der Bewe- 
gung (durch Schütteln) erfolgt ohne Erschöpfung der 
pathogenetischen Kraft. 

Die Wirkung des Magnetismus auf das Eisen ist 
ein grösseres Räthsel als die Wirkung der Hochpoten- 
zen. Jene wird allgemein benutzt nur von den Phy- 
sikern als unbegreiflich angestaunt, während diese von 
der Gelehrtenzunft als mystisch keiner Untersuchung 
gewürdigt wird. 

Aehnlich wie beim mineralischen Magnetismus 
lmbon auch die Aetheratome des thierischen Magnetis- 
mus eine spezifische Affinität zu den Ganglienzellen, 



zu deren Anerkennung die Gelehrtenzunft erst in jüng- 
ster Zeit gezwungen ist. 

Es muns eine besondere individuelle Disposition 
vorhanden sein, um die physische Affinitat gewisser 
Zellen zu gewissen Actheratomen als pathogenetische 
Verbindung wahrnehmbar zu machen, weshalb nicht 
Jeder zum Prüfer geeignet ist. 

Der Einwand, das« pathogenetischen und physio- 
logischen Wirkongen, die nicht bei Jedermann beob- 
achtet werden können, kein wissenschaftlicher Werth 
beizumessen sei, ist hinfällig geworden. 

Die physische Verbindung gewisser Zellenmoleküle 
mit den Aetheratomcn eines Stoffes vermag die bio- 
chemische Affinitat zu den Molekülen desselben Stoffes 
zu verringern und aufzuheben, wodurch es erklärlich 
ist, dass die Hocbpotenz eines Arzneimittels als das 
Gegenmittel gegen zu starke Gaben und Vergiftunga- 
erscheinungen durch dasselbe Mittel wirkt und dass 
die homöop. Verdünnung eines Krankheitsstoffes das 
Mittel gegen die biochemische Verbindung dieses Krank- 
heitsstoffes werden kann. (Isopathie, Schutzimpfung.) 

Durch pathogenetische Verbindungen gewisser Zel- 
len mit gewissen Krankheitsursachen wird die elek- 
tiv-nutritive Affinität derselben gestört, so dass gewisse 
nutritive Stoffe nicht gehörig aufgenommen und ab- 
geschieden werden können, wodurch Funktionsstörun- 
gen hervorgerufen werden. 

Die Zellen, welche eine biochemische nutritive Af- 
finität zu gewissen mineralischen Stoffen haben , be- 
sitzen auch eine grössere pkyslsohe Affinität zu den 
Aetheratomcn derselben Stoffe als zu der Krankheits- 
ursache, welche die nutritive Affinität dieser Zellen 
gestört hat 

Durch Zuführung der Aetheratome dieser Stoffe 
wird daher die pathogenetische Affinität zu der Krank- 
heitsursache aufgehoben nnd die biochemische nutritive 
Affinität wieder hergestellt. 

Ks ist Schüsslcr's Verdienst, durch Berücksich- 
tigung der nutritiven Affinität die Indikationen mehrerer 
noch nicht geprüfter anorganisch -chemischer Verbin- 
dungen auch ohne vorherige physiologische Prüfung 
ihrer Affinitäten als homöopathisch wirkender Heil- 
mittel festgestellt zu haben. 

Die biochemische Affinität dieser Nährstoffe kann 
bei einer Heilung durch dieselben nicht wirksam sein, 
da ihre biochemische Affinität durch die stärkere Af- 
finität zur Krankheitsursache geschwächt ist. Es wer- 
den daher höhere Verdünnungen der Schüssler'scnen 
Mittel mehr leisten als weniger verriebene grössere 
Gaben, um eine stärkere physikalische Wirkung zu 
erzielen. 

Es ist ein irrationelles Verfahren, mangelnde un- 
organische Nährstoffe durch grössere Zufuhr derselben 
künstlich ersetzen zu wollen, da dieselben in einer 
leichter assimilirbaren Form in den gewöhnlichen Nah- 
rungsmitteln reichlich vorhanden sind. 
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Zur Homoeopathia involuntaria in der Allopathie. 

Von M. in /.«II ». A. Motol. 

In der .Allgemeinen medizinischen Centralzoitung", in ihrer im Dezember den verflossenen Jahres 
herausgegebenen Probennmmer finden »ich Thatsachen in Bezug auf Belladonna, Atropin angegeben, welche sehr 
geeignet sind, den Allopathen die Wahrheit de« Similia «imilibus empirisch zn beweisen. Stellen wir diese 
Tbateacben zur leichteren Vergleichung einander gegenOber! Es heisst in der betreflenden Zeitung (S. 1296): 

.John Whiteley: Zwei Fülle von traumatischem Te- ,Ad. Kjellberg (Stockholm): Fall ro» Vergiftung i 
tanus. Behandlung mit Belladonna, Heilung. (The Brit 
med. Journ. No. 11J7, 1882.) 

»Die qu. Fülle betrafen einen HjiVhrigcn Knaben 
auf Verwundung durch Geschirrsplitter ohne Verletzung 
des Gelenkes und einen 18jährigen Kohlenbergwerks- 
arheiter mit Zerquotachung des rechten Daumens. 
Trismus und Tetanus raren vollkommen ausgebildet, als 
sie in Verfassers Behandlung kamen. DicBe bestand 
in innerlicher Darreichung der Tinctura Belladnnnae 
(I : 8) in grossen Dosen, von 0,45 bis 1,8 2 - 3 stündlich 
bis zur vollen Erweiterung der Pupillen und Erschlaffung 
der Muskeln, und zwar bis zu 18 Tage lang. — Merk- 
würdig war die grosse Toleranz gegen die grossen 
Dosen und das Ausbleiben anderer Erscheinungen der 
Belladonnawirkung. Die Besserung war eine rasche, die 
Genesung allerdings erst nach I resp. 2 Monaten 
vollendet.* 

.Vielleicht", tilgt Ref. hinzu, .ist bei der grossen 
Analogie von Tetanus und Hydrophobie auch bei der 
letzteren die Belladonna von günstiger Wirkung.' (Zur 
Verhütung des Ausbruchs der Hydrophobie empfiehlt 
Prof. Rühle in Bonn, Hahnemann darin htipirenti. das 
Hinnehmen von Kelladonna in kleinen Dosen.) 



Atropin bei einem 7,jlihrigen Kinde. (Archiv f. Kinder- 
heilkunde. 188«. Band III. Heft 11 u. 12.) 

.Auf eine G Ctm. breite ringförmige Brandwunde 
mit fungOsen, schlaffen Granulationen war aus Ver- 
sehen eine Krompresse mit 1 prozentiger Atropinlösung 
gelegt worden. Nach einigen Minuten trat Röthe des 
Gesichts, Klagen Ober Trockenheit im Halse, Durst 
auf. Nach einer Viertelstunde bekam Patient Zuckungen 
am Kopf und an den Armen und erbrach. Der Fehl- 
griff wurde entdeckt und eine Wasserkompresse auf- 
gelegt Jedoch traten bei blasser Gesichtefarbe Deli- 
rien meint froher Natur auf. Der Kopf wurde hin und 
her geworfen, die Finger naren dabei geschlossen, die 
Arme im Kuhitalgelenk gebeugt, dann trat Rüttelung beider 
OberextremitSten 7, bis 1 Minute ein. wonach das Kind 
wie betäubt dalag. Koch einigen Minuten n-iedcrhnlte 
sich das Phänomen. Nach S Stunden befielen klonische 
Krämpfe den ganzen Körper, die zutettt in tonisehe über- 
gingen.* (Sind diese Symptome kein Simile de* Tetanus?; 
.Pupillen ad maximum dilotirt, reaktiotislos. Das 
Schlingvermögcn war erschwert, Stimme heiser, lallend. 
llautsensibilitSt aufgehoben. Haut trocken, blauweis». 
Kein Fieber." (Nicht ein »dynamische«?} .Puls klein, 
frequent, weich, unregelniitasig, intermittent. Respira- 
tion beschleunigt, oberflächlich. Keine Sphinkleren- 
lubmung. — Nach 10 Stunden allmüliger Nachlas.« 
obiger Symptome, nach 24 Stunden nur noch Erweite- 
rung der Pupillen und Trägheit der Beinbewegungen.* 
(Diese eine Dosis Atropin hat also 24 Stunden in ihrer 
toxischen Wirkung angehalten. Soll eine kurative Dose 
nicht ebenso lange zu wirken im Stande sein?) 
Unstreitig wird in diesen beiden Thatsachen das Similia similibus bestätigt: eine natürliche Krankheit 
wird durch eine ähnliche, künstliche, geheilt, d. h. durch eine solche Arznei geheilt, welche im gesunden Körper 
«ine ähnliche, im U esen übereinstimmende Krankheit erzeugt. Das Warum des Heilens ist Eingeweihten leicht lösbar. 

Bei dieser Entnahme von Thatsachen aus einem allopathischen Blatte fallt uns ein Vorschlag ein, den 
wir uns erlauben, hier zu unterbreiten. Wie wäre es, wenn man von sämmtlicben allopathischen Blattern 
(Jahrbüchern etc.), namentlich von den deutschen, diejenigen auswählte, welche sich mit der Materia medica 
ganz oder theilweise befassen, und diese Blatter — vielleicht 20 an der Zahl — unter uns homöopathischen 
Aerzten je einzeln zur Lektüre vertheilte mit der Pflicht, alles Dasjenige, — wa« als eine Bereicherung der Arz- 
neimittellehre oder alt ein Beitrag zur ,Hnmoeopathia inroiuntaria' oder zur Bekräftigung Hahnemann 1 scher Lehrsätze 
*tc. etc. zu betrachten ist — durch Randzeichnnngen bemerkbar zu machen nnd an eine Centralttclle einzusenden. 
Diese Centralstelle hatte sich zur Aufgabe zu machen, dieses sämtntlicbe Material herauszulesen, je nachdem zn 
verarbeiten und etwa in Broschüren erscheinen zu lassen — den Allopathen zur Belehrung und zur Cbarakterisirung 
and cur Aufdeckung ihres .unklaren Umhertasten«*. Die Kosten für das Halten der Blatter mOsete der »Cen- 
t raiverein" übernehmen. Als eine solche Centralstelle würden wir die homöopathische Abtheilung in Budapest 
vorschlagen. Warum Budapest? Erstens am da« zu vermeiden, worüber unser ausgezeichneter Kollege, Prof. 
Dr. v. Bakody mit Recht klagt, .da«« die Devise unseres Zeitalter« die Zersplitterung sei*, dann aber auch, 
•weil ein Wort an» akademitcher Warte von nnsern gegnerischen Professoren eher als ebenbürtig und beachtens- 

4» 
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«ertb angesehen wird. Wir ballen darum dafür, da«* 
.es im Interesse der Sache geboten ist, um eine einheit- 
liche Kraft entfalten zu können, hinsichtlich der gegebenen 
Darlegung an die fakultativ vertretene Schule als inter- 
nationales Centrum anzuknüpfen" (Prof. v. Bakody). 
Nur wo vereinte Kräfte walten, l&sst etwa* Groiae* sich 
gestalten. Und getheilte Arbeit ist halbe and leich- 
tere Arbeit. Wir glauben nicht, da*« solche Auibeuto 
für un«era Arzneischatz gering ausfallen wird. Außer- 
dem hat die Zukunft leichtere Arbeit mit dem jetzt 
au* der Allopathie gesammelten therapeutischen Ma- 
teriale. 

Derartig geeignete Beitrage wollen wir noch einige 
hier anfuhren. In der „Allgem. medizinischen Centrai- 
zeitung* (Dezember 1882) sagt Prof. Balogh ans Buda- 
pest: .Immer wird man »ich erinnern müssen, das* die 
Krankheitslehre der Thiers, insbesondere der Kaninchen, 
noch nicht die Pathologie de» Mentokea sei.* Dieser 
Satz Balogh'« illustrirt die Tbierexperimente der 
Gegner und ihre Sucht, die Resultate dieser Experi- 
mente auf die Menseben zu übertragen; ausserdem be- 
stätigt er Hahn emann'« fein wissenschaftlichere* und 
korrektere* Vorgeben in der Prüfung der Arzneien an 
gesunden Menschen. 

(Fortirtrun« folgt.) 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 

Vob Dr. J. Hreser In Mllaohra. 

Boe allopmtblsohe QueokeilberiatoxIkaHoa. 

Fr. B. , 34 Jahre alt, Wäscherin, acquirirte durch 
wundgeriebene Hände vom Waschen infizirter Wäsche 
ein sekundäres syphilitisches Exanthem. Die bekann- 
ten kupferrotben Quaddeln mit Abschilferung ohne 
besoudem Juckreiz Hessen die Frau erat ärztliche Hilfe 
suchen, als das Exanthem ausser den (leeamuitkörper 
(besonders die nates) auch das Gesicht anfing heimzu- 
suchen. Sie ging zu einem Allopatheo, der ibr pro 
posi et die 3.0 Unguent Merc. einzureiben ordioirte; 
ausserdem Kai. jodat. 10 : 250 p. die «mal 1 EsslOffel, 
um event Ptyalismus vorzubeugen. Trotzdem bekam 
die Frau schon nach der zweiten Einreibung bedeu- 
tenden Speichelfluß und noch bedeutendere Zunge n- 
«eschwulst, so da*« sie nur mühsam sprechen konnte. 
Ich lies« Kai. jodat noch einen Tag fortnehmen und 
gab alsdann versuchsweise Apisin 3. Tr. eine Dosis in 
Waeser -2 stündlich 1 Kaffeelöffel; es war dies den 
22. Januar 1882. 

Den 28. Jan. Stomatitis nnd Ptyatismos nicht ge- 
bessert. Apisin stündlich ordinirL 

Den 24. Jan. Alles noch unverändert; heute Kai. 
chlur. 6 : 200, je 2 Esalöffel mit 2 Esslöffel Wuser ver- 
mischt p. die 8 bis 4 mal zu gurgeln ordinirt 

Den 26. Jan. Kai. chlor, hat merklich gebessert; 
Gurgeln fortsetzen. 



Den 26. Jan. Zunge heute fast ganz abgeschwollen ; 
Ptyalismus noch unverändert; Acidum nitr. 1. 5 gtt in 
einer halben Tasse Wasser zum Gurgeln und Jcidum 
nUr. 4. in Wasser 5 gtt. 2 stündlich 1 Kaffeelöffel. 

Den 27. Jan. Hat auf Acidum nitr. Abends hefv 
tiges Leibachneiden mit folgender Diarrhoe bekommen 
ferner gelbschleimiges Erbrechen. Danach aber Er- 
leichterung im Unterleib, wo vorher «ehr unbehagliches 
Gefühl vorbanden war; jetzt nur 1 gtt Acidum nitr. 4. 
in Wasser 8 mal 1 Kaffeelöffel p. die nebst 8 gtt auf 
', , Tasse Wasser zum Gurgeln. 

Sonntag den 29. Jan. Hat auf letzte Ordination 
andern Tags «rieder Leibschneiden bekommen-, deshalb 
ausgesetzt — Regel eingetreten; heute Hepar 10. 4 gtt 
in Wasser 2 stündlich 1 Kaffelöffel. 

Den 81. Jan. Auf Hepar 10. Zähne, die Anfangs 
der Behandlung sehr locker gewesen — inzwischen 
sich aber befestigt hatten — heute wieder etwas locke- 
rer; Ptyalismua noch gleich stark. — Acidum nitr. 
20. p. die 2 mal 2 Glob. maj. ord. 

Donnerstag den 2. Februar. Hat bis jetzt 4 Dosen 
Acidum nitr. 20. genommon; nach erster Dosis wieder 
Leibschneiden mit gelbgrünem Erbrechen bekommen, 
nach den folgenden aber nicht mehr. Ptyalismua ge- 
ringer; Zähne fester; heute Hepar 80. p. die 3 Glob. 
min. ord., um günstiger auf die entstellenden Papeln 
einzuwirken. 

Den 4. Febr. Hat auf Hepar SO. erste Dosis andern 
Tags etwas mehr Wulstung der Mund- und Rachen- 
Schleimhaut gehabt, nach zweiter bis dritter Dosis aber 
wieder geschwunden. Appetit der bis jetzt niebt vor- 
handen, nunmehr lebhaft. Ptyuliamus geringer, Zähne 
fester. 

Den 7. Febr. Seit 2 Tagen rheumatische (merk.) 
Kniegeschwulst, dagegen Dulcamara 20. p. die 2 mal 
2 Glob. maj. ord. 

Den 9. Februar. Rheumatische Geschwulst in den 
Knien nachgelassen, jetzt in den Fingergelenken. Dut- 
canuira fortnehmen. 

Den 10. Febr. Rheumatische Beschwerden fast ge- 
schwunden, noch Mundbeschwerden, Aphthen etc. Aci~ 
dum nitr. 30. p. die 8 mal 2 Glob. 3 Tage. 

Den 14. Febr. Rheumatische Beschwerden ganz 
cessirt; am Zungenrand merkuriellee Ulcus nebst Aph- 
then an der Wangenschleimhaut; noch einmal Gurgeln 
mit Kali cA/eric.-Solution ord. p. die 8 mal. 

Sonnabend 18. Febr. Auf letztes Gurgeln Mund- 
beschwerden fast ganz geschwunden, nur noch sehr 
blasse Mucosa. Patientin klagt Aber Schlaflosigkeit. 
Hepar 30. nach 2 Tagen zu beginnen, und zwar zwei- 
tägig 8 Glob. min. 

Den 22. Febr. Exanthem schwillt und blasst merk- 
lich ab. — Schlaflosigkeit noch nicht gebessert China 
80. 2 täglich 8 Glob. dagegen ordinirt 

Den 24. Febr. Letzte Nacht etwa« besser geschla- 
fen. Priessnitz'scher Leibumschlag dazu ordinirt und 
heute dritte Dosis China 80. 
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Den 26. Febr. Schlaf jetzt ganz gut — nach zwei 
Tagen Bepar 30. wieder xtfgig 3 Glob. ordinirt. 

Sonnabend den 4. Marz. Hat Hepar statt 2tägig 
täglich genommen, dadurch vorübergehend etwa« 
schmerzhaften Hals gehabt; Exanthem aber fast ganz 
geschwunden. Patientin hat gesunden Schlaf und Ap- 
petit und ist mit der Behandlung resp. dem Erfolg sehr 
zufrieden. Bemerken muss ich noch, dass Patientin 
eine rüstige, kraftige, körperlich wohlgebildeto Frau 
ist und, wie erwähnt, in den besten Jahren steht Es 
fallt daher auf, dass Aeidum nilr. und Hepar in niede- 
derer Cmtesimalpotenz noch unangenehme Erstwir- 
kungen machte und erst die höheren Dilationen gut 
vertragen wurden, sowie diesen auch der wesentlichste 
Astheil am Heilerfolg zufallt Apis leistet« in diesem 
Falle nicht«. 

tfortMUuog fol«t.) 




Von Dr. seed. K. A. rarrlDgtea, Philadelphia, p. A. 
(Hahneniannian Monthly.) 




Die Bezeichnung Lognniaceen rührt von einem 
Eigennamen her und ist ebenso unpassend wie viele 
andere derartige Benennungen. Neue Entdeckungen 
werden meist mit dem Namen hervorragender Manner 
belegt «tatt mit Bezeichnungen, die ihre Eigenschaften 
deutlich ausdrücken. Der Anatom hat seine Scbnei- 
der'sche Membran, seine Eustach'sche Rohre etc. Der 
Botaniker wiederum solche Ungeheuerlichkeiten, wie 
x. B. Euphorbiaceen, Wistaria etc. Wie unendlich viel 
besser ist die Bezeichnung Glycina, die zuweilen für die 
letztgenannte Pflanze gebraucht wird? .Wistaria* er- 
innert an Caspar Wistar, den Präses der Amerikan. 
Philosophischen Gesellschaft; .Glycina* lenkt die Auf- 
merksamkeit auf die langen, pendelartigen Blüthen, 
die voll von Honig sind. Aber — die liebe Eitelkeit 
bat einen unstillbaren Appetit 

Jedoch enthält diese Klasse Pflanzen einige der 
wichtigsten Drogen der Materia medica. Wir erwähnen 
Nux vomica, Ignatia, Spigelia und Gelseminum. 

Die ersten zwei enthalten einige Alkaloide, deren 
wichtigstes das bekannte Strychnin ist, ein Gift wel- 
ches ebenso in einigen Arten von StryeÄnos gefunden 
wird. 

Die Samen von Strychnos potatorum enthalten es 
jedoch nicht; Curare, das bekannte Pfeilgift soll es 
unter seinen Bestandteilen haben. Die Akazie, eine 
buschige Pflanze Westal'rikas soll tu den Strychnos- 
arten gehören und wird bei Gotiesurtheilen benutzt 



ahnlich wie die Calabarbohne , die ebenfalls dazu v, r- 
wendet wird. Die Akazie wirkt nach Phillips mehr wie 
Nux-Alkaloido als wie Strychnin. 

Oligleich Nux vomica und Ignatia reich an einem 
gemeinsamen Alkaloid, dem Strychnin, sind, so sind 
sie doch in ihren Wirkungen nicht identisch. Obgleich 
sie thataächlich grosse Aehnlichkeit besitzen, so gehen 
sie doch auch andererseits so weit auseinander, dass 
sie gesondert betrachtet werden müssen, gleichsam 
als ob sie verschiedenen Ursprungs waren. Es ist nicht 
leicht die Ursache dieser Abweichungen zu bentirnmen. 
Ignatia enthalt mehr Strychnin, Nux vomica dagegen 
wirkt um so tiefer ein; es i»t auch kein bemerkens- 
werther Unterschied zwischen dem aus der Ignatia 
und dem aus der Nux vom. bereiteten Strychnin. Es 
müssen individuelle Besonderheiten sein, die also nicht 
in den Alkaloiden selbst sich offenbaren. Und daraus 
lernen wir, dass wir uns nicht der Hoffnung hingeben 
können, unsere Materia medica durch Substitution der 
Alkaloide, Glycosidc etc. für die verschiedenen Pflan- 
zen, die dieselben enthalten, zu vereinfachen. 

Um eine klare Vorstellung von «1er Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit zwischen Ignatia und Nux vomica 
zu erhalten und ihre bezüglichen Pathogenesen zu- 
sammenzufassen, ist es nothwendig die Wirkung der 
Alkaloide zu untersuchen. 

Strychnin ist sehr diffusibel und durchdringt leicht 
mittelst des Blutes den ganzen Körper. Nach kleinen 
Dosen ist die erste Wirkung eine Anregung der Herz- 
thatigkeit und der Cirkulation und eine verstärkte 
Energie in der Ausführung der einzelnen Verrichtungen. 
Nach grossen Dosen wird ein Zustand herbeigeführt, 
der beinahe dem Tetanus traumaticas identisch ist 
und zwar durch eine besondere Einwirkung auf das 
Rückenmark. Die sensitiven Nerven werden nicht af- 
fizirt oder es wird ihre Reizbarkeit erhöht; die moto- 
rischen sind nicht paralytisch, befinden sich aber in 
einem Zustande beständiger Ueberreizung. Es besteht 
jedoch eine deutlich erhöhte Reflexerregbarkeit des 
Rückenmarks. Ebenso sind die glatten Muskelfasern 
durch den Sympathien* in Mitleidenschaft gezogen, und 
es entstehen daraus Phänomene , die eben auf über- 
grosse Reflexerregbarkeit zurückgeführt werden müssen ; 
von leichten Reizen innerhalb oder ausserhalb des 
Körper«, z. B. eine leichte Berührung, ein Luftzug, ein 
helles Liebt eine geringe geistige Aufregung, das Be- 
wegen von Darmgasen etc. etc. werden die Sinne ge- 
reizt; Schmerzen, wie elektrische Schläge, zucken durch 
die Glieder, das Gesicht wird bloss und roth; oder es 
geht ein Schauder durch den ganzen Körper, das Ge- 
sicht wird todtenblast, Krampf der Athemmuskeln hebt 
da« Athmen auf und allgemeine klonische Krämpfe ver- 
setzen den Körper in titanische Starre unter Opistho- 
tonus und Trismus. Diese Anfälle enden in Muskel- 
erschlaffung; infolge der häufigen Wiederholung aber 
wird der gante Körper erschöpft und der Patient voll- 
kommen kraftlos, während sein Geist noch klar 
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bleibt bis die Vergiftung durch Kohlensaure eintritt. 
Zuweilen sind die respiratorischen Muskeln so »tavr, 
da» der Tod durch Krwtickung erfolgt. 

(KortiMinng folgt.) 



Literarische Besprechung. 

Or. Catpari« homSopathiacaer Haut- und Ralae-Arzt. Mit 

besonderer Berücksichtigung der Frauen und Kinder- 
krankheiten sowie der Unfälle, welche sofortige Hilfe 
erfordern. Zwölfte, völlig umgcarbeite und mit zahl- 
reichen Illustrationen versehene Auflage 1883 . bear- 
beitet von Dr. H. Ooullon. Leipzig, Baumgartners 
Buchhandlung. 

Kin alter, vielen Freunden der Homöopathie schon 
liebgewordener Hau«- und R«isegeno*se tritt uns hier 
in neuem Kleide und strotzender Gesundheit entgegen. 
Für die Brauchbarkeit de» Buche» spricht schon die 
Thatsuchc, da*» es die Ii. Auflage erlebt hat. Die« ver- 
dankt es vorzüglich dem Umstände , das» es nicht 
«tehen geblieben, sondern stets bestrebt gewesen ist, 
nicht nur den Fortschritten in der Homöopathie, son- 
dern auch den Ansprüchen, welche ein gebildete« 
Publikum an ein solche» Buch machen kann, gerecht 
am werden, sowie etwa sich herausstellende Mangel und 
LQcken zu verbessern resp. auszufüllen. Ein Beweis 
dafür ist uns diese neue Auflage. 

Von dem richtigen Grundsätze auggehend, da«* es 
die Aufgabe eine» solchen populären medizinischen 
BucheB ist, nicht bloss diu in den betreffenden Krank- 
heiten in Ermangelung oder vor Ankunft eine* Arztes 
anzuwendenden Mittel anzugeben und da« gesammte 
diätetische Verhalten zu regeln, sondern auch das 
Publikum in den Stand zu setzen, sich ein Urtbeil 
über den Sitz der Krankheit zu bilden, und au« den 
«ich darbietenden Symptomen dieselbe, soweit die* dem 
Laien möglich ist, zu erkennen, hat der Vf. in dieser 
Auflage an den betreffenden Stellen in den Text Ab- 
bildungen der hauptsächlichsten Organe und Theile 
de» Körpers, und sonstige zum Verständnis» nöthige 
Illustrationen eingefügt. 

Als sonstige Verbesserungen und Vervollkomm- 
nungen sind zu betrachten die Belehrung über die 
Pflegt der jungen Worknerin und des Neugeborenen in 
den ersten Lebentmonaten; die namentlich auf Reisen 
«ehr wichtige Kenntnis», wie man sich bei Arm- und 
Beinbrüchen, Verstauchungen, Verletzungen mit schar- 
fen und stumpfen Instrumenten etc. bis zur Ankunft 
de« Arzte« zu verhalten hat, wobei die von Professor 
Esraarch fOr die Samariterschulen aufgestellten und 
leicht ausführbaren Vorschriften zu Grunde gelegt sind. 

Als eine Vermehrung, ob Verbesserung, wollen wir 
dahingestellt sein lasten, kann angesehen werden, das» 
Verf. eine Anzahl Krankheiten anführt, welche in den 



früheren Auflagen fehlen, wie das Hydrocephatoid 
Genickkrampf, Sonnenstich. Hirnerschütterung, den 
Schwindel, die Geisteskrankheit'?, das Kückfall6eber. 
Wassersucht, Unterleibsentzündungen u. *. w. Wir 
glauben wohl annehmen zu dürfen, das« die genann- 
ten Krankheiten in dem Büchlein nur erwlibnt «ind, 
um den Kranken auf die grosse damit verbundene Ge- 
fahr aufmerksam zu machen und ihn zu veranlassen, 
zeitig die Hilfe des Arztes in Anspruch zu nehmen. 

Eine artige Zugabe ist die Abbildung und Beschrei- 
bung einer Anzahl in der Neuzeit entdeckter Pilze, 
welche verschiedenen Krankheiten zu Grunde liegen, 
darauf berechnet die etwaige Wissbegierde des Leaer* 
in dieser Richtung zu befriedigen. 

Als wesentliche Verbesserung, welche die Brauch- 
barkeit des Buches sehr erhöht, ist die Hinzufügung 
eines vollständigen Sachregisters anzusehen. 

Zum Sehluss hat Verf. noch, um. wenn die homöo- 
pathischen Mittel einmal im Stiche lassen sollten, als 
Reserve die in neuerer Zeit viel Anhänger findende 
Schüssler'sche abgekürzte Therapie in kurzen Zügrn 
abgehandelt, um auch den Laien in den Stand zu 
setzen, die Mittel derselben zu benutzen. 

Diese Anführungen werden genügen, um zu zeigen, 
das* Verf. es sich hat angelegen sein lassen, etwas 
möglichst Vollständiges in diesem Genre zu liefern, so 
das« der Leser in diesem Büchlein nicht nur eine An- 
weisung findet, wie er sich in den einzelnen Krank- 
heiten und Vorkommnissen zu verhalten und welche 
Mittel er anzuwenden hat, sondern auch sonst eine 
reiche Fülle von Belehrung, welche das Verständnis* 
für unsere Sache in weiteren Kreisen zu verbreiten 
und zu erhöhen im Stande ist 

Das« das Ruch, wie jede» andere menschliche Werk, 
auch «eine Mangel und schwachen Seiten hat, ist na- 
türlich. Allein wir können ihm dos Zeugnis« nicht 
versagen, das« es im Ganzen «einen Zweck erfüllen 
wird, und es daher mit gutem Gewissen dem Publikum 
empfehlen. 

Der Verlagsbuchhandlung müssen wir nachrühmen, 
das« sie keine Kosten gcacheuet hat, um eine würdige 
äussere Ausstattung herzustellen. Lb. 



Referate aus französischen Journalen. 

von Dr. Heatriefcs Jh. in Köln «, ah. 

Betrachtung dar Hauptpunkt« der Aehallchkelt der pby 
Biologischen Wirkung und der therapeutUchen Verwendung 
von Aconitum. Belladonna, Oplon, Hyo»cyamus. Stramo- 
nlun, GeUeminirai. Conlun, Caanabi« Ind. und «ativa, Aga- 
ricu« and Glonohv 

(Fortwtstinii und Scltliut.) 

Unter den oben angeführten Arzneien haben vier 
einen direkten heilenden Einflus» auf gewisse Falle 
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von Neuralgien. Der durch Akonit hervorgebrachte 
neuralgische Schmerz hat einen lanzinirenden, rei »sen- 
ilen Charakter and wird besondert in der Regio «upra- 
orbitali» dextra empfunden; er «trahlt gegen die be- 
haart« Kopfhaut aas und zur Seite nach der Schlafe 
und der Wange dieser Seite, wo er einen oder zwei 
Zahne befallt Die Wangen sind heiss, der Schmerz 
ist heftiger Abends und wird durch den geringsten 
Druck auf die befallene Partie erhöht. Veranlassende 
Ursache ist meist K&lte; sie beginnt mit Frost und 
und beschleunigter Cirkulation. 

BelMonna entspricht der von einer Kongestion ab- 
hangigen Neuralgie. Das Gesicht ist brennend roth, 
geschwollen; der Schmerz ist brennend, lanzinirend und 
folgt dem Verlaufe des Trigeminus. Wahrend Akonit 
nur Hei akuten Formen wohlth&tig wirkt, heilt Bella- 
donna nicht selten chronische Falle , die von einer 
wohlcharakterisirten Hyperämie begleitet sind. Ver- 
schlimmerung tritt ein Nachts; besonders bei pletho- 
rischen Individuen auftretend. 

Gelseminum ist angezeigt bei neuralgischen Schmer- 
zen an verschiedenen Stellen des Körpers. Die Schmer- 
zen kommen plötzlich, sind heftig und lanzinirend. Sic 
gleichen elektrischen Schlägen und lassen nach dem 
Verschwinden Empfindlichkeit im Bereiche des befal- 
lenen Nerven zurück. 

Agaritus. Der Schmerz ist mit einem bedeutenden 
nervftsen Erethismus verbunden; er hat den Cham kt er, 
itls wenn feine Splitter in die Muskeln und Wangen 
eingebohrt würden. Zeigt tich nicht im ganzen Ver- 
laufe des Nerven, sondern nur an einzolnen Punkten; 
tritt plötzlich auf, ist sehr heftig, wird bald auf der 
einen, bald auf der andern Seite des Gesiebtes empfun- 
den, welches heiss und geschwollen ist. Sehr hautig 
treten, wenn der Schmerz wüthet , ununterbrochene 
Rucke und Ziehen in den Muskeln auf. 

Vergleich der Wirkung von Belladonna, Opium, 
J/yoscyamus und Cannabis auf die Blase. 

Belladonna ruft einen gewissen Grad von Stran- 
gurie hervor mit Retentio urinac, die schliesslich in 
Inkontinenz übergeht. 

Opium bringt eine vollständige Retention hervor, 
herrührend von einer Lahmung des Fundus. 

Hyuseyamus erzeugt eine grosse Reizbarkeit des 
Blasenhalses , häufiger Harndrang, besonders in der 
Nacht, wie es namentlich bei gereizter und hypertro- 
puirtcr Prostata vorkommt. 

Cannabit bewirkt einen wohl markirten entzünd- 
lichen Zustand des Blasenhalses und der Harnröhren- 
Schleimhaut, charakterisirt durch einen beständigen. 
Drang und Abgang des Urins in kleinen Quantitäten, 
mit beträchtlichem Schmerze. (Dr. Pope. Revue hora 
beige, April 1882 — auB Monthly hom. Review.) 

Behandlung der Arthritis von ODr. Eapaaet ud Mllcent 

Die essentielle Arthritis (Hydarthros) fordert im 
akuten Stadium Cantharis und Apis als Hauptmittel. 



Später oder in der chronischen Form sind Sulphur, 
Calcarea, Mereur und besonders Jod anzuwenden. 

Wenn die Geschwulst schmerzlos ist, wenn die 
chronische Arthritis mit Anämie einhergeht, ist Man- 
ganum aeeticum zu geben. 

In hartn&ckigen Fällen rauss man mit den ange- 
führten Arzneien noch die Irumobilisirung und Kom- 
pression des Gelenkes verbinden. Einreibungen und 
selbst .fof-Injektioncu sind zuweilen nothwendig. 

Symptomatische Arthritis. Bildet bei verschiedenen 
Krankheiten eine zuweilen sehr ernste Komplikation. 

Sabina: Reissender, bohrender Schmerz mit Rö- 
thung und Schwellung der grossen Zehe; Verschlimme- 
rung durch Berührung und Bewegung, Fieber, schlim- 
mer Abends, Schwere des kranken Fasses. 

China : Schmerz mit Schwellung der Zehen, durch 
Berührung und Bewegung verschlimmert , besonders 
Abends und NachU auftretend, Fieber. 

Arniea: Glanzend rothe AnschweUung , Venen- 
kungs- oder Quetichungsschmarz in der grossen Zehe. 

Bryonia entspricht der rheumatischen Arthritis. 

Belladonna: Anschwellung und erysipelatöse R3- 
thung des Gelenkes, brennendes Stechen; Verschlim- 
merung Nachts. 

Wenn die Arlhritis periodisch auftritt mit Knoten- 
bildung: Calcarea; zur Verhinderung von Rezidiven: 
Kali carbonicum. 

Der gichtischen und chronischen Arthritis ent- 
sprechen : 

Sulphur: entspricht den Affektionen der grossen 
Zehe, Tophi, Knarren im Gelenke. 

Caustienm: Chronische Arthritis, Tophi, reissende 
Schmerzen, Muskelreaktionen. 

Lykopodium : Tophi, Gicht an den Bänden, über- 
haupt gichtische Arthritis, Hämaturie. 

Colchicum wenn keine Geschwulst vorhanden ist 
resp. wenn diese wieder verchurunden ist; BJtududend., 
Aurum, Sassaparilla, Kalium /»dat. werden ebenso nütz- 
lich sein. 

Arthritis rheumntica. Akonit, ßryonia, Merkur ent- 
sprechen dem Beginne, besonders wenn Fieber vor- 
handen ist. 

Bryonia und China entsprechen sehr gut der Ar- 
thritis rfaeumatica besser noch als der gichtischen Ar- 
thritis — Chininum tulphurkum ist noch wirksamer, 
aber nicht in massiven Dosen. 

I'ulsatilla: Grosse Beweglichkeit der Gelenke. 

Apocynum andr. gleichzeitige Affektion mehrerer 
Gelenke. 

Viola odor. nützlich gegen Ende des Rheumatismus. 

Sulphur und Calcarea sind angezeigt, wenn die Af- 
fektion sich sehr in die Longe zieht. 

Pyamische Arthritis. Alles ohne Erfolg. 

Arthritis gonorrhoica: Im akuten Stadium Bryonia 
und Merkur; dann Cantharis; wenn der Erguss sich zu 
langsam resorbirt Terebinthina und Merkur; bei chro- 
nischem Verlaufe Sulphur und Phosphor, zuweilen Ka' 
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und Tartnrut itibialut. Empfohlen wurden 
auch Thuja, Cnpaiva, kieveur. cyanatus. 

Der Arthritis skrophulosa entsprechen Colchicum, 
Viola ttdorata, Ctilcareu. 

Bei traumatischer Veranlassung Arnica und cvent. 
Wundbehandlung. (Kcvue hom. Beige. April IS82.) 

Zur Nachricht 

Nach einer Milthcilung der Allgem. medizinischen 
Centraizeitung ist der Centralvomtand der Vereine 4er 



Berliner allopathischen Aertte auf seine an den Reichs- 
kanzler gerichtete Petition gegen das Selbstdispensir- 
recht der homöopathischen Aerzte dahin beschieden 
worden, daas es durchaus nicht geboten erscheine, dies 
Recht aufzubeben. Wiewohl dieser Bescheid za er- 
warten war, so ist es doch beruhigend fttr uns cu 
wissen, dass die Angriffe 
herab keine Unterstützung 
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Die 



Sublimat-Inhalationen 



Von W. «Ibert Haast* In Ch.malu. 

Wie Herr Dr. Weber in No. 23 des vor. Bandes 
Zeitnng berichtet, hat Herr Dr. Bolle bei der 
am 7. September des vergangenen Jahres zu Düssel- 
dorf abgehaltenen Versammlung des Vereins homöop. 
Acrzte Rheinlands und Westfalens ein von ihm ent- 
decktes, radikales, in der Einathmung von alkoholischer 
Sublimatlösung bestehendes Verfahren gegen Pertussis 
veröffentlicht und diese Behandlungs weise dringend 
zur Nachprüfung empfohlen. 

Es steht nun wohl zu erwarten, dass dieser, von 
einem so renouimirten und glücklichen Praktiker aus- 
gebenden Aufforderung zahlreich Folge geleistet wer- 
den dürfte und da derselbe seine Methode auf die An- 
gründet: die Urtache des Keuchhusten sei ei» 
er Schmarotzer'), so erscheint es mir nicht 



<) Herr Dr. Bolle lasst es allerdings unentschieden, 
ob die Erreger des Keuchhustens pilzartige Schma- 
rotzer oder animale Wesen sind. Ich bin indeis über- 
zeugt, dass er mit letzteren nur bewegliche Bakterien 
(Vibrionen. Spirillen etc.) meint, die noch von einigen 
wenigen Forschem für Thiere gehalten werden; di-nn 
von eigentlichen, diesen Lebwesen gegenüber als Rie- 
sen erscheinenden, auch ungeübten Beobachtern zu- 
gänglichen Infusorien kann hier ja gar keine Hede sein. 
Seitdem wir nun aber durch Brefeld gelernt haben, 
Einzelindividuen dieser mit lebhafter Ligenbewegung 



, die Bolle'schen Angaben einer 
vom Standpunkte der Pilztheorie z 



Bei der grossen KontagiosiUt dieser 1 
übrigens eine derartige Annahme sehr naheliegend und 
ist auch bereits vor mehreren Jahren in der Bakterien- 
literatur wiederholt aufgetaucht. So glaubte z. B. Pro- 
fessor Dr. Tschamer (vide .Ueber das Wesen des 
Keuchhustens* in der Centraizeitung für Kinderheil- 
kunde I. No. 9 u. 10) den Pertussispilz in dem, den tür- 
ki-chen Weizen heimsuchenden Brandpilz, Ustilago 
Maydis, und dessen Oidiumforro. Capnodium Citri, ent- 
deckt zu haben. Diese Behauptung wurde indess von 
mir in der „Zeitschrift für Mikroskopie' I, Heft 6, 
Marz 1878 widerlegt; denn Ustilago Maydis besitzt gar 
keine Oidiumfortn, vermag sich auch niemals im mensch- 
lichen Organismus zu vermehren und kommt überdies 
ausschliesslich beim Mais vor, wahrend der Keuch- 
husten sehr häufig in Gegenden auftritt, in denen man 
diese Getreideart nur dem Namen nach kennt. 

Viel wahrscheinlicher lauten die Mittbeilungen 
Letze rieh's (vide .Neue Untersuchungen über den 



begabten Bakterien unters Mikroskop zu bringen und 
dabei genau zu schon, wie dieselben 8amen (Sporen) 
bilden, wie diese keimen und wieder zu Faden aua- 
wachsen, welche sich nach beiden Enden hin verlän- 
gern, dann in der Mitte spalten und sich durch solche 
Zweitheilune fort und fort vermehren, seitdem unter- 
liegt es auch nicht mehr dem allergeringsten Zweifel, 
dass wir es dabei nur mit pflanzlichen Parasiten und 
zwar mit Spaltpilzen (Schizomyceten) zu thun haben. 
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Keuchhusten and Ober die Entwicklung das Keuch- 
bustenpilze»* in Virchow's Archiv LX. 3 u. 4. 1874), 
der als den Erreger dieses Leiden« einen Mikrokokku« 
beschreibt, welcher bei Pertussis- Kranken und -Todteu 
sich in Hund- and Nasenhöhle, Kehlkopf und Luftröhre, 
sowie »neb im Auswarf vorfand and, in die Trachea 
von Kaninchen veritnpft, Hosten erzeugte. Es fallt 
auch durchaus nicht schwer, sich vorzustellen, das* 
ein bestimmter, zu gewissen Zeiten in der Atmosphäre 
vorhandener Spaltpilz auf die Respirationsschleinrhaut 
des Menschen gelangt und sich, weil er zu den a£ro- 
biotiseben Schizoinyceten (d. Ii. solchen, die nur bei 
fortwährendem Zutritt des freien Sauerstoffs der Luft 
gedeihen,) gehört, bloss auf den Kpithelien entwickelt 
und vennehrt, nicht aber auch in die Gewebe und (ie- 
fässe eindringt. Ebenso lässt sich begreifen, wie ein 
solcher Parasit, sobald er sich zu grossen Mengen ver- 
vielfältigt hat, aul die invadirten Partien einen heftigen 
Reiz ausOben uius», der eine abnorme Schleiniproduk- 
tion herbeifahrt und durch einen Hustenptroxysiuus 
ausgelost wird, welcher mit dem danach ausgeworfenes 
Schleim einen Theil der Misnethater entfernt 

Dies Alles genfigt aber heutzutage nicht mehr, um 
daraufhin den Keuchhusten ahi Mykose zu proklamircn. 
Nach dem gegenwartigen Stande der Pilztheorie wäre 
man hierzu erst dann berechtigt, wenn die Letze- 
ric tischen Mikrokokken 

lf bei jedem Pertussisfalle sich auf der Respira- 
tionsscbleimnaut und im Sputum vorfanden, 

2) durch ihre Form, oder ihre Grösse oder ihre 
Gruppirung, oder ihren Entwickelun^s^m^, oder 
ihr Verhalten gegen chemische Reagentien und 
Farben von allen andern bekannten Mikrokok- 
ken abwichen, 

9) nach einer längeren Reihe in entsprechendem 
Nfthrrnateriale angestellter Kulturen rein ge- 
züchtet (<L h. von allen ihnen ursprünglich etwa 
anhaftenden, dem erkrankten Körper entstam- 
menden Bestandtheilen befreit) und pulsenden 
Tbieren, z. 8. Schafen (nicht bloss den auf alles 
Mögliche reagirenden Kaninchen) inoculirt, steU 
keuchhustenartige Erscheinungen hervorriefen, 
wahrend Kontrulversuche , mit demselben aber 
völlig pilzfreien Materiale vorgenommen, aus- 
nahmslos ohne Resultat blieben, 

4) bei den mit Erfolg geimpften Thieren sich jedes- 
mal wieder nachweisen Hessen. 

Nun scheinen mir aber gerade in dem Letzeric h- 
schen Falle der Erfüllung dieser vier Postulat« unüber- 
windliche Hindernisse im Wege zu stehen, denn ich 
kube bei zahllosen Untersuchungen von gewöhnlichem, 
katarrhalischem Sputum, sowie von Mnndflussigkeit, 
Nanen- und Zahnschleim und Zuugenbeleg Gesunder 
immer Mikrokokken gefunden und kann mir nicht recht 
denken, wie diese von dem Pertussismikrokokkus ge- 
trennt werden sollen. 



So lange ös r jedoch nicht gelingt, einen Pilz — sei es 
nun der eben erwähnte Mikrokokku« oder ein anderer 
Schizoiuycet — in der geforderten Art und Weise als 
prim> causa des Keuchhustens festzustellen, so lange 
bleibt die Bolle'scbe Annahme eine blosse Hypothese 
und ist kein Anhänger Habnem»nn's zu verdam- 
men, wenn er wenig Lust verspürt, ein Verfahren in 
der Kinderpraxis zu probiren. welches sich einzig und 
allein auf eine solche Hypothese stützt und bei dem 
nach Belinden in- Tage 1 Gran Sublimat znr 

Verwendung kommen. Da aber trotz alledem die Sup- 
position eine« pflanzlichen Schmarotzers als Erreger 
de« Keuchhustens eine sehr grosse Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, und da die Verheissung, dieses oft so 
hartnackige Leiden binnen wenigen Stunden koupiren 
zu können, ausserordentlich verlockend klingt, so 
müssen wir uns wohl auch mit der Beantwortung 
zweier Fragen beschäftigen, die sich uns, sobald wir 
für die parasitäre Natur der Pertussis eintreten , ganz 
von selbst aufdrängen, nämlich: ob nach den bisher 
auf dem Gebiete der Pilzforschung gemachten Erfah- 
rungen die Möglichkeit vorliegt . mit Sublimatinhala- 
tionen zu reQssiren und ob zur Tödtung der betreffenden 
Parasiteu wirklich die von Herrn Dr. Bolle in Gebrauch 
gezogene starke Lösung < 1:500) diese« heroischen Mit- 
tels unbedingt nöthig ist? 

(fWhlu- folgt.) 



Zur Homoeopathia involuntaria in der 
Allopathie. 

Von ». I. Z*» i. JIomI. 

In der .Deutschen Medizintil-Zeitung* (vom 20. Dez. 
1882) wird über die Einwirkung von Chinin und Salieyl- 
säure von den Professoren Kirchner (in WOrzburg) und 
Vo 1 toi ini Folgendes berichet: .Bei grossen Gaben von 
Chinin und Salicylsäurepräparaten wurde ein nachthei- 
liger Einfluss auf das Gehörorgan konstatirt, der sich 
ausser durch lästige Ohrgeräusche besonders durch Ab- 
nahme der Gehärsehärfe offenbart. Als Vcrsuchstbiere 
dienten: Kaninchen, Katzen. Hunde, Meerschweinchen 
und Mause. Bei der Sektion der Thiere fand sich so- 
wohl nach Gebrauch von Chinin, als auch nach 8ali- 
cylsäure starke Hyperämie im knöchernen Gehörgange in 
der jf&hc de* Trommelfelles, auch letzter et selbst zuweilen 
in der oberen Partie geröthet und entzündet. Die Schleim- 
haut der Paukenhöhle zeigte ach getrübt, an einzelnen 
Stellen fanden sieh Ekchymosen vor in Form von 10 bis 
15 kleinen Blutpünktchen, ferner auch ffamorrhagien von 
t — 3 Mm. Ausdehnung.' (Bekannt ist ja, das» Chinin 
Blutungen macht und auch solche bebt.) .Auch im 
Labyrinthe fanden sich Veränderungen vor, indem bei Er- 
öffnung des Festibulum sich die Flüssigkeit häufig röth- 
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lieh gefärbt zeigte; besonders stark war auch in mehreren 
Fällen die Röthung an der inneren Flache de« Steig- 
bügels ausgesprochen. In der 8chnecke zeigte sich 
neben einem stark gefällten geschlftngelten Gefasse 
rothliche Flüssigkeit. Nach der Ansicht des Verfassers 
(Voltolini) liegt die Ursache dieser pathologischen 
Veränderungen in den wichtigsten Theilen des Gehör- 
Apparates (der Paukenhöhle und de« Labyrinthes), 
wahrscheinlich in vasomotorischen Störungen, die in 
dem einen Falle nur Hyperämie oder vorübergehende 
Entzündung leichten Grades, in dem anderen Falle 
jedoch bleibende Störungen verursachen.' (Wenn diese 
Symptome an Thieren für die Menschentherapie auch 
nnr einen relativen Werth beanspruchen können, so 
sind sie trotzdem nicht ungeeignet, in den Arzneiscbatz 
als Thiersymptome aufgenommen zu werden , «eil sie 
zur Erläuterung der bei den Menschen gefundenen 
Chinin-Ohrsymptome beitragen. Hat ja Hahnemann 
überall und auch alles Das gesammelt für den Arznei- 
scbatz, was zur physiologischen Wirkungsweise der 
Arzneien in Beziehung stand.) 

Weiter heisst es in .der .Medizinal-Zeitung*: .Vol- 
tolini warnt ausdrücklich und manchmal sogar in dra- 
stischer Weise vor n trotten Gaben von Chinin lad Sa- 
li cyliänre. Kr beruft sich auf seine grosse Erfahrung 
hinsichtlich der therapeutischen Wirkung des Chinins 
nach seiner Applikation bei Wechselfieber und verwirft 
die jetzt gebräuchlichen Dosen; mit kleineren komme Man 
bei längerem gebrauche ebenso weit Daher kamen die 

Chinintanbhttt.* (Diese Satze würden dazu dienen, die 
Gefährlichkeit der Allopathie resp. der zu grossen Do- 
sen zu beweisen. Kinen leider .schönen* Fall von 
Chininamaurose nebst den anderen Folgen von Chinin- 
Intoxikation haben wir in dem verflossenen Jahre er- 
fahren. Der Fall betrifft einen robusten kraftigen 
Mann, der von einer Brustfellentzündung befallen war 
und der Genesung trotz Chinin durch seine Naturhoil- 
kraft entgegenging. Plötzlich wird er von einem 
H'echsetfieberanfall ergriffen, der sich Tag für Tag re- 
petirte und an Starke zunahm. Der allopathischo Arzt 
wandte dagegen wieder Chinin auf Chinin an, und sah 
in seinem .unklaren Umhertappen* nicht, daes der 
erste Anfall eine Folge der vorhergugant;enen Chinin- 
Behandlung war und da«» das weitere Chinin nur zur 
Verstärkung der Vergiftung beitragen musste. Der 
Mann wurde von fCIrchterlicbem Ohrensausen geplagt, 
klagt« Ober grossen Brand im Magen, verlor das Sehen, 
wurde von einer Apoplexie befallen und starb. Wie 
viel« von solchen Chininmorden hat die Allopathie auf 
ihrem .wissenschaftlichen* Gewissen?) .Dr. Kirchner 
schlagt Mittel vor, die chronische Schwellung in der 
Paukenhöhle zu beseitigen — ich meinestheils* (der 
Berichterstatter Messer) .rathe aber, die grossen Posen 
tun Chinin überhaupt aufzugeben, dann mird man nicht 
erst nöthig haben, Gegenmittet zu entdecken gegen jene 
Chininrergiftung.* 



In der .Allgemeinen medizinischen Centraizeitung" 
(Dezember 1882) finden sich unter der Rubrik: .Wissen- 
schaftliche Mittheilungen' Fülle von Phtbisikern und 
dazu Bcanlagten angegeben, in welchen Agaricus albus 
(Larchenschwamm) gegen Sudorrhoe und auch Tntermit- 
tens sich .von Erfolg* zeigte. In dem .Lehr buche 
der medizinischen Pflanzenkunde* von Dr. Linke steht 
über Agaricus albus bemerkt: .In neuerer Zeit (1863) 
bat man ihn in Pulver und Pillenform als ein spezi- 
fisches Milte! gegen hektische Schn-eitse empfohlen. Der 
wirksamste Bestandtbeil ist das durch Weingeist aus- 
ziehbare Harz.* Wir hören gerne in der Allopathie 
ein Mittel als „spezifisch* bezeichnen, weil dahinter in 
den allermeisten Füllen das Similia similibus steckt. 
Eine physiologische Prüfung von dem Larchenschwamm 
besitzt unser homöopathischer Arzneischatz noch nicht. 
Es wäre daher die Aufgabe der akademischen Central- 
stelle, dieses Mittel an den Menschen (und Thieren) 
zu prüfen, um zu erfahren, ob diese Spezifität eine 
echte und konstante gegen Scbweiesfluss und gegen 
Intermittens ist. Nach der Prüfung von Agaricus 
musearius zu urtheilen, ist diese spezifische Wirkung 
nicht unmöglich. Agaricus musearius bat z. B. fol- 
gende Symptome: , Nachts immernährende Bitze mit 
Schn-eiss — Sc h weiss bei massigem Gehen und geringer 
Körperanstrengung — exzessive Schweisse — heftiger 
Schüttelfrost durch den ganzen Körper* etc. etc. Gegen 
exzessive Scbweisse Cacbektincher haben wir z. B. 
Natrum muriaticum, welches ja auch gegen gewisse 
Wechselfieber hilfreich ist, probat wirken gesehen. Ipe- 
cacuanha hilft ebenfalls gegen Wechsel Beber, und hat 
auch Schweissbildung, wio China, zur Folge. 

Würde man auf die besprochene Weise das ge- 
nannte Material konzentriren und publiziren, so würde 
die homöopathische Literatur mit manchem nützlichen 
Buche bereichert werden. Vielleicht dürfte dieser Weg 
geeignet sein, den Allopathen eher die Augen zu öff- 
nen und den Einmarsch in unser Lager zu erleichtern ? 

Diese mehr weniger kompilatorisebe Arbeit würde 
natürlich die ganze Kraft eines Mannes, ja wohl meh- 
rerer Manner erfordern. Doch für solch' ungeheuer 
nützliche Bestrebungen in untrer Richtung bat der 
Staat leider — und zu seinom grössten Nachtheile — 
nur leere Geldsacke aufzuweisen. Sed quid censes, 
collega, de hac propositione? — 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 

Vod Dr. J. Breuer in MUacheo. 
(VorUetattag.) 

Bnt rhlumtJune Lähmung. 

Fr. G-, U Jahre alt, mit U Jahren menstruirt, 
starke Regel . obstipirt, leidet seit ihrer letzten Ent- 
bindung vor 3 Jahren an chronischer Diarrhoe, wozu 
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«ich seit einem Jahre reichliche« Schwitzen am Ge- 
«ammtkCrper, besonders NachU, gesellt hat Rheuma- 
tische SchmerzhafÜgkeit de» Occipot mit steifem 
Nacken, mehr recht«, dazu die Extremitäten rheuma- 
tiacb, «ehr schmerzend, besonder« bei Bewegung. Kopf 
und Nacken schmerzten derart, das« jede Drehung de« 
Kopfe« ängstlich vermieden worde. Trotz Diarrhoe, 
6 bis 7 Stöhle in 24 Stunden — liebt Patientin Hoch- 
lage de« Kopfes, also anamisch - atonische Kopfkon- 
gestion. Viel Natr. salicyl-, Chinin, Chloralhydr., Opium 
nnd Jod zum Piniein des Larynx wurden genommen; 
letztere«, weil der letzto — als Allopath ronomuiirte 
Arzt — eine Affektion de« Larynx vermnthete, obwohl 
hierfür nicht genügende Anhaltspunkte vorhanden 
waren. Patientin litt an vollständige Argrypnie; hatte 
NachU viel Sputa mit wenig Husten. Die Unter- 
suchung der Langen ergab absolut keinen Anhalts- 
punkt dafür, das« dieselben angegriffen seien, welches 
man bei dem reichlichen Schweiss und der Diarrhoe 
gewiss bMte vermuthen sollen. Spitzen ganz frei, nur 
unbedeutendes Schleimrasseln; möglichst tiefe Athem- 
zöge belästigten nicht, nur das« sie etwa« ermüdeten. 

Ich nahm die Patientin den 19. April 1881 in Be- 
handlung. Ordination: Acutum photph. 2. Dil. 6 gtt, in 
Wasser von Morgens bis Abends resp. in 12 Stunden 
zu nehmet). 

21. April. Auf gestrige Ordination letzte Nacht 
weniger geschwitzt, heute - 9 gtt. ordinirt. 

23. April. Schwitzen aufgehört, ebenso Diarrhoe, 
die schon gestern nachgelassen, Stuhl breiig: wegen 
Gefühl des Hartliegens Arnim 3. Dil. 6 gtt in Wasser. 
— Zu bemerken ist, das« jetzt mit der verminderten 
Diarrhoe die leidenden Theile anfingen Gefühl von 
Ringeschlafenheit zu zeigen, so Kopfhaut, Arme und 
HflnJe, rechts mehr wie links. 

25. April. Auf Arnica zum erstenmale seit einem 
Jahre wieder gut geschlafen; Stuhl normal, Nachlas« 
il-.'s Kopfschmerzes links, für den 26. und 27. noch je 
G gtt. Arnica ordinirt. 

26. April. Kopf ein wenig leichter, Hände und 
Suhultergelcnke, Kopfhaut wie abgestorben, so gefühl- 
los; statt Arnica von morgen ab ßryonia 3. Dil. 6 gtt. 
in Wasser ordinirt. 

27. April. Gefühllosigkeit etwas weniger, dafür 
aber mehr Schmerz in den Theiten; Bryonia weiter 

2. Mai. Brjfonia hat bis heute nicht weiter gebes- 
sert; AttJr 30. 2 Glob. maj. ord. 

3. Mai. Jfnx hat die letzte Nacht sehr schmerz- 
haftes Reissen in allen affuii ten Thcilen gebracht, erst 
gegen Morgen schlafen lassend ; jetzt 4 Uhr Nachmit- 
tags Kopf schmerzfreier wie gestern, rechter Arm und 
Hand noch etwas taub, linke fast normal. Heben konnte 
Patientin die rechte Oberextrcmital nicht aus Schwache 
oder Lahmung, oder beides, letzteres pravalirte aber 
>ichtbar, da der Oberarm ihr bleischwer vorkam. 

4. Mai. Zur gestrigen Bleischwere des Oberarms 



heute Schmerzhaftigkeit hinzugetreten; beim Versuch 
denselben gegen den Kopf zu heben heftiges Reissen 
im M. deltoides, Gefühllosigkeit des Unterarms nach- 
gelassen, ebenso die der Kopfhaut wieder, linker Arm 
fast normal. 

7. Mai. Vorgestern vermehrte Schmerzen in Ober- 
arm und Achsel bekommen, gestern und heute noch 
gesteigert; Regel steht bevor und bewirkt dies wahr- 
scheinlich; beute Abend 1 Glob. Jfux 30. ordinirt 

8. Mai. Nachlass der Schmerzen, nur das Genick 
schmerzt noch ziemlich stark, dazu Knacken im Hinter- 
kopf. Pulsatilla 2. Dil. 2 Glob. maj. ord. 

9. Mai. Auf Pulsatilla Genickschmerz etwas bester, 
aber wieder 2 weiche Stühle; Calcarea photph. 30. Dil. 
2 Glob. maj. ord. Viel Durst etwas Kopfweb. 

10. Mai. Auf Caic. photph. bilaterales Kopfreisten 
von der Stirn nach dem Genick sich zusammenziehend, 
wie Stechen von Messern, mehr links. Arme ziemlich 
ganz frei davon geblieben . etwas diarrhoischer Stuhl, 
abwarten. 

1 2. Mai. Gestern Heilwirkung auf Calcarea photph, 
eingetreten; Patientin befand sich sohr gut, macht* 
aber durch das Essen einer sehr fetten Speise einen 
groben DiRtfehler, der wieder starke Diarrhoe verur- 
sachte; dagegen p. die 2 Dosen Pultatilla SO. Dil. ord. 

13. Mai. Heute Regel eingetreten ; früh noch braun- 
wassrige Diarrhoe. Pulsatilla 6 Glob. in Wasser den 
Tag über zu nehmen. Am Hinterkopf beim Aufrichten 
Brennschmerz, sonst ziemlich überall Schmerz ge- 
schwunden; rechten Arm aber nicht zu heben im 
Stande. 

16. Mai. Gegen die nicht aufhörende Diarrhoe 
Acidum photph. 2. 6 gtt. in Wasser ordinirt. 

20. Mai. Diarrhoe nach geringer Erst Wirkung von 
Acidum photph. fast geschwunden, nochmals Pultat. 20. 
in Wasser 2 stündlich ordinirt 

21. Mai. Auf Pultat. jetzt ganz fester Stuhl, heute 
und morgen Abend je einen Glob. Calcarea photph. 30. 
ordinirt 

23 Mai. Nach kleiner Erstwirkong Kopfschmerz 
heute wesentlich besser, heute dritten Globulus Calc. 
photph. ordinirt dann 3 Tage abwarten. 

26. Mai. Wenig Schmerz mehr am Kopf, nur noch 
beim Befühlen, ausserdem Taubbeitsgef Ohl. Beim Stehen 
und besonders beim Geben Schmerz am Kopfe fühl- 
barer, beim Liegen nicht. Kali photph. 30. heute und 
morgen je ein Globulus. 

29. Mai. Kali photph. änderte nichts. A'itr 30. 2 
Globuli ordinirt 

1. Juni. Hat. auf letzte AVrmedikation Erstwir- 
kung bekommen, ohne folgende Besserung, gestern 
einmal ins Freie gegangen, Kopf danach schmerzhafter, 
gestern Abend dennoch 2te Dosis Nux, heute Schmerz 
noch starker. — Reizerscheinung annehmend, lies« ich 
heute noch 3 mal 2 Glob. nehmen; Nackenmuskulatur 
kontrahirt, den Kopf nicht neigen lassend. Gefühl von 
heisslaufendem Was*er am Hinterkopf (Lykopodhtm, 
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Ignatin, Lackttit) ; Nacht* erregende Kopfhaube ange- 
ordnet mit nachfolgender kalier Frottation (Haare erst 
nassen, dann in kaltem Wasser autgewundene Baabe 
mit wollener Haobe wohlverpackt aufsetzen). 

(VorltH»^ fol«l.) 



Studien Uber die Materia medica. 

Ton Dr. m*4. K. A. FarrlB|t«a, Philadelphia, p. a. 
(Bahneniannian Monthly.) 
Logtnlaceen 

(Toitwtiiug.) 

Nach Ringer vermindert Strychnin den Widerstand 
de« Rückenmarks nnd vermehrt die Aasbreitang eine* 
Reise*. Praktischer drückt das Danham aas, indem 
er sagt: .Es erregt die Muskelthatigksit, indem ea un- 
xusammenh&ngende Kontraktionen verursacht ; es beein- 
trächtigt die Reihenfolge, in der Maskelbewegungen 
normaler Weise aufeinander folgen, nnd verursacht 
schliesslich eine Art von Paralyse.* Diese unharmo- 
nische Wirkung, die bei Nux und Ignatia in geringem 
(trade von einander abweicht, ist, wie wir sehen wer- 
den, ein sehr wichtiges Hillsmittel bei Aufstellung der 
Symptomatologie der beiden Drogen. 

Stryeknin ähnelt Pikrotoxin, Veratrin, Genta viriua, 
Thebcin, Acidura hydroeyan., Belladonna, Stnunoninm, 
Akonit, Physostigma, Passiflora, Curare, Campher, Fhy- 
tolacca, aber besonders sind seine Wirkungen ähnlich 
wie bei Tetanus traumatica». 

Beim Tetanus traumnticus tritt der Krampfzustaml 
frühzeitig ein als wesentliches Symptom, dabei ist in 
vorgeschrittenen Füllen die Rigidität der Muskeln 
dauernd; beim Strychnin tritt der Krampf spat ein, 
and die Muskeln behalten nicht die RigiditAt zwischen 
den einzelnen Anfallen. Ausserdem kann das Zustande- 
kommen der Falle zur Entscheidung mit beitragen. 

Pik moxin ist nach Bartholow dem Strychnin ahn- 
lich ; aber die Regpiration ist beschleunigt, weniger in- 
folge von Krampf der Athemmuskeln als infolge von 
tilottiskrampf; auch besteht grossere EmpBndlicbkeit 
gegen Berührung. Nach einem Beobachter soll Pikro- 
toxin mehr choreaartige Symptome hervorrufen. 

Veratrin verursacht KoordinationsstOrungen. indem 
e« die einen Muskclparticn erschlafft, andere dagegen 
kontrahirt, d. h. nachdem eine langer anhaltende 
Muskelkontraktion stattgefunden, tritt ein Zustand par- 
tieller Erschlaffung mit fibrillRren Kontraktionen ein. 
In dieser Beziehung ähnelt es etwa« dem StrjfcAnin: 
es unterscheidet sich aber bedeutend rücksichtlich des 
Purgirens und Erbreebens, und bezüglich der allge- 
meinen Lähmung , die nicht infolge von Erschöpfung, 
sondern von direkter Entkrftftung der Muskeln ein- 
tritt. 



Thebain verursacht Tetanus, unterscheidet sich aber 
durch seine hypnotischen Symptome. Es soll von den 
giftigen Bestandteilen des Opium am wirksamsten sein. 

Grade verglichen werden. Es vermehrt die Reizbar- 
keit der sensitiven Nerven und verursacht tetanische 
Krämpfe der glatten Muskelfasern. Im Grunde aber 
ist es von Strychnin weit entfernt, indem es Spinal- 
panüyse und verringerte Reflexbewegung herbeiführt. 
Wenn deshalb solche Symptome wie Zusammenschnü- 
ren des Schlundes, Magenkrampf, Tenesmus recti, Steif- 
heit de« Rückens und der Beine, Spannungsgefühl in 
und an den Augäpfeln, eine Aehnlichkeit mit Strych- 
nin vortäuschen konnten, so müssen andrerseits solche 
augenscheinliche Beweise von Spinalparalyse, wie es 
die folgenden sind, zur Unterscheidung dienen: Zit- 
tern, Schwache, schwerfälliger Gang, kann nur schwer 
die Muskeln dem Willen unterwerfen, kann bei ge- 
schlossenen Augen nicht ruhig stehen. Bei Strychnin 
tritt der Tod durch Asphyxie infolge von Krampf der 
Athemmuskeln ein; bei Physostigma durch Paralyse. 
Die Pupillen zeigen auch verschiedene Zustande: bei 
ersterem sind sie erweitert, bei letzterem kontrahirt, 
mit mangelhafter Accomodation and Zucken der Augen- 
lider. 

Ausser den bereits erwähnten hat Strychnin noch 
andere Nebenwirkungen, so macht z. B. Alles einen 
zu tiefen Eindruck; Ohnmacht infolge von Gerüchen; 
Muskelzittern; Verlangen nach dem Koitus, ohne ihn 
ausüben zu kOnnen et«. 

Curare wirkt, trotz seines angeblichen Gehalts von 
Strychnin, ganz verschieden. Es hebt die Reizbarkeit 
der Nervenendigungen in den Muskeln auf, während 
es die Muskeln selbst intakt läset; ReUexcrregbarkeit 
aufgehoben oder verringert, Atbmung gelahmt Das 
Gefühls vermögen nicht wesentlich altcrirt Durch die 
Paralyse der Vagusendigungen ist die Herzaktion be- 
schleunigt, aber der Blutdruck nicht erhobt. That- 
sachlich sind infolge der Paralyse der vasomotorischen 
Nerven die Blutgefässe erweitert, indem der Wider- 
stand gegen den Blutstrom vermindert ist. Die ver- 
mehrte Peristaltik wird durch Paralyse der splanchni- 
sehen Hemmungsnerven herbeigeführt. 

Wir besitzen keine sehr zuverlässigen Prüfungen 
von Curare. Baruch wandte es gegen Leberflecken an, 
und Pitet erwähnt einige interessante Heilungen von 
Moskelschwüche . mangelhafter Respiration, Unbeweg- 
lichkeit mit stierem Blick beim Erwachen, und bei 
Ekzem bei Kindern; ebenso bei skrophulosen Kindem. 

Phytolacca unterscheidet sich besonders von Strych- 
nin in seinen narkotischen Eigenschaften sowohl wie 
bezüglich der Gastro-IntesUnsJreizung und des Kol- 
lapses. Doch sind die Konvulsions • Symptome etwas 
ähnlich; Glieder steif, Hände fest geschlossen, Küsse 
gestreckt und Zehen gebeugt; Zähue aufeinanderge- 
presst, Opisthotonus; Kinn gegen das Stcrnum ge- 
neigt. 
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Pastiflora incaraata ist nicht geprüft, aber es bat 
in heissen Landern Fülle von Tetanus gebeilt, woselbst 
sie nur tu häufig vorkommen. In zwei rJeiluo^Hlllllen 
wurde die Urtinktur and die 1. Dez.- Dil. angewandt 

Afujuttura gehört zu den aromatischen Bitterstoffen 
und wird als Tonicum bezeichnet, aber ob ist mehr als 
das. Ke verursacht Ziehen, Spannen, Steifheit der 
Moekeln nnd Gelenke, mit QueUcbungsgefuhl. wie nach 
einem Stoss. Diese Spannung ist hinlänglich in den 
Tempo ralmaskeln nnd Masueteren ausgeprägt, gm sie 
als Triam u» zn bezeichnen. Die Droge afBzirt anch 
die Knochen. Es besteben gewisse Aebnliobkeiten 
zwischen Anyvtlvra und einer andern Rutacee. der 
Ruta graveolens. Bei Insolten de« Periost ist oft letz- 
tere angezeigt, und es ist recht gut möglich , dass be- 
f.'innen>le Muskelkontraktionen das erste erfordern. 

Dass Attgvstura vrra auf die Knochen wirkt ist 
rollkommen sicher. Aegidi wandte es an, wenn die 
langen Knochen litten (s. Haue's Pathologie). 

Korndörfer wandte Jenichen's 2. C. bei Nekrose 
des Unterkiefer« an. Eine Seite des Kiefers war mit 
Erfolg herausgenommen, aber darauf zeigte sich die 
Krankheit auf der andern Seite. Die Heilung war voll- 
standig. 

Von den allgemeinen charakteristischen Eigen- 
schaften von Angostura wollen wir erwähnen die Reiz- 
barkeit bei geringen Anlassen; die Begierde nach 
Kaffee (klinisch, nber von Dnnham, Bönninghausen und 
Aegidi bestätigt); Tenesuius recti mit weichen Stählen. 
Urindrang mit reichlichem Abgang. Wir können also 
Dr. Hughes nicht beistimmen, der der Angustura in 
der Therapie keinen Platz einräumen will. 

iPofMeUun« folgt . 



Das homöopathische Hospital in 
Melbourne. 

Ans dem Jahresberichte des Herrn Padley ent- 
nehmen wir folgende Daten: Die Gesammtzahl der be- 
bandelten Patienten im vergangenen Jahre betrug 
1756. Davon wurden 146 im Spital selbst und 1610 
ambulatorisch behandelt. Von den im Spital beban- 
delten wurden 132 gebessert oder gebeilt und 14 star- 
ben; im Spital verblieben am Schlüsse des Jahres 9. 
Die Gesammtzahl der dispensirten Rezepte betrug 
J!»09. bedeutend mehr als im Jahre vorher. 

Die Einnahmen betrugen 1108 Pfd. 1 Schill. 8 Pence 
(= 25 000 Mark) und die Ausgaben 1453 Pfd. <— SO 000 
Mark), so dass zum Schloss des Jahre« eine Schuld 
von 88 Pfd. verblieb. Die Privatbeitrage vermehrten 
sich um 36 Pfd., wahrend das Gouvernement seine 
Dotation auf 160 Pfd. rednzirte. Im letzten Berichte 
war die Rede von der Abhaltung eines Bazars zu Gun- 
sten eines Baufonds für das neue Hospital. Bei der 



Versammlung der Subskribenten wurde nach reiflicher 
Ueberlegong die Abhaltung einer Bruce Auction und 
Kanter Fair (Bazar an den Oitcrleii-rtagcni beschlossen 
und ein Komite zur Ausfuhrung dieses Planet gewählt. 
Der Cricket Club und die Nationale Landwirtschaft»- 
gesellschaft von Melbourne stellten mit grösster Bereit- 
willigkeit ihre ausgedehnten Räumlichkeiten dem Ko- 
mite zur Verfügung und entschied man sich für den 
Cricket Club. Der Fair oder Bazar wurde durch den 
ehreowerthen Graham Berry, Generalsekretär, am Sonn- 
abend den 15. April eröffnet und dauerte derselbe bis 
Ostermontag und -dienatag den 18. und 19. April. Der 
dem Hospital von dem Komite aberantwortete Rein- 
ertrag betrug 544 Pfd. 8 Schill. 5 Pence (— 10 000 M. 
ein nettes Sümmchen! Ref.). In dankbarer Anerken- 
nung der geleisteten Dienste wurden die Komite* des 
Melbourne Cricket Club und des Bazars eingeladen 
einzelne Mitglieder zu EhrenausschQssen des homöop. 
Hospitals zu ernennen, was auch geschah. Der ehren- 
wert he Lord Graham Berry (Chef der Regierung) wurJe 
von dem Komite ersucht, eine Summe von 2000 Pfd. 
Seiten der Regierung als Hilfsfonds für den Bau des 
neuen Hospitals zu garantiren. Er empfing die Depu- 
tation sehr freundlich, druckte seine volle Sympathie 
für das Projekt aus und versprach sein Möglichste«. 
Dem Versprechen folgte die That, indem 4000 Pfd. 
hypothekarisch sichergestellt wurden auf die Bau- 
gründe, was auch von der Regierung später bewilUgt 
wurde und wurde der Betrag flüssig gemacht. Bei 
dieser Gelegenheit sprach das Komite 1 dem Lord Graham 
Berry abermal« seinen innigsten Dank aus. Das Gut- 
haben an die Bank für den Baufond beträgt jetzt 
1560 Pfd. 14 Schill, und wenn alle versprochenen Schen- 
kungen erlegt sein werden, wird das Komite über 
4000 Pfd. für den Bau flüssig haben (also über 80 000 
Mark), so dass ein Seitenflügel und Administration«- 
gebäude schon sehr bald ihrer Vollendung entgegen- 
sehen. 25" Pfd. wurden beim Sonntagsgottesdienste 
gesammelt Besondern Dank drückte man der Lady 
McCullooh und der schottisch kirchlichen Hilfsgesell- 
schaft aus für die reichen Spenden für den Bazar und 
dem ärztlichen Corps des Spitals. Seine Exzellenz der 
Gouverneur übernahm das Patronat. TA. K. 



Homöopathisches Hospital in Portugal. 

Dank den Anstrengungen des Dr. Antonio 
Augusto de Mollo wird in Porto ein homöopa- 
thisches Hospital zur Behandlung von kranken Kin- 
dern gegründet werden. Dasselbe wird den Namen der 
Königin Maria Pia tragen. Die Statuten sind von der 
Regierung bestätigt-, der Fonds beträgt bereit« if>'»W 
Francs. (Revue bom. Beige, April 1882.1 H. j. 



Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Heatrtcha Jw». tu Köln *. Rh. 
Behssdliuig des Keuchhutten» voa Dr. Cretin, 

Cretin wendet schon seit einigen Jahren mit gutem 
Erfolge Drosera in der Tinktur. konsequent gegeben, 
an. Er giebt dieselbe in 8, 10. 12 bi. höehsteiw 16 
Tropfen im Tage, entsprechend dem Alter der Patien- 
ten. Bei allen Kranken, mit Ausnahme von zweien, die 
an schweren Komplikationen erkrankten, dauerte der 
Hatten im Durchschnitt 6 Wochen; bei einigen endete 
er in einem, bei anderen in zwei Monaten. 

In einzelnen Fallen wendete Cretin zur Unter- 
stützung der Dr>ntr<t Coceut cacti an in der ersten 
t'enU-Trit 0,5 in zwei Tagen zu verbrauchen. In zwei 
Knllen aalt er von dem alleinigen Geliraoeh dieses leta- 
len Mittels Heilung in fünf Wochen. 

Auster diesen Mitteln machte Cretin Gebrauch zu- 
nächst von einer Tau« schwarzen Kaifee, nach dem 
zweiten Frühstück gereicht (zu welchem Zwecke? Ref.) 
und von der Verdampfung von Gateol. Do* Gateol 
ist eine Flüssigkeit, präparirt von einem Apotheker in 
Lyon, Nament Burin-Dubuitton. Er hat es in der Art 
präparirt, da«« durch die Verdampfung alle nützlichen 
Gasarten, die man in Gatfabriken findet, frei werden, 
während er sorgfaltig alle «»bildlichen reizenden Gu- 
arten ausgeschlossen hat. Der Vermischung der schad- 
liehen Gase, wie z. B. de» Schwefelwasserstoffs, mit 
den nützlichen schreibt Cretin die Misterfolge zu, die 
durch Behandlung der Keuchhustenkranken in Gas- 
fabriken erzielt werden. Kr laset das Gaeeol in dein 
Zimmer der kleinen Kranken 2 Stunden lang während 
der 5 bis 6 ersten Tage der Behandlung verdampfen; 
auch spater wird es noch zweimal ein oder zwei Tage 
angewendet. Es verbreitet im Zimmer einen leichten 
ammoniakalischen Geruch. (Revue hom. Beige, April 

Met rltlt chronica mit Ulcerttionta Colhm. 

Heilung. Von Dr. Seutin, Brüssel. 

Patientin , 30 Jahr» alt. Mutier mehrerer Kinder, 
litt teit einem Jahre an einem Uterinleiden. Die Krank- 
heit hatte mit fast unüberwindbarem Erbrechen be- 
gonnen. Trotz aller allopathischer Arzneien bestand 
das Erbrechen, jedoch in geringerem Grade fort Der 
Bauch war hart, aufgetrieben; heftige Schmerzen in 
der Regio iliaca tinistra durch die geringste Bewegung 
enorm vermehrt; auch der leiseste Druck, das Gehen 
erhöhten diese Schmerzen; absolute Ruhe war noth- 
wendig. In der Zwischenzeit der Periode litt Patientin 
an einem reichlichen, grünen Scheidentlust. Dabei be- 
stand noch hartnackige Verstopfang. Die Haut zeigte 
eine gelbliche Blasse, die Lippen waren farblos, die 
Gesichtszüge drückten Leiden und Entmuthigong aus. 
Die bisherige Behandlung hatte in Applikation von 
Blutegeln, Vesikatoren, Purgantie«, Mercoriahen und 



besonders in zahlreichen Kauterisationen bestanden. — 
Die Untersuchung ergab lebhafte Entzündung der Va- 
ginalwltode und zahlreiche Ulceration des Collum uteri, 
der sehr hyperämisch war und von einer schleimig- 
eitrigen Mass« von üblem Gerüche umspült wurde. 

Das Erbrechen wurde zunächst durch Xux vom. 6. 
und Coloq/nih. 6., je einen Tropfen in je 150 Gramm 
Wasser, ständlich wechselnd einen Estlöffel zu nehmen, 
in 4 Tagen gehoben. Verordnet wurden dann zunächst 
Milchdiät und leichtes Fleisch 8 Tage lang, dann mehr 
reizende Kost: Rindfleisch und Bordeauxwein. Diese 
Diät wurde gut vertrage». Di« Symptome von Seiten 
de« Uterus waren dieselben geblieben. S. wendete 
nun dagegen an: Taglich eine Injektion einer Koch- 
salzlösung; innerlich Kali bichrom,, Sepia und Kreotot, 
in der 6. Dilution, von jeder Arznei lo Dosen, im 
Wechsel zu nehmen. Die Patientin konnte nach Ver- 
brauch derselben das Bett verlassen und S. in seiner 
Wohnung kontultiren. Es bestand noch etwas behin- 
derter Gang und geringe Leukorrhoe, die jedoch Farbe 
und Geruch verloren hatte. Der 4 wöchentliche Ge- 
brauch obiger Mittel stellte die Frau vollständig her. 
(Di« Krankengeschichte itt sehr geeignet die schnelle, 
ausgezeichnete Wirkung der homöopathischen Arzneien 
zu zeigen; der Wechsel zwischen drei Mitteln mag 
durch die Dringlichkeit det Fallet entschuldigt wer- 
den; zur Regel sollte dies Aiterniren nicht erhoben 
werden, wenn es auch bei den belgischen Kollegen 
Regel zu sein scheint Fast alle Krankengeschichten 
dieser Kollegen tind Heilungen mit 3, auch 4 Mitteln 
im Wechsel. Ref.) (Revuo hom. Beige, Mai 1882.) 



Int er mittlren de Ophthalmie 

Patient, 34 Jahre alt. Kassirer in einem Handel s- 
erlor das Sehvermögen des rechten Auges in 
Folge einer eitrigen Entzündung im Jahre 1878. Im 
folgenden Jahre trat wieder eine Entzündung desselben 
Auges ein, die schnell verschwand. Seitdem wird Pa- 
tient jeden Freitag von einer heftigen Entzündung 
dieses Auges befallen, welche bis Sonnabend 1*2 Uhr 
Mittagt dauert, und dann schnell verschwindet, um 
am nächsten Freitag wiederzukehren. Allopathische 
Behandlung ohne jeden Erfolg. Et wurdon bei der 
akuten Entzündung (die mit den gewöhnlichen Sym- 
ptomen verlief) Akonit 30. 12 Globuli in 12 Löffeln 
Waaser, Sttundl. ein Löffel zu nehmen, gegeben, ohne 
da«* der Anfall abgekürzt wurde. Bei dem nächsten 
Anfalle Arten 30. in Globuli 3 mal täglich zu nehmen; 
unter Fortgebrauch dieses Mittels, mit Einschieben 
von Sulpkmr 30. «ine Dosis, wurden die Anfälle alltnäk - 
lieh schwacher und es trat nach drei Monaten voll- 
ständige Heilung ein, welche zur Zeit (nach einem 
Jahre) nicht gestört wurde durch Wiedererscbeincn 
der 
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Statut 

der für Errichtung eines homßop. Spitals in Leipzig und Berlin vorhandenen and in Verwaltung der 
Allgemeinen Deutschen Kreditanstalt in Leiptig befindlichen Fonds am 1. Januar 1883. 

I. Des Leipziger Spitalfond». 

Verwalter Dr. med. Fr er tag in Leiptig. 

A. Di* t. Hoffmann'ichen Legat«. 

a. Depot 647. 

Nom.-Mark 61.900. — Deutsche 4*„ Retchsanleihe. 

Bestand am 1. Juli 188* .... . . 60,700 Mark. 

_ __ ^ Depot 8R5. 

Nom.-Mark 90,600. — Sächsische 3«, Rente. 

Bestand am 1. Juli 1981. . . . . . 89,000 Mark. 

B. Die aus Sammlungen hervorgegangenen Fonds. 

Depot 454. 

Nom.-Mark 1,000. — Sächsische »•/, Rente. 

300. — ErblAndische 4 Pfandbriefe. 

900. - Leipsiger 4'/, % SUdtanleihe von 1868. 

300. — Thüringer 4 % Prioritäten III. 
. 600. — Leipzig- Dresdner 4° 0 Prioritäten von 1866. 

600. — Berlin-Anhalter 4'/s*< Prioritäten Littr. B. 
1,000. — Berlin-Anhalter 4' ,% Prioritäten Littr. C. 

300. - Magdeburg-Leipziger 4 •/»•/• Prioritäten Littr. A. 

300. - Magdeburg- Leipziger 4 •/• Prioritäten Littr. B. 

600. — Hessische Ludwigbahn 4% Prioritäten von 1868. 
. 4.500. — Buschtichrader S", Prioritäten I. 

900. — Buschtichrader 5 0 „ Prioritäten II. 
LMM). — Prng-Turnauer 6% Prioritäten I. 

8^0. — HrUnn-Rossitzer 5 • „ Prioritäten I. 

300. — Rrünn-Rossitzcr »•', Prioritäten II. 
3.200. — Österreichische Südbahn 5 »■'. Prioritäten Littr. B. 
1.200. — Böhmische Nordbahn 5% Prioritäten I. 
1,800. — Galirische Carl-Ludwigbahn 4' «"'o Prioritäten. 

150. — Sächsische 4» . Anl. Ton 1870 (Schmidt'sche Stiftung). 
. 8,000. — Preussische 4 consol. Anleihe. 
6,100. — Deutsche 4°/, Reichsanleihe. 

Nom.-Mark 28.850. — Summa 

Bestand am 1. Juli 1882 28,250 Mark. 

II. Des Berliner Spltalfonds. 

Verwalter Dr. med. Lorbacher in Leiprig. 
Depot 457. 

Nom.-Mnrk 8,300. — Buschtiehrader 5 •/„ Prioritäten I. 

600. - Prag-Duxer 5% Prioritäten I. 
500. - Berlin-Anhalter 4'/i% Prioritäten C. 
500. — Sächsische S 0 a Rente. 
800. — Leipziger Kredit-Anst 4'i% Pfandbrief. 
» 800. — Deutsche 4% Reichsanleihe. 

Nom.-Mark 6,000. — Summa. 

Bestund am l. Juli 1882 . . . . . . 0,000 Mark. 

Verantwortlicher Redakteur: Dr.A. Lorbacher in Leipzig, -Verlag von Baumgartner'* Buchhandlang in Leipzig. 

Druck von Uressner ic Schramm in Leipzig. 
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Beilage zu Nr. 5 der „Allgemeinen homöopathischen Zeitung". 



Beiträgt isd 

welche im Jahre 1882 

für den Verein: 

Berliner homöopathisches Krankenhaus 

gezahlt wurden. 



.4. flUglinler 4area ein Mal Ige Beiträge. 

Herr Director Bauer, Potsdam 

Frau r. Blenhorst, geb. r. fena-Xette/btck, Dessau 

Fraulein Biebt-r, Hamburg 

Herr Dr. med. ßorchmann, Berlin . . 

Commerzicnrath Friedberg, Berlin 

Dr. med. Oskar Groos, Magdeburg 

Dr. med. Grubemann, St. Gallen . 

Franz Heinn, Berlin 

Dr. med. Kafka, Prag 

Graf Kanitz, Schtnuggcrow . . . 
Frau Saiiitatsralh Kleinschmidt, Berlin . . . . 

Herr Dr. med. Knüppel, Magdeburg 

Frau Elisabeth von Kotzt, geb. r. Krosigk, Dessau 
Hcit Dr. med. Kranz, Wiesbaden 

Geheimrath von KrSthtr, Berlin . . . . 

Dr. med. Ed. Krummacher, Bremen . . . 

Dr. med. Paul Lutte, Kothen 

C. F. Muller, Berlin 

Fabrikbesitzer Rothe, Berlin 

- A. Ruhberg, Ketzin 

Dr. med. H. Sauer, Breslau 

Bäckermeister Schasse, Berlin 

L. Schmidt, Berlin 

Stadtrath a. D. Schultze, Magdeburg . . . 
Sanitatsrath Dr. Schtveikert, Breslau . . . 
Rittergutsbesitzer Simon auf Lossow . . . 

- Provinzial-Schulrath Todt, Magdeburg 

Dr. med. Veith, Breslau 

Homöopathischer Verein zu Berlin 

Homöopathischer Verein zu Ronsdorf .... 
Homöopathischer Verein zu Wernigerode . . . 
Verein homöopathischer Aerzte Westfalens und 

der Rheinprovinz 

Hcit Lieutenant £. Weiss, Woltersdorfer Schleuse 
Frau Rechnungsrath Wille, Berlin 

Latus 



4L 




) 

100 


1 


| 100 





100 




luo 


__ 


; ioo 





100 




ioo 





, 100 





100 




100 


' 


100 


— ' 


.! 100 




,: ioo 




100 




100 


— 


100 




i 100 




ii 100 




100 




100 




100 




100 




100 




100 




100 




100 




10O 




100 




100 




200 




i 100 




200 




100 




100 




3600 


1 



I "* ' 

Transport I' 3600 — 

Herr H. Winde, Charlottenburg 100 

Commcmenrath L. Wittig, Rüthen . . . 200 
Sanitatsrath Dr. Zwingenberg, Berlin 100 



Summa ' 4000 



B. Hlltfdleder duck Jahres 

Herr Dr. med. Th. Kafka, Karlsbad 
Dr. med. Kuncktl, Kiel . . , 
Dr. med. Meschlin, Basel . , 
G. Jlfix, Damig 

Fraul. Schutz, Lichterfelde .... 

Herr Oberst von Thompson, Wiesbaden 

Fraul. Auguste Weisse, Berlin. . . . 



C. «eteheake. 

Frau v. Arnsttdt, geb. v. d. Marwitz, Gross-Kreuz 

Frau Bäsch, Berlin 

Herr Rentier Bauer, Berlin 

Fraul. Marie Blälchen, Greifenhain 

Frau Obristlieutenant v. Borstel!, Gr. Schwarzlose 

Fräul. von Bredow, Giebichenstcin 

Herr Pastor Budy, Schwanebeck 

Frau Damroh, Cabcl 

Frau Majorin von Derenlhal 

Fräul. Xatalie von Dresky, Breslau 

Herr Postschaffner Dürbner 

Herr W. Eichelbaum, Münster 

Frau Henriette Emisch, Luckenwalde . . . . 

Herr Professor C. Graeb, Berlin 

*Frau Dorothea Haacke, Berlin 

•Herr Rittergutsbesitzer Haacke auf Reuden . . 
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Herr Landger.-Direktor Hagen, Frankfurf a./O. 
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Sammlung des homöopath. Vereins Wernigerode 


15 




Kaufmann Hanna. Berlin 


10 




Sammlune im homöoDalh Verein. Berlin. IC/1 1 
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Satnmliinir des Herrn B'. Ziesch Berlin 
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Herr Schenk/, Potsdam 
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Herr E. K. (durch Sanitatsrath Zwingenberg) . 
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Herr Kappelnitinn, .Berlin 
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Frau Rittergutsbesitzer Schule . 


20 








9 


00 


Herr Rechnungsführer Klayka, Hunnesrück . 
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*Frau Gräfin Seherr-l'hoss, Hohenfriedcberg . 


20 






5 




Herr Rentier Simmerburg, Potsdam .... 
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Dr. med. Koeevar, Cilli (jährlich) 
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Hermann Steinberg, Luckenwalde 
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Frau Geh. Ober - Bergrath Kramer, Halle . . 
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Frau Spediteur Tielz, Luckenwalde . 
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Herr H. Kroning, Colbcrg 
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*H< >m<>oi>athischcr Verein /u Berlin . 


50 




Frau Consistorialrath Kundler, Berlin .... 
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Frau W. {durch Dr. Sorg?) 


100 




Miss Ijiurie. Glasgow 
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H{*rr HaimtmAim Wtttrner {durch Dr Trtii*fr\ 
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Mrs / London 
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Fräul von Wedehtiidt. Berlin 
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Herr A*. Williseh, Bleischwitz 
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L. Afaekoiusky, Berlin 
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Hauptmann von Winterfeld, Potsdam 
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* - Commerzienrath L. Willig, Kothen . 
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.V. X. (durch Dr. Simroek\ 
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Frau Oberst von Rappard, Naumburg .... 
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X. X. iRixdorf) 
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Frau Baumeister Richter, Berlin 
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.V. X. (durch Geheimrath Dr. Afay/änder) 
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X. X. (Sdiernein einer Wittwe, durch Dr. .SV<W. 
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Sammlung des Herrn Dr. Kiseher, Berlin 
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Sammlung des Herrn Dr. (Hitze, Hainburg . . 


100 
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Sammlung des Fräulein von Rappard, Bonn 
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BERLIN W., de» 31. Dccember i8Sj. 

Leipziger -Strasse 37. 

Dr. iur. A. Bloch, 

Schatzmeister. 



Indem wir für die, auch in diesem Jahr so reichlich unserm Unternehmen gewährte» Gaben unser» 
beste» Dank ausspreche», wiederhole» wir unsere Bitte, dasselbe auch ferner durch Geschenke und Werben 
»euer Freunde zu unterstützen. 

Das Kuratorium 

des Vereins 

„Berliner homöopathisches Krankenhans". 

I. A. 

Geh San.-R. Dr. Wayländer. Dr. Wndelbaad. Dr. Bloch. 
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Die Bolle'schen Sublimat-Inhalationen 
gegen Keuchhusten Im Lichte der 



Vor. VI. Alkert Haipl In Ohwiiniu. 
(S«bliiw.) 

Was die erste dieser beiden Fragen anlangt. so 
iässt sieh dieselbe mit aller Bestimmtheit, bejahen. 

W&re die in Rede stehende Krankheit eine Mykose, 
wie Milzbrand, Septicämie, Wechselfleber, Febril re- 
currens und Tuberculose, wo die Pilze im Blute, in 
den Saften oder in gewinen inneren Organen de« Kör- 
per» ihr Unwesen treiben, dann würde jede, auf die 
Vernichtung der Schmarotzer abzielende Therapie unter 
allen Umständen absolut nuUlos sein, wie ich dies be- 
reits im vorletzten Bande dieser Zeitung No. 14, sowie 
auch in der Popul. Zeitschr. f. Homöopathie No. 84 
vom 15. Dezember 188t durch Aufstellung eines ein- 
fachen Rechenexempels dargethan habe. Beim Keuch- 
biuten gestalten sich indess die Verhältnisse ungleich 
günstiger. Die bei ihm in Betracht kommenden Mikro- 
organismen vermögen, dem Charakter de» Leidens nach 
zu *chli«»aeii , nur auf den Respinition««chleiiiihauten 
zu wuchern und sind deshalb ohne allen Zmeifel für ein 
in der darüber hinstreckenden Athemtufi enthaltenes Anti- 
parasiticum zugänglich. Ist diese Voraussetzung aber 
richtig, so dürfen wir auch mit aller Sicherheit darauf 
bauen, dass das kräftigste aller bis jetzt bekannten 
pilztodtenden Mittel, der Sublimat, seine Schuldigkeit 
Ahnn wird. 



Eine exakte Autwort auf die zweite Frage liUrt 
sich erst dann geben, wenn wir wisseu. zu welcher 
Klasse der Schizoniyceten der Pertussispilz gehört. 
Bandelte es sich um einen Bacillus , so hatten wir zu 
bedenken, das» derselbe endogene Keimzellen (Sporen) 
bildet, denen eine im Reiche alles Organischen einzig 
dastehende Lebensz&higkpit innewohnt. Ein Mikro- 
kokkus dagegen w&re bedeutend leichter umzubringen, 
weil bei diesem eine solche Dauerforoi nicht existirt. 
Sicheren Aufschloss über die Sublimat- Wirkungen ge- 
währen die mit der peinlichsten Genauigkeit von Koch 
und Wolffhügel angestellten Experimente, welche 
im Sommer 1881 vom Deutschen Reichsgesundheit«- 
aiutc veröffentlicht und in dieser Zeitung Bd. IM. No. 1 1 
von mir ausführlich besprochen wurden. Nach diesen 
in jeder Beziehung verlasslichen, mustergiltigen Ver- 
suchen reicht eine Sublimat • Lösung im Verhältnis* 
von 1:20000 hin, um Bacillus -Sporen zu tödten, >rtth- 
rend Mikrokokken schon bei einfr solchen r<m 1 : SäOOOü 
unfehlbar zu Grunde gehen. 

Wenn nun wirklich ein Spaltpilz den Keuchhusten 
verursacht, so kann dies aus nosologischen Gründen 
nur ein solcher sein, welcher keine Sporen abschnürt. 
Dan» aber muss es auch tollständig genügen, bei Anwen- 
dung des Bolle'schen Verfahrens eine lege artis zulterei- 
tete 5. Leeimal- Verdünnung um Mercur. subl. corr. zur 
Inhalation zu benutzen.') Denn „tödter al* todt" braucht 



') In der ersten Nummer der Berliner klinischen 
Wochenschrift von diesem Jahre beschreibt Privat- 
docent Dr. Carl Bürger in Bonn einen von ihm im 
Sputum Pertussiskranker gefundenen, neuen Keuch- 
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man die Parasiten ja doch nicht zu machen! In Füllen 
(wie z. B. bei kleinen Kindern', welche den von Herrn 
Dr. B. angegebenen Applikationsmodus nicht gestatten, 
könnte man die«« Verdünnung, au« der vierten bloss 
mit dfjBtilLütem Warner angefertigt, mittelst eines In- 
halationsapparates zur Verweildung bringen. Vielleicht 
wilre ex sogar möglich, die Einatbinung ohne eine solche 
Vorrichtung in eiuem kleinen Zirumer geschehen zu 
lassen, in welchem eine dem Räume angepasste alko- 
holische Verdünnung von Sublimat durch irgend einen 
Apparat allmählich verdampft wird. 

Auch dünkt es mir durchaus nicht unbedingt er- 
forderlich, diese Inhalationen viele Stunden lang fort- 
zusetzen. Wahrscheinlich dürfte man mit einstündigem 
InhnJirtn, 'S Am 4 Mttl pr*> die, xnm Zielt gelernten. ln- 
dess vermögen hierüber nur praktische Versuche zu 
entscheiden und zu diesen einige Anregung zu bieten, 
ist der Hauptzweck meiner Ausfahrungen. 

So sehr ich übrigens mit den Anschauungen des 
Herrn Dr. Bolle in Bezug auf die Aetiologie des 
Keuchhustens harmonire, so wenig stimme ich der von 
ihm gethanen Aeusserung bei, das» .alle bisher gegen 
dieses Leiden genannten und angewandten homöopa- 
thischen Mittel sich keiner therapeutischen Erfolge zu 
rulltuen hatton." 

Dieselbe schlügt den Erfahrungen eines jeden be- 
schäftigten homöopathischen Arztes geradezu ins Ge- 
sicht und wurzelt zweifelsohne in der Ansiebt, daas 
Pilzkrankheiten Bberbaupt nicht nach dem Aehnlich- 
keitsprinzipo zu heilen waren, weil die Vernichtung 
der Parasiten die conditio sine qua non und durch 
homöopathische Arzneien nicht erreichbar sei. Eine 
solche Annahme erweist sich jedoch bei näherer Be- 
trachtung als total irrig und n-ird auch tagtäglich dnreh 
die Thatsachen mllständig widerlegt — ich erinnere hier 
nur an die, jedem Leser dieser Zeitnng bekannten, 
brillanten Resultate der Behandlung bösartigster Diph- 
therie mit Mercur. eyanat. in hohen VerdBnnungen. 

Wie aber lilsst sich die anf homöopathischem Wege 
zu Stande kommende Heilung einer Mykose erklären? 

Ich denke mir die Sache folgendermassen. 

Jedesmal, wenn Spaltpilze in den menschlichen 
Organismus eindringen, entspinnt sich zwischen ihnen 



bustenpilz, zur Gattung! der Bakterien gehörig. (Man 
wendet in neuester Zeit die unglQcklich gewählte Be- 
zeichnung .Bakterien* nicht mehr als Synonym für 
.Schizotnyccten", sondern als besondern Gattungs- 
namen für die zwischen Mikrokokken und Bacillen 
mitteninnestchende Form von Spaltpilzen an). Wenn 
diese Entdeckung durch noch anzustellende Reinkul- 
turen und L'ebertragungen verifleirt werden sollt« — 
mir scheint sie jedoch auf eine Verwechselung mit dem 
in jedem Sputum vorkommenden Bacterium termo 
fFaulnisserreger) hinauszulaufen — so Wörde die 5. Dec- 
VerdQnnung von Sublimat auch zur Tödtung dieser 
Spaltpilze völlig hinreichend sein, denn die Gattung 
Bacterium verhalt sich hinsichtlich ihrer Resistenz- 
fähigkeit ganz ahnlich wie die Gattung Mikrokokkos und 
bat ebenso wenig wie diese eine Dauerform (Sporen). 



und der lebenden Zelle ein Kampf ums Dasein. Die 
Entstehung, die Dauer und der Ausgang der Krank- 
heit richtet sich noch der Menge der aufgenommenen 
Parasiten, hauptsächlich aber nach der im invadirten 
Körper vorhandenen Widerstandsfähigkeit Geben wir 
nun ein homöopathisches Mittel, von dem die Prüfung 
am Gesunden uns gelehrt, dass es die im vorliegenden 
Falle erkrankten Zellengebiete vorzugsweise trifft, so 
wird die molekular verfeinerte Arznei einen sich von Zelle 
zu Zelle fortpflanzenden Anstois, einen spezifischen Reiz 
ausüben, wolcher die Lebensthätigkeit der Zellen er- 
höht und dieselben befähigt, die ihnen unentbehrlichen 
Nabrungestoffe mit verstärkter Energie an sich zu 
reissen. Hierdurch ist ihnen aber der Sieg Uber die 
Pilze gesichert, weil diese die, ihr« Entwicklung und 
Vormehrung bedingenden Näbrsubstanzen (namentlich 
Sauerstoff) jetzt nicht mehr in genügender Weise zu 
erlangen vermögen. Der Organismus elitninirt dann 
die ohnmächtig gewordenen Feinde und kehrt zu sei- 
nem früheren Gesundheitszustände zurück , voraus- 
gesetzt natürlich, dass die Eindringlinge nicht bereit« 
Zerstörungen verursacht haben, welche eine restitutio 
in integrum unmöglich machen. Je grösser die Affi- 
nität des nach Similia aimilibus gewählten Mittels zu 
den erkrankten Tbeilen erscheint, um so kräftiger nnd 
nachhaltiger muss selbstredend auch der hervor- 
gebrachte Reiz, sin so rascher dio Heilung sein. 

Arzneien in Massigen idiopathischen b»sen können, 
ebenso wenig n ie homöopathische f'enlännungcn , die 
Schmarrtter im lebenden Mensrhenköryer rerniehten 
und nur im allergttnstigsten Falle eine Beeinträchti- 
gung der Pilzvegetation bewirken, werden dagegen, 
wenn sie zu den aftizirten Geweben und Organen in 
spezifischer Beziehung stehen, das Zellenleben er- 
tödten oder wenigstens lähmen. 

Das Faktum, das« ein sogenanntes epidemisches 
Heilmittel bei Mykosen eine Zeit lang geradezu Wun- 
derbares leistet, später aber ganz und gar nutzlos 
bleibt, lässt sieb schwer deuten. Am plausibelsten er- 
scheint mir noch die Annahme, dass beim Eintritt 
anderer tellurischer und kosmischer Einflösse eine Ver- 
änderung in der ZellenviUlit&t stattfindet und in Folge 
dessen das bisherige Siraile seine Kraft einbaut, die 
erkrankten Zellenterritorien spezifisch zu berühren. 

Hoffentlich bringt uns die gerade jetzt rapid vor- 
»nachreitende Pilz forsc hang auch über diesen Punkt 
recht bald die erwünscht« Aufklärung! 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 

Elat rhesnatliche Uhmiiag. 

(FortMUan*0 

4. Juni Die letzten 3 Dosen Kux machten nooh 
eine kleine Verschlimmerung, dann aber Nachlas« des 
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Hinterkopfscbmerze»; Nacken aber noch ganz »teif. 
beim Geben Gefühl als ob die rechtsseitige Kopf-Hai»- 
tnuakulatur abreisaen «olle, besonders beim Anfange 
des Gehens, bei längerem Geben wieder verschwin- 
dend; dies Gefühl wird als «ehr schmerzhaft beschrie- 
ben. Heute lykupoiium 80. Dil. 2 Glob. raaj. event. 

6. Joni. Zweite Dosis. 

7. Juni. Auf zweite Dosis Lykopodium Besserung 
des Schmerze«, Nackensteifigkeit intakt gelassen, heute 
Abenj and morgen früh 2 Glob. Lykvptxlium ordinirt. 

9. Juni. Nach kleiner Verschlimmerung heute 
Nackensteifigkeit etwas gebessert, abwarten. 

11. Joni. Besserung heut« lnarquanter, noch je 

2 Glob. Lykopodhtm beute Abend und morgen früh or- 
dinirt. 

12. Juni. Besserung nicht fortschreitend, lykopad. 
10. Dil. pro die 8 mal I Glob. ordinirt. 

15. Juni, lykopodmm 10. DIL bessert den Kopf- 
Nacken, kann denselben schon etwas bewegen; rechter 
Arm aber noch immer gelähmt; heute dritte Dosis or- 
dinirt 

17. Juni Besserung schreitet fort, morgen pro die 

3 Dosen ordinirt. 

23. Juni. Lykvpoäium besserte nicht weiter; Calc. 
phosph. SO. 2 mal 8 Glob. ordinirt 

26. Juni. Auf Calc. phosph. Verschlimmerung, rheu- 
matischer Schmerz Ober rechten Tuber. frontal, nebst 
einem weichen Stuhl. Schmerz bis heute sioh stei- 
gernd. 

27. Juni. Schmerz unverändert, Sulphur 30. 1 Glob. 
maj. antidot ord. und für morgen Abend Lykopodinm 
6. Tr. 1 Dosis, und da Patientin aufs Land geht für 
den 1. Joli «weite Dosis Lykopeäntm ordinirt 

4. Juli. Brieflicher Bericht sagt: Auf erste Dosis 
Ifkopodmm die twei folgenden Tage bedeutende Bes- 
serang in toto, anoh Ann kräftiger — nach «weiter 
Dosis andern Tags aber vollständige Lähmung nicht 
nur des Armes, sondern auch des rechten Beines, letz- 
teres kaum au schleppen erlaubend; Gefühl noch vor- 
handen. Hiergegen antidot Graphites «. Tr. gesendet. 

11. Juli. Auf inzwischen genommene zweite Dosis 
Graphit** 6. Tr. wenig Besserung, nur -Finger etwas 
bewegbar, Arm noch wie gelahmt ebenso Bein. Calc. 
photph. SO. ordinirt; woun Heuerling, dann ah warten 
bis solche stillsteht, dann zweite Dosis. 

18. Juli. Nach Caharca photph. wenig Besserung. 
Caujiicvm SO. 1—2— 8 mal 3 Glob. 3 tagig ordinirt (pro 
die 3 Glob.). 

36. Juli. Auf Cnusticxm coseJtends Besserung; wird 
•weiter genominen. 

8. August Lahwungserscheinungen jetzt mehr für 
füttit passend; Rhut 30. Stagig 9 Glob. 

28. August Besserung auf Rtott fortschreitend, 
nur wegen Obstipation Bryont* 8. hier und da ein« 
Dosis von 8 Glob. interponirt — Brpmia 80. wirkte nicht 
— heute Rhu* 18. 3 tagig 1 gtt ordinirt 

15. Sept. Rh*$ hat jetzt soweit gebessert, das« 



das rechte Bein fast normal, rechter Arm aber noch 
wenig gebessert; Phosphor 18. i tagig 1 gtt. ordinirt. 

29. Sept. Phosphor ohne besondere Wirkung; Ly- 
kopo-lium 10. 3 tagig 3 Glob. ordinirt. 

9. Okt. fthus und Lykopodinm thuen die beste Wir- 
kung, besonders nach letzter ii/An^orfiirmmedikation 
Besserung allgemein rasch fortgeschritten. Patientin 
befindet sich jetzt recht gut; rechtes Bein normal, Arm 
kann sie horizontal halten, aber noch nicht darüber 
hinaus. Gegen Weihnachten befielen Patientin ohne 
besondere Veranlassung öftere Diarrhoen, die weder 
Acidum phosph, noch Pulsatilla weichen wollten. Wegen 
früher reichlich genommenen Chinins vermuthetc ich, 
dass diese Diarrhoen — mehr Weichleibigkeit — davon 
abhangig seien; tpec. 3. 2 Glob. in Wasser 2 stündlich 
genommen, brachte auch bald hier dauernde Besserung. 
Anfang» 188i Hess ich Patientin noch Pulsatilla 12. 
einige Zeit mit sichtbar guter Wirkung nehmen. Be- 
sonders Hals-Nacken besserten sich auffällig. Patientin 
war jetzt diesen Sommer 4 Wochen auf dem Laude, 
von wo sie sehr gekräftigt zurückgekehrt ist. Sie 
kann jetzt den Arm über den Kopf halten , ihre haus- 
lichen Arbeiten vollständig verrichten und ist sehr zu- 
frieden. Eine geringe Nackensteifigkeit hoffe ich noch 
mit einigen Dosen Kali mur. und Calc. photph. p. die 
zu beseitigen. Wenn man bedenkt, dass Patientin unter 
dem Bilde einer Phthisis florida in Behandlung ge- 
nommen wurde, und der allopathische Arzt . wie man 
zu sagen pflegt, mit seinem Latein am Ende war. so 
darf diese, wenn auch etwas langdauernde Heilung, 
doch eine schone homöopathische Kunstheilun? ge- 
nannt werden. 



Studien Uber die Materia medica. 

Von Dr. snest E. A. sTsurrlsurtsm, rui*Ulphi*, p. *. 
(Kabnetuannian Monthly.) 
Leiaalaceea. 

(FoitMtzang.' 

Akoitit verursacht eine allgemeine Nerven- und G*- 
fassspannung, die sioh durch die wohlbekannte Angst. 
Hitze etc. charakterisirt Ebenso leitet es Truunu». 
Steifheit nnd sogar Opisthotonus ein. Wir wissen jetzt 
warum es mit Erfolg beim Triemua der Pferde ange- 
wandt und ferner warum ea beim Beginn des Tetanus 
traumatica empfohlen wurde. 

Ks verursacht aber nicht wie Stryehnin erhöhte 
Bettexerregbarkeit Eher ist eine Verminderung der 
Sensibilität su beobachten , die eich durch Taubheits- 
gefühl kundgiebt 

Bei drohendem Tetanu» haben wir folgende Mittel 
zu berücksichtigen. Akoitit: Fieber, Angst. Muskel- 

6» 
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spannen. TaubbeiUgefühl; Vermtrum riridt, Hypericum: 
heftiger Schmerz in der Wände. Belladonna, Cicuta, 
Silicea, wenn die Wunde eitert oder die Absonderung 
plötzlich aufgehört hat. 

Aeidum kydrtrct/anieum wurde bei Tetanus zuerst 
von Begin empfohlen, and Hughes erwähnt in seiner 
Schrift darüber Vergiftungsfalle, die die Homöopath!- 
cität bei Epilepsie und Tetanus beweisen. Die Be- 
ziehung der Säure tu der letzteren Krankheit i«t aus- 
führlicher behandelt in Hughes' .Pbarmakodynamics* -, 
daselbst heisstes: .Aeidum hydroeyanicum verursacht 
Tetanus. Es besteht nicht, wie bei Strychnin deutlich 
erhöhte Reflexerregbarkeit, sondern wie bei Akonit 
und Cicuta, dauernd tonischer Krampf. Dies ist durch 
direkte Wirkung auf das Rückenmark hervorgebracht.* 

Es jschoint besonders brauchbar, wenn die teta- 
niischen Symptome sich hauptsächlich in den Gesichts- 
muskeln, den Kiefern und dem Rücken zeigen-, es ist 
Trittmus, Ritus sardonicus und schwere Respiration bei 
livider Farbe und Schaum am Munde. Ks wurden mit 
dem Mittel zwei Falle von Tetanus trauruaticus ge- 
bessert. In jedem gaben nur die Krämpfe des Gesichts 
und der Kiefer wie auch die gehemmte Respiration 
den Ausschlag, wahrend für die übrigen Symptome 
andere Mittel nöthig wurden. Diese Neigung von 
Aeidum hydroeyanicum zu den oberen Theilen des 
Körpers kontraindiciren da« Mittel nicht bei Opistho- 
tonus und allgemeiner tetanischer Rigidität, denn unter 
seinem verderblichen Einfluss werden sowohl Rumpf 
wie Extremitäten in Krämpfe versetzt In einem Falle 
begannen die Krämpfe in den Zehen und breiteten sich 
über den Körper aus. Aber ohne Zweifel afficirt das 
Mittel hauptsächlich die Medulla oblongata und folglich 
leiden durch Vermittlung der Vagi Lungen, Herz. La- 
rynx. Es hat nur wenig Aehnlichkeit mit Strychnin, 
aber mehr mit Cicuta, Lachetis und Nikotin. 

Lachetit brachte Besserung, wenn beim Trismus 
und Larynxkrarupf infolge der Asphyxie LividitAt vor- 
banden ist und der Patient während des Paroxysmus 
schlaft. 

Cicuta cirota enthält ein flüchtiges Alkaloid, Cicu- 
tin. das bis jetzt noch nicht isolirt worden ist. Nach 
Boehm verursacht die Pflanze Erbrechen. Diarrhoe und 
tetanus&hnliche Krämpfe und beim Manne auch Ohn- 
macht nnd Schielen. Das flüchtige Oel. das darin ent- 
halten ist. soll identisch mit Cuminöl sein und ist nicht 
giftig. Aber ein alkoholisches harziges Extrakt, das 
Cicntin enthalten »oll, verursacht bei Fröschen ab* 
wechselnd tonische nnd klonische Krämpfe. Respi- 
ration beschleunigt; der Inspirationsakt ist über die 



laden wird. Bei Säugetbieren ist die erste Wirkung 
profuse Salivation. Muskelzittern, dann Krämpfe. Das 
Athmen wird sehr rapid and dann treten plötzlich 
Konvulsionen ein. Reepiration ist, wie bei Strychnin, 
durch Kontraktion der Athemmuskeln aufgehoben. 
Auf Reizung kehren die Krämpfe wieder; nach Auf- 



hören des Paroxysmus liegt das Thier vollkommen er- 
schöpft da. 

Diese charakteristischen Eigenschaften von Cicuta, 
die den Arzt bei der Wahl dieses Mittels leiten, sind: 
plötzliche Rigidität, dann Stösse und heftige Ver- 
drehungen, gefolgt von äusserster Erschöpfung. To- 
nischer Krampf, der sich bei Berührung erneuert. 
Grosse Athembeklemmung. Kinnladen sind fest ge- 
schlossen , Gesicht dunkelroth; Schaum im Munde. 
Opisthotonus. Verlust des Bewusstseins. 

Der Paroxysmus bei einem Cicota-Fall ist mehr 
epileptiform als bei Stryehna und dabei meist Bewußt- 
losigkeit vorhanden. Die Reflexerregbarkeit ist weni- 
ger markirt als in ersterem. Die Erschöpfung von 
Cicuta ist nur ähnlich der von Cbininum arsenicosum. 

Tabacum und Nikotin verursachen: Zurückziehen 
des Kopfes mit Starrheit der Muskeln im Nacken und 
Rücken. Kontraktion der Augenlider und Massetereo. 
Zischende Respiration, von Krampf der Muskeln am 
Larynx und in den Bronchial Wandungen. Abwechselnd 
tonische und kloniche Krämpfe, mit nachfolgender all- 
gemeiner Erschlaffung und Zittern. Kontraktionen der 
Theile mit glatten Muskelfasern, wie Eingcffmde, Ure* 
teren etc. Diese Kontraktionen sind von heftigen 
Schmerzen, Ekel, kaltem Sehweiss und schnellem Kol* 
laps, mit Asphyxie, begleitet 

Tabacum wirkt weiter auf das Rückenmark, be- 
sonders dio Medulla oblongata, und ferner auf die 
Abdominalganglien. Die titanischen Symptome (mit 
Asphyxie) ähneln denen von Strychnin nnr in geringem 
Grade. Ein charakteristischer Unterschied zwischen 
Tabacum und Nux findet sich rücksichtlich der An- 
wendung bei Nierenkolik: bei Schmerz längs dem rech- 
ten Ureter gegen die Genitalien und das Bein, bei Ekel 
und Erbrechen Nux; bei Schmerzen längt dem Ureter 
mit schwerem Krankheitsgefühl nnd kaltem Sehweiss 



■ .Furtitlxuuft folst.1 



Prof. Theodor v. Bakody's in 

Eine literarische Besprechung 

vom Htr>iii<b«r. 

Endlich bat Prof. Theodor v. Bakody in Budapest, 
der einzige akademische Vertreter, welchen wir haben, 
sein von allöo- und homöopathischer Seite vielfach ge- 

die von ihm vertretene Richtung ergriffen nnd ist für 
dieselbe eingetreten. Wir glauben annehmen zu kön- 
nen, da«s das .nonum prematur in annum* für ihn 
massgebend gewesen ist Denn er scheint uns von der 
richtigen Ansicht ausgegangen au sein, das* bf mit der 
Vertheidignng und theoretischen Begründung der Lehre 
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Hahnemann's nicht »Hein getban «ei, sondern da*s es 
tot Allem darauf ankommt, deren Bedeutung and Vor- 
züge für die Praxi« unwiderleglich darzuthun. Und 
dazu gehört allerding« die Ansammlung eine» grosse- 
ren klinischen Material«, wie «ie nur in einer Reihe von 
Jahren möglich ist. Damit i»t «ein bisheriges Schwei- 
gen vollständig entschuldigt. 

Bei Bcnrtheilong «einer drei vorliegenden Arbeiten 
müssen wir. meiner Anrieht nach , den Gesichtspunkt 
festhalten, das« «ie nicht an das grosse Publikum und 
bloa« an die homöopathiflchen Aerzte, sondern in erster 
Linie an die Adresse der zünftigen Vertreter der me- 
dizinischen Wissenschaft, die Professoren, gerichtet 
sind. Dies bedingt nothwendig, das« sie in einer 
Sprache abgefasst sind, wie sie in den gelehrten Ar- 
beiten der Neuzeit üblich ist, das« sich Verf. vollstän- 
dig auf den Standpunkt der neuesten medizinischen 
Wissenschaft stellt, am von ihm aus den Beweis zu 
führen, dass die Lehre Hahnemann'» durchaus nicht 
mit den neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete der 
medizinischen Wissenschaft in Widerspruch steht, son- 
dern rieh wissenschaftlich vollständig begründen lasst 
und Anspruch auf eine Stelle unter den wissenschaft- 
lichen Disciplinen hat, und dass sie fortbiMuiigRfiUiip 
ist. Doch würden alle diese theoretischen Auseinander- 
setzungen nur von geringem Werthe gewesen sein, 
wenn Verf. es unterlassen hatte, das nöthige brauch- 
bare statistische Material herbeizuschaffen, um jedem 
Unbefangenen es möglich zu machen, sich ein selb- 
ständiges Urtheil über den praktischen Werth der ho- 
möopathischen Heilmethode zu bilden. 

Wie vom Verf. zu erwarten stand, hat er seine 
Aufgabe auf eine würdige Weise gelöst. Seinen aka- 
demischen Kollegen gegenüber war er von vornherein 
durch seine in Virchow'g Archiv veröffentlichten Ar- 
beiten, besonder« die über Pneumonie vollständig legi- 
timirt Der beliebte Einwurf, dass er nicht auf der 
Höhe der Wiesenschaft stehe, ist demnach vollständig 
ausgeschlossen. Dass er auf dieser stehe, beweist er 
ferner durch seine ganze Auffassung der Sache. Er 
nimmt keinen einseitigen kleinlichen Parteistaadpunkt 
ein, sondern es kommt ihm darauf an. die Homöo- 
pathie in ihrer Bedeutung für die therapeutische 
Wissenschaft zur Geltung zu bringen. Er will sie nicht 
als Wissenschaft per se. als abgeschlossenes Ganzes, 
sondern als Glied der medizinischen Wissenschaft über- 
haupt, mit ihr in lebendiger Wechselwirkung stehend, 
betrachtet wissen. Und dass sie ein würdiges und 
lebensfähiges Glied derselben sei dies darzuthun, ist 
der rothe Faden, welcher sich durch alle drei Arbeiten 
hindurchzieht. Zur Erreichung seines Zweckes ver- 
schmäht er alle dialektischen Kunststückchen , alle 
Schönfärbereien und Bemäntelungen, hält sich fre i von 
excentriechen und Oberspannten Behauptungen. Es ist 
allein die riegesgewisse unerschütterliche Uebereeogung 
von der Wahrheit der von ihm vertretenen Sache, ge- 
gründet auf langjährige theoretische Arbeit und reiche 



praktische Erfahrung, welche ihm die Feder führt und 
auf die bisherigen Gegner theils vernichtend, theils 
Überzeugend, auf die Anhänger ermuthigend und an- 
spornend einwirken muss. Wohlthätig berührt es 
ausserdem , da«« er eo vermieden bat, auf das klein- 
liche Parteigezänk, wie es die vorübergezogenen 
Kampfestage so reichlich gebracht haben, einzugehen, 
und. selbst wenn er sich mit aller Schärfe der Dia- 
lektik gegen seine Gegner wendet, er niemals den An- 
stand ausser Acht lasst und verletzend wird. Kurz 
mag man in einzelnen Dingen mit dem Verf. nicht ein- 
verstanden sein, mag man seiner Sprache den Vorwurf 
machen, dass sie zuweilen etwas schwerverständlich 
sei. man wird nicht umhin können, anzuerkennen, dass 
Verf. sich durch seine Arbeiten um unsere Sache ver- 
dient gemacht, und da« Vertrauen, mit dem man ihm 
bei der Berufung auf die homöopathische Lehrkanzel 
zu Pest entgegenkam , gerechtfertigt hat. So viel im 
Allgemeinen; geben wir nun zur Besprechung der ein- 
zelnen Arbeiten über, um unser im Vorstehenden aus- 
gesprochenes Urtheil zu rechtfertigen. 

«Tort.«™», folfi.) 



Referate aus französischen Journalen. 

Vergriuernig der Laber, Ascites. Heilung. 

Von Dr. A. Thomas in Brüssel. 

Patient, 60 Jahre alt, klagt hauptsächlich über 
Husten und Atembeschwerden. Er hastet häutig, be- 
sonders in der Nacht und Morgens; beim Aufstehen 
Auswerfen gelblicher, dicker Sputa. Treppensteigen 
ist ihm wegen eintretender Dyspnoe unmöglich. Die 
Untersuchung der Brust ergab nur einige grossblasige 
Rasselgeräusche aD der Rasi» hinten; Spitzen und Herz 
gesund. Ausserdem geringes Emphysem. Bei der In- 
spektion fand sich der Oberbauch sehr ausgedehnt; 
der tynipanitisch aufgetriebene Magen zeichnet «ioh 
durch die Bauchdecken ab. Perkussion dort hell, tym- 
panitisch; der Unterbauch bietet leeren Perkussions- 
ton, deutliche Fluktuation. Da jede Krankheit des 
Herzens und der Nieren ausgeschlossen werden konnte, 
blieben als Grundursache des Ascites nur übrig eine 
AtfeVtion der Leber, Milz oder des Peritoneums. Un- 
glücklicherweise war die Leber nicht zu palpiren und 
zu perkutiren. da alle Därme nach oben gegen die 
Leber xu gedrängt waren. Patient hatte keinen Ap- 
petit, er nahm ein Ei und etwas Milch, jedoch auch 
dies mit dr--<peptiivchen Beschwerden. Obstruktion nur 
durch Draetica zeitweilig überwunden; Puls klein, 80 
Schlüge die Minute; Gesichtsfarbe gelblich, kachek- 
tisch, enorme Abmagerung, grosse Hinfälligkeit Die 
bisherige allopathische Behandlung war ohne Erfolg 
geblieben. Die Anwendung von C*in* 3. und H'IU 
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horus 3. im Wechsel, einen Trollen »tündlich S Tage 
lang, blieb ohne Krfolg. K« wurde dnnu die Pam- 
centese gemacht, welche 10 Liter gelbliche, eiweis<- 
freie Flüssigkeit entleerte. Die Palpation de» nun ent- 
leerten Unterleibe» ergab nun: Die Leber ragt 6 Quer- 
finger breit Ober den Rippenrand henror, fühlte «ich 
glatt an, ohne Erhöhungen , empfindlich bei Druck. 
Die Milz war etwa« vergrössert ; kein sonstiger Tumor 
zu konstatiren. Die Möglichkeit einer malignen Neu- 
bildung an der Pforte nicht für unmöglich haltend be- 
schloß Th., trotideni zunächst die Vergrößerung de» 
Organ* als Grund der krankhaften Erscheinungen an- 
zunehmen. Er verordnete daraufhin Jod 1. Cent.-Verd, 
taglich 3 Tropfen; Kompression de« Bauche» vermit- 
telst einer Leibbinde und aromatische Einreibungen der 
Bauchhaut. Die Diät bestand in Milch, Eiern, leichtem 
Fleisch, leichten Gemüsen, Brod, Sodawasser mit Bor- 
deauxwein. Nach Verlauf von drei Wochen reichte 
die lieber nur mehr 2 Finger breit Ober den Rippen- 
bogen; der Ascites hatte sich trotzdem wieder einge- 
stellt, jedoch war die FltUaigkeitsansammlung nicht 
»o reichlich. Eine wiederholte Punktion förderte 6 
Liier Flüssigkeit zu Tage. Von der Annahme aus- 
gehend, dass die Flüssigkeit durch eine Hypersekretion 
des Peritoneums erzeugt würde, da die Leberschwel- 
lung in so hohem Grade zurückgegangen und der 
Ascites doch wieder erschienen war, injizirtc Th. durch 
die Troicartkanüle eine Lösung von 3 Gramm TTnef. 
Jodi in 800 Giro. Wa«»er unter Beifügung von 1 Grm. 
Kalium jodatum. Die injizirte Flüssigkeit blieb in der 
Peritonealhöhle zurück und wurde durch Kneten mit 
allen Theilen des Bauchfelle in Berührung gebracht 
Reaktion trat auf die Injektion hin nicht ein; der 
Ascites erschien nicht wieder. Unter Fortgebrauch von 
Jod s„ 3.. 1. Cent-Dil. und endlich reine Tinktur, jedes- 
mal taglich 3 Tropfen, war die Leber in weiteren zwei 
Monaten zu ihrem normalen Volumen zurückgekehrt. 
Jod wurde zuweilen mit Merkur, China, Kux vom., Arsen, 
Sutfiiitir bei entsprechenden Beschwerden im Wechsel 
Kegeben. Eine zurückgebliebene Dyspepsie wurde 
durch Kux und Sulphur schnell gehoben. Die Heilung 
hatte nach 1\, Jahren noch Bestand. (Revue bom. 
Beige, Juli l«v82.) 



Tumor alba»; zwei Fllle. 

Der erste Fall betraf ein Madchen von 13 Jahren, 
dasselbe konnte nur mit den heftigsten Schmerzen im 
rechten Knie auftreten; von Gehen war keine Rede. 
Es war in der Entwicklung sehr zurückgeblieben} 
•ein Geeicht glich dem einer alten Frau. Dabei be- 
atftn>i eine Blepharitis cüiari», ein Flecken auf der lin- 
ken Hornhaut, sowie ein feuchter, krustenbildender 
Aasschlag hinter den Ohren. Das Knieleiden hatte 
sieb vor b Jahren nach einem Falle ausgebildet; das 
Knie war geschwollen, hart, bei Berührung sehr ein- 
pfindtich, ohne Fluktuation. Die Flexion sehr behin- 



dert, die vollständige Extension nur mit heftigen 
.Schmerzen möglich. Appetit und Schlaf waren gut 
die Geinüthsstimmung traurig. Allopathische Behand- 
lung hatte keine Besserung erzielt. 

Calcarea carb, SO. 6 Globuli in Wasser, Abends ein 
Esslöffel. Nach 6 Tagen Saccharum lactis. Besserung 
trat bald ein: Nachlas» des Schmerze« beim Stehen 
und Gehen. Abnahme der Geschwulst Die Übrigen 
Erscheinungen blieben dieselben. Nach 4 Wochen 
Wiederholung der Calcarta carb.. in derselben Weise 
6 Tage lang, dann Saccharum. Fortschreitende Besse- 
rung des Gelenklcidens, sowie der übrigen Symptome. 
Nach 4 Wochen dieselbe Medikation. Die Anschwel- 
lung verminderte sich immer mehr und verschwand 
bald ganz, das Gehen war ganz unbehindert der Aus- 
schlag trocknete ab; nur die Blepharitis dauerte fort 
Letztere wurde später durch Merkur gehoben. Die 
ganze Bebandlungsdauer war 3 Monate. Nach 9 Mo- 
naten trat eine leichte Schwellung des Gelenkes mit 
Hinken ein, die jedoch schnell der Calc. eart. wich. 

Der zweite Fall betrifft einen 23jährigen Bäcker- 
gesellen, au« phthisischer Familie, der sich durch an- 
gestrengte Arbeit in einem feuchten Keller zuerst 
eine Entzündung säinmthcher Fingergelenke zugezogen 
hatte. Diese Affektion ging bald zurück, um sich auf 
das rechte Knie tu ziehen. Dasselbe war wenig 
schmerzhaft bei Berührung, geschwollen; die be- 
deckende Haut zeigte eine blasse Farbe; etwas Fluk- 
tuation. Das Bein war halb flektirt; es konnte nicht 
gestreckt werden. Abmagerung, bleiche Gesichtsfarbe; 
kein Fieber. Die allopathische Behandlung hatte in 
6 Wochen keine Besserung erzielen können. II hm fix. 
13. und 30. in wenigen Dosen «teilten den Patienten 
in 3','t Monaten her. (Tumor albus ist für diese Gelenk- 
affektion nicht der richtige Name; es war eine in das 
chronische Stadium übergegangene akute Entzündung 
de« Kniegelenkes. Das Resultat der Behandlung bleibt 
immer noch erwähnenswerth. Ref.) (Bibliotheque hom. 
Juli 1882.) 

Chorea. Taraatala. 

Patient, U Jahre, litt seit 3 Monaten an dieser 
Neurose. Sie war besonders durch einen, etwa alle 
5 bis 6 Minuten mit einem pfeifenden Ton eintreten- 
den Spasmus glottidis von einigen Sekunden Dauer 
bemerken« werth. Tarantula 200. 24 Globuli, Morgens 
und Abends je 3. Nach Verbrauch dieser Arznei trat 
der Glottiskrampf seltener and nicht mehr so heftig 
auf. Repetirt; Morgens 3 G lob. Nach Verbrauch dieser 
und noch einer Portion von 24 Glob. vollständige Hei- 
lang. (Ebenda.) 

Hystart-Manie. 

Patientin, 14 Jahre alt litt seit 4 Monaten an ner- 
vösen Anfallen, die sich täglich ungefähr zu derselben 
Stunde wiederholten. Sie begannen gewöhnlich mit 
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einer bedeutenden Erregung des Nervensystem» and 
einer traurigen und •treitaüchtigen Stimmung. Plötz- 
lich gebt dieser Zustand in eine bedeutende Exaltation 
über; sie stieis und inisshandelte ihre Angehörigen, 
zerstörte Alle», dessen sie habhaft werden konnte, zer- 
riss ihre Kleider. Dabei sang und lachte sie und spot- 
tete selbst über durch ihr Alter ehrwürdige Personen. 
Wenn mau sie festhalt, wird sie tobsüchtig. Der An- 
fall endet mit einem komatösen Schlafe, beim Ei- 
wachen erinnerte sie sich de* Geschehenen nur ganz 
wenig. Wahrend des Schlafe* besteht die Eigentüm- 
lichkeit« das« sie alle an sie gerichteten Fragen rich- 
tig beantwortet. Der Pul» war in der ersten Periode 
langsam; die Arterie stark kontrahirt; in der «weiten 
Periode frequent, voll. Es bestand dabei Durstlosig- 
keit und Mangel an Appetit ; Druck und Eingenommen- 
heit des Kopfes. Belladonna, Hyoscyamus , Stramontum 
in der 12. Dilution schienen die Heftigkeit der Anfülle, 
aber nicht ihre Dauer etwas zu lindern; auf Taran- 
tula vi. hingegen bald Nachlas« aller Erscheinungen 
und vollständige Heilung nach 14 Tagen. (Ebenda.) 



Preisaufgabe. 

Die .Hahnemann Gesellschaft* in Madrid hat für 
das Jahr 1083 folgende Preisaufgabe ausgeschrieben: 
Uebcr Paralysis agitans. Genese und pathologische 
Antitomio. Aetiologie nach Auffassung der Hahne - 
raann'scben Schale. Pathologie und differentielle Dia- 
gnose. Homöopathische Behandlung. Die charakte- 
ristischen Symptome der Arzneien siud in möglichstem 
Umfange antugeben. Homöopathisch klinische Fälle 
dieser Affektion, die bis jetzt veröffentlicht sind. 

Es wird ein Preis und ein Accessit vertbeilt. Der 
Preis betragt 500 Francs, berechtigt zum Titel eines 
korrespondirenden Mitgliedes der Gesellschaft ; die ge- 
krönte Abhandlung wird im offiziellen Journal der Ge- 
sellschaft veröffentlicht — Das Accessit berechtigt tum 
Titel eines korrespondirenden Mitgliedes der Gesell- 
schaft; auch diese Abhandlung wird in demselben 
Journal veröffentlicht. 

Die Abhandlungen können in Spanisch, Franzö- 
sich. Englisch, Deutsch oder Italienisch abgefasst sein; 
■ie müssen sehr leserlich geschrieben sein and vor 
dem 1. Dezember 1882 an den Generalsekretär der Ge- 
sellschaft in Madrid, Calle de Trujillos No. 2, gerichtet 
werden; sie müssen ausserdem von einem verschlosse- 
nen Kouverte begleitet sein, welches den Namen und 
die Adresse des Autors enthalt und ein Motto tragt, 
welches sich auch am Kopfe der Abhandlung befindet. 

Die spanisch geschriebenen Abbandlungen werden 
bis zum 1. Januar 1883 in Empfang genommen. 

Die Kouverte der nicht gekrönten Abhandlungen 
worden ungeöffnet verbrannt. 



Die gekrönten Abhandlungen werden Eigentbam 
der Gesellschaft. 

Preis und Accessit werden in der öffentlichen 
Sitzung am 10. April 1883 proklamirt und können die 
Autoren selbige sofort persönlich oder durch ihren 
Bevollmächtigten empfangen, wenn sie vorher den Se- 
kretär der Gesellschaft benachrichtigt haben. (Ebenda.) 
Zwar etwas spät, doch immer interessant H. J. 



Lesefrüchte. 

Zur UebertragbarkeK Unter taftktioukrukaeltea. 

Von Dr. Lindemann (Münster). 

In No. 86 der Allg. Med. Central-Zeitung 18*1 i*t 
mitgetheilt dass der amerikanische Arzt Dr. Haines die 
Desinfektion von Leihbibliotheken empfiehlt Nach 
seinen Ermittelungen und denen verschiedener seiner 
Kollegen in Missouri entstanden im Gefolge einer in 
verschiedenen Städten überwundenen Flecktyphusepi- 
demie die meisten neuen Krankheitsfälle bei solchen 
Patienten, welche enriesenerraassen Dücher aas Leih- 
bibliotheken benutzt halten. Aehnlichea berichtet der 
genannte Arzt bezüglich einer Epidemie in Little-Hock 
(Arkansas», und er nannte daher die Leihbibliotheken 
die wirksamsten Verpflanzer aller ansteckenden Krank- 
heiten. 

Im Anschluss hieran erlaube ich mir einen Füll 
von DiphtherUis anzuführen, dessen Entstehung in ähn- 
licher Weise vor eich gegangen zu sein scheint: 

Herr von B., 2« Jahre alt, Hess mich am 31. Mai 
Morgens zu sich bitten. Ich fand bei ihm massiges 
Fieber (Temperatur 38» C), die Bacheascbleimbaut leb- 
haft geröthet, sowie etwas gelockert, und auf der lin- 
ken Tonsille zwei etwas über Linsengrosse, weissgrau 
belegte Stellen. 

Hinsichtlich der Entstehung gab derselbe an, Abends 
zuvor bei seinen Schntejereltcrn (in einem andern Hause) 
in einem Buche gelesen zu haben, Kelches sein vor mehre- 
ren Monaten an septischer DiphtherUis verstorbener 
Schnrager trährentl seiner letzten Erkrankung gelesen 
hätte. Das qu. Buch sei von ihm schliesslich ziemlich 
kräftig zusammengeschlagen worden. Schon 1 Stunde 
darauf habe er ein kratzendes Gefühl im Halse em- 
pfunden, und dieses Gefühl sei in der Nacht immer 
starker geworden. 

Der Beginn der Erkrankung war genanntem Herrn 
so aufBUlig, das« er mich von selbst darauf aufmerk- 
sam machte und wegen der Möglichkeit einer solchen 
Ansteckung fragte. Ich musste selbstverständlich die 
Möglichkeit einer derartigen Ceb ertragung zugeben. 

Anzuführen ist, dass in der genannten Zeit meines 
Wissens in unserer häufig von Diphtheritis heimge- 
suchten Stadt Fälle eon Diphtheritis nicht aufgetreten 
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Der Fall an »ich inunifestirte »ich als ein leichterer 
I ging in wenigen Tagen in Genesung Ober. 
Gleichwohl litt Herr von B. noch etwa 8 Tage lang 



an bedeutendem Sehwachegefühl. 



Lb. 



Sachliche Berichtigungen. 



In der Mittheilung unter der ..e«™«.«. .. 
Nachricht * in N<>. 4 dieser Zeitung int in dem Be- 
scheide den Rcichskanxlers auf die an ihn gerichtete 
Petition de» Centraivorstands der Berliner Vereine der 
allopathischen Aprzte gegen da* Selbstdispensirreeht 



der homöopathischen Aerzte S. 32. Sp. S. Z. 4 von oben 
statt durchaus nicht geboten erscheine dies Recht auf- 
zuheben, zu lesen .augenblicklich- nicht geboten er- 
scheine, dies Kocht aufzuheben. 



In No. 1. Bd. IM. 8. 7. Sp. 1. Z. 4 von oben ist 
zwischen .ebenso* und .Cuprum* trie einzuschalten: 
sonst konnte man glauben, ich habe nach Belladonna 
wieder Cupr. gegeben; ich wollte nur sagen, ich reichte 
Belladonna in derselben Weise, wie das vorhergege- 
bene Cuprum. 

Dr. Theod. K»nu 



I 



Man verlange den soeben erschienenen neuen 
illustr. Preiscourant : .Fär Aerzte und Kranke-, 
welcher mehrere interessante Neuheiten enthalt. 
(I.pzg 1691) W. Lambrecht, Güttingen 
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zügliche Praxis nachzuweisen. Brief*- unter H. MU an 
Haauenrteln sf Voalor in Hamburg. (IL 1621.) 
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Prof. Theodor v. Bakody's in Budapest 
Neueste Arbeiten. 

Eine literarisebe Besprechung 

vom Herausgeber. 
(KorUetinng.) 

In der ersten derselben, Retorsion betitelt, hat 
•ich Verfasser die Aufgabe gestellt die von Seiten 
einiger akademisches Vertreter der offiziellen Me- 
dizin erhobenen Einwürfe gegen die Homöopathie 
in ihrer Nichtigkeit hinzustellen und energisch diese 
Angriffe zurückzuweisen , die Bedeutung des Hahne- 
tnann'schen Reform gedankens und seinen von den 
Gegnern geleugneten Kinfluss auf die Entwickelung der 
medizinischen Therapie unwiderleglich darzuthun. Da- 
bei drängt »ich ihm von selbst die Frage auf, wie die 
trotzdem in immer neuen Ausbrüchen «ich dokumen- 
tirende Feindschaft der Gegner gegen die Lehre Hah- 
nemann's entstanden, und was von unserer Seite ge- 
schehen könne und müsse, dieselbe zu Oberwinden. 
Ks sind vorzöglich die Herren Prof. J Orgensen in 
Tübingen, Petersen in Kopenhagen und Kleb« in 
Prag, mit denen der Verf. hier Abrechnung halt 

Der erste hatte, wie den meisten unserer Leser 
wohl noch erinnerlich sein wird, in der in No. 106 der 
„Volkmann'schen Sammlung klinischer Vortrage* er- 
schienenen kritischen Abhandlung .Die wissenschaft- 
liche Heilkunde und ihre Widersacher* behauptet, dass 
die Homöopathie mystisch, unwissenschaftlich sei, 
den neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete der Me- 



dizin, sowie dem gesunden Menschenverstände wider- 
spräche, und ihre Leistungen die der offiziellen The- 
rapie nicht überträfen. Zur Erhärtung der letzteren 
Behauptungen hatte er sich auf die statistischen Mit- 
theilungen gestützt, welche Verf. nach einer zweijähri- 
gen Wirksamkeit am St. Rochus -Spitale in Pest ver- 
öffentlicht hatte. Derselbe hatte wider Erwarten da- 
mals den Fehdehandschuh nicht aufgehoben. Man 
wusste sich dies nicht zu erklären. Einige sprachen 
von Mangel an Muth, Andere meinten, dass Rücksich- 
ten ihn abhielten, seinem akademischen Kollegen mit 
Entschiedenheit entgegen zu treten. Durch sein jetzi- 
ges Auftreten widerlegt er aufs Glänzendste jenen Ver- 
dacht. Seine Hiebe sind um so wuchtiger ausgefallen. 
Wenn auch Vieles, was er zur Abwehr sagt, schon von 
Andern vorgebracht ist, übertrifft er doch die meisten 
seiner Vorgänger an Schärfe der Logik und dialek- 
tischer Gewandtheit. Er geht mit Jörgensen unbarm- 
herzig ins Gericht, weist ihm nach, dass es nicht die 
Erforschung der Wahrheit, sondern andere kleinliche 
Motive gewesen sind, welche ihn zu seinem Angriffe 
veranlasst haben, und zeigt, welche, um mich seiner 
eigenen Worte zu bedienen, wohl eines gewerblichen 
Klopffeohters, aber nicht eines Ritters der Wahrheit 
würdigen Kunstgriffe er angewandt bat, um seinen 
Ausführungen einen Schein der Berechtigung zu geben. 
Den persönlichen Angriff Jürgenscn's berührt er an 
dieser Stelle nicht, da derselbe in den später zu be- 
sprechenden statistischen Mittheilungen seine genügende 
Antwort findet. Dabei unterlägst er es jedoch nicht 
nachzuweisen, wodurch diese schroffe Zurückweisung 
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der Lehre Hahneuiann's und der fanatische Haan der 
Anlmuger der Staatsmedmn gegen dieselbe veranlasst 
ist. Er verschweigt auch nicht, das* Hahnemann selbst 
and ein Theil seiner Nachfolger durch ihr Auftreten 
and manche überspannte Behauptungen das Ihrige 
dazu beigetragen haben, die entstandene Kluft zu er- 
weitern. Das« es bis jetzt noch nicht gefangen diese 
Kluft zu überbrücken trotz der vielfachen Berührungs- 
punkte, welche zwischen der offiziellen und nichtoffi- 
ziellen Medizin bestehen, und trotz des unleugbaren 
Einflusses, welchen der Reformgedanke Hahiiemann's 
auf die Entwickelang der medizinischen Therapie, und 
umgekehrt die neuesten Forschungen und Entdeckun- 
gen auf dem Gebiete der medizinischen Wissenschaft 
auf die UomOopathie gehabt haben, daran tragen, wie 
Verf. nachweist, einJOrgensen und Genossen die Schuld, 
indem sie mit roher Hand <lie mühsam angeknüpften 
Faden wieder zerreissen. Dass sie diese gegenseitige 
Annäherung wohl noch einige Zeit aufhalten , aber 
nicht verhindern können, das ist Verfassers wie unsere 
Ueberzeugung. 

Selbstverständlich verbietet uns der Raum auf die 
detail lirten Ausführungen des Verfassers, in welchen er 
die von Jürgensen erhobenen Einwürfe widerlegt, notier 
einzugehen. Dieselben müssen in der Arbeit selbst 
nachgelosen werden. Verf. zeigt sich überall als ein 
tilcbtiger Kämpe, der seinen Gegner ordentlich zu 
treffen weiss. Es sollte Herrn Jürgensen wohl schwer 
werden etwas zu erwidern. Er wird es deshalb vor- 
ziehen, sich in die Toga des Schweigens zu hüllen. 
Unschädlich ist er wohl fürs Erste gemacht 

Nach Jürgensen war es Prof. Petersen in Kopen- 
hagen, welcher in »einem Werke „Hauptinomente der 
geschichtlichen Entwickelung der medizinischen The- 
rapie* der Homöopathie ihren Platz als wissenschaft- 
liche Heilmethode streitig zu machen suchte. Gestützt 
auf <)ie ThaUache, das* einzelne Nachfolger Hahne- 
mann's in der That eine mystische Richtung einschlu- 
gen, hatte schon Jürgensen den Vorwurf der Mystik 
erhoben, und ihn des Breiteren zu begründen gesucht, 
und Virchow demselben dadurch, das« er die Homöo- 
pathie mit der Astrologie in Parallele brachte, beige- 
stimmt. Petersen machte nun den ernsten Versuch, 
die Hahnemann'sche Lehre mit aller Gewalt in die 
Kategorie der medizinisch-mystischen Richtungen ein- 
zuzwängen. Verf. weist aber deutlich nach, wie er den 
Dingen Gewalt angethan, um wenigstens einen Schein 
von Berechtigung für seine Behauptung zu scharfen. 
Das« Hahnemann selbst jeglichem Mynticismus ab- 
geneigt war, wie er gerade in seiner Zeit herrschte, 
zeigen seine eignen Worte .Da sollte düstere, sich 
selbst nicht verstehende Mystik nnd poetischer Geistes- 
wirbel dasjenige ins Licht stellen, was helle Physik 
und Chemie nicht vermocht hatte: alte Astrologie, 
m-uere Naturphilosophie!", wie sie in No. iüi des 
Allgeru. Anz. der Deutschen 1808 zu lesen sind. Darüber 
das«, wie Hahnemann damals, auch eine grosse Anzahl 



seiner Nachfolger dachten, sich Einsicht zu verscharfen, 
verweist er den Leser auf die Zeitschrift .Hygea für 
Heilkunst". 

Bei dieser Gelegenheit k5nnpn wir jedoch nicht 
verschweigen, das« wir mit dem Verf. darin nicht ein- 
verstanden sind, daas er Alias, was die von ihm so ge- 
nannte Dynamisten- Fraktion zur Erklärung der von 
Hahnemann aufgestellten Lehrsätze und Behauptungen 
gesagt hat, kurzweg in das Gebiet der Mystik verweist. 
Er sagt ja selbst auf S. IS, Z. 12 v. u. seiner Broschüre, 
.daas die allseitige Entwickelung, die unsere Gegenwart 
in allen Gebieten des geistigen Lebens auszeichnet, so 
manche Erscheinung der schwer verstandenen Ver- 
gangenheit unserem Verst&ndniss naher gebracht haf 
So haben auch manche Entdeckungen der Neuzeit ge- 
zeigt, dass einzelne Behauptungen der sog. Dynamisten, 
welche dem nüchternen Forscher allerding« mystisch 
erscheinen mussten, doch auf einer naturwissenschaft- 
lichen Basis beruhen. Ich erinnere nur an Crookes' 
Entdeckung der strahlenden Materie und Jäger'-. Neurai- 
analyse. Dies sollte uns doch vorsichtig machen. Wir 
sind weit davon entfernt. Alles, was Hahneinann ge- 
sagt hat, blindlings zu unterschreiben, alle Extrava- 
ganzen der Hyperdynamisten gut zu heissen, aber wir 
müssen uns hüten, in den Fehler unserer Gegner zu 
verfallen, und von zuverlässigen Beobachtern konsta- 
tirte Thut soeben, weil wir sie uns vom gegenwärtigen 
Standpunkte der naturwissenschaftlichen Forschung 
aus nicht erklären können, als Irrthüuier zu verwerfen. 
Doch wolle man unsere vorstehende Bemerkung nicht 
so auffassen, als wollten wir dem Verf. den Vorwurf 
machen, dass er, um eine Annäherung an unsere Geg- 
ner zu ermöglichen, irgend welche Koncessionen zum 
Schaden unserer Sache gemacht habe, wie so Manche, 
welche auf eine Versöhnung hingearbeitet haben. Er 
erkennt ollen die schwachen Seiton der Homöopathie 
und die gemachten Fehler an. Er tritt entschieden 
der auch in unseren Reihen tbeilweise herrschenden 
starren Orthodoxie , der Feindin alles Fortschritts, 
welche die Hahnemann'sche Methode als eine aus- 
schliesslich fertige und alleinseligmachende proklamirt. 
entgegen und zeigt, wie dadurch das gegenseitige Ver- 
stehen immer schwieriger geworden und die Kluft sich 
immer mehr erweitert hat, und dass es nur, wenn wir 
künftig diese vermeiden, möglieh ist, die wünschens- 
werte Verständigung zu erreichen und aus unserer 
isolirten Stellung erlöst zu werden. Er geht dabei 
von der richtigen Ansicht aus, dass es ein grosser 
Fehler ist, wenn man den Grund seiner Misserfolge 
nur immer in andern und nicht in sich selbst 
sucht. 

Doch kehren wir nach dieser, dem Leser hoffent- 
lich nicht ganz überflüssig erscheinenden Excursion, 
wieder zu unserem Thema zurück. Nachdem Verf. sich 
noch etwas mit Petersen beschäftigt, ihm, sowie auch 
Jürgensen noch eine Anzahl Widersprüche und un- 
logische Urtheile nachgewiesen und für jeden l'npar- 
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teiischen klftr bewiesen bat, das« die Urtbeile dieser 
Herren aber Homöopathie nickt den geringsten Werth 
haben, wendet er «ich an Her» Prof. Klobs in Prag, 
<len Hauptvertreter der in der Neuzeit fast alles Andere 
in den Hintergrund ichiebenden Parasitenlehre. Wenn 
wir auch die Bedeutung und den Werth dieter neuen 
Entdeckungen nicht unterschätzen und der Ueberzeu- 
guD({ sind . dass nie einen Einflust auf die Entwicke- 
lung der medizinischen Therapie haben werden, so 
sobliessen wir uni doch dem Verfasser an, wenn er 
Protect gegen die Verallgemeinerung dieser neuen 
iatro- parasitären Schule erhebt, und uns warnt, uns 
▼on dem Strome mit fortreissen zu lassen, damit, wie 
er sich treffend ausdruckt, wenn die forcirte Bewegung 
su einem neuen .fausse couche" führt, wir nicht, wie 
es der offiziellen Medizin, die eines leitenden Prinzips 
bar. jeden halbwegs erst erscheinenden Oedanken, jede 
mit Selbstvertrauen vertretene subjektive Meinung 
leicht als vollgiltige Wahrheit hinnimmt, passiren wird, 
mit Schiffbruch leiden. 

Dieser Herr Klebs also, welcher sein Ver&tiindniim 
fBr HomOopatbie schon dadurch beweist, dass er Similia 
simitibus durch Gleichet durch Gleichet Obersetzt, er- 
kennt zwar die Notwendigkeit einer Reform der The- 
rapie an und dass dieselbe durch die Errungenschaften 
auf pathologischem Gebiete bis jetzt nicht gefordert 
sei, allein mit der obligaten sittlichen Entrüstung weist 
er die Prätension der HomOopathie auf Gleichberech- 
tigung mit der sogen, naturwissenschaftlichen Meditin 
surOck. Sie ist ja unverschämt genug, sich als der 
Ausgangspunkt der Reform der Therapie zu prokla- 
miren. Das kann nicht zugegeben werden. Da be- 
dient sie sich einer notorisch falschen Methode, der 
Satz, dass Gleichet durch Gleichet geheilt werde, be- 
ruht auf einer vollständigen Verkennung des Wesens 
des Krankheitsproaesses. Zum Schlosse der geistreiche 
Vergleich, dass die Anhänger dieser Methode den Or- 
ganismus wie den Fiageka*ten eines Journals betrach- 
ten, in den es genügt die oft einfältig genug gestellten 
Frühen hineinzuwerfen, um von einer gefälligen Re- 
daktion die Antwort zu erhalten. Dass diete mit dem 
Ehrentitel roher Empiritmut bedachte Richtung sich so 
lange noch immer behaupten konnte, das gesteht er 
wenigstens ein, beruhe auf den vielen Mangeln und 
LQcken, welche die wissenschaftliche Medizin noch 
aufzuweisen hat. Diesem Notb- und Uebelstande ein 
Ende tu machen, ist nach Herrn Klebs die parasitäre 
Krankbeits-Tbeorie berufen. Verf. weist unter noch- 
maliger Verwahrung dagegen, die medizinische The- 
rapie in diese einseitige Richtung hineindrangen zu 
wollen, darauf hin, dass diese innerhalb bestimmter 
Grenzen gewiss berechtigte Theorie noch auf viel zn 
•chwachen Fassen stehe, um beim besten Willen die 
Entdeckungen der Neuzeit auf dem Gebiete der Patho- 
logie für unser therapeutisches Wirken zu verwerthen. 
sie zu berücksichtigen. Was sonst Herr Klebs gegen 
die Homöopathie ins Feld fahrt, fertigt er. soweit es 



durch frühere Ausführungen nicht schon hinlänglich 
widerlegt ist, treffend und kurz ab. 

Die Auseinandersetzungen mit Virchow, von dem 
er hier nur einzelne die HomOopathie rechtfertigende 
Aussprüche anführt, verschiebt er in der Hauptsache 
auf die folgende Broschüre. 

Die kleinen Geister, welche namentlich in neuerer 
Zeit mit einer gewissen Wuth gegen die HomOopathie 
angerannt sind, von ihm gegtitfuttleriiche. Sokltnprak- 
Oker genannt, charakterisirt er in klassischer Weise 
mit folgenden Worten: .Da brausen sie dann heran 
wie Btnrmetgeister, die ihre Orabriten auf die arme 
Wahrheit schleudern, erweisen sich endlich aber als 
Sperlinge, die das eherne Standbild eines Denkers be- 
schmutzen.* 

Was er ausserdem noch treffend und wahr Ober 
die sonstigen gegen die HomOopathie erhobenen Ein- 
würfe, ihre Begründung und die von gegnerischer Seite 
befolgte Kanipfesiuethode sagt, darauf näher einzu- 
gehen, müssen wir uns hier versagen. 

Doch Verf. teigte uns, dass er nicht nur das 
Schwert zur Vertbeidiguug zu führen, sondern auch 
positive praktische Vorschlage zu machen versteht, 
wie das unerquickliche und auf die Dauer unhaltbare 
Verhältnis» zwischen alter und neuer Schule zu ändern 
ist Sein Programm für unser kräftiges Verhalten ist 
folgendes: Nach Abwerfen jeglichen Dogmatismus, Auf- 
geben der Exklusivität, welche die HomOopathie als 
die ausschliessliche und alleinseligmachende Heil- 
methode anerkannt wissen will, haben wir uns vor 
allen Excentritäten, überschwenglichen Behauptungen, 
Prahlereien aufs Strengste zu hüten; auf der festen 
Grundlage, welche Ilahneinanu uns geschahen, mit 
Benutzung aller brauchbaren Entdeckungen auf dein 
Gebiete der Medizin weiter zu bauen, um so unsere 
Lehre immer mehr zu vervollkommnen und so allen 
Denen, die naturwissenschaftlich denken gelernt haben 
und denen vor Allem um die Wahrheit tu thun ist, zu 
zeigen, dass sie nicht das Zerrbild ist, tu dem sie von 
ihren böswilligen (jegtiern gestempelt wird und ver- 
dient, eine Stelle unter den wissenschaftlichen Discipli- 
nen einzunehmen. Verf. gicbt sich jedoch nicht der 
Illusion hin, dass es in kurzer Zeit gelingen werde, den 
Widerstand der Fakultäten und ihres zünftigen An- 
hanges zu brechen. Dazu sei noch ein grösserer Druck 
von Aussen nOthig, welcher allein durch eine achtung- 
gebietende und befestigte sociale Stellung der HomOo- 
pathie auszuüben sei. Dazu bedürfen wir aber der 
Beihilfe des Publikums und dahin zu wirken, das sei 
eine dankbare Aufgabe für die Laienvereine. Diese, 
sowie seine sonstigen Vorschläge, wird jeder Unbefan- 
gene iih praktisch anerkennen. 

Wir haben im Vorstehenden versucht dem Leser 
ein ungefähres Bild von dem Inhalte dieser Broschüre 
zu geben. Doch wir müssen selbst zugestehen, dass 

Fleisch und Blut fehlt, geworden ist, da es eben un- 

7* 
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mögliöh ist, die Fülle der Gedanken, die allerdings 
zuweilen etwas schwerverständliche, doch im 0 an ran 
edle Sprache, den lebendigen Gedankeuflusa , die cha- 
rakteristische und treffende Art und Weise, wir moch- 
ten sie eine elektrisirende nennen, mit welcher Verl 
auf Feind wie Freund einzuwirken sucht, in einer Be- 
sprechung zur genügenden Anschauung zu bringen. 
Oass eine strenge Kritik an einseinen Auslassungen 
des Verf. wie *. B. an «einer pag. 36 aufgestellten 
Theorie des Heilung» Vorganges, noch Dies und Das 
auszusetzen hatte, wollen wir gern zugeben. Ueber- 
lassen wir das unseren Gegnern, welche wenigstens 
nnn nicht mehr behaupten können, dass bis jetst keine 
wissenschaftliche Widerlegung der von Seiten der aka- 
demischen Vertreter der Medizin erhobenen Einwurfe 
erfolgt sei. Und das halten wir für den Hauptzweck 
des Werkchens. 

lFort..t.i.i>g folgt) 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 

Von Dr. «I. Hrvaer in Mincbra. 




Fraulein 8., 16 Jahre alt, Blondine, mit etwa« 
pbthisitchem Habitus, hat seit 14 Tagen eine solche 
Heiaerkeit, da«» sie stimmlos ist, vor B Tagen bei 
Husten reichlichen Auswurf gehabt, jetst nur troekner 
Husten. Die Untersuchung der Lunge ergab ein ne- 
gatives Resultat Patientin hat einige Male ihre Kegel 
gehabt, dieselbe ist dann aber wieder ausgeblieben. 
Ich ordinirte Phosphor <J. 2 mal 3 Glob. pro die. Zwei 
Tage nachher, den 1. Febr. 1881. stellte sich Abends 
7 Uhr ein sehr heftiger (»lottiakrampf ein. Das Athtnen 
ging stosaweisc unter abgebroc henem Schluchzen vor 
rieb, dabei hochrothe* Gesic) ' mit glanzenden hervor- 
stehenden Augen, krampfartiges RBckbiegen des Ober- 
körpers (OpiMhotona») mit gewaltigem Verdrehen der 
Arme . so dass ein Arbeiter und ich Mühe hatten das 
sonst schwache Mtldchcn zu halten. Der Krampfanfall 
dauerte mit kurzen Unterbrechungen bis gegen Mitter- 
nacht. Da mir ein solcher Fall «och nicht vorgekom- 
men war. ich auch Ober die Natur des Krampfes mir 
gleich noch nicht recht klar war, so griff ich 
zunächst zur Hydrotherapie ; ich lies» Waaser von 
42—45° R. trinken und äusserlich kalte Umschläge 
um den Hals anpliciren. Dies brachte insofern Er- 
leichterung, dass der Krampf sichtbar nach jedem 
Schluck beissen Wassers etwas nachlies«. Patientin 
war aber nicht immer im Stande zu trinken wann sie 
wollte; sie gab dies, da sie gar nicht zusprechen ver- 
mochte, durck Nicken mit dem Kopf tu erkennen. 
Lieso Anwendung des Wassers wirkte allmählich so 
beruhigend, dass Patientin um 2 Uhr einschlief. 



2. Februar. Um 7 Uhr früh wieder Anfall. Hepar 
S. Trit in Wasser, viertelstündlich ein Kaffeelöffel. 
Hepar hatte keine günstig« Wirkung erzielen können, 
deshalb nach drittem Kaffeelöffel damit aufgebort und 
wieder »um Heisswaesertrinken gegriffen. Fat konnte 
ich nachher sprechen, wo es sich denn ergab, dass der 
Krampf rein hysterischer Art war-, besonders marquant 
wurde der Globus hystericus beschrieben; Nachmittag 
3 Uhr wieder Anfall. Moschus und Sptmgia 2. viertel- 
stündlich im Wechsel je einen Tropfen gereicht, brachte 
bald Nachlass des Krampfes. Moschus dann noch stünd- 
lich bis «um Schlaf gereicht. 

4. Februar. Gestern über Tag Moschus in Wasser 
angesetzt 3 gtt. in '/■ Tasse SstündL gereicht, brachte 
einen schlimmen Tag, Öftere, aber kleine Anfalle 
(JfazcAui-Krstwirkung). Nachmittag gegen 4 Uhr hef- 
tiger Anfall; dagegen Jodinm ». viertelstündlich ohne 
Besserung; Spvngia t. viertelstündlich besserte lang- 
sam, so dass nach 2 Standen der Krampf aufborte; es 
folgte guter Schlaf und cum ersten Male seit 17 Tagen 
mit klarer Stimme wieder gesprochen ; über Tag Spon- 
gia stündlich weiter ordinirt, jedesmal einen Tropfen 
(auch vorher viertelstündl. 1 gtt). Nachmittags Stimme 
ganz rein, für morgen Spongia 2. 2 stündlich ordinirt 

5. Febr. Patientin bessert sich bei Spang,* all- 
mählich, bekommt aber doch pro die noch «wei kleine 
Anfalle. 

6. Febr. Heute Abend wieder einen 6minntlichen 
Anfall gehabt; Spongia und Moschus viertelstündlich 
im Wechsel genommen. 

7. Febr. Hat »ich bis heute Vormittag gut ge- 
halten; sehr empfindlich gegen Trinken von kühlem 
Wasser; Spongia mit Moschus stündlich im Wechsel 
weiter ordinirt 

8. Febr. Bis heute früh ohne Anfall geblieben, 
spürt aber wieder als Vorbote den Glob. bystcr. im 
Halse; Cocculus 5. stündlich 3 Glob. ordinirt. 

9. Febr. Auf Cocculus fühlbare Besserung, jetzt 
1 ,6 Uhr Abends Anfall. Cocculus 5. zwei Dosen vier- 
telstündlich und morgen früh noch eine Dosis or- 
dinirt 

10. Febr. Cocculus wirkt günstig, bis beute Abend 
noch keinen Anfall gehabt für morgen 4 Dosen Cuce. 
ordinirt. 

11. Febr. Heut« zum ersten Male », Stunde aus- 
gegangen und ohne Anfall bis Abend geblieben — für 
morgen wieder vier Dosen Cocculus ordinirt, leichter 
Fieberanfall mit Durst. 

13. Febr. Ohne Anfall, aber noch etwas Fieber. 
Belladonna b. 8 mal 3 glub. pro die ordinirt 

1». Febr. Regel eingetreten. Fieber schwach an- 
haltend. Beilad. weiter nehmen-, diese Fiebererschei- 
nungen treten auch bei der Mutter der Patientin zur 
Regelzeit auf; ohne Anfall ! 

17. Febr. Sebr obstipirt, dagegen Glaubersalz in 
allopathischer Dosis ordinirt. Heute einige schwache 
Anfälle von Heiserkeit gehabt Regel gestern ceerirt; 
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Larynx beim Bexührcn «ehr empfindlich; von morgen 
ab Lachen* 6. 2 mal S Glob. pro die ordinirt 

18. Febr. Heute früh 7 Uhr ernte Dotia Uckesit 
genommen, um 9 Dbr Krampfanfall von 10 Minnten. 
ebenso Abend s gegen 4 Uhr heftiger Anfall von einer 
Stande Dauer; fieberhafter Pul», hei»»er Kopf. Bella- 
S. antidotarisch gereicht stündlich 1 Kaffeelöffel. 



Ueber Keuchhusten mit Anführung von 
Krankheitsfällen. 

(Von Dr. Thomas Skinner in Hooioeopathic World 
Februarheft 1883.) 

Da einige praktische Bemerkungen über diese ernste 
Erkrankung den Lesern dieser Zeitschrift gerade in 
der jetzigen Jahreszeit nicht unangenehm sein werden, 
so veröffentliche ich dieselben, und die» um so mehr, 
als die Erkrankung jetat innerhalb meiner eignen Praxis 
etwas abgenommen hat 

Vor einigen Jahren sprach in Brooklyn ein Schrift- 
steller und Arzt von seltener Beobachtungsgabe und 
sehr grosser Erfahrung sich dahin aus, dass Drosera 
r-Aundifolia. das von Hahneroann und überhaupt den 
meisten Homöopathen so hochgeschätzte Mittel, ihm 
gar keinen Kütten gebracht hatte, weder beiOglich der 
Vorbeugung, noch rflcksichtlich der Heilung oder Bes- 
serung des Keuchhustens. 

Wenn der Arzt, den ich meine, sich nicht darüber 
klar ist , unter welchen Verhältnissen Drotera bei 
Keuchhusten anzuwenden ist, so mus* ich mich wun- 
dem. Es giebt nur zwei Möglichkeiten, dieses Ver- 
werfen der Drosera bei einfachem, unkomplizirtein 
Keuchhusten zu erklären, und zwar: Da der Keuch- 
husten eine sogenannte xymotische Affektion ist und 
beinahe immer epidemisch aufzutreten pflegt, so wird 
es von dem Typus oder dem Charakter der Epidemie 
abhängen, ob Drotera indizirt ist oder nicht; es kann 
aber auch sein, dass der Keuchhusten in Brooklyn 
wesentlich verschieden auftritt als ouderswo. Ueber 
diesen schwierigen Punkt können lediglich unsere Kol- 
legen in Brooklyn, beziehentlich in den Vereinigten 
.Staaten, entscheiden. Die andere mögliche Erklärung 
ist, dass da« Mittel, welches der betreffende Arzt an- 
wandte, Drosera lancifolia oder eine schlechte Sorte 
von der Rotundifolia gewesen ist. Meine Erfahrung 
mit Drotera ist bei Keuchhusten ausserordentlich be- 
friedigend gewesen, wenn das Mittel, wie es eben bei 
allen Mitteln sein sollte, richtig gewählt wurde, d. h. 
wenn es derGesommtbeit der Symptome des Patienten 
besser entsprach , als die übrigen Arzneien. Cm dies 
will ich drei besonders interessante Bei- 



Im Frühjahr 1876, kurz bevor ich mich nach Ame- 
rika zum Homöopathischen Weltkongreß« begab, be- 
handelte ich, im Vereine mit Dr. Hayward aus Liver- 
pool, eine junge Amerikanerin, aus der Gegend von 
New York. Sofort nach ihrer Ankunft in Liverpool 
wurde sie von einem schweren Scharlachfieber be- 
fallen, und sobald sie von dem Fieber sich wieder zu 
erholen schien, trat bei ihr eine Art akuter HepatiLi.t 
auf-, kaum war auch diese beseitigt, so stellte sich in 
ganz unverkennbarer Weise der Keuchhusten ein. Der 
Husten trat in Anfällen auf, war tchiimmer nach Mitter- 
nacht, begleitet von sehr heftigem Krampf und oft von 
Erbrechen des Mageninhalts. Drosera 4-, aller vier Stun- 
den, machte sehr bald dem Hosten ein Ende und Uess 
keine Spur zurück. Wenn es für Drotera bei Keuch- 
husten ein charakteristisches Merkmal giebt, so sind es 
die krampfhaften anfalttweiten Hustenstöste, schlimmer 
nach Mitternacht, mit oder ohne Erbrechen des eben 
Genossenen infolge der Heftigkeit des Hustens. 

1877, ebenfalls im Frühjahr, wurde ich von einer 
der ersten Familien in Liverpool wegen eines kleinen 
Knaben konsultirt welcher, wie mir die Eltern sagten, 
seit sechs Wochen an Keuchhusten litt und unter der 
Behandlung eines allopathischen Arzte« mittelst Acid. 
nitricum, 8yrup» , Bähungen und Inhalationen immer 
schlechter wurde. 

Ich ordnete an, dass der ungefähr aobt Jahre alte 
Knabe so viel als möglich an die freie Luft gebracht 
und mit leichter, nicht reizender Kost, also mit Suppen, 
Milch. Eiern, Mehlspeisen ernährt werden sollte, dazu 
Drosera 4. aller vier Stunden bis zur Besserung. Inner- 
halb zweier Tage waren die Hustenanfälle viel seltner 
und bei weitem weniger heftig. Die Wärterin inusste 
von jetzt an nach jedem Anfall ein Körnchen geben. 
Wenige Tage später, sicher innerhalb einer Woche, 
war der Husten verschwunden. Für diese Familie war 
dies die erste Probe des Similia similibus, und sie 
machte einen ganz bedeutenden Eindruck, und zwar 
in dem Grade, dass sie mir von einem anderen, einigo 
Jahre älteren Sohne erzählten, der auch während der 
letzten drei und einen halben Monat an Keuchhusten 
gelitten hatte. Als dieser immer kränker wurde, griff 
ihr Arzt zum ultimum refugium, dem Luftwechsel; so 
wurde er nach dem Süden von England , jedoch ohne 
die geringste Besserung, geschickt Nachdem »ich die 
Eltern von der prompten Heilung ihre« jüngsten Sohnes 
überzeugt hatten , liessen sie sofort den älteren nach 
Hause kommen. 

Ich habe starken Verdacht dass zum nicht gerin- 
gen Theile die Eifersucht des bisherigen Familien- 
arztes , der die vollbrachte Heilung unbedingt nicht 
der angewandten Arznei zuschreiben wollte, Schuld 
war; jedenfalls weiss ich, dass ich bei der Rückkehr 
des Knaben nicht konsultirt wurde; aber auf irgend 
Jemandes Veranlassung wurde dem Kranken dieselbe 
Arznei, die dem andern so vorzügliche Dienste gethan, 
gereicht, nämlich Drotera 4., von der sie noch ein gut 
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Theil übrig behalten hatten. Wenn, «0 meinten nie, 
Drosera einen Fall Ton Keuchhusten heilte, eo innst* 
da« Mittel alle oder die meisten Falle dieter Art auch 
heilen. Drosera 4. wurde auch diesem gegeben, aber 
ganx ohne Erfolg. .Die Homöopathie ist ein Schwin- 
del*, sagte die Mutter des Knaben; .Halt, nicht so 
hitzig*, entgegnete der Vater; .wir wollen erst hören, 
was Dr. S. dazu sagt, ehe wir das, was ohne Zweifel 
unser jüngste» Söhnchen zu heilen schien, verdammen.* 
So wurde ich xu dem Knaben gerufen, der in der That 
schrecklich von dem fraglichen Leiden gequält wurde. 
Ich erfuhr, das« /»nwri 4. ohne allen Erfolg gereicht 
worden war. AU ich mich nach den speziellen Ver- 
hältnissen und nach den charakteristischen Eigentüm- 
lichkeiten des Hustens erkundigte, erfuhr ich, dass er 
auf einem Ponn.v geritten, aber bei schnellem Reiten 
vom Husten befallen worden war, und -.war in so 
schlimmer Weise und unter so schwierig vor sich 
gehender Expektoration , dass er allemal das Thier 
hatte anhalten und sich selbst an den Sattelknopf fest- 
halten müssen, bis der Paroxvsmus vorüber war. Der 
Vater sagte mir, dass er letzte Nacht tu seinein Sohne 
gerufen worden sei, weil er dem Ersticken nahe wRre; 
die« «ei um 4 Uhr früh gewesen. Er habe iin Gesicht 
ganx blau ausgesehen und seien wirkliche Zeichen de* 
Erstickens dagewesen. Er öffnet« seinen Mund und 
sah eine grosse Masse an der hintern Rachenwand la- 
gern. Er ergriff dieselbe mit den Fingern und zog ein 
Stflck xähen klebrigen Sehleimt, beinahe ein Yard lang, 
heraus, wodurch er seinem Sohne sofort gros-e Besse- 
rung brachte. 

Die Diagnose des Mittels war ebenso einfach, wie 
dasselbe wirksam. Kali bichr. 30. aller vier Stunden 
Ewei Tage hindurch , und nachdem grosse Besserung 
eingetreten war, nur Morgens und Abends. In weniger 
ftlf einer Woche, wie bei Drosera, war die ganze Af- 
fvktion vorüber. Ich hatte keine Aenderung in der 
Lebensweise verordnet, bloss das Reiten verboten. 

(SchlUM folg«,) 



Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. H«»a>l«>h*> Ja». In Köln «. Rh. 

Behandlung der Blutungen 

Acmitm>. Eintreten der Blutung besonders in der 
Nacht oder bedingt durch Zorn oder Schreck; der 
Kranke kann sich auf keine Seite legen; grosses Krank- 
heitsgefühl beim Aufstehen; das Blut lauft bestandig 
und gerinnt sofort. Durst, Trockenheit der Haut, Un- 
ruhe ; Leute mit schwarzen Haaren, von plethorischem 
Habitus, besonders bei jüngeren Leuten. — Der Zu- 
stand des Gemüthes ist sehr wichtig; Todesfurcht; 
Furcht vor jeder Bewegung. 



Argentum nitrie. Wenn da« Aofstossen von Gasen 
den Leidenden bedeutende Erleichterung venclmtft 
Dies Symptom besonders bei Bluthutten beobachtet; 
es bestimmt die Wahl bei jeder Art von Blutung. 

Amica. Wenn die Blutung durch eine Verände- 
rung, Stosi, üebermüdung veranlasst wurde. Der 
Kranke fühlt einen Schmers wie von einer Quetschung 
an den Stellen, woher das Blut kommt; der Kopf ist 
warm, der Körper kalt; der Schmerz bedingt einen 
Fluss de» Blutes gegen den Kopf, der dem Kranken 
»ehr warm zu sein scheint. Fortgesetzte, lebhaft rothe 
Hamonhagie. EmpBndliches Uemüth. 

Belladonna. Li U Urinblutungen, wenn eine Em- 
pfindung des Treibons oder Drückens nach unten vor- 
handen ist, als wenn der Inhalt de« Unterleibes mit 
dem Blute durch die Scheide gepresst werden sollte. 
Das Blut gerinnt leicht und erregt die Empfindung der 
Warme an den Thcilen , an welchen es vorbeifliesst; 
Kongestion zum Kopfe, zu den Augen und Lidern, die 
geröthet sind. Der Kranke kann nicht die geringste 
Erschütterung des Fussbodens vertragen, ebenso wenig 
de« Stuhles, auf dem er sitzt, oder des Bettes, auf dem 
er liegt. Wenn es eine Blutung nach der Geburt ist, 
dann kann die Mutter das Kind nicht neben sich im 
Bette leiden , wegen der Erschütterung , die es veran- 
lasst. Verlangt häufig und jedesmal wenig xu trinken; 
will immer warm zugedeckt sein und fühlt selbst dann 
noch Frostschaaer. Fat fühlt sich schlechter Nach- 
mittags und Abends; ferner durch Luftzug, beim Auf- 
stehen, durch unterdrücke Trnnsspiration. Besonders 
indizirt wahrend der Schwangerschaft oder nach der 
Entbindung; bei plethorischen Individuen mit rothe m 
Gesichte-, Verschlimmerung durch die geringste Bewe- 
gung, durch Lieht und Geräusch; Besserung durch 
Ruhe. 

Calcarcu rarbonica. Leukophleginatischer Habitus; 
blonde Haare; Kopf und oberer Theil des Körpers 
tran8spiriren leicht, Frauen mit zu reichlicher und zu 
früher Regel , oder die , bei Vorhandensein der an- 
geführten Eigenschaften, nach Abort oder Geburt einen 
zu starken Blutverlust haben. Auch bei Lungen-, Ma- 
gen- und Mastdarmblutungen. Sie fühlen sich schlech- 
ter, wenn die Glieder herabhängen; ferner durch Licht, 
kaltes Wasser (als Getränk oder Waschung), kalte 
Luft. Besseres Befinden im dunkeln Zimmer, bei er- 
höhten Gliedinassen, durch Frottiren. Losebinden der 
Kleider, durch Wirme und warme Bedeckung. 

Cantbaris. Hämaturie, auch Blutungen jeder Art, 
wenn sie mit reissenden und brennenden Schmerzen 
während des Urinlassens verbunden sind. 

Carbo tegetabilis. In verzweifelten Fallen, bei Kol- 
lapserscheinungen ; die Haut ist trocken, kalt, blaulich. 
Der Kranke will beständig Luft zugefächelt erhalten; 
Herzensangst, lebhaft rothet Blut; Rigidität der Mus- 
keln; kalter Athem, schwacher, unregelmBsaiger Pul«. 

Chammilla. Die Gemüthssymptonie sind sehr her- 
vorstechend und charakteri*irt durch eine ärgerliche 
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Heilbarkeit; Patient kann kaum eiuc anständige Ant- 
wort geben; verdriesslich Obelgelaunt. Da« Blut ist 
rlnnkel and mehr oder weniger koagulirt; Verlangen 
nach Luft; Dumtlotigkeit; Verschhmmerung, wirkliche 
oder eingebildet« NachU. durch Hitce, Zorn, Auf- 
«tosten, Legen auf die schmerzlose Seite, Schwei«« 
wahrend de« Schlafe«, Kaffee, Schwangerschaft und 
Niederkunft. Fühlt «ich nüchtern be«eer. 

Chuui. Sauaen in den Ohren, wie von Glocken; 
Anfalle von Ohnmacht; unregelmäßiger, jagender Pul«, 
kaum zu fOblen; kalte, klebrige Haut; Verlust de« Be- 
wusstseins, periodische Verschlimmerung in der Nacht, 
nach Trinken, beim Sprechen, nach dem Schwei*», bei 
leichter Berührung der Theil«. 

Coettu. Da« Blut bildet lange schwane Faden, 
wenn es au« den innern Theilen hervorkommt; Gefühl 
von Kollern und Hüpfen im Bauche , wie von einem 
Fötus. Verschlimmerung Morgen» nüchtern, im Hause, 
wahrend der Schwangerschaft. Besserung in freier 
Luft, nach dem Es*en. 

Ferrum. Bedeutender GefJUsercthisnius, rothe« Ge- 
sicht, voller Puls; Blut theil« flüssig, theils geronnen, 
6Ch warz , mit Schmerzen wie Wehen im Unterleibe* 
Hämatemesis, Hämoptysis, Epistaxis, Hüinorrhagie aus 
dem Mastdarm. Fühlt sieb Nachts schlechter, beson- 
ders nach Mitternacht; Verschlimmerung durch fette 
Speisen, durch Chininmissbrauch. Kr ist sehr schwach 
trotz der Röthe des Gesichtes und Vollheit des Pulse«. 

Bj/otei/amut. Bestandiges Fliessen lebhaft rothen 
Blutes mit bläulichem Gesichte; Kongestion zu den 
Augen; Muskelzuckungen; Delirien, Verlust des Be- 
wusstseins. Der Kranke fühlt sich Abends schlechter; 
durch Gemüthsaflekte, Eifersucht, unglückliche Liebe, 
durch Erkältung. Befindet sich besser dnreh Vorn- 
überbeugen. 

Ipccacuanha. Beständiges Fliessen lebhaft rothen 
Blutes; beständige üebelkeit; Schmerz in der Nabel- 
gegend; kalte Haut; Anfalle von Erstickung und 
Dyspnoe. Periodisches Schlechterbefinden; durch Er- 
brechen. Husten, nach Unterdrückung von Ausschlä- 
gen, nach Genus« von Kalbfleisch. Die Blutungen 
können durch Chininmissbrauch entstanden sein. 

Kali carbonieum. Eins der besten Mittel bei Blu- 
tungen post partum, auch bei drohendem Abort im 
zweiten bis dritten Monat , begleitet von Rücken- 
schmerzen, die sich in die Hinterbacken erstrecken. 
Die Blutung ist von lanzinirendea Schmerzen begleitet. 
Schlimmer nach Erhitzung, bei Seitenlage. Besserung 
durch Wärme, durch Aufstossen. 

Lacketi*. Immer wenn das Blut einen Satz bildet, 
der schwarzem Stahl ip.iille noire?) ähnlich ist , mag 
es aus dem Uterus, den Därmen, der Nase, dem Magen, 
den Longen oder aus dem Grande eines Geschwüres 
kommen. Häufig nützlich im Typhus, wenn er mit 
Hämorrhagion auftritt. In den klimakterischen Jahren, 
Scbrnerzanfällo im rechten Ovarium , erleichtert durch 



Abgang von Blut aus der Scheide. Fröste treten 
NachU ein als Begleiter der Blutung. 

(ForU«U„„, fo.«!.) 



Wichtige Entscheidung. 

Eine interessante Entscheidung ist am 20. Dez, 
v. J. vom Strafsenate des königl. OberlandesgerichU 
zu Dresden, als Revisions- Instanz, unter dem Vorsitze 
de« Senat »Präsidenten Dr. Otto, ergangen, denn sie 
versetzt dem Arzneihandels- Monopole der privilegirteu 
Apotheken einen schweren Stoas. Unter dem Namen 
„Gesundheit« verein*. Homöopathischer Verein* u. a. w. 
haben in den verschiedensten Gegenden Sachsen» sich 
seit Jahren Privatpersonen vereinigt, welche diätetische 
Nahrungsmittel, im Handel freigegebene Arzneimittel 
etc. zu billigen Preisen im Grossen beziehen und die- 
selben an ihre Mitglieder abgeben, und zum Theil 
haben sich diese Vereine, als Handels- und Erwerbs- 
genossenschaften, auch in die GenossenscbafWepisk-r 
eintragen lassen. Meist befinden sich solche Vereine 
in den ärmeren Fabrikdistrikten, wo viele dort An- 
sässige so unbemittelt sind, dass sie Arzneilöhne und 
Arzneikosten kaum zu erschwingen vermögen; sie sind 
also einem Akte der Selbsthilfe entsprossen. Da keine 
einheitliche Auffassung bei den l'ntcrgorichten zu er- 
zielen war, ob die Thätigkeit der Lagerverwalter sol- 
cher Vereine unter § 361, 3 des Strafgesetzbuches, 
welcher das Ucberlassen von Arzneimitteln an Andere 
ohne polizeiliche Geaehnrigung mit Strafe bedroht, zu 
rubriziren «ei , denn in einzelnen Fällen erfolgte Frei- 
sprechung, in anderen Verurtheilung, in noch anderen 
lehnt« dio Staatsanwaltschaft die Verfolgung ab. so 
wandte sich die sächsische Regierung an den Reichs- 
kanzler, um von diesem ein Verbot derartiger Vereine 
von Rcichswegen zu erwirken. Dieser lehnte jedoch 
jede« Einschreiten ab, und es erging deshalb eine Verfü- 
gung an sämmtliche sächsichen Behörden, wonach die 
Thätigkeit solcher Vereine genau zu überwachen und 
der Staatsanwaltschaft, von Kontraventionsfällen gegen 
Art- 367, 3 de« Strafgesetzes Mittheilung zu machen 
sei. Die Staateanwälte haben nun im Laufe v. ■). eine 
Reibe von Anklagen erhoben und in der Regel auch 
Verurtheilungen zu Geldstrafen erzielt, so dass die 
Existenz dieser Vereinigungen in Frage gestellt wur 
und einige sich auch auflösten. Der Vorsteher de« 
homöopathischen Verein«« m Eberthneh, welcher vom 
Schöffengericht daaclbet ebenfalls zu einer Geldstrafe 
verurtheilt war, legte s. Z. Berufung dagegen ein, er- 
zielte jedoch seitens des Landgerichtes zu Bautzen 
lediglich die Bestätigung des ersten Erkenntnisse«. Da 
die Staatsanwaltschaft ein Prfijudizialurtheil für Sach- 
sen beschaffen wollte, der Verurtheilte sich aber be- 
schwert fohlte, so legten beide Theile Revision ein. 
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Die Revisions-Instnnz vernichtete nun am 20. De*, 
nicht bloss die vorinstanzlichen Erkenntnisse, sondern 
bezeichnete dieselben sogar als so rechtsirrthflmlich, 
dass sie den Angeschuldigten ohne Weilern freisprach 
und die Kosten der Staatskasse auferlegte. In den Grün- 
den ist erwähnt, dass auf eine eingetragene Genossen- 
schaft der Begriff des Keilhaltens , Verkaufens oder 
Ueberlassens von Arzneizubereitungen .an Andere* keine 



Anwendung finden könne, denn die Medikamente etc. 
seien von dem Vereinsvermögen angeschafft , folglich 
gemeinsame« Kigenthum sämmtlicher Mitglieder. Jede 
Tbatigkeit der Mitglieder innerhalb der Grenzen des 

§ 367, 3 des Strafgesetzes und der Verordnung Ober 
den Verkehr mit Arznciwaaren vom 4. Januar 1875 
«trafbar sei, kOnne nicht strafrechtlich verfolgt werden. 



Man verlange den soeben erschienenen neuen 
>llii*tr, Prei»cour;int : .Für Aerzte und Kranke", 

welcher mehrere interessante Neuheiten enthalt. 
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Prof. Theodor v. Bakody's in Budapest 
Neueste Arbeiten. 

Eine literarische Besprechung 

Tom H ( nai,iliii, 
(FoMaoUuBg.) 

Zur Reform der medizinischen Therapie. Offenes Send- 
schreiben an Herrn Prof. Rudolf Virchow in 
Berlin, 

betitelt »ich die «weite Arbeit Bäk od j 'b. deren Haupt- 
zweck die Rechtfertigung und Begründung der Lehren 
Hahnemann's nach den Forderungen wie die heutige 
Wissenschaft sie macht, und der Nachweis, das« das 
von allen Seiten anerkannte , und namentlich von 
Virchow mehrfach betonte Bedürfnis« einer Reform 
der medizinischen Therapie ohne Erfüllung von Hah- 
nemann 'b Korderungen der Prüfung der Arzneien an 
Gesunden und Anwendung derselben nach dein Prin- 
zipe Siniilia siuiilibus nicht befriedigt werden kann. 

Anknüpfend an den von Virchow schon vor circa 
30 Jahren aufgestellten Satz: .Alle Krankheiten lösen 
sich zuletzt auf in aktive und passive Störungen 
grösserer oder kleinerer Summen der vitalen Elemente 
und die Aufgube unserer Zeit ist : die Grundlagen einer 
Anschauung zu gewinnen, welche sich auf die Erkennt- 
nis« der besonderen Gewebselemente stützt , welche 
demnach spezilisch, d. h. lokalisirt ist*, weist er zu- 
nächst nach, wie dieser Reformgedanke trotz Virchow'« 
fortgesetzten Bemühungen bei den offiziellen Thera- 
peuten wenig Verständnias und Anklang gefunden und 



wie wenig bis jetzt zur Verwirklichung desselben ge- 
schehen, und dass sie noch nioht im Stande gewesen, 
sich von den Fesseln der Symptomatik loszumachen, 
und auf Grund einer kausalen Lokalisation die The- 
rapie zu refonniren. Die Gründe dieses Misserfolges 
findet Verf. darin, dass man unter Ignorirung alle« 
Dessen, was im Kntwickelungsgang der medizinischen 
Erkenntnis« geboten war und im Verlaufe der Zeit zur 
Erweiterung des Erkenntnisskreises beizutragen sich be- 
rufen erwies, meinte Neues schaffen zu können, und d.uin, 
dass man nicht gehörig berücksichtige , dasa auch 
unter atutormen Bedingungen die physiologischen (•*- 
setze, namentlich das der Spontaneität resp. das der 
Selbstwirkung ihre Geltung haben. (Wie das Letztere, 
was Verf. übrigens nur auf ein bestimmtes Gebiet in- 
terner Krankheitsprozesse bezogen haben will, hierher 
gehört, ist uns nicht recht klar. Es hatte wenigsten.-, 
um dem Leser es verständlicher zu machen , auf du>. 
was pag. 17 und 18 (Iber diesen Gegenstand gesagt 
worden ist, hingewiesen werden sollen. Ueberhaupt 
würden die an sich vortrefflichen und schlagenden 
Auseinandersetzungen des Verf. an Werth noch ge- 
wonnen haben, wenn er es vermieden hatte, immer 
einmal Satze einzustreuen, von denen man im ersten 
Augenblicke nicht recht versteht, was sie zur grösseren 
Klarstellung des abgehandelten Gegenstandes beitrugen 
sollen. Es würde dadurch das Verständnis« des Vor- 
getragenen wesentlich erleichtert werden.) Soll aber 
das von Virchow oben genau verzeichnete Ziel erreicht 
werden, so müssen die ausserhalb der offiziellen Me- 
dizin sieh entwickelt habenden Refonnbewegungeu 
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nicht vornehm ignorirt. sondern auf ihren praktischen 
Werth mit Emst und Konsequent, geprüft werden. 
Hatte dazu nur ein einziger Kliniker der Staatsmedizin 
den Muth, so würde bald die Ueberzcugung »ich Hahn 
I »rechen , das» die Hahnemnno'sehe Riebtang wirklich 
Brauchbares auf dem Gebiete der Materia raedica ge- 
schaffen, und vor Allem geeignet «ei, den grellen Kon- 
trast zwischen dem pathologischen Wissen und dem 
Betriebe der offiziellen medizinischen Therapie aufzu- 
heben. Poch giebt rieh Verfasser nicht der Illu- 
sion hin, daas dies in nächster Zeit geschehen werde, 
da Vircliow selbst , trotzdem er ganz richtig erkannt 
hat , data die Materia raedica erst dann , wenn sie in 
grösserer Ausdehnung den Weg gewandelt sein wird, 
welchen die Toxikologie schon seit längerer Zeit in 
erfolgreicher Weise verfolgt, geeignet sein wird, die 
praktische Ausführung einer lokaliairenden Therapie 
zu ermöglichen, doch den allein dahin fuhrenden Weg 
der Arzneiprüfungen an gesunden Menschen, wie ihn 
Hahnemann mit Erfolg beschritten hat. verwirft, weil 
sie dem Körper Nachtheil bringen können, und den 
Arzneiprüfungen der Homöopathen allen Werth ab- 
spricht, und zwar, weil sie noch kein einziges neues 
Mittel, wie z. B. das Chloral, kennen gelernt haben. 

Nachdem Verf. an dem .Beispiele de» Professor 
Schroff sen. in Wien, welcher an sich und seinen 
Scholen» mit sehr differenten Stoffen experimentirte, 
gezeigt hat, das» diese Prüfungsart eine gefahrlose sei, 
und als Aufgabe der homöopathischen Arzneiraittel- 
priifung, nicht wie Virchow es verlangt, neue Mittel 
kennen zu lernen , sondern dio durch Hahnemann er- 
kannte nothwendige Unterscheidung gegensätzlicher 
Wirkungsweise gewisser Arzneistoffe in grossen und 
kleinen Gaben, um die wirkliche Modifikation dieser 
Wirkungen je nach intorkumrenden Einflössen und 
Bedingungen zu eruiren, festgestellt hat, führt er zum 
Beweise der Richtigkeit der Aulfassung Ilahuemann's die 
im 89. ßd. von Virchow'« Archiv niedergelegten Resultat« 
der Experimente Prof. Nothnagels, jetzt in Wien, 
wonach das Morphin in grossen Gabun die betreffen- 
den Hemmungsnerven des Darms lahmt, in kleinen 
Gaben aber erregt, an. 

Dans aber auch im feindlichen Lager die Erkennt- 
nis* von der Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Prü- 
fung der Arzneien an Gesunden sich immer mehr Bahn 
bricht, dafür citirt Verf. die von Prof. Werber in Frei- 
burg in der Vorrede zu seiner Heilraittcllebre. und von 
dem Pharmakologen Prof. K ö h 1 e r in seinem Handbuche 
der physiologischen Therapeutik pag. VI in allcrncuo- 
stor Zeit gethanen Aussprüche. Als Dritten im Bunde 
möchten wir den von Mayntzer in seiner Broschüre 
öfters citirttn Prof. SchÖ man nennen. Dass diese An- 
erkennung, welche den homöopathischen Arzneiprü- 
fungen auch im gegnerischen Lager geworden, eine 
durch Arbeit verdiente ist, zeigt Verf. durch Hinweis 
auf den Bienenfleiss Habnemann's und seiner nächsten 
Schüler, auf «las. was von weiteren Nachfolgern Hahne- 



mann's geschehen, um das von Jenem geschaffene un- 
geheure Material zu sichten und zu ordnen, es prak- 
tisch verwendbar zu machen, und mit Berücksichtigung 
der Fortschritte auf dem Gebiete der pathologischen 
Anatomie und Toxikologie es des Anschauungen der 
Neuzeit anzupassen. Er nennt in dieser Beziehung 
Noack, Trinks and Clotar Müllers Arzneimittel- 
lehre, die gediegenen Arbeiten der Wiener, Wuruib, 
G erste I, Watzke, Caspar und Fleisch mann, und 
namentlich die Nachprüfungen des Oesterreichischen 
Vereins für Homöopathie. Eine Erwähnung hatten hier 
auch verdient die Arbeiten eines Hering, Bönning- 
hausen nnd Sorge. 

( ForU«t, a >m folgt: 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 

Ton Dr. J. Hrtmer In MBnolMm. 

Hysteiiwber Glottlskrampf 

(FortMtxana; und Böhla»». > 

19. Febr. Heute gegen 10 Uhr Morgens heftiger 
Anfall, etwa 3 Stunden anhaltend; Halbwickelung da- 
gegen angeordnet , so lange sie ertragen wird. Auf 
Wickelung Anfall sofort heftiger geworden, obwohl ich 
temperirte» Waiser dazu ordinirt hatte — ein blut- - 
warmes Bad von JJ— 40» C, welches aber nicht zu be- 
schaffen war, hUtte sicher günstig gewirkt. Ich lies« 
Ignatia 2. 1 gtt. reichen. 

23. Febr. Ignatia coupirtc den Anfall bald. 

24. Febr. Bis heute früh kein Anfall . ich Hess 
wegen heissen Kopfes Ignatia 2. mit Belladonna 3. am 
Tage stündlich und wenn nöthig Abends halbstündlich 
im Wechsel nehmen. 

28. Febr. Ist wieder ziemlich heiser, aber keinen 
Anfall mehr bis heute gehabt Medikation einmal aus- 
setzen. 

1. Marz. Stimme besser, aber kein Appetit, ab- 
warten. 

2. Marz. Heute Neigung zum Krampf. Bellad. 5. 
in Wasser angesetzt nnd halbstündlich genommen, 
bald nachher besser. Belladonna stündlich weiterzu- 
nehmen ordinirt. 

9. Marz. Belladonna bis jetzt, wenn Vorboten des 
Krampfes sich zeigten, genommen, und stets mit gutem 
Erfolg; heute Larynx wieder sehr empfindlich gegen 
Berührung. Laehtsis 30. dagelassen; etwas breiige 
Stimme, so nannte Patientin ihre Sprache, als ob sie 
Brei im Munde habe. 

10. Marz. Noch ohne Anfall, Stimme noch breiig, 
deshalb Lachest* 9 Glob. in Wasser angesetzt und 
2 stündlich 1 Kaffeelöffel. 

11. Marz. Larhesit besserte die Breistimme. 

14. März. Stimme jetzt ganz frei nur Larynx noch 
sehr empfindlich gegen Berührung; Belladonna 5. drei- 
stündlich 1 Kaffeelöffel als Folgemittel zu lacke tit. 
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was nach Hering gut wirken soll, 
vor backen» nicht ganz geholfen hat. 

17. März. Belladonna erzeugte den «weiten Tag 
krumpfhaften Hutten und Brennen im Larynx. Dagegen 

zweitem Kattoelflrl'el die 
und gut geschlafen. 

20. Märt. Gestern und beute nichts genommen, 
kein Anfall bekommen, nur etwas Drucken im Halse; 
gestern ausgegangen, dasselbe heute erlaubt 

22. Mar*. Gestern Lachen» 200. S Dosen ordinirt ge- 
habt, nach erster Dosü aber bald vermehrter Husten- 
reis , deshalb zweite Dosis nicht genommen. Da die 
verschiedenen krankhaften Erscheinungen zumeist gegen 
4 Uhr Nachmittag» sich einzustellen pflegen, so liess 
ich einmal Lycop. 20., 9 Glob. in Wasser gelost, 1 stund- 
lich l Kaffeelöffel nehmen, zumal auch stets Neigung 
su Obstipation vorhanden. 

23. Ml«. Lycopodium bewirkte bald Verschlim- 
merung bis zum krampfhaften Husten, deshalb das- 
selbe ausgesetzt 

25. Mars. Heute Larynx wieder ziemlich afftzirt, 
Brennen darin; lachen» 200. 1 Glob. 

28. Marz. Gute Wirkung von Lachem sehr bald, 
heute wieder Brennen und Drücken, dagegen Lgcopn- 
dium 200. 1 Glob. um 13 Uhr Mittags. 

29. Man. Gestern zwischen 4 bis 8 Uhr Nachmit- 
tag wesentlich schlimmer, heute früh besser und spon- 
taner Stuhl nach 4tägiger Obstipation, abwarten. 

4. April. Bis heute mit einigen gegen 4 Uhr Nach- 
uiittAgs beginnenden Verschlimmerungen ohne Anfall 
geblieben. Heiserkeitsanfälle treten zu verschiedenen 
Tagesstundeu auf, meist doch früh nach Krwachen oder 
Nachmittags , so das» Ignatia am besten entspricht; 
dieses in 200. I Glob. gegeben. 

11. April. Ignatia schwächte die Heiterkettaanfälle 
l>edeotend ab, bis gestern Nachmittag in der Sonnt;igs- 
schule gegen 4 Uhr wieder ein stärkerer Anfall kam; 
Cijcopodium 200. 1 Glob. gegeben. 

IS. April. Heiserkeitsanfalle fangen an ganz aus- 
zusetzen; Pat leidet aber an hartnäckiger Agrypnie, 
dagegen gestern Kux 200. 3 Glob. mit sehr gutem Er- 
folg gegeben. 

25. April. Als Folgemittel auf Ifux gegen Obsti- 
pation und Agrypnie Opium 30. 3 Glob. 3 tagig ordinirt. 

3. Mai. Opium wirkte nur, wenn es mit Kux im 
Wechsel genommen wurde. 

14. Mai. Da Opium und An* auf Stuhl jetzt nicht 
mehr günstig wirkten, so erhielt Patientin Sepia 30. 

17. Mai. Sepia ohne Wirkung auf Stuhl; Kot mm 
mur. SO. 8 Glob.; dieses brachte 2 Tage nacheinander 
Stahl, dann wieder Obstipation, erst Natrum mur. lt. 
s titgig l gtt regelte den Stuhl ganz und hob auch die 
Nach 4 wöchentlichem Einnehmen von Jfa- 
mur. 11. ist Patientin vollständig hergestellt und 



Krankheitsfällen. 

(Von Dr. Thomas Skinner in Homoeopathic World 
Februavheft 1883.) 



Im August 1882 wurden drei Kinder meines Gart- 
vom Keuchhutten befallen. Zuerst erkrankte das 
lann das zweite, und in der Folge auch, wie 
es ja nicht selten geschieht, das jüngste noch an der 
Mutterbrust liegende. Ich will zuerst über die beiden 
jüngeren berichten. Die Mutter, die bei dem ältesten 
die guten Folgen von Drosera 30. gesehen hatte, gab 
das Mittel auch den beiden jüngeren, doch ohno allen 
Erfolg. Sie hotten ei» konstante» Verlangen nach Sau- 
rem beiiehentlich nach sauren Früchten, welches in aus- 
gesprochener Weise auf Veratrum album hinwies. Jedes 
von beiden bekam die 200. aller vier Stunden, und in 
ungefähr drei Tagen waren sie ganz frei von Husten, 
und sind auch bis jetzt vollkommen woblauf geblieben. 
Die Erkrankung des iiitesten Mädchens war ganir. be- 
sonders instruktiv, und deshalb will ich dieselbe ge- 
nauer beschreiben. 

27. August 18S2. Schon seit mehreren Wochen litt 
das Mädchen an Keuchhusten ; dabei Abgang blutrothen 
Urins; der Arzt der hinzugezogen worden war und der 
der alten Schule angehörte, sprach sich den Eltern 
gegenüber, mit Rücksicht auf die .Nierenaflektion-, 
nicht gerade günstig über den Fall aus. Der Husten 
kommt anfallsweise den ganzen Tag über, immer aber 
schlimmer nach Mitternacht Expektoration gelb, bei 
jedem Anfall, und begleitet von Krampf. Ein bemer- 
kenswerthes Symptom war immer vorhanden, der blut- 
rothe Urin, der bei mikroskopischer Untersuchung eine 
Menge rother Blutkörperchen zeigte und beim Kochen 
zum grossen Theile koagulirte. Bezüglich des Hustens 
war Drosera vollkommen indizirt , aber rücksichtlich 
des Blutes oder Albumins im Urin besagt die Patho- 
genese des Mittels nichts. Ich möchte fast glauben, 
das» die Hämaturie möglicherweise durch Drosera vei- 
anlasst werden kann, da das Mittel dieselbe in diesem 
Falle heilte-, auf die Anwendung von Drosera leitete 
mich Folgendes: 

Als ich eines Tagt mit meinem Hegereiter angelte, 
kauen wir an eine grosse Menge Sonnenthaublumen. 
Wir nahmen gerade unser Frühstück zu uns, und du- 
bei erzählte ich ihm, welche gute Eigenschaften diese 
Pflanzen bei Schwindsuchtshusten oder Keuchhusten 
hätten, worauf er mir entgegnete: .Gewiss, Herr, «s 
sind hübsche und nützliche kleine I'Hanzen; ich weiss, 
dass sie von Frauen gesammelt werden und man einen 
Thee daraus bereitet, und dass man sie Milchkühen, 
die bhttrothef Wasser entleeren, woran dieselben häutig 
zu Grunde gehen , giebt , und dass die Pflanzen die 
Blutung ttilten und die Thiere heilen." Wenn eine Sub- 
stanz wirklich eine Krankheit heilt, und zwar fast 
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regelmässig b«Ut, so muss dieselbe auch im Staude 
s-.'in, die betreffende Krankheit bei gesunden Personen 
hervorzurufen. Dm mue« so sein, wenn irgend etwa« 
Wahre» an dem .Similia similibue' ist. 

Die Kranke bekam Drosera 500., aller vier Stunden. 

2. September. Hutten viel besser, besonders nach 
Mitternacht, Hämaturie geschminden. Nachts schlaft 
sie, was bisher nicht der Fall gewesen ist. Sie leidet 
an Uebelkeit, nun sich jeden Morgen brechen und 
hat grosses Verlangen nach Saurem und sauren Früch- 
ten. Statt Drosera bekam sie Vernimm allmm. 

?. Oktober. Uebelkeit und Verlangen nach Sau- 
rem besser, doch ist der Husten Nachts etwas heftiger. 
Wieder Drosera 500., dreimal am Tage. 

15. Oktober. Das Befinden ist ausserordentlich wech- 
selnd; alle Krankbeitssyniptoine sind uiit verdoppelter 
Kraft zurückgekehrt, begleitet ton äusserster prustratinu. 
Bei dem Falle konnte man etwas Neue« lernen; er 
zeigte , das» die Kranke nicht stehen oder ihr linkes 
Bein bewegen konnte und das* sie bei Beginn der 
Krankheit auch die Kraft im rechten Arme verloren 
hatte. Der rechte Arm wurde wieder besser, aber das 
linke Bein wurde beständig schlimmer. Ich wusste 
nichts von diesem Kräftoverlust, der halbseitigen Läh- 
mung der rechten oberen und linken unteren Extremität. 
Zu obigen Symptomen kam noch , dass sie sieh immer 
ans Feuer setzte , immer trarm einwickelte , dass sie 
grinse Mengen kalten Wassers haben trollte , und dass 
der blutrotbe eiweisshaltige Urin wiederkehrte, so das* 
ich deutlich auf Arsemcum hingewiesen wurde. Sie er- 
hielt am 18. Oktober aller vier Stunden eine Dosis Ar- 
senieum 200.; dann am 1». Oktober nur drei (Jaben 
wegen der prompten Besserung. Am 'J0. Oktober be- 
kam sie keine Arznei mehr, und von da an blieb sie 
frei von Husten , vollkommen wohl und ging taglich 
in die Schule, da ihre Beine wieder volle Kraft hatten. 
Das Kind ist jetzt so gesund und kräftig wie e 
die Eltern nur wünschen können. 
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lueopodium. Blutungen begleitet von einem Ge- 
fühle des Vollseins bis an die Kehle; Nahrungsauf- 
nahme und Trinken , selbst kleiner yuantitäten, ver- 
mehren dies Gefühl. Borborygmi und beständiges Ge- 
fühl dor Gährung im Unterleibe; plötzlich aufsteigende 
Hitze; Verlangen nach frischer Luft, Tag und Nacht; 
P alpitationen , Dyspnoe. Schneidende Schuterzen im 
Unterleibe, von rechts nach links ziehend; kann auf 
keiner Seite 



Mercuriut. Nasenbluten; Hamorrhagien bei alten 
Frauen nach Ablauf der Klioiaxis; Hämaturie im Typhus 
etc. Entspricht Individuen mit blonden Haaren, schlaffer 
Haut und Muskulatur; Zunge und Mund feucht, mit 
Durst; selten bei anderem Verhalten angezeigt Ge- 
ruchlosor Fussschweiss. Die geistigen Symptome haben 
den Charakter der Ernsthaftigkeit und Aengstlichkeit 
Helles Blut. Skorbutischer Zustand des Zahnfleisches. 

Kitri aetdum. Uterinblutungen mit Schmerzen in 
den Beinen, und Gefühl von Druck, als wenn der Uterus 
herausgepresst werden sollte; Epistaxis; Hämoptysis 
etc. Eins der besten Mittel gegen Darmblutungen. 
Besonder« angezeigt bei Individuen mit braunen Haaren 
mit straffer Haut und Muskeln; Durttlosigkeit; stin- 
kende Fussschweisse; verzweifelnder tiemüthszuitand 
schwarzes Blut. 

Xux vomiea. Eins der bezeichnendsten Symptome 
ist häutiger Stuhldrang mit dem Gefühle, dass die Fa- 
ce» im Rektum stecken blieben. Angezeigt bei Per- 
sonen , die eine üppige Lebensweise führen und viel 
sitzen; Verstopfung, schwarze Haare. Schlimmer gt^cn 
4 Uhr Morgens und nach dieser Zeit, in kalter Luft, 
nach geistigen Getränken; besser in der Wärme, in 
der Seitenlage, durch Losen der Kleidungsstücke, nach 
Aufstosaen. 

Phosphorus. Bei schwächlichen, aufgeschossenen 
Individuen mit schwarzen Haaren und profusen , zu 
früh eintretenden Kegeln anwendbar. LeerbeiUgefQhl 
im Unterleib ; Obstipation. Verschlimmerung bei Lage 
auf der linken Seite oder auf dem Rücken, durch warme 
Speisen und Getränke. Besserung durch Lage auf der 
rechten Seite , durch kalte Speisen und Getränke, 
durch Reiben, nach dem Schlafe. Die kleinen Wunden 
bluten stark; erektile Tumoren. 

Piatina. Blut kommt flüssig odor in schwarzen 
Stücken oder in einer krümeligen Masse, dick, schwarz 
und klebrig. Schreckgefühl vor dem, was kommen 
kann, Schrecken beim Gedanken an den Tod etc. 

Pulsatilla. Hier entscheidet das Temperament; es 
ist sanft und leicht zum Weinen geneigt; Abneigung 
gegen Zimmerluft. Verlangen nach frischer Luft. Der 
Flus» de» Blutes ist intermittirend , es mischen sich 
Stücke und Flüssiges. 

Sabina. Die Schmerzen ziehen vom Kreuze zu den 
Genitalien, der Fluss ist stärker bei jedem Schmerz- 
Unfall; Stücke und flüssiges Blut; es kann roth , dun- 
kel oder bleich «ein, Häufig indizirt bei Blutungen im 
dritten Schwangerschaftsmonate oder auch nach der 
Entbindung. Schlimmer im warmen, geschlossenen 
Räume, besser in der frischen Luft. 

Seeale cornut. Passive Hämorthagic. Blut schwur: 
pder roth; bei schwachen, kachekti*eben Personen, 
mit Knebeln in den Gliedern und Prostration. Ver- 
langen nach Luft; kann keine Bedeckung vertragen, 
Verlangen die Glieder zu strecken; kalte Haut. 

Sepia. Bei Plethora oder Kongestion nach einem 
Theile mit dem Gefühle der Schwere. Schmerz in der 
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rechten Leistengegend ; feine Stiche am Collum uteri 
von unten nach oben; Gefühl von Schwere im After-, 
Leerheiugefiihl in der Magengrube. Verschlimmerung 
heim Säugen. Fühlt sich betaer, wenn sie die Glieder 
Angezogen hat Tendenz zum Abort im fünften bis 
siebenten Monat der Schwangerschaft 

Sulpkur. HiUegefflhl an jedem Theile, sowohl vor 
als nach dem Blutverlast, mag dasselbe aus den Lun- 
gen, dem Uterus, dem Rektum oder sonst woher stam- 
men. Fühlt sich schlechter in der Bettwänne oder 
sonst der Hitze ausgesetzt («. B. am Feuer , in de r 
Sonne etc.). (Bibliotheque howoeopath. Mai 1882.) 



Oie Diphtherie und die Homöopathie in 
St Petersburg. 

Wenn die Leser dicht vor Schlus« des Jahres 1882 
von einer Eingabe der homöopathischen Aerzte in 
St Petersburg erfahren, welche gleich im Beginn des- 
selben Jahres eingeschickt wurde, wegen Ueberlassung 
eines Spitals zur homöopathischen Behandlung Ty- 
phöser, so wird die Frage nach der ferneren Abwicke- 
lung dieser Angelegenheit sehr leicht und schnell zu 
lOeen sein durch die Antwort , dass auf jene Eingabe 
(rar keine Erwiderung erfolgte, so viel mir bekannt ist. 
Inders liegt die Sache mit dem Brief des Herrn Dr. 
Ctmann — Golos No. 300. 4. November 1882 — ; hier 
hat sich Anfang und Ende innerhalb einiger Wochen 
abgespielt Wie es im Golos steht No. 317. 21. No- 
vember , hat Herr Dr. Ditmann ein Gesuch an Seine 
Maestät den Kaiser gerichtet in welchem gesagt wird, 
das er sich in seiner 12 jährigen Praxis von dem über- 
aus sicheren Erfolg des spezifischen homöopathischen 
Nittels gegen die Diphtherie überzeugt habe, und dass 
sebe persönlichen Ueberseugungen durch die günsti- 
gel Erfolge anderer Homöopathen bestärkt worden 
«ei<n. Es ergebe nun die Bitte um Erlaubniss , die 
honOopathische Behandlung der Diphtherie zu ver- 
engen , und auf diese Weise die Zulänglicbkeit oder 
l'nailänglichkcit dieser Heilart festzustellen , unter 
streiger Aufsicht allopathischer Aerzte. Auf AUer- 
hOcaten Befehl wurde diese Bitte zur Erfüllung der 
Hausverwaltung des Rothen Kreuzes übergeben. Nach- 
dem in einer besonderen Sitzung die Erklärung des 
Hern Dr. D. angehört worden war , bcschloss die 
Hausverwaltung eine vollständig geeignete Lokalität 
für 0 Betten zu ermitteln, die Behandlung dem Herrn 
Dr. Ctmann und den von ihm erwählten HomOopathen 
zu 0 ergeben, zur Kontrole, daas in dies Hospital nur 
I'iphheritische aufgenommen ond die Behandlung nur 
ruit bnirvopathischpn Mitteln geschehe, sich mit dem 
Miniser des Innern und mit dem Kriegsminister in Ver- 
löndng zu setzen, zur Bestimmung eines Mitgliedes 
des fcditmal - Rathes, des ältesten Polizeiarztes und 



eines Mitgliedes der kriegsmedizinischen Akademie. 
Die Leitung der Angelegenheit wurde übertragen den 
Mitgliedern der Hauptverwaltung Schukowsky, Fan- 
jutin und dem Kammerherrn Balaschow. In Betreff 
der Kosten, wird die Kasse, welcher dieselben zu- 
kommen, spater angegeben werden. — Soweit der Ar- 
tikel im Golos No. 317. 

In der No. 322 des Golos bestritt Dr. Jacobson die 
Wirksamkeit des Mercur. eyan. gegen Diphtherie, ge- 
stützt auf Versuche, welche schon vor mehreren Jahren 
im Marienhospilal angestellt worden waren. Hierauf 
antwortete nun Dr. Ditmann in No. 324. 29. November 
Folgendes: Die von Dr. Jacobson angeführte ThaU 
sache sei allerdings ganz richtig, aber auch die Er- 
klärung sehr einfach. Das Mittel war gut gewählt, 
aber die Anwendung unrichtig. Die Gaben nämlich 
waren nach allopathischem Prinzip vielleicht sehr klein, 
entsprachen aber nicht der Anwendung eines homöo- 
pathischen Mittels. Je ähnlicher ein Mittel einer Krank- 
heit um so eher tritt Verschlimmerung ein, wenn die 
Gabe zu gross. Je feiner die Gabe, um so weniger ist 
Verschlimmerung zu erwarten, um so schneller zeigt 
sich die direkte Heilkraft des Mittels. In leichten 
Krankheiten kann diese homöopathische Verschlim- 
merung von geringer Bedeutung sein, aber in der Diph- 
therie sind niedere Verreibungen immer sehr gefahr- 
lich, indem die sogleich erfolgende Verschlimmerung 
rasch zum Tode führt und die Kinder trüber sterben, 
bevor Reaktion im Körper entstehen kann. Deshalb 
rieth Beck, der Mercur. eyan. zuerst gegen Diphtherie 
brauchte, dringend mittlere oder hohe Verdünnungen, 
und deshalb konnten auch die im Marienhospitale an- 
gestellten Versuche nur trostlos sein. 

Die No. 343. 17. Dezember 1882 des Golos beginnt 
mit den Worten: Die ersten Schritte des homOopa- 
thiseben Krankenhauses sind sehr ungünstig gewesen; 
es wurde eröffnet den 12. Dezember an einem Sonn- 
tage, um 2 Uhr Mittags; ca steht unter dem Zeichen 
des Kotben Kreuzes, jedoch ohne Angabe, dass die Be- 
handlung der Diphtherie in dieser Anstalt eine homöo- 
pathische sei. In den ersten zweimal 24 Standen mel- 
deten sich keine Kranken , was an sich unangenehm 
war, indem es die homöopathischen Aerzte zu einer 
langweiligen Erwartung von Kranken verortheilte. Der 
erste Kranke, ein Knabe von 9 Jahren, meldete sich 
am Abend des 14. Dezember, er war am Abend vor- 
her an Diphtherie erkrankt; der Anfall war von mitt- 
lerer Heftigkeit, hatte aber alle wesentlichen Sym- 
ptome. Der Kranke erhielt Streukugelchen Mercur. 
eyan., und auch Aqua Apis, von allopathischen Mitteln 
wurden gebraucht Gurgelungen mit Kalkwasser un'd 
Milch und Wein, jedoch durchaus nicht in homöopa- 
thischen Gaben. Den 15. Dezember starb der Kranke, 
zum Verdruss der homöopathischen Aerzte. Bis zu 
diesem Augenblicke — 17. Dezember — haben sich 
ferner keine Kranke gemeldet In derselben Nummer 
des Golos wird mitgetheilt, dass Prof. Kichwald eine 
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Vorlesung über Homöopathie gehalten habe, in welcher 
er den Nutaen würdigt, den die Homöopathie einst der 
Medizin gebracht bat, dann aber die Nachtbeile der 
Behandlung mit Streulrflgelchen bespricht, and der 
Homöopathie als Heilmethode irgend welcher, und 
benonders ansteckender Krankheiten, jede wissen- 
schaftliche Basis und Reibst die Grundlage der Krfah- 
rung de» taglichen Lebens abspricht. — In einem fol- 
genden Blatt wird berichtigt, das« nicht Aqua Apis, 
sondern Oleum Apis ilusscrlich gebraucht sei und ex 
findet ein Meinungsaustausch statt , ob grosse Gaben 
Wein allopathisch oder homöopathisch seien. 

Die No. 4. 4. Januar 1883 benachrichtigt die Leser, 
dass das homöopathische Spital beim Nikolaikriegs- 
bogpitni, unter dem Zeichen des Rothen Kreuze«, den 
ersten Monat seiner Thätigkeit beendet habe, dass es 
in dieser Zeit einen an Diphtherie Leidenden gehabt 
und derselbe gestorben sei am zweiten Tage der Auf- 
nahme. Kine solche Thfttigkeit eines mit allem Erfor- 
derlichen versehenen Hospitals beweise, das» dasselbe 
nicht das Zutrauen der Bevölkerung geniesse. Weder 
die mittlere Klasse, noch die Acrmstcn wünschten ihre 
an Diphtherie leidenden Kinder dor homöopathischen 
Behandlung zu übergeben. Und iu No. 9 vom 9. Jan. 
1883 wird die Nachricht mitgetheilt, dass am Sonn- 
abend, den 8. Jan. die Hauptverwaltang der Russischen 
Gesellschaft de« Rothen Kreuzes, nachdem sie eine Er- 
klärung des Dr. Ditmann angehört hatte, dass in das 
homöopathische Kinderhospital beim Nikolaikriegs- 
hospital seit dem Ii. Dezember keine Diphtheriekranke 
behufo homöopathischer Behandlung eingetreten seien, 
den Beschluss gefusst hat. dieses Krankenhaus zu 
schliessen und die Aufnahme von Kranken in dasselbe 
zu beenden. — 

Soweit geht Dasjenige , was ich in Betreff dieser 
Angelegenheit im Golos habe finden können. Andere 
Zettungen mögen Ausführlicheres enthalten haben, ich 
bin jedoch nicht in der Lag«, dieselben zu benutzen. 

Riga, 21. Januar 1883. Dr Umbk*. 

Anmerkung der Redaktion« 

Die verunglückte Spit&lsafiaire, welche nach dieser 
Mittheilong doch nicht ganz so schlimm ist, als die 
ersten Berichte fürchten licssen, sollte uns auf« Neue 
ermahnen, in allen Spitalangelegcnhciten , in denen 
wir einmal von einem spezifischen Peche verfolgt 
werden, mit der grössten Vorsicht vorzugehen. Ks 
liegt ja auf der Hand, dass unsere Gegner stets Alles 
autbieten werden, um zu verhindern, dass wir in einem 
Spitnle den Beweis von den besseren Leistungen unserer 
Heilmethode liefern, was bei den ihnen zu Gebote 
stehenden Mitteln , wie mehrfache Erfahrung gezeigt 
hat , leicht möglich ist Wir dürfen also nie darauf 
eingehen, in einem Spitale, welches unter allopathischer 
Leitung steht, oder in dem unsere Gegner nur das 
Geringste dreinzureden haben, Krankenbehandlung zu 
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übernehmen. Denn, wenn wir auch eine gewisse Kon. 
trole von Seiten unserer Gegner nicht zu scheuen 
lmben, so müssen wir doch ganz sicher sein, dass 
unsere Anordnungen aufs Strengste befolgt werden 
und hinter unserem Rücken nicht alles Mögliche ge- 
schieht, um unsere Erfolge zu vereiteln. Denn dass 
es in diesem Petersburger Falle nicht blosser Zufall 
oder Mangel an Vertrauen zn der homöopathischen 
Heilmethode gewesen sind, dass nur ein einziger, und 
noch dazu in ultimo stadio befindlicher Kranker zur 
Aufnahme in die dem Dr. Ditmann Überwiesene Station 
für Diphtheritis sich gemeldet hat. ist wohl ausser 
allem Zweifel. Dass von unseren Gegnern aber dieses, 
wenn auch nur scheinbare Fiasko, aufs Gründlichste 
ausgebeutet wird und unsere Sache eine schwer zu 
reparirende Schädigung erlitten hat, ist ebenfalls nicht 
in Abrede zu stellen. Uebrigens können wir den Dr. 
Ditmann in diesem Falle nicht von aller Schuld frei- 
sprechen. Denn durch seine an Renoramisterei gren- 
zende Behauptung, dass bei seiner Behandlung noch 
kein Diphtheritiskranker gestorben sei oder sterben 
werde , hat er den Gegnern schon eine gefährliche 
Waffe in die Hand gegeben, welche sie nicht nur 
gegen ihn, sondern was das Schlimmste ist gegen die 
Sache mit Erfolg gebraucht haben. Man möchte aus- 
rufen: Gott schütze uns vor unseren Freunden! Hoffent- 
lich wird die bittere Lehre, welche uns, dieser Vorfall 
gegeben, niemal* wieder ausser Acht gelassen werden 



Lehrstuhl für Homöopathie in Montevidio. 

Dieser Lehrstuhl ist vor einiger Zeit gegrüalet 
worden. Dr. Ramon Valdes Garcia wurde ;uni 
Professor ernannt. Er erhielt diese Stellung zunfttist 
in Folge einer Abhandlung: Verschiedenheit der Wir- 
kungen der Arzneien auf den menschlichen Körper je 
nachdem man dieselbe vom allopathischen Standpunkte 
aus oder vom Standpunkte des Dynamismus der 10- 
möopalhischon Schule betrachtet; dann durch z»ei 
freie Vorträge , deren Thema durchs Loos gezojeti 
wurde. Jeder Vortrag hatte eine halbe Stunde auzu- 
füllcn; die Themata waren: 1) Erysipel des Neugbo- 
renen, seine homöopathische Behandlung; 3) Arseniuiu. 
physiologische und therapeutische Studie. (Bibliothque 
homoeop. Juni 1882.) B.f. 



Bericht 

über das Hospital Saa Jose In Madrid, 

gegeben am 8. Februar 1882 in der jährlichen Ver- 
sammlung der Aerxte und Protektoren dieses Ho«(taU. 

Das Hospital wurde eröffnet am 2. Februarl878. 
In den 11 Monaten dieses Jahres traten ein 155 Kwke ; 
davongeheilt 138; gestorben 9; verblieben H. 
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1879. Aufgenommen 382-, gebeilt 292; gestorben 
16; verblieben 24. 

1880. Aufgenommen 366; geheilt 338; gestorben 
33; verblieben 19. 

188». Aufgenommen««} geheilt 377; gestorben 
24; verblieben 24. 

Unter diesen 406 Fallen waren 40 Pneumonien, von 
denen nur 3 starben; 3 Plearesien nnd 9 Bleikoliken, 
die alle genasen. Die Mortalität schwankte somit zwi- 
schen 5 und » während in demselben Jahre im allo- 
pathischen Hospital .de 1a Princisa" dieselbe Ober 
14 betrug. 

In den Konaultationsstunden erschienen 3080 Pa- 
tienten, auf welche die Zahl von 12 071 Konsultationen 
»ich vertbeilt. 

Mit dem Hospital verbanden ist ein homöopa- 
thischer Lehrstuhl. Die Studenten absolviren in zwei 
Jahren 2 theoretische und 2 praktische Kurse. 

Die theoretischen Kurse sind folgende: 

1) Prinzipion der homöopathischen Heilmethode 
von Dr. Garcia-Lopez. 

2) Arzneimittellehre und Therapie von Dr. Vincent 
Vigneu. 

Die klinischen Professoren sind die DDr. Thema« 
und Pellicer für männliche, und Anastase Alvarez Gon- 
zalez für weibliche Kranke. 

Während des Schuljahres 1880—81 waren 22, und 
während des Schuljahres 1881 — 83 44 Studenten inscri- 
birt. (Bibliotheque homoeop. Juli 1882.) U. J. 



Lesefrüchte. 

BetwMllHO «er Plearitto nlt JakorM«. Von Bon- 
chut. (Paris medical. 18B1, 22.) 

Zu verschiedenen Fallen; die Verf. bereits veröf- 
fentlicht hat, fügt er folgenden hinzu: 

Ein seit dem 3. Febr. mit Frösteln, Fieber, Kopf* 
xehtuerz und Krbrochen erkranktes 7 jähriges Madchen 
ward am 5. Februar in die Boucbut'scbe Kinderklinik 
aufgenommen. Abends Temperat. 38 2, Puls 95. starke 
Dyspnoe and heftiges Seitenstechen links. Bei der 
Untersuchung ergiebt sich eine linksseitige exsudative 
Pleuritis mit Vordrangung des Herzens (Herzspitze 
1 Ctm. vom Sternum). 

Den 6. Febr. Jaborandi 3-0. Abends keine Schmer- 
zen in der Seite, keine Dyspnoe. 

7. Febr. Morgens. Nacht gut, Exsudat nicht ge- 
stiegen. Jaborandi 3 0. 

8. Febr. Morgens. Bis zur Mitt« des Thorax von 
oben vesiculares Athmen zu hören, Jaborandi 3*0. 

9. Febr. Ueberall vesiculares Athmen, Herz an der 
normalen Stelle, kein Fieber. 

10. Februar. Alle Krankheitserscheinungen ge- 
schwunden. 

Bis zum 20. Februar erhalt Patientin noch taglich 



Jaborandi 3'C. Das Exsudat hat sich nicht erneuert, 
völlige Genesung. 

Verf. erwähnt auch, (Ins* bei Kindern Jaborandi 
seine Hauptwirknng auf die Speicheldrüsen äussert, 
weniger wird die Schweisssekretion befördert. Li». 



Die Behandlung des akuten Gelenkrheumatismus. Von 

Carpani Lnigi. (Ann. nniv. di Med. e Chirurg. 1881.) 

Auf Grund seiner Erfahrungen stellt Verf. folgende 
Satze auf: 

I. Das sulicylsnure Natron ist speziell indizirt und 
abertrifft an Wirksamkeit alle übrigen Mittel in den 
Fällen von akutem lieberhaften polyarticularen Rheu- 
matismus , bei denen die betroffenen Gelenke roth, 
heiss. geschwollen und sehr schmerzhaft sind. Aus- 
genommen sind die mit Intermittens koroplizirten Fälle, 
sowie solche, in denen die betreffenden Patienten län- 
gere Zeit der Wirkung des Malanagiftes ausgesetzt 
gewesen waren, ohne indes« wirklich an Wecbselfieber 
erkrankt zu sein. 

3. Weniger intensiv und langsamer wirkend zeigt 
sich das salicylaaure Natron beim afebrilen polyarti- 
cularen Rheumatismus ohne stark hervortretende Af- 
fektion der Gelenke. 

3. Fast ganz unwirksam ist eB beim monoarticu- 
laren KheunuitHtuus. 

4. Kontraindizirt ist das Mittel: «) bei Kompli- 
kationen mit schweren Herzaffektionen ; t>) bei gleich- 
zeitig bestehenden anhaltenden, schweren nervösen 
und gastrischen Störungen; c) bei Komplikationen mit 
Nierenerkrankungen. Dass das solicylsaure Natron Ne- 
phritis zu erzeugen im Stande sei , kann C, nach sei- 
nen Beobachtungen nicht behaupten, wohl aber werden 
bestehende Nierenaffektionen durch das Mittel ver- 
schlimmert. Daher sollte vor Anwendung desselben 
stets der L'rin untersucht werden. 

5. Grosse Vorsicht erfordert der Gebranch des Mit- 
tels bei Kindern, alten oder durch lange Krankheiten 
erschöpften Personen. Lb. 

Mittheilung. 

Am 15. 1. M. beging unser Kollege H. Hart lau b 
sein fünfzigjähriges Doktorjubilaum. Nach einer lan- 
gen und gesegneten Wirksamkeit zuerst in Reichenau 
i. d. Lausitz und spater in Neuwied a. Rh. hat er sich 
auf sein Tuskuluni in Blankenburg i. Thüringen zu- 
rückgezogen, nm dort den Abend seines Lebens in 
Ruhe zu geniessen. Uns alteren Homöopathen ist er 
durch seine verdienten Arbeiten auf dem Gebiete der 
Arzneimittellehre und Pharmakologie bekannt und in 
gutem Andenken. In Anerkennung dessen hat ihm der 
Homöopathische Centraiverein Deutschlands ein Be- 
v'lückwünschungsdiplom Obersandt und der Sacheisch- 
Anhalttsche Verein ihn zum Ehrenmitgliede ernannt 
Hoffentlich werden wir noch im Stande sein, ein klei- 
nes Referat Ober diesen Ehrentag zu bringen. 
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Mau verlange den soeben erschienenen neuen 
illutitr. Preiscourant : .Für Aerzte und Kranke*, 
welcher mehrere interessante Neuheiten enthalt. 
fLpzir 1692.) M~. Lambrecht , Göttlnoen 
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Bttiinipirtner'H Buchhandlung, Leipzig. 

Soeben erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Hans- und Reise - Arzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

r iil'iille, welche sofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalband in roth Caliuo 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf dieiiem Gebiete und enthält (um mehr als 150 Druck- 
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Prof. Theodor v. Bakody'8 in Budapest 
Neueste Arbeiten. 

Eine literarische Besprechung 

vom Hersnegeber. 
(Fortsefcraiis;.) 

Der folgende Abschnitt des Werkchens beschäftigt 
sieb zunächst dnmit. die Einwürfe gegen die von Hah- 
netnann und seinen Nachfolgern angestellten physio- 
logischen ArzneiprOfungen zu widerlegen und den 
Werth derselben ins rechte Licht zu «teilen. Wir 
stehen nicht an diesen Theil der Arbeit für einen der 
gelungensten zu halten. Küssend auf einen S. 5 an- 
geführten Ausspruch Virchow's. .dass cellulare Theorie 
und der Nachweis der vita propria s. cellularis die 
Grundlage . ja gewissermassen die Bürgschaft für die 
lokalisirende Therapie geworden, und es sicherlich von 
Tag zu Tag mehr werden, nenn erst die Materia me- 
diett in grösserer Ausdehnung den Weg gewandelt seilt 
rrird. den die Toxikologie in so erfolgreicher Weise schon 
seit längerer Zeit verfolgt* zeigt Verf. dass Uahnctunnn 
und seine Nachfolger diesen Weg gewandelt und dass 
die Resultate ihrer Experimente, wie sie in der Arz- 
neimittellehr« niedergelegt sind, trotz der ihnen an- 
haftenden Mängel , welche zum Theil den in der 
Zeit ihrer Entstehung fehlenden, uns jetzt zu Gebote 
stehenden Hilfsmitteln zuzuschreiben sind, ein werth- 
volles BesiUthum bilden. Verf. hebt, was bis jetzt 
noch nirgends so bestimmt geschehen ist, hervor, dass 
zwischen Arzneiprüfung und toxikologischer Wirkung 



nur ein gradueller Unterschied stattfindet und dass die 
Vergleichung beider eine unzweifelhafte Uebereinstim- 
mung der Erscheinungen ergiebt und sich hierbei un- 
ter allen Verhältnissen immer wieder dieselben Gc- 
webselemente. Zellenderivatc, Organtheile und Systeme 
afßzirt erweisen. Der Vorzug der ArznciprQfungen 
vor den toxischen Wirkungen besteht aber darin, dass 
wahrend diese nur aus zusammenhanglos nebeneinander 
stehenden Symptomen bestehen , jene Veränderungen 
bieten , deren Entwickelung bis zu einem gewissen 
Grade verfolgt werden kann. Zu einer Vergleichung 
in dieser Beziehung empfiehlt er den in seinen toxi- 
schen Wirkungen von Virchow so klassisch beschrie- 
benen Arsen, sodann Mercur und Belladonna. 

Es wird sich daher, wie Verf. am Schlüsse dieser 
Auseinandersetzungen sogt, schwerlich etwas dagegen 
einwendpn lassen , dass sobald die Methode der Arz- 
neimittelprufungen eine richtige ist und der Inhalt 
ihrer Resultate als ein realer betrachtet werden mnss, 
somit nach Alledem die Arzneiprüfungen der Hahne- 
mann'schen Schule ergänzende Wahrheiten enthalten, 
ihnen ein ebenso grosser Werth beizulegen ist , als 
man den toxikologischen Experimenten zugosteht. Wir 
waren wirklich neugierig zu erfahren, was die Gegner 
und namentlich Virchow gegen diesen Schluss ein- 
zuwenden hütten, wo ihm nachgewiesen ist , dass die 
homöopathischen Arzneimittelprüfungen die oben er- 
wähnte, von ihm aufgestellte Forderung erfüllen. Er 
ist jedenfalls vor eine Entscheidung gestellt^ um die 
er sich mit banalen Phrasen nicht herumdrücken kann, 
ohne seinen Ruf zu schädigen. Sollte er es vorziehen 
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zu schweigen , so können wir wohl mit Recht engen, 
da«« er Nicht« zu erwidern wisse. 

Doch damit HU«t Verf. den berühmten Gelehrten 
noch nicht lou. Er zieht noch einen andern Ausspruch 
desselben heran, um daran don Beweis zu knüpfen, 
du« die Homöopathie auch die darin aufgestellt« For- 
derung erfülle. 

Virchow hat nämlich in einem Artikel .Ueber die 
naturwissenschaftliche Methode und die Standpunkt« 
in der Therapie*, worin er allen jetzt in Uebung be- 
findlichen Heilmethoden, selbstverständlich mit Aus- 
nahme der homöopathischen, die Existenzberechtigung 
zugesteht, doch ihre Kntwickelung zu einer wissen- 
schaftlichen Therapie von der Verbindung mit der pa- 
thologischen Physiologie abhängig gemacht. Von allen 
diesen Heilmethoden weist er bezüglich aller nicht der 
Chirurgie gehörigen Krankheiten der exspektativen die 
Aufgabe zu, .an die durch dio pathologische Physio- 
logie gelieferte Darstellung von den spontanen Hei- 
lungen und von den Bedingungen derselben anzu- 
knüpfen, um die Mittel zu finden, unter denen solche 
Bedingungen willkürlich herbeigeführt werden können - . 

Zunächst zeigt Verf., dass der von gegnerischer 
Seite öfters gehörte Vorwurf, H ahnemann hatto die 
vitale Autonomie geleugnet, auf einem Missverstand- 
nisse beruhe , und dass er sehr wohl die Naturheil- 
kraft gekannt und gewürdigt habe, und er, wie seine 
Nachfolger wobt gewusst haben und wissen, dass ihr 
Wirken nur dann ein wissenschaftliches genannt wer- 
den kann, wenn sie in die Vorgänge und Einrichtungen 
des Organismus Einsicht haben und Verständnis* für 
den Entwicklungsgang derjenigen Ausglcichsbedingun- 
gen des organischen Lebens zu gewinnen suchen, dio 
sie im Gegensatz zu den Kunstheilungen Naturheilungen 
nennen. An dieser Stelle hätte vor Allem auf Grau- 
vogl hingewiesen werden können, welcher zueist die 
Wichtigkeit dieser Grundgesotze für die Lehre Hah- 
ne mann'» betonte, dieselbe durch sie wissenschaftlich 
zu begründen suchte und ihr auf Grund derselben das 
Prädikat einer naturwissenschaftlichen vindizirte. 

Werden nun, so deduzirt Verf. weiter, die Vertreter 
der Uahnemann'scben Ideen von der Ueberzeugung ge- 
leitet, dass in einer ungleich grösseren Mehrzahl der 
internen Fälle, wo eine medizinische Kunstheilung 
möglich ist , wenn sie sich naturgesetzlich vollziehen 
soll , dieselbe ganz nnd gar den Kntwickelungsgang 
der Naturheilung innehalten niuss oder wenigstens 
dieser nicht entgegengesetzt sein kann, dieser Heilvor- 
gang aber durch eine Reibe gesteigerter physiologi- 
scher Impulse eingeleitet wird, wozu es der Thätigkeit 
nicht bloss eines einzelnen Zellenbezirks, Organtheiles 
oder auch ganzen Organs , sondern der Gesammtheit 
derselben in ihrer gegenseitigen Einwirkung auf ein- 
ander (Gesetz der proportionalen Oscillation nach 
Grauvogl) bedarf und zwar ungeschwächt und in 
ihrer vollen naturgesetzlichen Thätigkeit, nnd wenn 
wir alle Krankheit als eine Störung der biologischen 



Verhältnisse und Bedingungen ;mffuBsen müssen, gegen 
die der Organismus entsprechend reagirt und die er 
auszugleichen strebt, so kann es nur unsere Aufgabe 
sein, diesen reaktiven Gesundungsprozess betrusst und 
richtig zu* fördern und zu unterstützen. 

Dies können wir aber nur, wenn wir im Besitze 
von einer Anzahl Arzneimittel sind, von denen wir auf 
Grand des Experiments wissen, dass sie in bestimmter 
spezifischer Beziehung zu den einzelnen Geweben 
stehen. Dadurch werden wir in den Stand gesetzt, 
durch die teillkürhehe Einschaltung ran Bedingungen, die 
dem Naturheilrorgange ßrdertich sind, die spontane Hei- 
lung zu einer Kunstheilung umzugestalten, und somit die 
oben erwähnte von Virchow aufgestellte Forderang 
zu erfüllen. Unsere Schule ist aber durch die Arznei- 
prüfungen Hahneiuann's und seiner Nachfolger in 
den Besitz einer Anzahl solcher Mittel gelangt und da- 
durch befähigt, die von Virchow der exspektativen 
Methode zugewiesene Aufgabe zu lösen. Doch ver- 
wahrt sich Verf. entschieden dagegen, dass diese unsere 
Mittel schon genügen zur Erreichung des grossen Zieles 
einer wissenschaftlichen Therapie. Diese Riesenauf- 
gabe zu lösen , dazu gehört noch eine lange und 
schwere Arbeit. Er nimmt aber für die Hahneman- 
nianer die Anerkennung in Anspruch , dass sie dieses 
weite Ziel scharf im Auge haben und in dieser Richtung 
den Weg ihrer Methode sicheren Schritte« weitergehen. 

iFortwUang folgt.) 



Mittheilungen aus der Praxis. 

Von Dr. Haan«* i» L»bo. In Holstein. 
I. 

Ein Kaufmann in H. nahm im Februar 1880 meine 
Hilfe für sein zweijähriges Töchterchen in Anspruch. 
Das Kind litt seit 9 Wochen an Husten. Derselbe trat 
in latigdanernden Anfällen auf, und bestand aus einzel- 
nen kurzen Stinten ohne Nachschlug, einem Hüsteln ähn- 
lich; die Stfisse folgten sich in sehr kurzen, etwa se- 
kundenlangen Zwischenräumen fast ununterbrochen, 
und schienen durch einen anhaltenden Kitzel im Kehl- 
kopf hervorgerufen zu werden. Nach dem Anfall ver- 
fiel das Kind erschöpft in Schlummer, der noch durch 
vereinzelte Hustenslösse gestört wurde , bis ein neuer 
Aufall es wieder weckte. Auf der Höhe des Anfalles 
kalter Slirnschweisa. Ausserdem litt das Kind an an- 
haltender trockner Hitze mit centraler Backen röthe, 
Durst. Appetitlosigkeit, Abmagerung und grosser Mat- 
tigkeit. Allopathische Behandlung fruchtlos. — Ich 
verordnete Drosera SO. — Hiernach verlor der Husten 
fast unmittelbar seinen krampfhatten Charakter, er er- 
schien nur noch in vereinzelten lockeren Stössen, all- 
gemeine Besserung begann und in einigen Tagen war 
das Kind nahezu wieder hergestellt. 
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2. 

Im September 1881 behandelte ich ein 17 jähriges 
Mädchen dahier am Scharlachfieber. Neben dem sehr 
entwickelten Ausschlag waren Anfang» nur massiges 
Fieber und unbedeutende Angina vorhanden. Spater 
stellte sich ein trockener Reizbuten ein. Derselbe 
begann meist Nachmittags und dauerte bis zum Abend 
and die Nacht hindurch, während die Kranke Vormit- 
tags ziemlich frei davon war. Hierzu gesellten sich 
nach und nach grosse Unruhe, vermehrtes Fieber, 
Schlaflosigkeit, liftige Mundtrockenheit , Kurzatmigkeit 
und heftiger bruckschmerz vorn in der Brut!, von Tief- 
athmen verschlimmert; dazu ein auffallend schlaftrun- 
kenes Wesen mit lallender Sprache , als ob die Zunge 
sehner beirrglich wäre, wobei das Sensorium ungetrübt 
schien. Die Anfangs gegen den Büsten gebrauchten 
Mittel (Drosera , Byosryatnus) waren ohne Erfolj*; die 
letztgenannten Umstände bestimmten mich, Xu.t mo- 
sehata SO. in Wasserauflösung »u geben. Nach der 
ersten Gabe (Abends) schlief sie bald ein, und er- 
wachte am andern Morgen frei von allen Beschwerden. 
Fieber, Husten etc. kehrten auch nicht wieder, und sie 
erholte sich bald. 

3. 

Ein Landarbeiter aus der Umgegend konsultirte 
mich am 2». März 1882 seiner Frau wegen. Nach seiner 
Angabe hatte sie am vorhergehenden Tage im 6. Mo- 
nat der Schwanger« chait abortirt, die Nachgeburt war 
noch nicht ausgetreten und sie hatte noch wehenartige 
Schmerzen. — Ich verordnete Pulsatilla 30. — Darauf 
ging in den nächsten Tagen die Nachgeburt ab, nnd 
die wehenartigen Schmerzen verloren sich, doch stell- 
ten sich Hitze, Durst, Brechneigung und Husten ein. 
Ich verordnete, wiederum auf mündlichen Bericht hin, 
Bryonia SO. Eisige Tage darauf wurde ich wegen ein- 
getretener Verschlimmerung zu der Kranken gerufen. 
Ich fand die früher sehr rüstige und blühende Frau in 
folgendem Zustande: 

Bleiches, verfallenes Gesicht, schnelles, kurzes, 
oberflächliches Athmen; kurzer Husten mit Schleim- 
t rasseln , doch war sie unvermögend , etwas auszuwer- 
fen; sehr beschleunigter, kleiner, weicher Puls; Hitze, 
Durst, Mundtrockenheit, brennender Sehmerz rem in der 
Brust, oberhalb der Herzgrube; grosse Schwache ; dazu 
kamen ferner öftere Anfälle von Brustbeklemmung mit 
vermehrter Kurzathmigkeit nnd eiuem GetüliL, als ob 
der Schleim in der Brust stocke; dabei starkes Herz- 
klopfen , ohnmachtartige Schmücke und Unfähigkeit zu 
sprechen. Ausserhalb der Anfalle ist sie im Stande, 
wenn anch mit leiser Stimme, zu sprechen. Die äussere 
Untersuchung von Brust nnd Baueh ergab nichts Be- 
aonderes, namentlich nirgends Schmerzbaftigkeit bei 
Druck, bei der Auskultation fand sich im Bereich 
des rechten Schulterblatts ausgedehntes grossblasiges 
Hasseln. 

Ich verordnete Bux moschata SO. in Wasserauf- 



lösung, stündlich zu nehmen, stellte übrigens die Pro- 
gnose höchst zweifelhaft. 

Bericht am folgenden Tage: .Bedeutende Besse- 
rung, schon nach einigen Stunden; kann mit Leichtig- 
keit auswerfen ; Athmen frei-, Anfalle nicht wieder- 
gekommen.* 

Bericht drei Tage darauf: .Befinden sehr gut, nur 
gestern ein kleiner Anfall.« 

Verordnung: Bu.r moschata SO. 

Sie lies« mich bald nachher wissen, dass sie wieder 
hergestellt sei. 

Ausser bei Frauen ist Aoj- moschata auch in der 
Kinderwelt häufig angezeigt, besonders bei kolikartigen 
Schmerzanfällen der Kinder mit vorübergehender Ge- 
sicht sldässe, Mattigkeit, Schläfrigkeit, Ohnmacht u. dergl. 
ist es gewiss häufiger am Platze als die sehablonen- 
mäesige- Darreichung von Santoninceltchen oder auch 
von Cina 30. gegen vermeintliche Wurmbeschwerden. 

4. 

Im Februar 1880 klagte mir ein 60jähriger Arbeiter 
in B., er leide schon seit mehreren Jahren an rheuma- 
tischen Schmerzen in Kreuz und Rücken, dass er oft 
nicht gerade gehen könne; jetzt seit 6 Wochen hat. 
er heftige Schmerzen vom Kreuz bis ins linke Bein; 
Sehmerzen Ifaehts schlimmer, kann Höchts keinen Augen- 
blick ruhig liegen vor Schmerzen, tnuss schliesslich auf- 
stehen und herumgehen, n-as lindert; Nacht« Schwitzen 
am ganzen Körper; bei Tage in Bewegung sind die 
Schmerzen erträglich. 

Verordnung: Ferrum oxydat. 3. Dec. täglich eine 
Gabe. 

Bericht 6 Tage später: .Bedeutende Besserung; 
Nachte schläft er gut; hat wenig Schmerzen mehr; 
beim Aufstehen vom Sitze noch steif und machtlos im 
Bein, was sich im Geben verliert.* 

Verordnung: Ferrum oxydat. 8. Dec. 

(Ich erfuhr weiter nichts mehr von ihm, vermnthe 
aber nach analogen Fällen , dass ohne Weiteres Hei- 
lung erfolgt ist.) 

h. 

Im Mai 1881 konsultirte mich ein 61 jähriger Land- 
mann aus der Umgegend. Er leidet seit mehreren 
Jahren an rheumatischen Schmerzen im rechten Bein, 
von der Hüfte bis in den Fuss ziehend, besonders 
Abends im Bette, mit Zittern und .Fliegen* des Beinos, 
Unruhe und Bin- und Berwälxen ; ist er erst ordentlich 
warm geworden, so schläft er ein. Morgens beim Auf- 
stehen steif, 4« mässiger Betregung Sehmerzen erträglicher, 
als im Stillsitzen , doch hält er da« Gehen nicht lange 
aus, hatte früher rheumatische 8chmerten im linken 
Arm und in der linken Brust, die gleichfalls Abends 
im Bette schlimmer waren, mit Unruhe und Hin- und 
Herwerfen. 

Verordnung: Ferrum oxydat. 6. Dec. täglich eine 
Gabe. 
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, Bericht 4 Wochen »piller: .Bedeutende Beseelung; 
in den ersten 8 Tagen wenig Acnderung , dann merk- 
liche Besserung, dann wieder kleine Verschlimmerung, 
darauf wieder zunehmende Besserung ; Scbmerten jetzt 
nur noch unbedeutend; kann wieder arbeiten.* 

Verordnung: Ferrum n.eydal. 6. Dec. 

Die Schmenen verloren sich danach vollends und 
sind auch nicht wiedergekommen, wie der Mann kürz- 
lich mittheilte. 

(Seht um folgt.) 



Bemerkungen über die Wurzel von Aco- 
nitum Napellus und andere Species. 

Von E. Bf. Haine«. Ks«. P. L. 8. 

Obgleich Aconit vor wenigstens 100 Jahren in der 
Medizin angewandt und als eins der mächtigsten Arz- 
neimittel erkannt worden ist, so ist doch seine innere 
Anwendung nicht so allgemein verbreitet wie seine 
Eigenschaften es eigentlich erwarten Hessen. Vielleicht 
hat dies seinen Grund in der Verschiedenheit der Starke 
der of6zinellen Präparate und in der bekannten Gefahr 
der Anwendung einer zu grossen Dose. Inwieweit diese 
Verschiedenheit auf einer mangelhaften Kenntnis« der 
Pharmakologie beruht, mag eine offene Frage bleiben; 
doch scheint es «icher, dass trotz weiterer Unter- 
suchungen in dieser Beziehung sich eine Verschieden- 
heit rücksichtlich der Stärke der Wirkung dauernd 
finden würde. Dass dies der Fall ist, ist schon einer- 
seits durch die Untersuchungen des Dr. Cleaver, die 
das Extraktum aconiti betrafen, andrerseits durch die 
neueren Experimente, die mit dorn Alkaloid angestellt 
sind, gezeigt; diese haben dargethan, dass ein im Han- 
del vorkommendes Präparat siebzigmal stärker sein 
kann als ein andres. 

Die Pharmakopoe boschreibt die Aconitwurzel kurz, 
wie folgt: 

.Die getrocknete Wurzel von Aconitum Napellus, 
L. Die Wurzel kann aus Deutschland importirt oder 
in England gebaut sein und muss im Winter oder zei- 
tigen Frühjahr, ehe die Blätter hervorkommen, gesam- 
melt werden." 

Erstens ist die Gestalt der gerade vorliegenden 
Wurzel für die Unterscheidung vollkommen unzuläng- 
lich, ob dieselbe von Aconitum Napellut oder von einer 
andern weniger giftigen Specios herrührt , indem die 
Form sehr verschieden sein kann, je nach Alter und 
Standort der Wurzel. Zweitens sind die Wurzeln oft- 
mals von Leuten gesammelt, die keinerlei botanische 
Kenntnisse haben, und man bat keinerlei Gewähr, dass 
sie im Winter oder zeitigen Frühjahr gesammelt sind. 
Drittens wird die Wurzel bei uns in Aroerika nicht 
kultivirt , weil sie im Preise mit der Droge Deutsch- 
lands nicht konkurriren könnte. 



Unter diesen Verhältnissen ist leicht einzusehen, 
warum das käufliche Alkaloid in der Stärke sehr va- 
riirt. Es ist auch natürlich , dass sogar die sorgfäl- 
tigsten chemischen Untersuchungen der käuflichen 
Wurzel auf unsicheren Grundlagen basiren müssen, 
und dass die Resultate derselben folglich in ge- 
wissem Grade des wissenschaftlichen Werthes ent- 
behren müssen. 

Es ist deshalb von ausserordentlicher Wichtigkeit, 
dass ein so wirksames Mittel weit mehr die Aufmerk- 
samkeit der Pbarmaceuten auf sich ziehen möchte als 
es bisher der Fall gewesen , und dass alle Mittel an- 
gewandt werden, die Aerzte mit Aconitpräparaten zu 
versehen, die in ihrer Stärke möglichst gleich wären. 
Das ist um so wOnschenswertber seit Aconit bei der 
Behandlung der Lungenentzündung, bei Puerperal- und 
andern Fiebern und in akuten Fallen, in denen eine 
prompte Wirkung von der äusserten Wichtigkeit ist, 
angewandt wird. Die Hauptschwierigkeit bei Her- 
stellung eines solchen Präparates besteht in Fest- 
stellung der charakteristischen Eigenschaften der rich- 
tigen Species. De Candolle beschreibt 29 Varietäten 
von dem offirinellen Aconitum Napellus , aber ob alle 
diese Arten, die im Allgemeinen dieselben spezifischen 
botanischen Eigenschaften haben, auch dieselben che- 
mischen Bestandteile besitzen, und ob sie verschie- 
dene physiologische Wirkungen haben, ist eben wegen 
der grossen Anzahl sehr schwer zu bestimmen. 

Ausserdem sind die Botaniker gar nicht einig Über 
die einzelnen Formen, die unter jede Species zu rech- 
nen sind. Die Aconitarten stehen einander so nalie, 
und eine Varietät geht so sehr in die andere über, 
dass sogar De Candolle dieselbe Pflanze in zwei ver- 
schiedene Unterarten gesteckt hat. Maximowicz, 
der den in Japan vorkommenden Arten grosse Auf- 
merksamkeit gezollt hat, bemerkt: .Das Genus Aconit 
ist, botanisch betrachtet , eins der schwierigsten , in- 
dem es nicht ein charakteristisches Merkmal von Spe- 
cies zu Species festhält. Es ist lediglich persönliche 
Ansicht, wenn der Eine vielleicht ein Dutzend verschie- 
dener Species annimmt, während ein Andrer glaubt 
dreimal mehr nachweisen zu können. Ich habe sie in 
der Mandschurei und in Japan mit grossem Eifer 
untersucht, habe es aber aufgeben müssen, die Species 
genau zu bestimmen." 

Ist es mithin fast unmöglich, die verschiedenen 
Aconitarten in botanischer Beziehung genau zu be- 
stimmen , so schien es mir doch der Mühe werth zu 
untersuchen, ob sie sich in praktischer Hinsicht genü- 
gend charakterisiren lassen. Es ist allgemein bekannt, 
dass die Japanesische Pfefferminze, obgleich man sie 
botanisch nicht von der Mentha sativa lostrennen 
kann, leicht durch den Geschmack zu unterscheiden 
ist, und es können vielleicht die verschiedenen Aconit- 
arten bis zu einem gewissen Grade auf dieselbe Weine 
unterschieden werden. Bei einer de rartig en Unter- 
suchung fand ich, dass die Wurzeln einiger Aconit- 
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»pecäes da« prickelnde Gefühl beim Kanon nicht ver- 
ursachten, und das» die» nicht nur bei den Asiatischen 
Arten, Aconitum uncinatum, heterophyllum, pahuUum, «an- 
dern auch bei einigen Pflanzen, welche die spezifischen 
Charaktere von Aconitum Napcllus besitzen . und die 
durch ihre äussere Beschaffenheit allerdings von ein- 
ander zu unterscheiden waren, der Fall war. 80 ver- 
ursachten Pflanzen, die mir als Aconitum pyramidale 
und Aconitum paniculatum etc. bezeichnet wurden, beim 
Kauen kein Prickeln, wahrend andere, wie Aconitum 
Stocrckeanum und atbifinrum ein leichtes, andere, wie 
Aconitum auiumnale ein starkes Prickeln hervorbrach- 
ten. Hierbei liegt eben darin die Schwierigkeit, dass 
die Bezeichnungen der Pflanzen nicht immer zuver- 
lässig sind, weil sie zuweilen in den botanischen Gar- 
ten oder den Pflanzensammlungen vertauscht werden. 
Doch alle diese Abarten blühen später als Aconitum 
Xapelhu, ein Umstand, der zur Unterscheidung dienen 
kann. Der einzige Weg, sich einer guten und gleich- 
massigen Qualität von Aconit zu versichern, besteht 
darin, dass immer der Standort und die Zeit des 
Blühens angegeben , und dass die Pflanze zur Blütbc- 
zeit eingesammelt wird. Dann kann bezüglich der 
Species kein Missgriff vorkommen und die Bedingung 
der Gleichförmigkeit würde möglichst erfüllt sein. 

Will man die Aconitwurzel mittelst des Geschmacks 
prüfen, so darf man nicht vergessen, dass sich das 
GefUhl des Prickeine oft innerhalb der ersten zehn 
Minuten nicht einstellt, dann aber 2 bis 3 Stunden 
dauert, so dass erst ein halber Tag vergeben muss, 
bevor man eine zweite Art prüft, um nicht die Wir- 
kung beider Arten zu vennischen. 

Schliesslich sei erwähnt, dass sich Aconit sehr 
leicht kultiviren lässt und bei der geringen Menge, die 
überhaupt gebraucht wird, recht gut Gleichmäßigkeit 
in der Qualität erzielt werden könnte. (Horn. World, 
Dez. 1884.) 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. The od. Kafka In K&rlibod. 

Behandlung des EkzetM. 

Dr. Epps berichtet über zwei Falle; nach dem 
Misserfolg von Crot, tigl. 3. x, Mercur. corr. 3. x, Rhin 
i. x, Petroleum 8. x, Arsen 8. x. war es Rhut 6. x, das 
die Heilung bewirkte. Wahrend des innern Gebrauchs 
dieser Medikamente liees er Waschungen machen, An- 
fangs mit einer wasserigen Lösung von Kali bicarb. 
und dann später mit einer Lösung von 30 Gran Borax 
in einem Glas Wasser; endlich wandte er auch eine 
Salbe mit Petroleum 3. x. an. 

Beim zweiten Falle wurde Mercur. corrot. 3. x. 

von Kali 



biearb. äusserlich angewendet; da« Mittel besserte die 
Heftigkeit des Ausschlags und Arsen 3. x. entfernte 
die zahlreichen Krusten, die noch zurückgeblieben 
waren. Schliesslich erklärt sich Dr. Epps wenig be- 
friedigt von den erhaltenen Resultaten und weist mit 
einer gewissen Entmuthigung auf die lange Dauer der 
Kur (mehrere Monate) hin. In der diesem Vortrage 
folgenden Diskussion waren alle anwesenden Mitglieder 
der British Horn. Soc. einstimmig in der Konstaürung 
der Hartnilckigkcit des Ekzems: »eine Frage von Mo- 
naten, nicht Wochen,* sagte Dr. Hughes; mehrere 
Andere waren der Ansicht, dass diese Affektion auf 
gewissen Diathesen beruhe, deren Erforschung die Be- 
handlung beeinflussen müsse. Bei der akuten Form 
scheinen Rhut (venemda mehr noch als l».vicoden4ron) 
und Mercur. corr. die Majorität der Ansichten für sich 
zu haben (meinem Vater hat sich Mercur. praec. rober 
sehr bewährt Ref.); in der chronischen Form thut 
Graphit, Sulphur den Einen zufolge die besten Dienste, 
während es nach Andern zu schlicssen, die Affektion 
verschlimmert. Was die äussere Anwendung von Al- 
kalien betrifft, wurde ihr Werth in Zweifel gezogen; 
viele rietben Waschungen mit einer «ichwachen Lösung 
von Acidum carbolicum oder Anwendung von Glycerin. 
(Meiner Ansicht nach genügt Befeuchtung der Borken 
mit Oliven- oder Mandelöl und innerlich rother Präci- 
pitat in der 3. Dec-Verreibung , im schlimmsten Falle 
wirkt eine schwache Pr&cipitatsalbu äusscrlich aus- 
gezeichnet, s. Dr. Kafkas homöop. Therapie II. Tb.) 
(Annals of the Brit. Horn. Soc. No. L1V.) 



Medikamente. 

Von Dr. John Clarke. 

In dieser Abhandlung sucht der Verf. zu beweisen, 
dass es möglich ist, durch Infinitesimaldosen der ho- 
möopathischen Medikamente in grosser Dosis dem Or- 
ganismus einverleibte und durch längero Zeit genom- 
mene Gifte in ihrer Wirkung unschädlich zu machen. 
Er führt zwei Fälle von chronischer Kupfervergiftung 
bei Messingarbeitern an, bei welchen die Übeln Zu- 
fälle schnell auf Anwendung von Kali bichr. 3. auf- 
hörten. Eine alte Dame hatte seit fünfzig Jahren die 
Gewohnheit Opium zu sich zu nehmen und war sie 
bereits dahin gelangt, innerhalb «4 Stunden 80 Tropfen 
des Liquor morphiae kydrochlor. einzunehmen; sie kon- 
sultirtc den Verf. wegen eines sehr heftigen Schmerzes 
in der Kreazbeingegend und wegen Stahlverstopfung 
(sie wusste sich nicht mehr zu erinnern, wann sie den 
letzten freiwilligen Stuhlgang gehabt hatte) ; ohne sich 
über den Werth der Arzneimittel einer Illusion hinzu- 
geben, so lange die sehr evidente Ursache dieses Zu- 
stande» fortwirkte , gab der Verf. Acscul. hipp. 1., und 
zum grossen Erstaunen der Patientin sowohl als des 
Arztes hatte erste re bald einen freiwilligen und leich- 
ten Stuhlgang. Diese Wirkung erfolgte stets, so 
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Patientin Aescul. einnahm. Trotz ihre» Narcoticuiut 
schlief aber die Patientin schlecht; ein halber Tropfen 
von Coff. emd. 1. zwei oder dreimal des Tag« und ein- 
mal vor dem Schlafengeben eingenommen, verschaffte 
ihr einen Schlaf, wie schon seit Monaten nicht mehr, 
und diese günstige Wirkung dauerte auch fort, nach- 
dem die Patientin aufgehört hatte die* Mittel zn neh- 
men. Es ist wohl überflüssig anzuführen, dass wahrend 
dieser ganzen Zeit die tägliche* Dosen des Morphium 
fortgenommen wurden. (Annais of the l?ri». Horn. Soc. 
Febr. 1882.) 

Hemloraile ■•bellt dareh Zlnoum 

Von Dr. M. Blake in Liverpool 

81. Mai. A. C. , eine Frau von 25 Jahren litt seit 
Monaten an dem, was man gewöhnlich eine Neuralgie 
zu nennen pflegt, an einem sehr heftigen Schmerz, 
dessen Charakter sie nicht beschreiben kann, der die 
rechte Seite des Kopfes befällt und sich auf die Schlafe 
derselben Seite verbreitet. Kr Äussert sich durch hef- 
tige Paroxysinen und die Anfälle sind von Krbrechen 
und Thränen des rechten Auges begleitet. Sie leidet 
auch an Menorrhagie; nimmt sie Milch, erbricht sie 
dieselbe wieder in geronnenen Klumpen. Während 
der Anfälle erbricht sie auch jede andere Nahrung. 
Während der letzten 14 Tage hatte sie heftige Anfälle 
und war nur während der Menstruationsdauer von den- 
selben verschont geblieben.- Die Menstruation ist zu 
gleicher Zeit vorzeitig und sehr reichlich. Zincum 3. x. 
gr. j. dreimal des Tage«. 

3. Juni. Sie fühlt sich viel wohler. Die Neuralgie 
gänzlich verschwunden. Seitdem sie das Mittel ge- 
nommen, sind die Anfälle geringer an 'Zahl und bald 
vollkommen beseitigt Seit den drei letzten Tagen 
keine Schmerzen. Kepetatur. 

10. Juni. Keine Schmerzen. Idcm. 

Die Matrria medica und die Prüfungen geben uns 
folgende Anzeigen \ on Zincuta : „Heniicranie nach dem 
Mittagsessen verschlimmert , mit Reissen und blitz- 
artigen Schmerzen. Keissender Schmerz , krampfartig 
auf der rechten Seite. Druck am Scheitel, nach dem 
Kssen schlimmer; häufiger Schwindel, darauf Ekel- 
gefühl und Gallencrbrechen; Masses Gesicht; Ver- 
stopfung; Geliirndruck. Hemicranie rechts; innere 
Schmerzen des Kopfs , meisten« halbseitig verschlim- 
mert nach Weingenuss in einem geheizten Zimmer und 
nachdem Essen. Augentbränen;Gesicbtsblässcmit-röthc 
abwechselnd. Nach Milchgenuss saures Aufstossen. 
Ekelgefühl mit Aufstossen und Erbrechen von bitterm 
Schluim. Vorzeitige und reichliche Periode; Gerinnsel 
fitllen beim Gehen herunter; Starker und reichlicher 
Monutsflu&s bei Nacht. Verschwörung des Mutterhai --e«; 
Abgang von scharfer Flüssigkeit aus der Scheide und 
Reizung der Vulva. (Monthl. Horn. Rev. Febr. 1882.) 



Das medizinische Studium im Auslande. 

Hierüber giebt Dr. Brau «er die folgenden, recht 
interessanten Aufschlüsse im „Aerttl. Int-Bl.*: 

Belgien hat S Universitäten: Brüssel, Gent und Lilt- 
tick, mit dem Rechte, die Praxislicent su ertheilen ; die 
Diplome der 4. Universität, Lönren, sind nur platonisch, 
ohne zur Praxis zu berechtigen. Das belgische Gesetz 
vom Jahre 1876 schreibt 6jährige« Studium vor, wovon 
1 Jahr auf Naturwissenschaften, 2 auf die theoretische 
Medizin, S auf die Kliniken und übrigen Fächer zu 
verwenden sind. Die Vorlesungen sind in einem Stu- 
dienplane genau auf die 6 Jahre vertheilt und ebenso 
die einzelnen Prttfungstermine festgesetzt Da in Folge 
der freiheitlichen belgischen Institutionen auch Aus- 
ländern auf Grund der Zeugnisse einer auswärtigen 
Universität die Praxislicenz ertheilt wird, so kommt es 
nicht nur vor, dass Ausländer sich in Belgien nieder- 
lassen, sondern auch, dass Belgier im Auslande, s. B. 
in Deutschland studiren and nach dort bestandener 
Prüfung nach Belgien zurückkehren, so dass dieselben 
dadurch gegenüber den 6 Jahre studirenden Belgiern 
in Vortheil kommen. Diese Verhältnisse bewogen vor- 
zugsweise Warlomont zu dem Vergleiche des Stu- 
diums der Medizin in Belgien mit dem in Deutschland 
und zu seinem Urtheile der Minderwertigkeit der an 
deutschen Hochschulen Absolvirten. 

Holland hat 3 Staatsunivtrsituten : Leyden, Griinin- 
gen und Utrecht und eine kommunale Universität zu 
Amsterdam. Nur der Titel .arts* berechtigt zur Aus- 
übung der Praxis; dieser wird verliehen durch eine 
jährlich vom König ernannte Prüfungskommission. Dus 
Studiuni dauert 6 Jahre mit i Prüfungen, aus den me- 
dizinischen Fächern nach dem 4. und 6. Jahre. 

In Frankreich bestehen 3 tneditinitrhe Fakultäten, 
zu Paris, Montpellier und Nancy, ausserdem noch 2 
Ecoles de plein exercier zu Marseille und Nantes, und 
15 Ecoles praeparatoires : Amiens, Angers, Arras, Besau- 
ron, Caen, Clermont , bijm, Grenoblr. Limnges, Poitiers. 
Reims, Berntes , Birnen, Toulouse und Tours, welche alle 
durch Verordnung vom Jahr« 1878 zum Unterriebt in 
der Medizin berechtigt sind. Den Titel „docteur en 
medexine* verleihen nur die 3 Fakultäten nach einem 
4jährigen Studium und entsprechenden Prüfungen. Die 
Übrigen Schulen erziehen nur sogenannte .officiers de 
«ante", wozu 3 jähriges Studium erforderlich ist. Wäh- 
rend die doctears in ganz Frankreich praktiziren kön- 
nen, dürfen sich die officiers de sante 1 nur in den De- 
partements niederlassen, wo sie aufgenommen worden. 
Docteurs, welche sich dem Lehrfache widmen wollen, 
müssen sich noch einer eigenen Prüfung vor einer 
Fakultät unterziehen und eine 3jährige Dienstzeit bei 
derselben durchmachen, Stage genannt, ehe sie in die 
Reihe der professeura aggreges aufgenommen werden, 
was wohl unseren Privatdooenten entspricht. Ausser* 
dem giebt es professeurs titnlaire« und honoraires an 
den Fakultäten. Die Kosten für Kollegien, Examen 
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und Promotion betragen für den Doctenr cn medecine 
1360 Frei-, für den officier de «ante 850 Frcs. 

Spanien hat 8 staatliche medizinische Fakultäten: zu 
Madrid, Barcelona, Valencia, Grenada, Cadix, Valladolid. 
Santiago, Galicia und Saragossa, neben 3 selb*tän- 
digen Fakultäten zu Sevilla und Salaiuanca. Alle haben 
das Recht, die Praxi slicenz in ertbeilen, Madrid allein 
ertbeilt den Doktortitel. Nur Doktoren können Pro- 
fessoren der Medizin werden. Wer promoviren will, 
uiuss daher nach Madrid gehen, wer zum Lehrfach 
will , mui« dort noch ein Jahr zubringen. Ueber die 
Dauer des Studiums fand B. keine Angaben. 

Portugal hat nor eine Universität mit einer medi- 
».inischon Fakultät, Coimbra, dagegen noch i medi- 
zinische Schulen, zu Lissabon und Opoito. Die Fa- 
kultät zu Coimbra prüft die Kandidaten. Die Studien- 
zeit ist 5 jährig , und inuss nach jedem Jahre ein 
Examen gomucht werden. Nur wer alle Examina be- 
standen, darf praktiziren und promoviren. 

Italien hat erst seit wunigen Jahren gemeinsame 
Vorschriften über das medizinische Studium und die 
Prüfungen für das ganze Reich. Die «J Universitäten 
Bologna, Catanea, Padua, Palermo, Pavia, Pisa, Rom, 
Sienna und Turin hatten noch bis vor Kurzem ganz 
verschiedene Einrichtungen und Bestiramungeu. Jetzt 
i»t allgemein eine 6jährige Studienzeit vorgeschrieben, 
worauf die Licenz zur Praxis für ganz Italien ertheilt 
wird. Fast alle Vorlesungen sind obligatorisch. 

In der Schmeh können die Universitäten Basel, 
Bern, Zürich und Genf den Doktorgrad ertheilen; dies 
berechtigt jedoch noch nicht zur Praxis , sondern es 
ums* hierfür noch ein eigenes Examen vor der Jury 
der einzelnen Fakultäten gemacht werden und zwar 
ein doppeltes, au* den Naturwissenschaften und den 
medizinischen Fachern. Die Dauer des Studiunis be- 
tragt 6 Jahre; nach bestandener naturwissenschaft- 
licher Prüfung heisst der Kandidat „Baccalaureus*. 
nach dem zweiten Examen kann er promoviren. 

Für den ganzen Österreichischen Kniserstaat be- 
stehen gleichmassige Vorschriften. Alle 8 Universi- 
täten: Agram, Graz, Innsbruck, Krakau, Lemberg, Pest, 
Prag und Wien , stehen unter dem Ministerium des 
Unterrichts. Sie haben das Recht , den Doktorgrad 
und die Proxislicenz für das ganze Reich zu ertheilen. 
Die gesetzlich vorgeschriebene Dauer des Studiums ist 
5 Jahre, wahrend welcher Zeit 3 Examina zu be- 
stehen sind. 

Russland hat gleichfalls 5 jähriges Studium mit 
wohlgeordnetem , obligatorischem Studienplan. Nach 
dessen Vollendung kann das Examen zum Arzt oder 
zum Doktor gemacht werden; ersteres berechtigt zur 
Praxis im ganzen Reiche, letzteres auch zum Lehr- 
fache. Zum Staatsdienste sind noch weitere Prüfungen 
nötbig. Von den 8 russischen Universitäten haben 6: 
Moskau, Dorpat, Kasan, Charkow, Kiew und Warschau, 
medizinische Fakultäten, Odessa hat keine, Petersburg 
nur eine medico-ebirurgische Akademie, vorzüglich zur 



Ausbildung von Militärärzten. Alle- Fakultäten stehen 
unter dem Ministerium der Volksaufklärung. Prüfungen 
und Doktorat sind kostenfrei und Öffentlich. 

Schmede* hat S medizinische Schulen , 2 an den 
Universitäten Upsala und Lund, die 3. ist dos mediuo- 
chirurgische Institut, die Karolina in Stockholm. Nur 
diese 3 Schulen konneu nach 10 jährigem Studium und 
3 maligem Examen die Licenz zur Praxis ertheilen. 
Das Doktorat wird an den beiden Universitäten durch 
Aufstellung einer Thesia erlangt 

Nontegcn hat nur eine medizinische Schule an der 
Universität Christiania, welche theoretischen Unter- 
richt giebt; die praktische Ausbildung erfolgt an dem 
grossen Hospitale dort. Auch hier sind zur Erreichung 
des Doktortitels 4 Examina nothwendig. 

Dänemark schreibt 6 bis 7 Jahre Studium vor, 
welche an der einzigen Universität Kopenhagen zuzu- 
bringen sind. Vorlesungen und Kurse sind dem freies 
Ermessen der Kandidaten überlassen; nur das Examen 
unterliegt einer Taxe, wahrend der Unterricht selbst 
kostenfrei ist. Die Praxisliconz können nur geborene 
Danen erhalten. 

<8chla» folgt.) 



Lesefrüchte. 

Die Behandlung des Croup. Von Dr. Ingals. (The 
Boston med. and surg. Journal. Aug. 19. 1880.) 

Nach Verf. soll der Patient in einem Räume von 
feuchter Atmosphäre bei 19° C. <-> 86° F.) gehalten 
werden. Auf den Hals werden heisse Umschläge ge- 
macht; Brechmittel sind werthvoll, um den Kehlkopf 
von Schleim zu befreien, und gelegentlich unterstätzen 
sie auch die Abstossung der Croupmembran ; doch 
sollen nur solche benutzt werden , welche keine De- 
pression erzeugen, wie Alaun, Kupfersulfat, auch ba- 
sisch schwefelsaures Quecksilberoxyd (!!). Eisen und 
Chinin sind ebenfalls wertbvoll. Chlorsaures Kalium 
war manches Mal von guter Wirkung, in andern Fällen 
waren kleine Dosen von übermangansaurem Kalium 
wirksam. Das Einblasen und der innerliche Gebrauch 
von Schwefel hatte auch einigen Erfolg; Einathuiungon 
der Dämpfe von gelöschtem Kalk oder von gestäubtem 
Kalkwasser bewirkten häufig Zerstörung und Abstossung 
der Membranen. Diese Einathmungcn sollen alle 20 
Minuten oder alle halbe Stunden wiederholt werden. 
Führt diese I Behandlung nicht zum Ziele, dann benlt/.t 
man eine Lösung von 0*0? Grm. Brom und 3 5 Grm. 
Bromkaliuni in 35 0 Grm. Wasser, welche man in der- 
selben Weise wie das Kalkwasscr inhaliren lässt. In 
einigen Fällen , welche mit Spasmus cinhergingen, 
zeigten sich Eisbeutel im Nacken wirksam. Im Wei- 
teren bespricht Verfasser die bekannten Indikationen 
der Trocheotomie. Wichtig ist die Mahnung, die Kin- 
der während der Reconvalescenz vor Erkältung zu 
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schützen. Nach der Heilung von Croup bleibt die 
Stimme oft wochen- big monatelang heiser; die* rührt 
von einer subkutanen Entzündung , auch von einer 
Parese der Stimmbänder her, manchmal entwickeln 
sich auch Excrescenzen im Larynx; Heilung bringt 
die Zeit. Lb. 



Et*4e »ur 4is cm de tetuos. l*ar 0. Yandell. 
(Brain 1878. Oktober. Referat der Annale« med.-psych. 
Bd. VI, 5. 881.) 

Verf. resumirt seine Arbeit in Folgendem: 

1. Der traumatische Tetanus ist namentlich in den 
zehn ersten Lebensjahren fatal. 

2. Kr gesellt sich meist nach 4 bis 9 Tagen der 
Läsion hinzu. 

3. Die meisten Heilungen werden beobachtet in 



den Fallen, die erst 9 Tage nach der Läsion oder noch 
später auftreten. 

4. Wahret der Tetanus einmal schon 14 Tage, s-o 
tritt in der Regel Heilung ein. und zwar fast ganz un- 
abhängig von der Behandlung. 

i. Die schwerste Form ist die puerperale. 

6. Bei Chloroform-Behandlung sah Verf. den mei- 
sten Erfolg. 

7. Um den wirklichen Werth eines therapeutischen 
Eingreifen» zu bestimmen, ist es nothwendig zu su- 
chen, <i) ob es von Erfolg war in den Fällen, die schon 
in weniger als 9 Tagen nach der Läsion auftraten und 
b) ob es fehlschlug in den Fällen, deren Dauer schon 
14 Tage überstieg. 

8. Nach diesen Punkten geschätzt, erwies sich bis 
jetzt noch kein einziges Mittel als gegen Te tanus spe- 
zifisch wirklich wirkendes. Lb. 



Bnmnpitrtner's Buchhandlung, Leipzig. 
Soeben erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Haus- und Reise - A^vzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Unfälle, welche ho fort ige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene AuBage 18«3 

bearbeitet von 

Dr. H. 



In elegantem Originalband in roth Culico 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und eniulilt (um mehr als 150 Druck- 
seiten vermehrt!) ausserordentlich Tiel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die Schüssler'scbe Therapie, Jägei'sche Neurulanulyse, Esmaich'i Samariter- 
«chulen u. ». w. u. s. w.). 

Die in Stuttgart erscheinenden 

HomöopathischenlonatsMätter 

widmen der Iiiijiffruge eino besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand- 
lung M. 2. 20. jahrlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Haluiemannia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 

V irantwortlicherUpdakteur: Dr. A. Lorbacher inLeipzig.-Verlan von Baumgartners Buchhandlung inLeipzig. 

Druck von Wressner & Schramm in Leipzig. 
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lieber pathogenetische Wirkung von 

Jeder Th«U «msrresi Kttroen. der nur 
Ts.<tMiiu twwltst, Ist »floh Uhu; iliu Ein- 
wirkung der Arzneien »ufiuuplimcn und 
dl« Kruft derselbe» auf all« at>rtt,-m 
Tbrile torttapftanzen. 

AtAacnMM'j Org**-,* t Hf-> 

I. Vorbemerkungen. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen in der neuesten 
Geschichte der Homöopathie, dass sich in der letzten 
Versammlang des Homöopathischen Central verein» in 
Stuttgart ein so rege* Interesse für Hochpotenzwirkung 
gezeigt hat, denn nur die Ueberzeugung von der Wirk- 
samkeit der höchsten Potenzen giebt erst das rechte 
Vertrauen zu der Wirksamkeit homöopathischer Gaben, 
bei denen es jüngeren, in traditionellen Vorurtheilen noch 
begangenen Aerzten so schwer wird, gewichtslosen Ge- 
wicht beizulegen, obgleich wir täglich gegen gewaltige 
gewichtslos« Agenzien oft machtlos zu kämpfen haben. 

Schon mehrfach habe ich darauf hingewiesen, dass 
die atomisiisebe Theorie der Physiker durchaus nicht 
im Widersprach mit unserer Hochpotennlehre steht. 
Zur weiteren Bestätigung derselben von jener Seite 
mögen hier einige Satze aus .Die Atome and ihre Be- 

der mir kürzlich zu Gesicht gekommenen Schrift den 
physikalischen Prozess bei homöopathischen Verdün- 
nungen sehr anschaulich zu machen geeignet sind. 



Seite 65: .In allen Fällen dagegen, wo die Ent- 
fernung einmal Ober die Grenze hinaus gewachsen ist, 
bei welcher die Wirkung des gegenseitigen Schutze* 
ihr Ende erreicht, können sich die Atome in unbe- 
stimmbarer Weise noch weiter von einander entfernen. 
Die Bestandteile des vorausgesetzten einfachen Körper- 
atontsyttems verhören daher allen Zusammenhang, oder, 
wie wir es nennen wollen . das System löst sich in 
Aether auf 

Seit« U2: .Der gegenseitige Schutz der Körper- 
atome gegen die StÖsse der Aetheratome hört auf und 
durch Zufuhr lebendiger Kraft 1 ) erfolgt Explosion der 
Atome.* 

Seite 74 — 75: .Jedes an der Oberflache eines sol- 
chen Systems befindliche Körperatom kann durch die 
Wirkung besonderer Zusammenstösse mit benachbarten 
Körperatomen zu jeder Zeit einen so grossen Zuwachs 
von lebendiger Kraft erhalten, dass eine Trennung des- 
selben von dem System erfolgt, Wir wollen dein- 
gem&ss die Körperatomsysteme auch nicht in unzuf- 
kosUche und uflolliohs . sondern nur in schwer und 
Islokt MfllsüChS einteilen." 

Der von mir wegen seiner Verdienste um die Ho- 
möopathie verehrte Dr. Katsch hat in Stuttgart den 
Hocbpotenzen den Vorwurf des Mysticismus gemacht, 
weil sie auf unkontrolirbare and geheimnissvolle Weise 



') Unter Zufuhr lebendiger Kraft versteht dar Ver- 
fasser auch die Hilfe der Bewegung, welche Kraft wir 
bei homöopathischen Venreibungen and 8cbuttclungen 
benutzen. 

10 
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angefertigt werden. Durch Kollege Schlegel'» Auf- 
satz im Oktoberhefte 1889 der Berliner Zeitschrift tot 
der Schleier schon gelüftet Dr. Finke in Brooklyn 
hat im verflossenen Jahre auch die Herstellungsweise 
seiner Hodrpotensea , die teit u Jahren ia den Ver- 
einigten Staaten mit Vorliebe wegen ihrer übemuchen- 
den Wirkungen in Anwendung gezogen werden, ver- 
öffentlicht wodurch der Zweifel an der Cent wrimali tat 
derselben gehoben i«t 

Da mir sein Flnxionsproxess vorzüglich geeignet 
scheint, so hohe Verdünnungen herzustellen, so glaube 
icb, dass auch den deutschen Kollegen, die schon durch 
die neurulunulyti.sehe Prüfung Ton Natnim muriat 4 M. 
Finke des Prof. Dr. Jager dafür interessirt sind, durch 
die Beschreibung der Herstellungsweise mittelst dieses 
Prozesses einen Dienst zu erweisen : 

Znr Fluxion wird ein Glaseben benutzt, das ausser 
einer lieberöhre, deren Oeffnung sich auf dem Gründe 
des Gläschens befindet , genau eine Drachme reines 
Wasser fasst Das Giftscben enthalt ausserdem 0,01 
Drachrae der 6. Centesimalpotenz des weiter zu ver- 
dünnenden Mittels, die sogenannte Mottertinktur. Durch 
die Oeffnung der Heberöhre fliesten nnn ununterbrochen 
in jeder Stunde 500 Drachmen reines Wasser. — Nach 
der ersten Füllung des Glaschen» enthült daanclbe die 
*°7 Potenz. Bei der nächsten 0,01 Drachme de« zu- 
geflossenen Wassers muss dieselbe Quantität der 7. Po- 
tenz Qberfliessen. Die unten eingetretene 0,01 Drachme 
Wasser mischt sich mit der zunächst darüber befind- 
lichen Drachme der 7. Potenz und giebt folglich 
0,01' -f 0,01 dr. Wasser «= 0,02'-»' dr. Potenz im Ver- 
hältnis« von 1 : 2, die nächste dergleichen im Verhält- 
nis» von 1 : 3 und so fort, bis nach schliesslichem Zu- 
fliessen von 0,S»9 dr. Wasser die 8. Potenz im Verhält- 
nis» von 1 : 100 vollendet ist So geht es fort , bis 
man eine gewisse Potenz aufbewahren will, zu welchem 
Zwecke man den Strom unterbricht, diu («laschen bis 
auf 0,01 dr. entleert, mit Alkohol füllt und zweimal 
schüttelt. 

Da»» reine» Wasser von der 6. Potenz an minde- 
sten» ein ebenso gute« Vehikel zu weiteren Verdün- 
nungen ist , wie Alkohol , wird wohl von Niemandem 
bezweifelt werden. 

Herr Dr. Kutsch verlangt die Herstellung der 
Hocbpotenzen kontrolirbnr, das liJsst »ich jedoch selbst 
für niedrige Potenzen nicht durchführen. Wie wir uns 
hierbei auf die Ehrenhaftigkeit unsrer homöopathischen 
Apotheker verlassen, so müssen wir auch denjenigen, 
welche, um der leidenden Menschheit zu nützen, es 
sich zur mühevollen , nicht lohnenden Lebensaufgabe 
gemacht haben. Hocbpotenzen zu bereiten, wie Kor- 
»akoff. Jenichnn und Finke, volle» Vertrauen schen- 
ken, da»» Jeder von ihnen in seiner Weise bemüht 
gewesen ist, lege artis die Potenzen in dem Grade 
wirksam herzustellen, welchen er dafür angegeben hat. 

Herr Dr. Katsch hat bei Lungenentzündungen 
und Morbus Brightii nach Scharlach keinen Erfolg der 



von ihm selbst bereiteten Hocbpotenzen gesehen. Ich 
gebe gern zu, dass bei gewissen akuten Krankheiten, 
zumal wenn es sich um die Anwendung eine« all- 
gemein dagegen empfohlenen Mittel« handelt, niedri- 
gere Verdünnungen wirksamer »ein kennen, halten 
aber die erwähnten Krankheiten, die ohne bestimmte 
Dauer auch vielfach ohne Eingriff durch Arzneien bald 
nach kürzerer, bald nach Hagerer Zeit cur Heilung 
gelangen können, für kein geeignetes Versuchsfeld, um 
über die Wirksamkeit der Hocbpotenzen, die nicht 
bloss nach Krankheitskategorien ausgewählt werden 
dürfen und bei denen oft besondere Umstände für die 
Wahl den Aasschlag geben nidssen, ein Urtheil zu be- 
gründen. Wenn jedoch z. M. knochenharte, jahrelang 
bestandene Ueberbeine, durch chronischen Katarrh der 
Trommelhöhle verursachte Schwerhörigkeit, mehrmals 
vergeblich operirte Nasenpolypen, ein grauer Staar, 
länger als ein Jabr bestandenes Wechselfleber mit 
Milz- und Leberauftreibung, das allen dagegen verord- 
neten Mitteln widerstanden hatte etc., durch eine Gabe 
eine« Mittel« in Hocbpotenz schnell und dauernd ge- 
heilt wurden, wie ich es beobachtet und zum Theil ver- 
öffentlicht habe , so scheint mir das Vertrauen tu der 
Wirksamkeit der Hochpotenzen gerechtfertigt, und die- 
jenigen, welche »ich ihrer Anwendung grundsatzlich 
enthalten , wie die über die 10. Potenz nicht hinaus- 
gehenden liberal eclectic« Nordamerika«, verzichten 
auf die schönsten Heilerfolge. Sie schenken den Hun- 
derten von Heilungen durch Hocbpotenzen, welche in 
den Journalen bekannt gemacht sind, keinen Glauben, 
weil sie von der Voraussetzung ausgehen, dass in der 
IS. Verdünnung keine Körperatome von Arzneien mehr 
enthalten sein können, wie es C. Wesselboeft auch 
in der Rundschau nachzuweisen versucht hat, also 
unwirksam sein müssen. 

Ich hatte zufällig vor mehreren Jahren Sanguinaria 
nur in der "200 Potenz, und doch wurde dieselbe 
mein llauptmittel gegen nervösen Kopfschmerz , so 
dass ich gar nicht in Versuchung gekommen bin, die 
spilter angeschaffte Urtinktur zu Verdünnungen zu ver- 
wenden, weil die Wirkung immer prompt nach einigen 
Minuten eintrat 

(Schlu« folgt.) 



Prof. Theodor v. Bakody's in Budapest 
Neueste Arbeiten. 

Eine literarische Besprechung 

vom H«rautg»b«r. 

Hat Verf. im Vorhergehenden anknüpfend an die 
Forderungen Virchow's dargetban, das» der von 
Hahnemann und seinen Nachfolgern eingeschlagene 
Weg zur Begründung einer wissenschaftlichen Therapie 
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fahre, und «Um die Prüfung der Arzneien an Gesunden 
mit Zuhilfenahme dar Toxikologie, dar Thierversuche 
und de« klinischen Kxperiment.« allein im Sunde int 
un» zu HeilkünnÜurn zu machen, so «acht er nun iai 
Folgenden zu zeigen, wie die Yergleichnng der bei den 
Arzneiprüf angen in ihrem Entwicklungsgänge beob- 
achteten kflnttliohen Krankheiten mit den durch die 
Pathologie ebenrall* in ihrem Entwiekelnugegange er- 
forschten natürlichen Krankheiten allein uns so einem 
klaren, bewujiatea und sicheren Handeln am Kranken- 
bette fähren könne. Die Herstellung diese* unerläss- 
licben Zneammenhang* «wischen Pathologie und The- 
rapie durch seine Arxneiprüfungen angebahnt so haben, 
erkennt er als Haaptrerdienst Bahne man n'i an, und 
daw dessen Schlns* ganz folgerichtig gewesen »ei, da«« 
jeder differente Stoff, welcher dem gesunden Organis- 
mus einverleibt bestimmte Gewebe spezifisch reize, 
auf dieselben auch dann einwirken müsse , wenn sie 
sich krankhaft ergriffen erweisen, da die kranken or- 
ganischen ^ewebeeinrichtongen von den gesunden in 
Nichts differiren, sondern sich nnr die Bedingungen 
ihrer Existenz geändert haben. Orauvogl hat das 
diesem Torgange zu Orunde liegende Oesetz das der 
Spezifikation genannt, nach welchem jede Zelle in nor- 
malem Zustande ans dem »ie umspülenden Blntstrome 
das zu ihrer Ernährung Not h wendige und Taugliche 
an sich sieht und das Unbrauchbare wieder abgiebt, 
ebenso aber im kranken Zustande das zur Wiederher- 
stellung dor normalen Funktion und Nntrition Passende, 
sei es ein durch den Blutstrom zugeführter differenier 
Stoff oder vom Nervensystem ausgehender Beiz , auf- 
nimmt reep. dagegen reagirt. 

Verf. führt dies nun weiter ans, indem er darauf 
hinweist, dass bei dieser Arbeit nicht nur die Prot«- 
plns mamoleküle der Zellen . ihre Kerne und Kernkör- 
pereben , sondern nnch die entsprechenden Nachbar- 
gebiete der vital intakten Zellenterritorien thätig sind, 
wie kein Biolog bezweifeln könne, also nicht, wie er 
in seiner .Retorsion* behauptet hatte, bloss die letz- 
teren, und daes nach dem Gesetze der chemischen Af- 
finität . welche* den AnsUusch der Moleküle regulirt, 
je nach der spezifischen Qualität des Stoffes sich die 
Reaktion der Zellenindividuen gestalte. Die Anwen- 
dung des cellularen Prinzip* sei für unsere Methode 
eine streng biologische, denn durch unsere vergleichende 
experimentelle, entmekelungsgesehiehtliche Pathologie der 

dasselbe als das gründlichste Hilfsmittel der patholo- 
gischen ■ Physiologie und Chemie. Kon diesem Gesichts- 
punkte mtfgefasst, ist die Celhtlarpathologie für uns nicht 
bloss pnthiJmjUrhe AnaUimie , sondern der allein richtige 
Aniipinytpunkt und die Basis einer naturgesetzlichen b*r- 
logischen Beillehre. Daran werde auch alle Zukunft 
Nicht* andern und sollte die Zelle als solche in kom- 
menden Zeiten auch mit welch immer anderen Namen 
belegt werden. 



Kernpunkt der ganzen Abhandlung. Diese naturgeseli- 
lieht biologische HeUlekre ist es , welche Verf. an* als 
Ziel hinstellt. Virehow hat dieselbe vorgeschwebt, 
und er bat die Mittel, dann su gelangen, angedeutet, 
allein das Verständnis» dafür ist in den Reihen unserer 
Gegner bis jetat ein geringe* geblieben, während Hah- 
ne m ann den Weg dazu mit Entschiedenheit und Klar- 
heit durch seine Arzneiprufungen und dae dieselben 
nutzbar machende AehnlicbkeiUgesetz beschritten hat. 
und seine Nachfolger bestrebt geweaen sind, ihm auf 
demselben ZU folgen und nicht bloss neues Material 
herbeizuschaffen, sondern dasselbe anch zu ordnen und 
zu sichten. Das« wir aber dies Ziel noch lange nicht 
erreicht haben, sondern noch ein gutes Stück Wege« 
vor uns liegt, daes wir, am dabin zu gelangen, alle 
die Hilfswissenschaften, als vergleichende pathologische 
Morphologie und Chemie, die experimentelle Patho- 
logie, die pathologische Anatomie und Toxikologie 
noth wendig haben, erkennt Verf. mit der den wahren 
Gelehrten zierenden Bescheidenheit an. Wir sind * 
mit Verf. vollständig einverstanden , wenn er uns vor 
jeder Ueberhebung warnt, nnd weisen wir in dieser 
Beziehung auf da» hin, w»a er png. J» nnd 90 sagt. 

80 verführerisch es anch ist, so müssen wir es uns 
doch versagen, noch auf alles Das, was Verf. zur Be- 
gründung und Erläuterung seiner Ansichten sagt, näher 
einzugehen. Nur noch einige Punkte glauben wir be- 
rühren zu müssen. Dahin gebort an erster Stelle die 




Mittheilungen aus der Praxis. 



6. 

Am 2. November 1861, Abends, wurde ich zu der 
jungen Frau eines Landmannes dahier gerufen. Sie 
hatte seit einigen Tagen leichte, ziehende 8chmerzen 
im rechten Bein, von der Hüfte abwärts, gehabt; am 
genannten Tage , Mittags , verschlimmerten sich die 
Schmerzen plötzlich und nahmen noch zn: heftige, 
ziehend reissende Schmerzen, vom Kreuzbein her an der 
vordem Fläche des rechten Oberachenkels herab, von 
jeder Bewegung vcruhlimmert ; .kann das Bein nicht 
rühren*; rechtsseitige Ischio • «acralgegend bei tiefem 
Druck schmerzhaft — Dabei Hitze, Unruhe. Aufregung, 
Durst, rothe, heisse Backen, vorwiegend die eine. 

Verordnung: Chamomilla SO. in Wasser. 

Bald nach der ersten Gabe schlief sie ein-, am fol- 
genden Tage fand ich sie schmerzfrei im Zimmer am- 
herwandelnd. ^ 

Die Frau eines Fischers an* einem benachbarten 
Dorfe, 55 Jahre alt. konsultirte mich am l«. April 188». 

10» 
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Sie leidet seit 4 Wochen an „Magenschmerzen* ; »in 
schlimmsten sind dieselben Nachmittags von S, 4 Uhr 
an bis Abend« spät; schlimmer auch nach Jedem Esten 
schon nach wenigen Bitten werden die Schmerzen 
heftiger, sie mues «ich das Zeug um die Herzgrube 
lockern und die Hand feit auf die letztere drücken. 
Aufstossen lindert nur wenig; Befinden noch am besten, 
wenn aie im Bett warm geworden ist; Nachte wenitf 
Schmerzen. Die Schmerzen gehen vom Kücken aue 
durch daa linke Hypochondrium in die Herzgrube. — 

Appcuiiosighcu , /.unye wcissiu n oeiegi , rciacrnrn vuiercr 
Geschmack, Hartleibigkeit, Harn braun, sehmuttig gelbe» 
eingefallenen Getickt, Augtmmeiss deutlich gelb, Herzgrube 
schmerzhaft bei Druck. 

Verordnung: lucotu,dium SO. alle S Tage. 

Am 45. April schickt tie mir folgenden Bericht: 
.Tag und Nacht heftige Schmerzen im Leibe und übor 
den Racken, völlige Appetitlosigkeit Uebelkeit Stuhl- 
Verstopfung. Stuhl kellgelb, Harn braun, wie mit Blut 
' t ermischt. 

Verordnung: Chelidonium SO. W. ') alle 3 Tage. 

Am S. Mai kam sie selbst wieder. Bedeutende 
Messern ng in jeder Hinsicht; die Schmerzen hatten so- 
fort abgenommen; Harn jetzt fatt ganz hell, Stuhl ge- 
hörig, noch gelblich; Augenweiat rein; Zunge rein-, 
Schmerzen in der Herzgrube nur noch nach jedem 
Essen, aber nicht bedeutend; Rückenschmerzen ver- 
schwunden, Schlaf, Appetit U. 9. w. gut, Herzgrube 
rechte, hart an der Biegungutelle der faltchen Rippen, 
noch empfindlich gegen Druck; an derselben Stelle fühlte 
sie Überhaupt die Schmerzen am meisten. 

Verordnung: Saceh. lact. 

Der Rest von Beschwerden verlor sich in Kurzem, 
und sie fühlt sich bis jetzt noch ganz wohl. 

8. 

Schneidermeister P. aus D., ein anscheinend kraf- 
tiger, wohlbeleibter Mann von ziemlich gesunder Farbe, 
in der Mitte der 50er Jahre stehend, erbat sich am 
4 - . Juni 1882 meinen Rath. Kr fühlte sich seit etwa 
einem Jahre leidend: rheumatische Schroorzen bald 
hier, bald da; besonders Meissen im linken Arm und 
im linken Bein, bald Tags, bald Nachte; das linke Boin. 
besonders der Oberschenkel, seit einiger Zeit ödeniatös 
angeschwollen und schmerzhaft bei Druck, so dass er 
links keinen Stiefel anziehen und überhaupt nur sehr 
mühsam gehen konnte; Steifigkeit in allen Glicilern. 
Appetitlosigkeit, schlechter Geschmack, Zunge grau belegt 
bis zur Spitze, feucht; Brennen im Magen mit Bier- 
durst; Herzgrube schmerzhaft bei Druck, auch beim Tief- 
athmen. Husten und Bücken ; l'ollheitsgeßhl im Bauche, 
Luft beengt. Harn braun, trübe: Stuhl mehr verstopft 

Verordnung: Chelidonium 10. W. alle J Tage. 

') Frischer Chelidoniumtaft, mit Brunnenwasser bis 
zur 30. Fotenz gebracht, ein Präparat, dessen ich mich 
seit einiger Zeit in geeigneten Fallen mit bestem Er- 
folg bediene. 



Bericht vom 11. Juni: .Fühlt sich hn Ganzen besser, 
Schmerzen in der Herzgrube versehwunden , auch das 
Vollbeit-frefühl vermindert, Bmm ndrd htUer. Appetit 
etwas besser. Zunge reinigt tick von der Spitze her, 
Bein noch geschwollen, Augenlider gerothet und ver- 
klebt.* 

Verordnung: Saceh. lact. 

Bericht vom 19. Joni: .Bedeutende Bessernag, kein 
Dnrst mehr, Appetit gut, Zunge rein, Harn hell, Stuhl 
regelmassig , Bein nicht mehr geschwollen , nur noch 
etwas Steifheitsscbmers darin. Augenlider noch gerö- 
tfaet und in den Winkeln verklebt* 

Verordnung: Saceh* lact. 

Bericht vom 38. Juni: .Zunehmende Besserung-, 
we^en schmerzhafter Steifheit rm linken Bein konnte 
er seit vorigem Sommer die Treppen nicht steigen, 
und nur mühsam geben; jetzt kann er beides ohne 
Schwierigkeit; Lider noch etwas gerüthef 

Verordnung: Saceh. lad. 

Bericht vom 10. Juli: .Befinden gut, hat über nichts 




▼on Dr. F. V. Lalrsl, VtU», N- y. 
(The Habnemannian Monthly, Januar 1883.) 



Hi/gieine. — Gute, nahrhafte Kost, beliebig viel 
Wasser , warme Kleidung , Hautabreibungen . viel Be- 
wegung in frischer Luft, warme Bader, im Winter 
warmes Klima. In schweren Fallen zur Loschung des 
Durste» Eisstückeben und säuerliches Getränk. Wenig 
Salz und Enthaltung aller Nahrungsmittel, die Durst 
verursachen. 

Allopathische Behandlung. — Jaborandi, Kalkwasser, 
Valeriana, Adstringentien, wie Bleiessig, Alaun, Ergotin, 
Gallus- und TanninsAure, Eisen ; Tonieft, Arsenik, Leber- 
thran, Strychnin, Belladonna, Campher, Digitalis, Opium 
mit seinen Alkaloiden, Kalium bitartaricum , Brom; 
Blaeenpflaster auf Nacken und Magengrube. .Die 
Mittel , welche die Urinabsonderung einschränken sol- 
len*, sagt Dickinson, .verfehlen selten, wehe zu thun.* 

Elektrizität. — Der konstant« galvanische Strom 
(10 bis 30 Elemente), der positive Pol hoch am Nacken, 
der negative über den Lenden und im Epigastrium. 
abwechselnd, vier Minuten lang. 

Homöopathische Behandlung. — Der grosse Mangel 
an literarischen Notizen über Diabetes inaipidus be- 
rührte den Verfasser höchst unangenehm , als er den 
ersten Fall dieser hartnäckigen Krankheit zur Behand- 
lung bekam. In der Hoffnung also, dass Anderen nicht 
nur Zeit und Mühe erspart werden möge, sondern dass 
sie auch die grössere Macht der strikten homöopa- 
thischen Behandlung bestätigt finden möchten, will ich 
die charakteristischen Merkmale folgender Mittel hier 
zusammenstellen. 
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Attium cepa. — Reichlicher L'rim; Empfindlichkeit 
Ober der Blase, Schmerzen in der Nierengegend; 
Scbwächegefühl in Blase und Urethra; Vollsein in der 
Masengegend; sehr angenehme« WärmegefBhl in der 
Urethra. Melancholie; Trockenheit des Mundes, der 
Zungen wnrzel, de* weichen Gaumens, Schlundes, zu- 
weilen mit schlechtem Mundgeruch ; Hanger meist ver- 
mehrt; Autstossen (saarer) Gase, mit flatulenter Auf- 
treibung des Bauches; Verstopfung oder Diarrhoe nach 
Mitternacht oder gegen Morgen; Rhagaden am Anus, 
mit Stichen im Rektum; Schwache in den Hüften; 
Schmerz in den Gliedern; die Haut an den Fersen wird 
durch die Schuhe leicht abgerieben; unruhiger Schlaf, 
träumt von Wasser. Seestürmen etc.; fliegende Hitze, 
Durst, schlimmer Abends; neuralgische Schmerzen, 
schlimmer Abends; Nesselausschlag an den Schenkeln, 
Siechen , wie mit Nadeln , an verschiedenen Theilen; 
<lie Symptome wandern von der rechten nach der lin- 
ken Seite; Ccpa heilte die Polyurie. 

Alumina. — Schwächegefühl in der Blase, in den 
Genitalien Abends, mit Furcht das Bett nass su ma- 
chen; unfreiwilliges Uriniren bei der Defäkation; häu- 
figer massenhafter Urinabgang, oft heisa, mit Brennen 
in der Urethra. Spannen der Gesicht«haut , als wenn 
Eiweiss eingetrocknet wäre; Begierde nach unverdau- 
lichen Sachen, wie nach Kalk, Stärke, Lumpen etc.; 
leicht trunken von den geringsten Mengen von Spiri- 
tuosen ; grosse Anstrengung sogar bei breiigem Stuhl; 
oder mus» aufstehen zum Uriniten und dann zu Stuhle 
gehen; Trockenheit aller Schleimhäute, mit Durst. 
Schlaf unruhig, häufiges Erwachen mit Herzklopfcn < 
angstlichen Traumen; Frostschauder, trockne Haut, 
Allgemeine Verschlimmerung einen Tag um den an- 
dern, oder vom Essen von Kartoffeln; besser bei massi- 
ger Bewegung in frischer Luft. 

Anantherum. — .Heller, reichlicher Urin, Tag und 
Nacht, mit Schwache, grossem Durst, Trockenheit im 
Munde; Stahle hart, grau oder dunkelfarbig, mit vielen 
andern Symptomen , besonders von Seiten der Leher 
und des Magens*; unfreiwilliger Urinabgang beim 
Gehen, Nachts im Bett, wahrend des Schlafs, wie durch 
Paralyse der Blase. Unruhig . argwöhnisch , reizbar; 
deutliche Verminderung de» Appetits; Begierde nach 
starken Getranken. Aepfelwein, sauren ttetränken. Ge- 
würzen; Vorliebe für starke Gerüche; Haut ist leicht 
zum Kitern geneigt; unruhiger . nicht erquickender 
Schlaf, mit ängstlichen Traumen; alle Symptome 
schlimmer von Bewegung. 

Arniea. — Häufige Entleerung blassen Urins, mit 
viel Phosphaten; spontaner Urinabgang NachU, beim 
Schlaf, nnd am Tage beim schnellen Laufen. Trocken- 
heit de« Mondes mit grossem Durst; Verlangen nach 
alkoholischen Getränken, nach Essig und sauren Din- 
gen; hartnäckige Verstopfung; das Bett erscheint zu 
hart. Besserung Abends, Nachts, in frischer Luft. Ver- 
ursacht durch mechanische Insulte. 

Arteniam atbum. — Häufiger Urindrang, mit pro- 



fuser Absonderung. Unersättlicher Hunger und Durst, 
mit Abmagerung und grosser Schwäche. Wässerige 
Diarrhoe; geringe Bewegung verursacht Dyspnoe, mit 
Palpitation und Ohnmacht; Trockenheit im Munde nnd 
Schlünde ; Angst , Unruhe , Todesfurcht , brennende 
Schmerzen, Wassersucht 

Belladonna. — Urin reichlicher, als nach dem Trin- 
ken zu erwarten ist, häufig, blas», wässerig, kaum zu- 
rückzuhalten; der Urin setzt beim Erhitzen fast steh 
viel Phosphate ab; Bla#engejrend empfindlich gegen 
Druck. .Es scheint nicht die Nieren tu erreichen, be- 
vor es nicht längere Zeit im Magen gewesen ist und 
seine spezifische Wirkung auf das Gehirn ausgeübt 
hat* Deutliche Symptome von Cerebral reisung; dila- 
tirte Pupillen. Ueberreisung der Sinne; Kongestion 
nach dem Gesichte, oder Gesicht blass und kahl ; Lip- 
pen, Mund und Schlund trocken mit Durst; Auffahren 
aus dem Schlafe, wie erschrocken ; Singen, lautes Spre- 
chen, Wehklagen im Schlafe; vollständiger Mangel an 
Schweiss; schlimmer von 3 Uhr Nachmittags bis Mit- 
tornacht Besonders bei vollblütigen, plethorischen Pa- 
tieoten. 

Brytnia, — Urin reichlich und blass; bei Bewe- 
gung gehen einige Tropfen ab , ohne dass Patient es 
merkt Sehr reizbar, leicht furchUain, beunruhigt; 
schlimme Wirkungen von Zorn und Aerger; Trocken- 
heit aller Schleimhäute; Appetit vermehrt; grosses 
Verlangen nach Austern, Süssigkeiten , Kaffee, Wein-, 
grosser Durst Verlangen nach grossen Mengen kalten 
Wassers; hartnackige Verstopfung; Stahle hart und 
trocken, nur unter grosser Anstrengung; beim. Gehen 
Prickeln wie mit Nadeln in den Fusssohlen, viel Schlaf - 
rigkeitam Tage; unruhiger Schlaf, durch Träume ge- 
stört, die sich um die tägliche Beschäftigung, den 
H.iuthalt etc. drehen; fährt erschreckt auf; Bewegung 
des Unterkiefers im Schlafe, wie beim Kauen. Ali- 
gemeine Verschlimmerung von Bewegung; hydropische 
Schwellung, allmählich am Tage zu-. Nachts ab- 
nehmend. 

(Kortwuun« folst.) 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Vau Dr. Thesssl. Kafka in *Uri.b»d. 
Ltppa sM|«r. 

Dr. S. A. Jone« prüft jetzt die lafijta major und 
sagt darüber (Hahn. Monthlr, Mai): .Ich habe einige 
merkwürdige Heilungen von Prolapsus uteri damit er- 
zielt ohne dass mechanische Hilfsmittel nüthig waren. / 
Je grosser die Erschlaffung des Gewebes, je atonischer 
ihr Zustand ist desto besser wirkt Lappa. Ist in der 
Gebärmutter ein iVundhcittgeßhl — kein akuter Schmerz 
— oder in einem der Eierstocke, besonders recht« Em- 
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pfindlkhkeit , ist der Urin reichlich und alkalisch (bei 
Lappa inusK der Urin neutral oder alkalisch reagirem 
and enthalt er amorphe Phosphate, dann irt Lappa dai 
Mittel. 



Wh lind dl« praktischen Ausnahme« von dar Regal: 



In einem im Jani gehaltenen Vortrag beantwortet 
Dr. R Hughea (Monthly Uomoeop. Rev., Aug. 1882) 
diese Frage folgendermassen: 

Ich linde, dass nur in folgenden Punkten eine ge- 
wissenhafte Durchsicht der thateAcblichen Praxi« nicht 
homöopathischen MiisKregeln den Vorzug einräumt: 

1) Der Gebrauch kalter Bader beim typhösen Fie- 
ber scheint bessere «statistische Resultate in Bezog auf 
Heilung zu geben als selbst unsere Behandlung auf- 
weisen kann. 

2) Die Rekurrenz beim Febris relnbens kann durch 
homöopathische Mittel nicht verhindert werden, wohl 
aber durch antiseptische Mittel, wie Natr. hyposulph. 

S) Wir haben kein Mittel, das uns die grossen 
Dosen von Jodkali bei der tertiären Syphilis ersetzen 



4) Bei perforirender Peritonitis müssen wir grosse 
Dosen Opium geben , wenn wir eine Chance haben 
wollen, unsere Patienten zu retten. 

6) Bei Herz Wassersucht kennen wir selten von Di- 
gitalis eine gute Wirkung erzielen, ohne Herbeiführung 
der primären physiologischen Wirkung, nämlich der 
Aufhebung der arteriellen Spannung. 

6) Das Amylnitrit ist ein besseres Palliativ bei den 
Paroxysmen von Angina pectoris, als irgend ein ho- 
möopathisch wirkendes Mittel. 

7) Die Anwendung te* Jodkali bei Aneurysma scheint 
ausserhalb unserer Heilmethode zu liegen und ist trotz- 
dem ein äusserst werthvolle« praktisches Hilfsmittel, 
weil et Oberhaupt kein besseres giebt. 

8) Beim urämischen Koma sind Massregeln zur 
Entlastung des Gehirns von dem es bedruckenden .ge- 
fahrlichen Stoff" - wenn nothwendig sogar ein Ader- 
lass — von grosseren Nutzen, als die beste medika- 
mentöse Behandlung. 

Keuchhitten. 

Dr. McClelland hatte viele Falle in Behandlung. 
Einige klagten Ober croupöse Symptome mit Heiser- 
keit und heftigen Nachthusten. Dafür gab er Drosera. 
Bei Erbrechen und derartiger Hnstenanstrengung, dass 
das Kind blau im Gesiebt wird, ist IperaeuaHka dien- 
lich. Sind dabei epasmodische Hustenanfalle, markirte 
nd rauher Hals, so giebt er Bella- 
Auch lobt er Veratrum vir. bei Rheumatismen. 
(N. Y. Medical Times, Okt. 1882 ) 



Dr. Ross berichtet in den Michigan Med. News 
einen Fall von schwerem traumatischen Tetanus als 
prompt geheilt, nach der unwirksamen Anwendung 
der Calabarbohne, durch Gaben von 8 Tropfen Amyl- 
nitrit auf ein Taschentuch gespritzt, aus dem der Pa- 
tient die Dünste einathmen musste. (N. Y. Medical 
Times.) 

AasJyM der Birtapp Spora«. 

(N. Y. Medical Times. Okt. 1883.) 

Prof. Wood hat die Sporen von Bärlapp chemisch 
untersucht und wird das UntursucliunKfergebniss ge- 
wiss für alle Leser von Interesse sein. 
Gesammtmenge der untersuchten Sporen — 25 Grau. 

Aschenruckstand — 0,5 . 

Proeent Bestandteile 

30,2 Silicea 0,101 Gran 

44,8 Alumina 0,224 . 

9.8 Eisen 0,049 . 

5.S Kalk 0.028 . 

7.1 Pbosph. acid 0.0855 . 

1,0 Kali und Natron 0,00» . 

Magnesia eine Spur, nicht gew. 
11,5 Verlust etc 0.0676 . 

100,0 0,5000. 

Die Kombination der Elemente ist nicht ganz klar, 
aber wahrscheinlich ist die Silicea ein sehr feiner Sand, 
der durch die Regengüsse den Lycopodiumpflanzungen 
zugeführt wird. Ich glaube mit dem Mikroskope sogar 
diese feinen winzigen Körnchen entdecken zu können. 
Man kann diesen Punkt befriedigender erledigen, wenn 
man die Sporen, sowie sie sind, genau untersucht. Die 
Alumina mag auf dieselbe Weise zugeführt werden. 
Der Kalk und die Magnesia sind unzweifelhaft Phos- 
phate und das Kali und das Natron Carbonate, ob- 
gleich ich keine Kohlensaure entdecken konnte; die 
Menge war ohne Zweifel so klein, dass sie kaum r.u 
bemerken war. 

Es ist interessant, das» von den acht Bestandteilen 
vier derselben, und zwar Silicea , Kalk, Phosphorsüure 
und Soda schon früher als Analoga des Lycopodium« 
anerkannt wurden (s. Jahr, Repert.h 



Statistisches. 

Auf der ganzen Erde giebt es 180 000 Aerzte, für 
welche die medizinische Literatur erscheint, und unter 
diesen Schriftstellern 1 1 600. Dieselben vertheilen 
sich folgendermaßen: Auf die Vereinigten Staaten 
kommen 2800 , auf Frankreich und seine Kolonien 
2600, auf Deutschland, Oesterreich und Ungarn MO' ■ 

am, auf Ita- 
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haa 600, auf 8panien 800, auf alle übrigen Nationen 
1000. In Bezug auf die Geaamnitzabl der Aente ver- 
t heilen sie sieh folgendermassen : Ia dea Vereinigten 
Staaten giebt es 66 ooo Aerzte. in Grossbritannien und 
seinen Kolonien 88 000 , ia Deutschland . Oesterreich 
u nd Ungarn 82 000, in Frankreich und seinen Kolonien 
•26 OOO, in Italien 10 OOO, in Spanien 5000, in allen übri- 
gen Ländern 17 000. 

Au« dieser Zusammenstellung ist ersichtlich , daaa 
die grösste Zahl der schriftstellerischen Aerzte ia 
Frankreich, die geringste, in Bezug auf die vorhandene 
Anzahl der Aente, in den Vereinigten Staaten sich 
beSndet 

Wenn die Bücher und Schriften über populäre 
Meditin, Pharmacie, Zahnbeilkuade , Hydropathie und 
andere Pathien von der erwähnten Ziffer abgezogen 
werden, dann bleiben für die eigentliche Medizin 1000 
Hände und etwa 1600 Broschüren jahrlich. Gehen da- 
von die Journale , Zeitschriften ab , so bleiben nach 
Ruprecht'« Zusammenstellungen für da* Jahr 1879 
nur 419 neue medizinische Bücher, deren Erscheinen 
•ich auf die einzelnen Landern wie folgt vertheilt: in 
Frankreich 187, in Deutschland 110, in England 78, in 
Italien 82, in den Vereinigten Staaten 21. in allen an- 
deren Staaten 26. (Diese Zahlen scheinen jedoch im 
Allgemeinen tu klein gegriffen zu sein, mindestens in 
Bezug auf Engtand und Amerika.) Das medizinische 
Bücherverzeichnis» für das Jahr 1879 giebt hingegen, 
nach Ausschluss der periodischen Zeitschriften und 
Zeitungen, die Summe von 1648 Büchern an, die sieh 
vertheilen: auf Frankreich 54t, auf Deutschland 364. 
auf die Vereinigten Staaten 310 , auf Grossbritannien 
182. auf alle anderen Lander 246. Die Dissertationen, 
von denen in Frankreich allein 648 veröffentlicht wer- 
den, *ind jedoch nicht mit inbegriffen. 

Das Charakteristische in der heutigen medizinischen 
Literatur liegt hauptsächlich in den Journalen, Monats- 
schriften und Archiven. Die periodischen Zeitschriften 
enthalten die wichtigsten Ergebnisse der derzeitigen 
medizinischen Forschungen und Erfahrungen, so dass 
die grössere Anzahl der Aerzte ausser diesen nichts 
Anderes liest. Im Jahreay879 erschienen dergleichen 
Journale und Zettschriften 665, davon entfielen 156 auf 
die Vereinigten Staaten. 12» auf Deutachland, 122 auf 
Frankreich. 5t auf Grossbrittaanien, 65 auf Italien. 24 
anf Spanien. Im Jahre 1880 hat sich die Zahl auf 560 
vermehrt. Im Jahre 1879 betrug die Zahl der Original- 
abhandlongen in medizinischen Zeitungen und Zeit- 
schriften etwas über 20 000. Davon rechnet man auf 
amerikanische Zeitschriften 4781. auf französische 4608, 
auf deutacho 4027, auf englische 8592, auf italienische 
1210, auf spanische 703, auf alle übrigen zusammen 
1248. Im Jahre 1860 ist die Zahl nur um ein Geringes 
gestiegen. Es ist ersichtlich, dass die meisten medi- 
zinischen Zeitungsartikel in englischer Sprache er- 
scheinen und dass die Amerikaner die meisten Beitrage 
liefern. Den grössten Raum in den Zeitschriften nehmen 



die deutschen Abhandlungen ein. Wahrend in den 
meisten Landern die medizinischen Broschüren monat- 
lich erscheinen, kommen sie in Spanien halbmonatlich 
heraus. Die periodischen Zeitschriften gentaltan die 
Medizin als eine kosmupolitixch e Wissenschaft, so da-ss 
jedes neue Beobaohtungsre>ulfcat, jedes neue Heilmittel 
aus Berlin ebenso früh in Paria, wie in New York 
und umgekehrt zur Kenntniss gelangt Manche Jour- 
nale tauchen nur auf kurze Zeit auf, um dann wieder 
einzugehen. Im Jahre 1879 hörten 28 wieder auf zu 
erscheinen, und 60 neue tauchten auf. Im Jahre 1880 
gingen 24 ein nnd 78 neue erstanden. Diese FlucUia- 
tion betrifft zum dritten Theil Amerika, dann folgt 
Frankreich, darauf Spanien, Italien, wahrend Englaad 
und Deutschland stabil bleiben. 
' Die blosse Zahl der Bücher nnd Abhandlungen ent- 
scheidet nicht über den Werth des Geleisteten, daK so 
zu sagen aus der Mim sc herausgegraben werden inuss. 
Es erschienen im biologischen Zweig der Medizin, also 
in Anatomie, Physiologie und Pathologie, im Jahre 
1879 an Büchern und Broschüren 167 , an Zeitungs- 
artikeln 1548. Dazu trug in erster Reihe Deutschland dm 
Heilte bei, in zweiter Frankreich. Am meisten erhellt 
dies aus den Beiträgen zur Physiologie, worin 59 Ab- 
handlungen und 500 Artikel aus Deutschland, 17 Ab- 
handlungen und 227 Artikel aus Frankreich, 5 Abhand- 
lungen und 77 Artikel aus Groasbritanoien. 8 Abhand- 
lungen und 41 Artikel aus Italien , 2 Abhandlungen 
und 24 Artikeln aus den Vereinigten Staaten herrühr- 
ten. Die Zahl der Autoren betrug aus Deutschland 
89S, aus Frankreich 119, aus England 59, aus Italien 
39, aus den Vereinigten Staaten 19. aus allen übrigen 
Stauten zusammen 41. 

Das Jahr 1880 hat darin eine Aenderung erfahren, 
dass Deutschland 62 Abhandlungen und 452 Artikel 
lieferte, Frankreich 23 Abhandlungen und 216 Artikel, 
(irossbritannien 12 Abhandlungen und 76 Artikel, Ita- 
lien 4 Abhandlungen und 76 Artikel, die Vereinigten 
Staaten 6 Abhandlungen und 75 Artikel und alle übri- 
gen Lander zusammen 10 Abhandlungen und 31 Artikel. 

In praktisch-medizinischer Richtung stellt sich hin- 
gegen da« Verhilltniss anders heraus. Hierin zählte 
mau in den Jahren 1879 und 1880 insgesamint 1200 
Abhandlungen und 18 000 Journalartikel, an denen die 
Länder sich in anderer Reihe betheiligten , zuerst 
Frankreich, dann die Vereinigten Staaten, Deutsch- 
land , Großbritannien , Italien , Spanien. In den Bei- 
tragen für Hygieinc . welche in den letzten 2 Jahren 
zugenommen, üguiirt in erster Reihe England, dann 
kommt Frankreich , Deutschland und schliesslich die 
Vereinigten Staaten. Die Literatur über Krankheiten 
des Nervensystems , der Augen- , Ohr- , Haut- und 
Frauenkrankheiten hat im Verhältnis* zu anderen 
Zweigen der Medizin in den loteten Jahren bedeutend 
an Umfang zugenommen. 

Es ist selbstverständlich, dass diese Angaben keinen 
Anspruch auf die grossto Exaktheit machen können 
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sie nähern »ich aber im GrOMen und Gänsen der 
Wahrheit und geben annäherungsweise ein Bild vom 
der geistigen Regsamkeit und Thatigkeit der A erste 
anf dem Erdball, and man kann z. B. daraas ersehen, 
date Deutschland so zu tage* in der mtieneehafilichm 



Medizin , in der Pkytiohgie und Anatomie jetzt an der 
Spitze torantchreitet , umohl netu die Quantität, alt Qua. 



tctiiiftlicken Produkte anderswo einen 
finden. (AUg. Med. Central-Ztg.) 
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Prof. Theodor v. Bakody's in Budapest 
Neueste Arbeiten. 

Eine literarische Besprechung 

Tom H«raui«et>*r. 

■ ScWqh.) 

RDcksicbtlich der Dosenfrage beschränkt sich Ver- 
fassen nachdem er die Anwendung minimaler Dosen 
als eine nothwendige Konsequenz des Aehnlich- 
keiUprinzips nachgewiesen hat. darauf, seine indivi- 
duelle Ansicht dahin auszusprechen, dass nach seiner 
Erfahrung die sechs ersten Stufen der Decimalskala 
zur Erfüllung dieses Postulats ausreichen, und findet 
sich damit in Uebereinstimmung mit der Mehrzahl der 
jetzt lebenden homöopathischen Aerzte. Wir sind da- 
mit einverstanden, daas er sich Ober diese Frage nicht 
ausführlicher verbreitet hat . da dieselbe immer noch 
einen streitigen Punkt unter den Anhängern Hahnemann's 
bildet, und er es Tormeiden tuusste , auf eine Sache, 
wie die Wirkung höherer Verdünnungen, für deren na- 
turgesetzliohe Erklärung wir noch eines genügenden 
Anhalts entbehren, hier naher einzugehen. Denn dies 
wurde seinem Zwocke, das Verständnis» der Homöo- 
pathie deren gelehrten Gegnern näher zu bringen, zu- 
wider gewesen sein, und gerade dadurch, dass er diesos 
Thema so kurz abgemaoht zeigt er, das« dies, wie von 
gelehrten und ungelehrten Widersachern immerfort 
behauptet wird , nicht die Hauptsache und der Kem 
der Homöopathie sei. 

Zweitens die neue Formulirung de» Achnlichkeits- 
prinaips Similia «uiilibus, wie er sie schon in 



.Retorsion" gegeben hat. Sie lautet: Jfach der induk- 
tie-empirischen Hahnemann sehen Methode werden gemäss 
den entsprechenden genetischen Phasen der inneren Krank- 
heitsprozesse solche Arzneimittel in Jnnemlung gebracht , 
die im kranken Organismus dieselben Gewebe spezifisch 
Ivrührcn , in nelchen sie, dem gesunden Organismus in- 
gerirt, ähnliche anatomisch- physiologische Veränderungen 
hervorzurufen vermögen. 

Diese Fassung, welche sich aus den vorangehenden 
Erörterungen ganz von selbst ergiebt, war eine Notb- 
wendigkeit, um den Gegnern zu zeigen, dass das Simi- 
lia similibus nicht eine leere .Phrase" sei, wie man sich 
häufig auszudrucken beliebte , sondern dass es eineu 
Inhalt habe, welcher in dem Verhältnisse, als sich aus 
der ontologisch • teleogischen die pathologisch • anato- 
mische und aus dieser die cellulare und physiologische 
Auffassung entwickelte eine immer klarere und um- 
fassendere Bedeutung gewonnen hat Wir halten die- 
sen Punkt für sehr wichtig, weil, wie Verf. bemerkt, 
in der unrichtigen Auffassung dieses Prinzips der Grund 
liegt, warum man sich in der Beurtheilung seines 
Werthes Generntionen hindurch so arg Huschte. 

Der dritte Punkt, welchen Verf. noch berührt, be- 
trifft den Namen .Homöopathie". Er sagt: .Aus der 
im Sinne Hahnemann's gepflegten experimentellen 
Methode der vergleichenden Pathologie der natürlichen 
und künstlichen Krankheiten fliesst aber da» Korrelat: 
daes die Bezeichnung .Homöopathie" unmöglich auf 
die aus dieser Pathologie sieh herausbildende Heilmethode 
beziehen kann. Der Begriff .Homöopathie* kennzeichnet 
nur die Methode der Pathologie derjenigen Therapeuten, 

U 



I 



Digitized by Google 



82 



die durch dieie Forscbongsart eine biologische Basis 
zu schaffen bestrebt sind.* 

Kb ist dagegen mit Grand Nichts einzuwenden und 
müflsts nnn konsequenter Weise an die Stelle der Be- 
zeichnung .Homöopathie* die .Vergleichende Patho- 
logie" treten. Ociuren Gegnern gegenüber würde dies, 
abgesehen davon, dass Oberhaupt ein Stein des An- 
■tosses aus dem Wege g er Unrat würde , den Vortbeil 
haben, dass sie ferner nicht mehr behaupten konnten, 
wie neuerlich mehrfach geschehen, der Name .Homöo- 
pathie" sei ein Nonsens ohne allen Inhalt. Eine an- 
dere Frage ist jedoch die, ob es zweckmässig und 
möglich ist die alte Bezeichnung aufzugeben. Uebri- 
gens ist diese Frage schon einmal an nns heran- 
getreten, als Granvogl s. Z. den Vorschlag machte, 
statt .Homöopathie* .Naturgesetzliche Therapie* zu 
sagen, was damals jedoch abgelehnt wurde. Und wir 
glauben, dass wir auch heute noch nicht in der Lage 
sind, uns anders zu entscheiden. 

Der Name .Homöopathie", von Hahnemann s. Z. 
filr seine neue Lehre, wenn auch nicht ganz glücklich, 
gewählt, um den Gegensatz gegen die anderen damals 
herrschenden Heilmethoden su bezeichnen, hat sich 
allmählich ein historisches Recht erworben und ist die 
Kahne geworden . unter welcher bis jetzt die kleine 
Schaar der Nachfolger Hahnemann's in aller Welt 
muthig den Kampf gegen den stark gewappneten 
Feind, die offizielle Medizin, geführt bat. Das Similia 
similibus muss unser Schlachtruf bleiben, bis wir in 
einem ehrenvollen Frieden ans die Anerkennung unserer 
Rechte errungen haben. Jetzt schon den gewisser- 
maßen zum Parteischibolcth gewordenen Namen auf- 
geben, würde nur Verwirrung in unsere Reihen bringen 
und könnte unsere Gegner zu der Annahme verleiten 
oder wenigstens so gedeutet werden, als ob wir von der 
Unhaltbarkeit unserer Sache Überzeugt, dieselbe auf- 
gegeben hatten. Ausserdem muss uns auch die Rück- 
sicht auf das homöopathische Publikum von diesem 
Schritte abhalten. Dasselbe ist einmal seit Jahren an 
diesen Namen gewöhnt und verbindet damit einen 
mehr oder weniger richtigen Begriff von der Sache, 
wahrend es mit der Bezeichnung .Vergleichende Pa- 
thologie* Nichts anzufangen wüsste und leicht dadurch 
irregeführt werden könnte. Bleiben wir daher einst- 
weilen noch bei unserem guten alten Namen. Dies 
hindert uns ja nicht im wissenschaftlichen Streite mit 
unseren Gegnern die zur genaueren Bezeichnung des 
wahren Wesens unserer Metbodo vorgeschlagene neue 
Bezeichnung zu brauchen. 

So nehmen wir Abschied von dem Buche, dessen 
Studium, denn eines solchen bedarf es, um zum vollen 
Verständnis« zu gelangen, wir jedem homöopathischen 
Arzte , dem es dämm zu thun ist, zur wissenschaft- 
lichen Klarheit über seine Sache zu kommen, auf das 
Angelegentlichste empfehlen. Er wird aus demselben 
neue Nahrung für seinen Geist , und Muth und Kraft 
zum Ausbarren in dem uns noch bevorstehenden 



schweren Kampfe schöpfen. Denn bei aller offenen 
Anerkennung 4er Schwächen und Unvollkommenheiten 
der Lehre Hahnemann's und der Irrthümer des Mei- 
sters selbst, bat Verf. es verstanden, ans dessen ge- 
wiss jwi machen , dass dieselbe aaf dem festen, uner- 
schütterlichen Grunde de« naturwissenschaftlichen Ex- 
periments beruhend und in Uebereinstimmung mit den 
ewig gflltigm (Jesetzen der Physiologie eine Wahrheit 
sei , und dass eine Zeit kommen müsse , wo dieselbe 
die allgemeine Anerkennung finden wird. Kr weist in 
dieser Beziehung auf das schlagende Beispiel der 
Hydrotherapie hin, welche trotz Griesinger'* Ver- 
dammungsurtheile den Eingang in die Hörsäle und 
Kliniken der offiziellen Medizin sich erzwungen bat 
Bezüglich der Einwirkung seines Buches auf seine ge- 
lehrten Gegner giebt sich Verf. durchaus nicht der 
Illusion bin. dass dieselbe eine umstürzende sein werde. 
Seine Erwartungen sind viel bescheidener. Er rechnet 
nur auf die, welche frei von wissenschaftlichem Hoch- 
math und Vorurtheile ernstlich die Wahrheit soeben. 

Mag auch die grosse Mehrzahl derer, an welche es 
in erster Reihe gerichtet ist, es ungelesen bei Seite 
legen, so sind wir doch der Deberzeugung , dass wer 
einmal einen Blick hineingeworfen bat, sich von dem- 
selben so angezogen fühlen wird, dass er es durch- 
liest , und , wenn ihm nicht aller Sinn für wissen- 
schaftliche Beweisführung abhanden gekommen ist, 
muss er es mit dem Bekenntnis* aus der Hand legen, 
dass die Homöopathie doch etwas Anderes sei, als er 
früher gedacht, und ihr der Charakter einer wissen- 
schaftlichen Methode nicht abzusprechen sei. Wenn 
sich wahrscheinlich auch Keiner dazu entschliessen 
wird, dies öffentlich anzuerkennen , SO ist damit doch 
schon etwas gewonnen, dass der in der Homöopathie 
liegende Reformgedanke sich wieder in weiterem Kreise 
Eingang geschafft. Das Oebrige Überhusen wir seiner 
stillen Arbeit. 

Wir halten dies gerade in dieser Zeit für sehr 
wichtig, wo bewnsst wie nnbewusst bei allen denken- 
den Aerzten das Gefühl sich geltend macht, dass es 
mit der medizinischen Therapie anders werden müsse, 
dass es mit dem Nihilismus in derselben doch nicht 
gehe. Wir könnten, wenn uns dies hier nicht zu weit 
würde , eine ganze Anzahl von Erscheinungen 
anführen , welche es unverkennbar zeigen , dass eine 
Wandlung vor sich gehe. Es ist unsere festo Oeber- 
zeugung , dass bei der unausbleiblichen Reform der 
medizinischen Therapie die Lehre Hahnemann's zur 
Geltung kommen werde. Ein Beweis dafür ist uns die 
im gegnerischen Lager immer häufiger werdende For- 
derung nach physiologischer Prüfung der Arzneimittel. 
Wir halten es daher auch für vollkommen gerechtfer- 
tigt, dass Verf. im Gegensätze za GrauvogL welcher 
in schroffer und oft verletzender Weise die Fäden, 
welche uns mit der Gesammtmedizin noch verknüpften, 
zerriss, dem Feinde goldene Brücken gebaut bat, ohne 
in den öfters begangenen Fehler zu verfallen, dass er 
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der Lehre Hahnemann's 
preisgegeben hlUe. De« Verf. schönster Lohn wird es 
aber sein, wenn sich Alle, denen ea Knut ist mit der 
Fortbildung dar Homöopathie und ihrer ungemeinen 
Anerkennung, um ihn scharen und ihn in seinem Stre- 
ben kräftig unterstützen. 

Es erübrigt uns nnn noch die Besprechung der 
dritten, ebenso wichtigen und bedeutenden Arbeit de« 
Verfassers, der Statistik der klinischen Lobronattdt im 
St, Roohosspitale und des Krankenhauses Detbesda in 
Budapest, welche wir in nächster Zeit an bringen Be- 
denken. 



Beiträge aas der Praxis. 

Voa Str. CtoswtsJ ta Wtaa. 

Ein 6 jahriges Mädchen , zart . blas* , sonst sehr 
tiiunteT. litt Öfter an leichten katarrhalischen Zufallen, 
die ineist leicht mit Aconit behoben wurden. Ausser- 
dem klagt sie oft Ober Jucken im Mastdarm , und 
gingen mitunter Spulwürmer ab; ist aber doch leicht 
obstruirt, Rauch mlUaig gebläht und hat wenig Ksslnst. 
Seit einem Jahre zeigte «ich eine Anlage zu einem 
Blühhalse. Nach 2 monatlichem Gebrauch von täglich 
einigen Strenkflgelchen Jfalrum carbuniaan 6. wnrde 
der äussere Hals wieder normal. 

Im Oktober 1878 bekam sie plötzlich nach Uenusg 
von Trauben einen Maatdarm Vorfall mit Stuhlzwang; 
Ignatxa 3. dreimal taglich in Strenkflgelchen. Der Vor- 
fall recidivirte aber öfters , nieist naoh einem Stuhl- 
gänge. JViu- S. blieb auch ohne Erfolg. 

Am IS. Not. gab ich Rata 2. täglich, ond lies« 
mit A«te 1. befeuchtete LeinwandbAuscfache« uusser- 
lich oft auflegen. 

Nach circa 4 wöchentlichem Gebrauche ging ein 
Schleimpolyp aus dem Mastdarme ab, und seitdem ist 
das Kind vollkommen wohl und gedeiht sehr gut. 

Ob post hoc oder propter hoc ist die Frage? 



Kin 16 jahriges, schwächliches Mädchen, sehr herab- 
gekommen, leidet seit S Jahren an Diarrhoen, die fort- 
wahrend mit diversen Mitteln, vorzugsweise mit Mor- 
phin , Eisen und Tannin fruchtlos behandelt wurden. 
Mitunter trat wohl ein Stillstand ein, zu einer normalen 
Öffnung kam es aber nicht. Sie hatte abwechselnd 
10 bis 12 Oeffnungen des Tags oder auch des Nachts. 
Kin bestimmter Typus war nicht vorhanden. Die Stahle 



setton etwa« konsistenter. Kein Kollern im Leibe und 
nie Windeabgang. Ihre Verdauung war nie wesentlich 
gestört, und wurde sie meist durch Fleischnahrang so 
viel als möglich gut erhalten. Trotzdem aber war sie 
so geschwächt, dass sie einen grossen Tbeü 
Zeit, obgleich sie den 

im 




Bei der Untersuchung des Unterleibes fand sich 
vorzugsweise die Partie um nnd unter der Nabelgegend 
sehr zusammengefallen , und beim stärkeren Drucke 
etwas empfindlich. Der Oberbaach war eher auf- 
getrieben, gab einen dumpfen Resistemton, und fohlte 
sie in selbem ein leichtes Drucken, Sie hatte viel 
Durst und trank viel Wasser. . 

Vom 16. bis 23. Marz t8HO erhielt sie einige Gaben 
Veratrum 3. in ßfcreukflgeleben 4 mal des Tags, — - jedoch 
ohne Erfolg. Mit Rücksicht nun darauf, das« ich sup- 
ponirte, es wäre der vorzugsweise adntringirenden 
wogen eher eine Atome in den Dünndärmen 



nicht zur festen Kothbildung kommen liess, andrerseits 
aber die etwa vorhandene, auf die der dumpfere Re- 
sistenston im Oberbauche scbUewsen liess, niebt weiter 
befördern konnte, erhielt sie vom 28. März bis 7. April 
Btyonia >., ebenso tu nehmen. 

Der Erfolg war insoweit ein günstiger, als die An- 
zahl der wässerigen Entleerungen sich minderte, die 
mitunter etwas festeren, aufgelösten Koth enthielten, 
und auch etwas Knurren und Poltern im Leibe eintrat, 
sowie bei den Entleerungen mitunter auch etwas 
trockene Winde abgingen. Offenbare Anzeichen des 
rDckkehrenden Tonus in den Gedärmen. 

Da dieser Statu« jedoch in den letzten Tagen un- 
verändert blieb, erhielt sie vom 7- bis 20. April AciJum 
nitrib., zweimal täglich einigt! Streukögelchen. Die 
Entleerungen wurden hierauf immer seltener, zwei bis 
höchstens fünf des Tages; sie nahm an Kräften zu, 
konnte sich freier bewegen. 

Am 1. Mai gab ich als homöopathisches Tonicum 
SceaU 2. in Kflgelcheo , täglich zweimal au nehmen, 
und am ö. Juni wurde mir vom Vater der Patientin 
ans ihrem Landaufenthalt berichtet: Der Gesundheits- 
zustand meiner Tochter ist ein befriedigender, in den 
letzten S Wochen , die sie auf dem Lande ist, fühlte 
sie nur vor 8 Tagen an Einem Tage das Unbehagen 
im linterleibe, und hatte sie an diesem Tage awed bis 
dreimal Diarrhoe; seitdem befindet sie sich wieder 
wobl. — Und ist es auch seitdem bisher geblieben. 

Eine derartige chronische Atonie des Darmtrakte« 
kann kaum selbst durch das zweckmassigste entspre- 
chende Mittel I wie r.. B. hier NU ri arid, oder Seaüe) rasch 
behoben werden. Es genügt vorerst die spezifische 
Reaktion im kranken Organe geweckt zu haben , um 
nach und nach die normalen Prozesse 
und die Heilung dann dauerhaft zu machen. 



Eine 87jährige Dame, Mutter von fünf Kindern, 
wurde am 14. Okt. 1871 entbunden. Während dieser 
letzten Schwangerschaft klagte sie öfter« über einen 
Druck in der linken Lendengegend. Gebart und 
Wochenbett verliefen regelmässig. Seitdem empfindet 
sie aber, besonders bei Wendungen im Bette 
den 8ohmerz in der linken Lendengegend unc 

U* 
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den linken Oberachenkel nicht gut beben. In der Ebene 
geht »ie leicht, das Treppensteigen Ut aber «ehr müh» 
«am and schmerzhaft, so d&ss sie sich oft Aber die 
Treppe tragen lassen mau, 

Ich «ah Patientin , die auf dem Lande wohnt, am 
14. April 1872, also sechs Monate nach der letzten 
Entbindung. Bei der äusseren Untersuchung war ein 
Druck tief in der linken Lendengegend etwa« empfind- 
lieh. Offenbar lag nun hier eine Psoitis vor, entstanden 
durch Druck wahrend der Schwangerschaft. 

Ich lieea Waschungen und Umschlage mit Amka- 
abrad in der Lendengegend machen, und gab inner- 
lich Arnim 8. in Streukugelohen, dreimal des Tags zu 
nehmen. 

Nach wenigen Wochen war sie vollkommen wohl, 
nnd ist es bis heute noch, trotzdem sie seitdem noch 
mehrmals und im Jahre 1875 von Zwillingen entbanden 
wurde, und eine leidenschaftliche Reiterin ist Es ist 
ie 1876 an einer Art Pleuritis 
litt, welchen Krankheitsfall ich 
dieser Zeitung. S. 181 erzahlte. 

(Wsrdac fonesMUM 



Behandlung des Diabetes insipidus. 

Von Dr. F. V. Lalrw. Uties, N. Y. 

(The Hahnemannian Monthly, Januar 1888.) 

(Porta* txnn«.) 

Colcarea carbonica. — Häufiges und reichliches Uri- 
niren; nächtliches Harnen; Urin geruchlos (Drosera, 
Graphit), sauer oder scharf; Nachtröpfeln nach dem 
Harnen. Verzweifelte Stimmung; leukopblegmatitchee 
Temperament; Schwindel beim Steigen nach oben oder 
beim AufwftrUsehen; das Kind kratzt sich beim Er- 
wachen heftig auf dem Kopfe; profuse Perspiration 
am Hinterkopfe beim Schlafen; Pupillen gewöhnlich 
dilatirt; Gesicht blas», gedunsen, mit blauen Ringen 
um die Augen, abgemagert, alt und gerunzelt, dabei 
verzögerte Dentition; Schwellung der Oberlippe am 
Morgen; Wundsein im Munde, besonders beim Zahnen; 
gieriger Appetit und beständiger Durst nach kalten 
Getränken; Verlangen nach Wein, Salz, süssen Din- 
gen. £icru; Milch verursacht Ekel und saures Auf- 
stossen; Magengrube angeschwollen, wie eine um- 
gedrehte Untertasse; Vergrößerung des Abdomon mit 
Schwellung der Mesenterialdrüsen; Verstopfung und 
Diarrhoe ; Menses zu früh, zu profu* und zu langdauernd ; 
skrofulöse Schwellung dor Drüsen, kalte feuchte Küsse; 
Abmagerung, Schlaflosigkeit, die Kinder kreischen nach 
Mitternacht , können nicht wieder beruhigt werden; 
skrofulöse Ausschlage; leichtes Spannen im Schlünde, 
steifer Nacken, Kopfschmerz, Rückenschmerz oder 
Prolapsus uteri; grosse Neigung zu Erkaltung, Ueier- 
ompfindlichkeit gegen feuchte, kalte Luft. Besonder« 



bei Kropf, Neigung tu 
beit durch plötzlichen 
wurde. 

Caieart* pkoiphorica. — Grosse Mengen Urin, mit 
Scbwäcbegefühl. Nach Kammer oder 
Liebe. Reizbar, Kopfschmerz längs 
viel Durst mit trocknem Munde und Zunge, besonders 
Nachmittags : Abdomen Schlatt , eingesunken; Verlan- 
gen nach Pökelfleisch; Verstopfung oder Diarrhoe; ge- 
störter Schlaf, schlimmer vor Mitternacht; Haut trocken 
und kalt; Abmagerung. Bei Kindern sind die Schadel- 
knochen sehr dünn, und Patient sieht alt aus. 

Conmsbis inäica. — Profuser , farbloser Urin , in 
vollem Strahl; mnss einige Zeit warten, ehe der Urin 
abgeht; die lotsten Tropfen mit der Hand ausdrücken; 
Nachtröpfeln. Uebertriebene Begriffe von Zeitdauer 
nnd Raumansdehnung; Gesicht blass; Trockenheit im 
Munde und Schlünde, mit heftigem Durst nach kaltem 
Wasser, oder grosses Verlangen danach nnd wird den- 
noch davon abgeschreckt; weisser, dicker, klebriger 
Schleim; Appetit vermehrt bis zum Heissbunger; Ge- 
fühl im Anus, als ob ein Ball darin wäre und als ob 
der Anns und ein Theil der Urethra mit einem harten 
runden Körper vollgestopft waren; schmerzlose, gelbe 
Diarrhoe; Zucken der Glieder im Schlafe, mit ängst- 
lichen Traumen; jede Nacht Alpdrücken, mit Zähne- 
knirschen; grosse Schläfrigkeit; Verlust der Körper- 
wärme; Erschöpfung. 

Ctuuticvm. — Häufiges Harnen, dabei der Harn so 
klar wie frisches Quellwasser; er urinirt so leicht, das« 
er es kaum empfindet , und er glaubt es im Dunkeln 
nicht eher, bis er sich mittelst der Hand davon über- 
zeugt; spontaner Abgang beim Husten. Schnäuzen, 
Niesen; niedergeschlagen, ängstlich, nervös; furchtsam 
Nachts im Dunkeln; das Kind will nicht gern allein zu 
Bett gehen (Stramon.); Warzen an der Nase , Augen- 
brauen, oberem Augenlid; Gerstenkörner; spricht leise, 
weil seine Stimme , so laut ist; Durst nach Bier und 
kaltem Wasser , oder Durst mit Abneigung gegen das 
Trinken; Ekel vor Süssem; frisches Fleisch verursacht 
Ekel, geräuchertes schineckt; Verstopfung; Stühle sind 
mit Schleim überzogen. Unsicherer Gang bei Kindern, 
sie fallen leicht; Unruhe, besonders Nachts, mit iingst- 
licheii Träumen und Auffahren aus dem Schlafe. Ver- 
schlimmerung Nachts (Urinsvoiptniue), nuch Kaffee 
(alle Symptome), in freier Luft. Skrofulöse oder rheu- 
matische Patienten mit dunkeln Hamen, zarter Haut. 

Hamamelis. — Vermehrter Harndrang, Urin blas«, 
klar, reichlich; das Harnen häufiger beim Niederlegen ; 
passive Niurenkongestion , mit dumpfem Schmers in 
der,Nicrengegend; niedergeschlagen und reizbar; Nasen- 
bluten, das Blut gerinnt nicht; Trockenheit der Lippen 
und Fauces. muss grosse Mengen Waaser trinken; 

Ekel, Aufstossen, heftigen 
bedeckt; leicht er- 
in feuchter, warmer Luft; Prickeln 
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in den Venen, Muskeln, Haut, QucUchurjg3g<;fühl in 
verschiedenen Theiien (passive Kongestion); Varicen. 

Hcitmtot. — Profuser, klarer Urin, mit Phosphaten; 
spezifisches Gewicht Terringert j halt die Blase für voll- 
ständig entleert, wahrend sogleich ein neuer Strahl 

belegt, 
; Geschmack beim 
gana erschöpft, mit Druck in der Nieren- 
Kegend; schläfrig; allgemein 
and geistiger Arbeit 




Doktor-Jubiläum. 



Wie schon in No. 8 dieser Zeitnng erwähnt, feierte 
unser Kollege Dr. H. Hartiao b in Blankenburg in 
Thüringen am 15. Februar sein Bvjlhriges Doktor- 
Jubiläum; und als Präses des Centraivereins erhielten 
Jubilar folgende Zuschrift: 



Hochgeehrter Herr Kollege! 
Eise ungeahnte, aber desto freudigere Uober- 
brachte mir die Zusendung des Glüokwunsch- 
diploms vom Centralverein hom. Aerate Deutschlands; 
ich danke Ihnen, als dem hochgeehrten Präsidenten 
des Vereins herzlich, und darf Sie wohl bitten, meinen 
innigsten Dank dem ganzen Verein durch Mittheiluug 
dieser Worte zu vermitteln. Ich dachte meinen Fest- 
tag ohne jegliche Kundgebung nach Aussen su feiern, 
doch es hatte meine Tochter in aller Stille hier und 
da Mittheilungen gemacht, und viel Liebe und Theü- 
nahine dafür gefunden; es wurde mir ausser dem Di- 
plom des Centraivereins nicht nur das erneuerte Diplom 
der Universität Leipzig gratulirend zugesandt, sondern 
auch Khrendiplotne des Berliner Vereins homöop. Aerzte, 
sowie des Sachsisch-Anhaltischen Vereins homOopath. 
Aeratc. Allen diesen Vereinen und allen lieben Herren 
Kollegen , welche hier vorangingen und welche sich 
hierbei bclhciligten und vereinigten, mir so besondere 
Theilnahme und Khre zu erweisen, sage ich meinen 
Aufrichtigsten Dunk , und wünschte nur , diesen tat- 
kräftiger, vorzüglich als Ehrenmitglied dieser theuern 
Vereine noch verwirklichen zu können, bin mir aber 
zugleich auch sehr wobl bewusgt, dass meine früheren 
Bestrebungen für das göttliche Geschenk der Homöo- 
pathie nur kleine Handreichungen waren . und zum 
Thcil dem .voluiase" anheimfallen. Der Centraiverein, 
Jem ich von seinen frühesten Anfangen zugehörte, und 
dem ich öfters persönlich beiwohnte, auch 1830 in Leipzig 
bei seiner Gründung (ein Jahr vor Beendigung meiner 
Studien), wo ich durch meinen Bruder, unsern bekann- 
ten C. G. Chr. Hartlaub, der schon 1824 proraovirt 
war. Zutritt hatte, ebenso 133» bei Huhneinann in 
Kötheu etc., war mir stets lieb und wichtig, und man- 
nigfach habe ich an seinen Bestrebungen theilgenommen. 



Erlauben mir die Herreu Kollegen , für den Fall, 
dass es mir nicht mehr vergönnt «ein sollte, die* aus- 
führlicher zu tbun, hier noch einen gedrängten Ueber- 
bliek von den Haupteindrücken au geben, welche die 
Homöopathie auf mich machte, in Bezug auf ihre Lehre 
und ihre Praxis, sowie in Besug auf die Hoffnungen, 
welche sie gewahrt Meine Eindrücke beruhen auf 
einer Mjahrigeu Bekanntschaft mit derselben, und auf 
einer mehr als 50 jährigen Ausübung derselben und 
twar unter den günstigsten Verhältnissen dafür, vor- 
züglich, im Anfange meiner Bekanntschaft mit der Ho- 
möopathie, 18J7— 84 in Leipzig (dem damaligen Mittel- 
punkt der Homöopathie und ihrer Vertreter), wo ich 
durch meinen Bruder in die nächste und com Tbeil in 
enge Verbindung mit diesen Vertretern kam, mit AI. 
Müller, Franc, Hartmann und Haubold sen., 
Hornburg! Caspari, Langhammer, Schubert, 
Lux, Wahle, auch Sohweikert sen. etc, und 
nem Bruder , unserm fruchtbarstes Schriftsteller , 
Zeit, und sonach mitten unter den strebenden , wach- 
senden, streitenden, freundlichen und feindlichen Vor- 
gängen der homöopathischen Welt damaliger Zeit 
weilte, und cum Tbeil ganz objektiv und vorurteils- 
los die Eindrücke aufnehmen konnte. Denn in den 
vier Jahren, so lauge ich studirte, arbeitete ich 
nanches für meinen Bruder durch Absohreiben 
und Korrigiren seiner literarischen Arbeiten, machte 
auch einen kleinen Anfang im Prüfen, z. B. von Phos- 
phor; hatte besonderen Zutritt bei vielen der genann- 
ten Aerzte; blieb aber einem Studium der Homöopathie 
ganz fern , so hell mir auch diese am therapeutischen 
Horizonte zu leuchten schien; suchte meine medizi- 
nischen 8tudieu ganz unbeeinflasst von ihr zu erhalten, 
und wandte mich dann spater mit der nützlichen Ent- 
schiedenheit zu der Homöopathie. 

Was nun mein Urtheil 6ber die Homöopathie betrifft, 
in Besug auf ihre Stellung und ihren Werth als The- 
rapie, und speziell auf ihre Hilfe und Macht in Krank- 
heiten, sowie in Bezug auf die Hoffnungen, welche ich 
hinsichtlich derselben hege, so ist dasselbe jetzt, nach 
manchen läuternden Forschungen und Erfahrungen, im 
Allgemeinen noch das nämliche nie vor 60 Jahren, nur 
ruhiger, reifer und spezieller: Mit grosser Achtung und 
dankbarer Anerkennung bewundere ich mit Freuden 
die hohe geistige divinatorische Habe llahnemanm, und 
bewundere, wie Hahnemann's Homöopathie als syste- 
matisches Ganzes und sufficientes therapeutisches System 
heute noch in seinen Grundlagen, und selbst in seinen 
Ausführungen (bis auf einzelne Klärungen des Aus- 
baues) in unveränderter theoretischer und praktischer 
Oiltigkeit als sichrer Führer des Arztes zum Heilen 
der kranken Menschheit unerschütterlich dasteht, zu- 
gleich gerechtfertigt durch die glanzenden Fortachritte 
der Naturwissenschaften neuerer Zeit, — Ebenso un- 



Praxii 



•) Nur in den letzten Jahren bin ich eigentlicher 
fern gestanden. 
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verändert ist mir die Ansicht geblieben, das* der trat- 
liebe Beruf Oberhaupt and unsre Praxis gleichsam ein 
hohe« Heiligthum sind, das nur durch treuen, redlichen, 
aufopfernden Sinn und Kifer — Hahneroana nannte 
es: treues , redliche* Naekmacke», Nachforschen, und 
verlangte .Göttliches Uemülh und da« zarteste Ge- 
wissen* dafür (Vorrede zu Arsenicuai) — erkannt, und 
gesegnet verwerthet werden kann, aber auch gerade 
in der (speziellen und eelhstthatigen) Homöopathie hier- 
fOr den geeignetsten Boden findet. 

Was aber die Homöopathie, ihre Wissenschaft und 
Praxi» im Speziellen betrifft, so halte ich die einfache 
Prüfung an Mensehen (vorzugsweise mit Heildosen dor 
Allopathie , tob A ersten selbst , oder unter spezieller 
ärztlicher Leitung), das Smile (mit treuem Halten an 
der unmittelbaren Prüfung), das einfache Mittel , die 
Potent') (mit der Centesimalskala) und freies Selittt- 
bertHen und SttbttdiiprnMm (mit einigen homöopa- 
thischen, vom deutschen Reich konzessionirten Central- 
apotheken Deutschland', als Eigenthum der gerammten 
homöopathischen Aerzte . und von ihnen speziell ge- 
leitet») für nOthige Grundlagen; und zwar fllr dio 
fetten, unbeweglichen Grundlagen, für das Ger&ste und 
die Gewebe des therapeutischen Orfranismus . wozu 
noch die Pütts (die Gabenlehre) als eben so nöthige. 
aber bewegliche Grundlage, dem Blute des Organismus 
zu vergleichen, gehört. 

Die l'ogewissheit der Gahenlehre and der stete 
Streit darüber beruhen auf dieser eben genannten Be- 
weglichkeit, stehen damit in Verbindung; doch kann 
man auch sagen , dass wir in dieser Hinsicht mehr 
wissen als wir zu wissen meinen, nnd selbst mehr als 
wir verwenden, indem Bewegliches sich anch bewegen 
lädst , weniger starre Verwendung erfordert, vorzugs- 
weise aber indem es uns hierin ergeht , wie der Allo- 
pathie in Bezug auf dos Mittet selbst: es fehlen lei- 
tende Grundgesetze'), oder diese werden zu wenig klar- 
gestellt und beachtet, wodurch zugleich Einsicht und 
Anordnung und Festhalten (Gewissheit und Sicherheit) 
fehlen; es bleibt ein unsicheres und unablässige« Su- 
chen nach Besserem und Bestem, als Feind des Guten: 
selbst das sicherste Verfahren in dieser Hinsicht (so- 



') Den Geist, oder wie man es nennen will; wir 
vertreten den immateriellen oder dynamischen , die 
Allopathie den materiellen Pol der Therapie. Uebri- 
gens ist die Homöopathie das Sah in der Therapie; 
des wahren Salzes wird immer nur wenig «ein. es wird 
aber Vieles salzen, mehr oder weniger, «o lange es 
nicht dumpf ist. 

•) Der Verkauf an die Laien würde schon die gan- 
zen Einrichtungen decken, der Ueberschuss allgemeinen 
Zwecken der Homöopathie dienen. 

') Ohne Feststellung dieser Grundgesetze oder der 
richtigen Gtundansichten bleibt Alles in Ungewissheit 
und dein Irrweg preisgegeben; der Weg geht dann, 
statt zum Ziele, immer mehr ab von diesem, und unsre 
Arbeit verfehlt den richtigen Zweck; oft bei vielem 
Wissen, guter Absicht, und auch bei theilweisem 
Erfolg. 



wie in der Allopathie da» sicherste Mittel) wird oft 
wieder verworfen . an» Unkenntnis« de« Totalblickes 
(der allgemeinen Grundgesetze), und aus Missbrauch 
des einfach Gebotenen. Auch hier, wie durch und 
dureh , bleibt unsere Homöopathie Homöopathie oder 
homöopathisch, und Sinüli» airailibus demnach im All- 
gemeinen der leitende Grundsatz; sie erbaut «ich auch 
im Speziellen aus sich selbst heraus, aus ihrem natur- 
wissenschaftlichen Grundgesetee, dem Stolle '): Hohe 
Krankheit verlangt hohe Gaben, tiefe Krankheit tiefe 
Gaben, — Geist verlangt Geist, Materie Materie, Spe- 
zifisch (homöopathisch-) Spezifisch; wobei im Allge- 
meinen das Nervensystem und das Gehimleben das 
Hohe, das Gefa.ssystcin mit dem Rumpfleben das Tiefe 
reprasentirt, zugleich aber stets die Potenz bleibt, also 
die Anwendung des l'rstoffe» »»»geschlossen ist 1 ) Dir 
Gobenkhre tiahnemanns hat mit Recht viele Aende- 
rangen erfahren; zugleich aber sind auch viele traurig»- 
MissbrsVuc.be hinzugekommen, Ausschreitungen nach 
unten und nach oben , durch rein materielle , sowie 
durch gleichsam spiritistische Gaben, indem man auch 
hier sich nicht vor Allem der Grundgesetze klar zu 
werden suchte : man erkennt die Potenz nicht als eine 
Grundbedingung der Homöopathie, und fragt andern- 
theil» nicht nach dem Unterschied und der Grenze 
physikalischer und spiritistischer (dämonischer) Kraft«: 
man rechnet nnd spielt mit unheimlichen unbekannten 
Grössen und Kräften (ähnlich der Sympathie), und 
folgt der verlockenden Thatsache: .Es wirkt, oder heilt 
noch", womit nn» unvermerkt »Her sichrer Boden 
schwindet, und wir unbewuast in unheimliche Verbin- 
dungen verstrickt werden. .Sollte Gott gesagt haben: 
ihr sollt nicht essen von allerlei Baumen im Garten", 

— .Sollte es unerlaubt sein, die SO. oder 100. zu über- 
schreiten*, — heisst es heut noch, und wird es nicht 
nuthören zu heissen. Der Mensch kann seine treue 
Pneumatographie in Gottes Wort nicht verleugnen. 

In der Arznribereitung hat für wahre Homöopathen 
noch Niemand Bessros gefunden, als was Hahne mann 
aufgestellt hat, und sie ist nur immer mehr physika- 
lisch und physiologisch bestätigt und begründet wor- 
den. Ob die tiefsten Potenzen, die in der Homöopathie 
überhaupt nur für wenige Falle geeignet sind (akute 
Syphilis n. ». w.). — besser in der Deciwale anzufer- 
tigen sind, wäre noch zu ergründen und festzustellen. 

— Erlangen wir vom Staate eigne Cenlralnpotheken, aU 
unser Eigeuthmn, und von uns geleitet (etwa 3 bis 4 



') Halten wir überall das Himile fest und den Ge- 
danken, dass wir in Allem der Gegensatz sind von der 
Allopathie , so wird uns Manches klar werden . was 
ausserdem verborgen bleibt. So wiederholt %. B. die 
Allopathie ein Mittel desto mehr, je hilfreicher es sich 
erzeigt, die Homöopathie wiederholt es desto weniger 
(resp. gar nicht) u. s, w. 

*) Ausführlicher hierüber habe ich mich besonder» 
in Hirschel's Zeitschrift f. hom. Klinik ausgesprochen. 
Bd. XIII. (XVII.). 
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ftlr ganz Deutschland), «o bitten wir da«, was, richtig 
angelegt and geleitet , an* einzig und allem Sicherheit 
gewähren kann für innre Arzneien, auch denjenigen 
Kollagen, welche die ürbereitung siebt selbst su fer- 
tigen im Stande sind. Diese staatliche Erlaubnis« für 
eigne Contralapothcken gehört zu den unentbehrlichen 
gesetzlichen Anerkennungen, welche die Homöopathie 
bedarf, wenn sie. nicht verkümmern, aondern «ich frei 
bewegen und ausbilden können »IL Anerkennung de* 
Sltfitts bedarf überhaupt dieselbe, Unterstützung den- 
selben kann »ie entbehren. 

Unser Pi-afen von Arzneien , das Erforschen ihrer 
reinen Wirkungen auf den menschlichen Organismus, 
hat den Zweck, Mittel zu erhalten gegen die vorhan- 
denen Krankheiten , aber nicht eine spezielle Pharma- 
kodynamik aller Naturreiche aufzustellen, die ans nur 
unsicher machen und irre leiten würde; auch erforschen 
wir diese K rillte, nicht am damit au «Unzen und um 
uns gieiehzutteiiem , sondern um damit zu heilen and 
durch Heilangen Beweise sa liefern, wobei ans ein 
Kömlein Gewissbeit hoher steht, als eine unüberseh- 
bare Masse aufgespeicherten ungewissen oder unver- 
wertheten Materials. Eine Prüfung (oder einige), vor- 
züglich an sich selbst ausgeführt, and Bereitung einiger 
Mittel bis zur SO. sollte auch ein Hnupterforderniss bei 
einem jeden Amte für Erlaubnis der homöopathischen 
Praxis sein; deswegen sollte aber nicht jede Prüfung 
gleich gedruckt werden , und nicht jedes Mittel , was 
zufällig irgend eine besondere Wirkung gezeigt hat, 
gleich geprüft werden; wer mit dem Prüfen und mit 
Verwerthang von Prüfungen vertraut ist, weiss, da** 
Prüfen eine wichtige und schwierige Aufgabe, and das» 
nicht die Prüfung eine« jeden Mittels nöthig und wün- 
schenswert)] ist. (Schtu« folgt) 



Kurzer Bericht 

über dl« ReesrUte \m hossSop. Klnderapltale tu Nim U> 
der Wlaterkurperlode 1882—83. 

In dieser Zeit wurden in dem erst vor 3 Jahren 
von mir mit Hilfe besonders englischer Damen gegrün- 
deten homöopathischen Krankenhause 11 Kinder uuf- 

Geheilt. Geheuert. 



Knaben 4 1 3 

Mädchen 7 4 S 

Summa 11 5 6 

Ä f* UM Ic An? itf$t • 

Caries 4 

Psora S 

Bronchitis capillari* ... 1 

Dacryocyttitis l 

Rhachitis 1 

Catarriiu» intustiuilis . . . 1 



.Summa 11 



Unter den Geheilten befand eich jenes 3jährige 
Mädchen, dessen Krankheitsgesobichte in dem Januar- 
hefte (No. 805, Vol. 18) der englischen homöopathischen 
Zeitung (The Homoeopathic World S. 6) besehrieben 
wurde; eine Bronchitis capillaris mit der eigenthüm- 
licben Krise in Form eine« krojifarügen AbscesBes, der 
■ich durch eine feine selbstentatandene Oeffhang in 
einigen Minuten vollständig von selbst entleerte, worauf 
radikale Heilung erfolgte. - Das Kind ist jetzt blühend 
and gesünder als je. 

Ferner mos* ich eines fünfjährigen Mädchen* er- 
wähnen, dun wegen cariöten Geschwürs und Abscesses 
in der linken Hüfte schon viele Wochen nicht stehen 
und gehen konnte, und Tag and Nacht weinte; es war 
bereits eine Anchylose des Hüftgelenkes und Contractar 
des entsprechenden Kniegelenkes an befürchten. Durch 
inneren und äusseren Gebrauch von SUicea 6. (mit Va- 
seline) wurde sie binnen 3 Monaten ganz geheilt, and 
das früher hinkende, vielfach bedauerte Kind wurde 
allgemein angestaunt und beglückwünscht 

Kin Mjährign Mädchen, das früher einmal ein ca- 
riöses Geschwür am oberen Theile des rechten Ober- 
schenkels hatte (was die Narbe zeigte), kam wegen 
Hinkens und heftigen Schmerzes, sowie brettartiger 
Härte der innem Flache des rechten Oberschenkels 
I dessen Haut die violette Färbung zeigte) in Behand- 
lung nnd wurde durch den innern Gebrauch von Sit*- 
cea 5. dorch 14 Tage, dann durch laue Seebader (Halb- 
bader) ebenfalls durch 14 Tage, und so durch S Monate 
abwechselnd von allen obengenannten Leiden befreit, 
indem sich an dem untern innern Ende des rechten 
Oberschenkels der kalte Abscess öffnete und einen 
zwei Centimeter langen sehmer:loien, täglich ziemlich 
viel Kiter absondernden Fistelgang hjnterliess. — Das 
Mädchen konnte «Am tu hinten fast eine Stundo weit 
gehen, war wieder arbeitsfähig und fröhlich und zeigte 
ein blühendes Aussehen. 

Dr. Giistav Prüll. 



Lesefrüchte. 

EpHepsle-NIttel. (Med. chirurg. CentralbL 41. 1881.) 
Ueber Gelsemium als Mittet gegen Epilepsie be- 
richten Wiseman und Crump einige Falle. In Folge 
von Oarebro Spinai-Meningitis litt eine Frau an epilep- 
tischen Anfallen, gegen welche Cbloral, Morphium and 
Broiukalium wirkungslos waren. Drei Tropfen Gelse- 
mium-Fluidextract wurden alle 2 Stunden gegeben and 
die Dosis allmählich anf 9 Tropfen gesteigert Schon nach 
i Tagen trat Besserung ein, nach einer Woche hörten 
die Anfalle ganz auf and waren nach mehreren Mona* 
ten nicht wiedergekehrt In einem Falle .von Hystefo- 
Epilepsie ohne Menstruationsstörungen, mit starkem 
Clavns by Stenerns and HemianSUtheeio , wurde Gelse- 
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mium mehrere Tilge bU tu 58 Tropfen alle 5 Standen 
gesteigert , worauf die Paroxysmen aufhörten. Zwar 
folgten noch einige leichte Anfalle , die aber durch 
dasselbe Mittel kontrolirt. allmählich ausblieben und 
nach Monaten sich nicht wiederholt hatten. — AU ein 
neuei Mittel gegen Epilepsie wandte Dr. Shields in 
xwei eohweren Fullen eine Abkochung von 10 Unten 
Wurzel der weissen Päonie in 1 Gallone Waater an, 
auf 2 Quart eingekocht und dann filtrirt. Davon wurde 
dreimal taglich etwa 1 l'nzc gegeben. — Cooculus in- 
dicu» wandte Dr. Hurd in mehreren Fallen schwerer 
Epilepsie an, in Dosen von " 4 Tropfen und mehr de* 
Fluidextracts. Von Woche tu Woche wurde die Dosis 
verstärkt, ging jedoch nie Ober *', Tropfen dreimal 
tilglieh, hinaus. Fast ohne Ausnahme reducirte das 
Mittel die Zahl und Schwere der Krampfanf&lle , und, 
ungleich den Bromiden , erschien sein fortgesetzter 
Gebrauch die intellectuelle Thatigkeit eher zu heben 
als zu vermindern. In einem Falle verbinderte es 
augenscheinlich Anfalle von epileptischer Manie. Es 
scheint in denjenigen Fällen am besten zu dienen, in 



welchen eine sonst gute Gesundheit vorhanden ist uud 
deren Krampfanfalle von Manie begleitet sind. Lb. 



Pilypodlum incanm, ein uofeMaaret Emenagogum. 

Von Mastin (Mobile). AUg. med. Central- Ztg. im. 

Verf. tbeilt Aber diese Pflanze Folgendes mit: Die- 
selbe wird in Mobile und Umgegend von Negerinnen, 
sowie leider auch von anderen Dam im als Kraenago- 
gum benOtzt und übertrifft in diesen Eigenschaften 
alle bisher gekannten Mittel. Auf einer Pflanzung, wo 
zahlreiche Negerinnen beschäftigt sind, ist in den letz- 
ten drei Jahren kein Kind zur Welt gekommen , und 
rührt dies nach Verf. davon her, dass die Frauen um 
die Zeit , wenn die Regeln eintreten sollen , einen 
Tassenkopf voll von der Abkochung dieses Medika- 
ments trinken, wonach die Schwangerichaft ausbleiben 
soll. Eine Dame vom Lande, aus Verf.'s Bekanntschaft, 
theilt demselben auch mit. daas sie bei Unterlei bs- 
beschwerden und schmerzhaftem Eintritt der Regeln 
von einer Abkochung dieser Pflanze den günstigsten 
Erfolg gesehen habe. Lb. 
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pathogenetische Wirkung von 
Hochpotenzen. 

Von Dr. Baohaann, prnkt. Ante In Alvrnal-lwn. 



i So. »0.) 



die höchsten Pi 



ch selbst durch das 



<jlas und die Hand hindurch pathogenatlsch zu wirken 
vermögen , sollen die nachfolgenden Experimente zu- 
nächst in einer Uebersetxung aus .The homoeopathie 
physician, Philadelphia Juli 1B82- zeigen: 
II. 

Prüfungen von Lachesis von B. Finke, M. D. 
Brooklyn N. Y. 
1864. IS. ApriL B. F., 43 Jahre alt, nahm Lachesis 
71 Mille (F.) 6 Kornchen auf die Zunge. Nach zwei 
Stunden: Beim Ausstochern der Z&bne Krampf in den 
Kinnbacken, so dasB er seinen Mund nur mit Schwie- 
rigkeit schliessen konnte mit krampfhaften Schmerzen, 
vorzüglich in den Kinnbackengelenken. Schmerzhaftes, 
scharfes Ziehen durch die linke Seit« des Kopfes von 
vorn nach hinten und spater etwas Zwang im lin- 
ken Ohr. 

1867. Frau F. nahm Lachesis 90 M. (F.) ond em- 
pfand einen abscheulichen Geschmack, als wenn Mund 

Die folgenden Prüfungen wurden gemacht, indem 
die Flasche mit der Medizin in der hohlen Hand ge- 
halten wurde, bis sich Symptome xeigten. Ich kam 
darauf durch Untersuchungen mit dem Mesmerismus 
su jener Zeit noch nicht das schone Ex- 



periment von Dr. Buchmaun mit lebendigem Queck- 
silber , veröffentlicht in der Homöopathischen Viertel- 
jAhnschrifl Vol. \i. 1664. Man mag sich denken, wie 
sehr ich mich freute, auf dieselbe Spur geführt worden 
zu sein, wie dieser berühmt«? Homöopath. Ich fohlte 
zu jener Zeit also eine grosse Befriedigung Ober das 
Experiment, wodurch die Wirkung sogar der höchsten 
Potenzen auf einmal bei sehr sensitiven Subjekten, wie 
ich sie tu finden das Glück hatte, nachgewiesen wer- 
den konnte. Es ist eben so: .Suchet, so werdet ihr 
finden, klopfet an, so wird euch aufguthan.* Aber lei- 
der klopfen wir an die Köpfe der Mehrzahl unserer 
Standesgenossen schon so lange, ohne dass man uns 



1868. 22. Juni. Herr G., ein Mngnetiseur von Pro- 
fession, gross und stark, nahm Lachesis M. (F.) (M (F.) 
bedeutet immer Million) in die hohle Hand. Er fühlte 
ein Jucken auf der Haut der Hand, die (hu Flaschchen 
hielt , wie von Kratze herrührend. Es war ihm , als 
wenn das Blut von der Hand zurück zum Arm lief mit 
scheinbar im Blut vorhandenem juckendem Schmerz. 
Verwirrung im Kopfe. 

Nachdem er da* KKUcbchen gegen Lachesis S M. 
(F.) ausgetauscht bat, wird das Jucken schwacher, und 
verbreitet sich bis unter die Achselhöhle. Der linke 



Lachesis 77 M. in seine 
rechten Arm hinnutstei- 



Dr. E. T. Richardson 
rechte Hand und fühlte 
gende Warme. 

Fräulein S., ungefähr 40 Jahre alt, nahm Lachesis 
2 M. (F.) in ihre Unke Hand und 

12 
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Nach 5 Miouten nahm sie dos Fläschchen in die rechte 
Hand. Unmittelbarer Rindruck, als wenn man Jeman- 
den mit grosser Freude erwartete. Flimmern vor den 
Augen. Kopf schwer wie Blei, als wenn er unten 
hemm abgelöst sei und herabfallen wolle. L&hmungs- 
geftlhl in beiden Armen. Neigung zum Erbreeben. 
Kneipen in beiden Augenbrauenhügeln und den Kinn- 
bnckenknochen mit Brennen. Kopf schwer. Die Ge- 
danken vergeben und das Bewuaataein fängt an zu 
schwinden. Jetzt nimmt sie das Glaschen in die linke 
Hand und bemerkt eine eigentümliche Bewegung im 
oberen Theile des Körpers , ein Klopfen irgendwo in 
der Brust, aber sie kann nicht nagen wo. Räuspern der 
Husten. Schweregefühl in den Augen und im Hinter- 
haupt, das nach hinten gezogen wird, als hinge etwa* 
Schweres daran. Zwicken in der Brust. Hitze im Ge- 
siebt und in den Ohren. 

Sie nimmt das Flaschchen in die Höhlung beider 
Hände: Brennen in den Augen. Puls schwach, lang- 
sam. Reissen in der linken Seite der Stirn. Kopf 
xebwach, das Denken fallt ihr schwer. Sie ist schläfrig 
und schlieset die Augen. Jetzt ändert es sich, wie sie 
sagt. Gefühl von Gepacktsein an beiden Oberarmen 
darauf sagt sie: es bat aufgehört. Dies hat eine Viertel- 
stunde gedauert. 

Sie nimmt Lachesis M. (F.) in die rechte Hand: 
Klopfeu in der Brust mit Neigung «um Erbrechen und 
Schwache im Kopfe. Niederziehende Schwere im Hinter- 
haupt. Heisse Ohren. Schlitfrigkeit. Hitze im Kopfe. 
Die Hitze nimmt im Kopfe *u. Brennen im Kopfe, be- 
Honders um die Stirn herum. Puls voll und langsam. 
Der Herzschlag setzt aus. Der Puls macht einen Ruck 
und ist darauf unfüblbar. Gelbliches Gesicht. Schwere 
im ganzen Körper. Sie muss das Gläschen weglegen, 
um nicht einzuschlafen. Nachdem sie Opioni Cm. (F.) 
in beide Hönde genommen hat , ist Alles wie weg- 
geblasen. Die Schwero verschwindet, die Hitze ebenso, 
als wäre sie von der Stirn gewischt. Nach & Hinuten 
ist ihr so wohl wie vorher, «ie fühlt sich ganz kühl 
und heiter. Opium hatte indessen keine weitere Wir- 
kung. 

31. Juli. Frilulein S. hielt die kürzlich prfiparirte 
Lachesis 2.» M. (F.) (zwei Million funfmalhundcrttau- 
send) um 4 Uhr 2 Minuten Nachmittags am Boden des 
Gläschens mit den Fingerspitzen. Sofort Prickeln im 
Zeigefinger. Cm 4 Uhr 4 Minuten Flimmern vor den 
Augen. Puls etwa 70, ziemlich voll. Die Brust er- 
weitert sich. Tiefes Athuicn. Es verursacht Schwin- 
del und eine angenehme Küble. Gefühl, als wenn man 
gegen den Wind geht und tief einathmen muss. Um 
4 Uhr 7 Minuten: Intermittirender Herzschlag. Klopfen 
vom Herzen zum Genick bis über die Schultern. Puls 
«chwach, fast unfühlbar. Zittern des Herzens. Durch 
die Medizin fühlt sie sich leicht und ruhig. Wenn ich 
an ihren Puls fühle, so fühlt sie ihn schlagen, xnnst 
nicht. Um 4 Uhr II'/, Minute: Prickeln in beiden Fassen 
wie bei Eingeschlafenheit. Puls sehr klein und schwach. 



1868. 32. Juli. Frau S., 44 Jahre alt. Sie nahm 
Lachesis 3,2 M. (F.) in die linke Hand. 

(Um nicht zu viel Raum in dieser Zeitung zu be- 
anspruchen, gebe ich die folgenden wichtigsten Sym- 
ptome im Auszuge. Dr. B.) 

23. Juli, Vormittags. Der linke Ann wurde zuerst 
heiss, dann sog sich die Hitze nach der Brustdrüse 
mit einem Stich bis in die Basis derselben, wie beim 
Saugen , wenn die Warze wund ist und brennt. Dies 
hielt den ganzen Tag an. In derselben Zeit fühlte sie 
Steifigkeit in der Brustdrüse . die sich bei der Berüh- 
rung hart anfühlt 

3 L'hr 19 Minuten Nachmittags: Lachesis ebenso. 

3 Uhr 38 Minuten: Sie setzt das Fl&schcben weg, 
da sie eine krampfhafte Zusammenziehung des dritten 
und vierten Fingers der rechten Hand fühlt. 

1868. 12. Juli. Fräulein C. F.. 45 Jahre alt, nahm 
Lachesis 2 M. (F.) in die linke Hand: Nach 6 Minuten 
etwas Müdigkeit. Schmerz auf einer kleinen Stelle im 
Winkel der linken Kinnlade, Steifheit im Hinterkopf, 
als würde derselbe rückwart« gezogen. Wiederholtes 
Gähnen mit Müdigkeit und Neigung zum Niederlegen. 
Schwere und Steifheit der Füsse. Zenschlagcnheits- 
gefühl in Brust und Rücken. Dauer der Symptome 
30 Minuten. 

1868. 30. Juli. Fräulein F. nahm 8 Uhr Abends 
eben frisch bereitete Lachesis 2,6 M. (F.) in die liake 
Hand. Zuerst Schlitfrigkeit. Heftiges Ziehen durch 
den linken vierten Finger bis zum halben Vorderarm. 
Beängstigung von der Magengrube au*. Ziemlich hef- 
tiger Ohrschmerz. Schmerz im linken Knie. Schläf- 
rigkeit mit dauernder Schwere auf dem Scheitel. In 
der Nacht Erwachen ohne wieder einscblnfeo zu kön- 
nen. Ungewöhnlicher Hunger. Heftiger Schmerz in 
beiden Ohren, den Huls herabgehend mit Taubheits- 
gefühl, als sei ein Fell Uber die Ohren gespannt 

Dr. Finke bemerkt zum Schluss: 

Die vorstehenden Beobachtungen sind nackte histo- 
rische Facta, die es verdienen in der homöopathischen 
Literatur für zukünftige Forscher, die nicht unter den 
Vorurtheilen der Mehrzahl der Zeitgenossen stehen, 
aufgezeichnet zu werden. Es sind Thateachen. die mit 
der grössten Sorgfalt beobachtet und niedergeschrieben 
sind und als solche mit ebenso viel Sorgfall von Denen, 
die die medizinische Wissenschaft in der Homöopathie 
anerkennen, berücksichtigt worden sollten. 

III. 

Eigene Nachprüfung von Lachesis 5 M. (F.). 

Herr Dr. Finke war so freundlich gewesen, aus 
einer Auswahl seiner Hochpotenzen ein Gläschen mit 
Körnchen von der fünfmillionenfachsten Potenz der 
Lachesis. dio er der Kuriosität wegen hergestellt hatte, 
da er für die Praxis der millionfachen Verdünnung 
keinen Vorzug vor der hundcrttauscndfachcu einräumt, 
mir zu Oberlassen. Ich zeigte das Glitschen aui 14. Jan. 
meiner bewahrten Prüferin F. B , welche durch die 
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oben erwShnte Quecksilberprüfung so »ehr hatte leiden 
müssen. Es machte ihr Vergnfigen, so kleine Zucker- 
körnchen wie feine Sandkörnchen zu sehen, und sie 
gab ihrem Unglauben , dass eine solche Yerdflnnung 
überhaupt noch wirken könne, Ausdruck, obgleich sie 
die rauberhart schnelle Heilwirkung von Hochpotenzen 
schon an sich selbst erfahren hatte. Ich bat sie . das 
Gläschen doch einmal einige Minuten in die rechte 
Hand zu legen, was sie schliesslich auch that, wenn 
auch ungern , dn es ihr an Zeit dazu mangelte. Um 
sie nicht ungeduldig werden zu lassen, brachte ich das 
Gespräch auf andere, sie interessirende Dinge, als sie 
plötzlich, etwa drei Minuten, nachdem sie das Glaseben 
in die Hand genommen hatte, das Gesicht verzog und 
über krampfhaften Schmerz in der rechten Hand klagte, 
wobei der dritte und vierte Finger sich fest um da« 
Glaschen gezogen hatten. Es erfolgte heisses Ueber- 
laufen Aber den Oberkörper mit Beklemmung um den 
Rand der unteren Rippen herum und dem Bedürfnis* 
tu g&bnen, ohne dazu gelassen zu können. Es zieht 
ihr mit Gewalt die Kinnbacken auseinander, der Mund 
ist geöffnet, sie springt angstvoll auf, setzt zum (Jah- 
nen an, kann aber nicht zum Durchg&hnen kommen. 
Dabei läuft ihr Wasser uns dem Monde, Thr.tnen rin- 
nen über die Wangen und sie muss das Taschentuch 
unausgesetzt vor die Nasenlöcher halten, um die heraus- 
laufende Flüssigkeit aufzufangen. Mit kurzen Pausen, 
in denen sie Ober Müdigkeit klagt, erfolgen noch zwei 
Anfalle von GKhnkrampf. Darüber ist eine Viertel- 
stunde vergangen, leb gab ihr nun das Glitschen in 
die andere Hand, was sie auch gestattete, da ja nun 
die Anfalle vorüber seien. Sie befand sich im Irrthum, 
denn nach einigen Minuten trat plötzlich Krampf in 
der linken Hand ein, wodurch dieselbe fest geschlossen 
wurde. Sie springt auf mit dem Ausruf: ich muss er- 
sticken, und reicht mir das Glaschen, um es ihr aus 
der Hand zu nehmen. Hierauf wiederholen sich die- 
selben Symptome, wie beim Halten des Glasebens in 
der rechten Hand mit derselben Dauer und mit der- 
selben Heftigkeit. 

Am folgenden Tage entschloss sich die Prüferin 
höchst ungern zu einer Wiederholung der Prüfung und 
nur nnter der Bedingung, das» sie das Glitschen sogleich 
fortlegen dürfe, wenn es ihr zu viel würde. Es kam 
ihr vor, als wenn das Glaschen etwas Brennen in der 
Hand verursachte, aber sonstige von mir mit grosser 
Spannung erwartete Symptome blieben aus trotz vier- 
telstündigen Haltens des Gläschens. leb bedanre, nicht 
damals eine niedrigere Potenz von Lachenis noch ver- 
sucht zu haben. 

Was sagen unsere deutschen Eklektiker, denen 
jedenfalls meine vor 19 Jahren veröffentlichte Queck- 
silberprüfung durch Induktion als unglaublich erschie- 
nen ist, denen die Hahnemann sehen Körnchen der 30 
Potenz als Riechmittel schon eine Ungeheuerlichkeit 
sind, zu diesen Prüfungen? Man kann sich doch solche 
Gahnkriropfe, bei denen das Wasser aus Augen, Nase 



und Mund lauft, nicht einbilden! Es kommt bei der 
Prüferin überhaupt selten einmal vor, dass sie gähnt, 
sie ist ausserdem vollkommen wohl gewesen, und zn 
hysterischen Anfallen gehört, dass man an Hysterie 
leidet. Die Möglichkeit einer Simulation ist vollstän- 
dig ausgeschlossen. Jeder Zweifel an der Wirkung der 
fünfmillionsten Potenz muss schwinden, wenn wir die 
Aehnlichkeit der Symptome, welche der unermüdliche 
Dr. Finke beobachtet bat, mit den Symptomen ver- 
gleicht, die sich bei meiner Nachprüfung dargeboten 
haben: 1) Bei B. F., der 6 Körnchen Lachesis 71 M, 
auf die Zunge genommen hatte, Krampf in den Kinn- 
backen, so dass er seinen Mund nur mit Schwierigkeit 
schliefen konnte, mit krampfhaften Schmerzen in den 
Kinnbackengelenken. 2) Bei Frau S., krampfhafte Zu- 
sammenziebung des dritten und vierten Fingers der 
rechten Hand. 3) Wiederholtes Gähnen mit Müdigkeit 
bei Fritnlein C. F. 4) Bei Fraulein F. Beängstigung 
von der Magengrube aus. 

Den Einwand, dass doch auch bei der Prüfung am 
zweiten Tage Lachesis-Symptome sich hatten zeigen 
müssen, wird kein Kundiger erheben, da es sich hier 
nicht um ein physikalisches, sondern um ein physio- 
logisches Experiment handelt. 

Erwähnen will ich noch, dass das der Hand der 
Prüferin entnommene Glitschen in weiner linken Hand 
mehre Minuten lang das von dem Glaschen ausgehende 
Gefühl ungewöhnlicher Kulte ergab. 



Beiträge aus der Praxis. 

Von Dr. Gerstel in Wum. 

Ein 26 jahriger Opernsänger leidet seit 5 Monaten 
an einem Rachenkatarrh. Wenn sich ihm der 
Schleim im Rachen augesetzt hat, hat er ein unsiche- 
res Gefühl, so dnss er weder in der Höhe noch in der 
Tiefe eine Passage herauszubringen im Stande ist ob- 
gleich er nie heiser ist. 

Durch zwei Monate musste er Chlorlöenngen in- 
hnliren, spater wurde er mit Lapis geatzt, gurgelte dann 
mit Tanninlösungen. Aber Alles ohne Erfolg, daher er 
dann seit dieser Zeit sich vom Theater zurückziehen 
musste. 

Ich fand den Rachen gcrötbet, mit einer ca. linien- 
dicken, dunkelgrünen, halbdurchsichtigen Schleim- 
schicht belegt; an der hinteren Rachenwand waren 
von den Aetzungcn die Erhabenheiten und Narben 
sichtbar. — Er hatte ein Rauhigkeitsgefiibl im Rachen ; 
die Stimme nicht heiser, aber matt. 

Er erhielt am 9. Mai 188t Senegn 2. 4 Mal täglich 
einige Streukügelchen zu nehmen. 

Am 16. Die Schleimhaut viel dünner, durchsich- 
tiger, die Stimme klarer, sonorer; er kann viel freier 
und sicherer singen. 

12« 
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S. Jali war der Rachen normal geröthet echincr- 
zensfrei; die Stimme klart kann ohne Anstand singen. 
Senega ebenso, 3 Mal täglich. 

2. September. Anhaltende, andauernde Besserung; 
kann ungehindert und frei singen. — Ging wieder tur 
Oper. 

Ein 54 jahriger, etwas hagerer Mann, Fabriksbuch- 
balter , weiss sich keiner besonderen Krankheiton zu 
erinnern. Seit S Monaten fühlt er vorn an der zweiten 
und dritten unteren linken Rippe ein Schaben, und 
bildete sich unterhalb dieser Stelle eine Geschwulst. 
In Folge nun eines seit 5 Wochen heftigen, tiefen und 
anstrengenden Hustens, mit dem Gefühl, als wenn 
Pfefferstaub in der Luftröhre wäre, entstanden die ver- 
schiedenartigsten Schmerzen an dieser Stelle, die be- 
sonders Nachts sehr heftig waren. Jetzt ist der Husten 
selten. — Am 10. Juni 1879 kam der entfernt woh- 
nende Patient zu mir und sagte, dass er auf der chi- 
rurgischen Klinik des Prof. Billrotb gewesen sei, und 
wurde dort diagnosticirt: Caries und Rippenbruch. 
Ich fand an der bezeichneten Stelle beim Befohlen der 
Rippe wohl eine Unebenheit, die auch beim Druck 
sehr empfindlich war, uud hielt es für eine Beinbaut- 
entzündung , ohne aber einen Rippenbrucb di&gnosti- 
ciren zu können. Unterhalb und angrenzend an diese 
Stelle , sass aber eine etwa faustgrosse, circa S cm 
hohe, weiche, pralle Geschwulst, die eine Flüssigkeit 
zu enthalten schien. Die Hautfarbe sowohl an der 
schmerzhaften Rippenfelle, wie an der Geschwulst 
war unverändert, und war letztere auch gegen Druck 
nicht empfindlich-, während eretere auch an und für 
«ich empfindlich war. Kr fühlte in dieser in der Ruhe 
und besonders Nachts ein dumpfes Drücken, da» durch 
Äusseren Druck weniger erregt wurde. Im Gehen fühlt 
er den Schmerz weniger. 

Ordination: Siiicea SO, früh und Abends einige 
Streukügelchen zu nehmen. Aeusserlich nichts. 

Am 21. Juni berichtet er: Main Allgemeinbefinden 
ist zufriedenstellend, guter Schlaf, gesunder Appetit, 
und in den leidenden Theilen keine fortdauernden 
Schmerzen; nur tritt die drückende und spannende 
Empfindung daselbst hauptsächlich bei einer unrich- 
tigen Wendung im Bewegen des Körpers hervor. Zeit- 
weilig wird auoh in der Ruhe die Empfindung an der 
oberen Rippe sehr unangenehm. Beim Drücken auf 
die Geschwulst ist kein Schmerz wahrnehmbar; uur da, 
wo sie an die Rippe grenzt, ist eine kleinere 
Stelle, welche sich beim Aufdrücken sehr empfind- 
lich zeigt 

30. Juni Diese Stelle wird besonders beim Be- 
tasten, Husten, Niesen empfindlicher. An der sonst 
unveränderten Geschwulst verspüre seit einigen Tagen 
ein höchst unangenehmes Kneipen. 

31. August Vor etwa 3 Wochen steigerte sich 
die Empfindlichkeit an der ursprünglich schmerzhaften 
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Stelle, mit Hitze und Röthe der Haut und bildete eich 
über dieser Stelle auch eine entzündliche Geschwulst 
mit Wondheitegefflhl; die altere Geschwulst blieb un- 
verändert 

Ich vermuthete eine Absoessbildung. Am 38. Sep- 
tember berichtet er: Ihre Prophezeihung ist in Erfüll un g 
gegangen; am g. erfolgte der Aufbruch mit massen- 
hafter Eitcralmonderung, wobei zugleich die untere 
Geschwulst einsank. Die Entleerung dauerte circa 10 
Tage, und trat dann nur zeitweilig noch Absonderung 
ein. Die schmerzhafte Empfindung an der 
früher so empfindlichen Rippenstelle ist ganz- 
lich verschwunden, und am 14. November war 
Alles, bis auf eine kleine eiternde Oeffnuug geheilt und 
auch keine Geschwulst mehr. 

Gegen Ende Januar 1880 aber entzündete sich die 
Stolle an der unteren Rippe, wo der Beginn der Er- 
krankung war, neuerdings; die bereits im Zuheilen be- 
griffene offene Stelle erweiterte sich wieder, und fand 
durch eine Woohe eine massenhafte Eiterabsonderung 
statt; dabei ein gewisses Wundbeitsgefühl. 

Bisher wurde ununterbrochen SUieea 30 in Kögel - 
chen 3 Mal taglich genommen; ich schickte nun He- 
par Hilf. cale. 30; drei Mal des Tages einige Kügelchen 
zu nehmen. 

Am 4. März berichtet er: Nachdem ich durch ei- 
nige Zeit die fernere Wirkung der Arznei abgewartet 
hatte, trat keinerlei Wendung zum Bessern ein. 
Der angegriffene Theil der Brust ist sehr empfindlich ; 
bei der geringsten Erschütterung durch Husten, Niesen 
droht Alles zu zerspringen, am heftigsten an derjenigen 
Stelle der unteren Rippe, wo zuerst die Entzündung 
wieder aufgetreten war; die Stelle ist stark geröthet 
aufgetrieben, und ergiesst sich auch noch fortwährend 
dicker, meist siegelroth gefärbter Eiter in Massen. Der 
Appetit ist sehr gesund. 

Ich schickte 13 Fülvercben der 3. Verreibung von 
Siiicea, jeden 2. Tag ein Stück zu nehmen, und hörte 
ich vom Patienten nichts, bis er am 37. Juni persön- 
lich erschien und sich als geheilt erklärte. 

Die Haut an der afficirten Stelle war noch etwas 
geröthet und auch eine ganz kleine, leichte Wunde 
noch sichtbar, die aber nicht eiterte. An der Rippen- 
fläche konnte ich keine Unebenheit finden, noch irgend 
eine Empfindlichkeit wahrnehmen. 

Woher diese ursprüngliche BeinhaotontzOndung 
entstand, war nicht zu eruiren; jedenfalls niuss sie 
schon viel länger, als Patient anfangs angab, gedauert 
haben. An einem Rippenbruch zweifle ich. 

Obgleich nun diese Heilung ein Jahr in Anspruch 
nahm, unterliegt es doch keinem Zweifel, doss der 
Heilprocess viel acuter verlief, als es durch blosse 
ezspectative Methode um so weniger der Fall gewe 
sen wäre, als der bereits vorbanden gewesene soge- 
nannte Congestiv-Abscess auf eine schwache Reaction 
hindeutete und gewiss zu Fistelbildungen, und viel- 
leicht suppurativ tu Pleuritis hätte führen können. 
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Eine Frage bleibt noch offen: ob etwa an lang« 
gleich etwa« niedere Gabe von SUict» forderlicher ge- 
*e«o wäre ? 



Behandlung des Diabetes insipidus. 

Von Dr. W. W. Ladr«, UUe», H. Y. 

(The Hahnemannian Monthly, Januar 188«.) 

(SrhluH.) 

Jod. Reichliches und häufige« Harnen, Urin hell- 
gelb, dönn, wässerig; Polyurie; Niedergeschlagenheit 
mit Reizbarkeit; beständige Unruhe, kann weder sitzen 
noch schlafen; Geeiobt oft kalt bei fleischigen Kindern; 
Speicbelfluss, Aphthen nnd Geschwüre im Monde, mit 
fotidem Athem; Heissbunger; Durst; Verstopfung oder 
Diarrhoe; Kalte der Hände und Fasse; Schlaflosigkeit 
nach Mitteroacht; unrnhiger Schlaf mit lebhaften, 
ängstlichen Traumen; Schwellung und Induration der 
Drüsen; nächtliche Knochenschmerzen; rauhe trockene 
Haut, die oft Knötchen aufweist SkrophulOse Patien- 
ten mit dunklem Haar und Augen. 

Kalium jodatum. Häufiger, wasserheller Urin, reich- 
licher, als nach den Getränken zu erwarten ist Ex- 
zessiver Durst am Tage und Nachts; Verstopfung und 
Diarrhoe; unruhiger Schlaf mit schrecklichen Träumen; 
Weinen im Schlafe; Purpura; Exostosen, vergrösserte 
Drusen; Knochenschwellung; Waesersucht, Abmage- 
rung; sekundäre und tertiäre Syphilis, Skropheln nach 
Missbrauch von Merkur. 

Kalium »Urieum. (Nitrum.) Profuser Harn, wasaer- 
bell. Kopfschmerz und Diarrhoe nach dem Essen von 
Kalbfleisch, Mund voll Schleim mit fötidem Athem; 
Appetit vermehrt, besonders Abends; grosser Durst; 
Stühle hart, wie Schafmist, mit Tenesroue; Schläfrig- 
keit am Tage; Schlaf unruhig mit Alpdrücken, Schlaf- 
losigkeit nach Mitternacht; leichter Morgenschlaf; 
saurer Geschmack, Husten und Kreuzschmerz beim Er- 
wachen, Gefühl, als ob Theile oder der ganze Körper 
wie von Holz waren. Allgemein schlimmer durch 
Ofenwarme und bei feuchtem, kaltem Wetter. 

Kreosot, Häufiges Uriniren, immer mit grosser 
Hast; muss alle halbe Stunden harnen von 4 ühr Vor- 
mittags bis Nachmittags, auch des Abends und wäh- 
rend der Nacht Verschlimmerung; Drin farblos, oft so 
heiss, das« er Brennen verursacht; weisser Bodensatz. 
Traurige Stimmung. Kinder haben ein altes Aussehen 
mit krankhaftem Gesichtsausdruck; sehr schmerzhaftes 
Zahnen, Zähne sind schlecht geformt oder fallen aus, 
sobald sie durchbrechen; Zange trocken, heftiger Ap- 
petit besonders nach Fleisch, oder auch Abneigung 
gegen Fleisch mit Erbrechen danach; grosser Durst 
grosses Verlangen nach Spirituosen mit schwächender 
Leukorrhoe. Verstopfang, oder aashaft riechende 



Diarrhoe; Haut an den Extremitäten trocken und rauh; 
Schlaflosigkeit schlimmer vor Mitternacht; Kinder weh- 
klagen fortwährend oder schlummern mit halboffenen 
Augen; werfen «ich die ganze Nacht ohne deutliche 
Ursache umher; lachen laut im Schlafe; Enuresis noc- 
turna bei Kindern, die «ehr schwer zu erwecken sind 
(Guernsey); Schweis« fehlt fast ganz; rapide Abmage- 
rung; Haut deutlich blas«. Vollkommenes Danieder- 
liegen des trophischen Nervensystems (Lilienthal). 

Mercurtus toiubilis. Häufige« und profuses Uriniren, 
fast mehr, als dem getrunkenen Wasser entsprechen 
würde; Urin oft sauer und scharf ; Speicbelfluss, Durst ; 
fötider Athem, leichte« Schwitzen bringt keine Besse- 
rung, allgemeine Verschlimmerung Nachts. 

Katrum muriaticum. Polyurie; spontaner Urin- 
abgang beim Gehen, Lachen, Husten, Traurigkeit und 
Weinen, durch Zusprechen von Trost immer schlimmer 
werdend; Gesicht scheint wie beschmiert zu sein; 
Mund, Lippen, Zunge trocken ; excessiver Hunger; Ver- 
hingen nach Salz, bittern Dingen, Austern. Fischen, 
Milch. Abneigung gegen Brod und Kaffee, unstillbarer 
Durst Verstopfung, der Stuhl macht den Anus wund, 
verursacht Blutung; heftiger Rückenschmerz, besser 
durch Druck und durch Liegen auf dem Rücken; kann 
nicht schlafen, oder lebhafte Träume von Räubern im 
Hause; fährt auf, wirft sich umher, spricht im Schlafe, 
kein Schweis«; Abmagerung, besonders im Nacken; 
Haut gewöhnlich kalt; grosse Schwäche. 

Phosphori aeidum. Häufiger, blasser Urin, oft so 
klar wie Wasser, kaum zu halten und leicht eine weisse 
Wolke absetzend; schlimmer Nachte. Folgen von 
Kummer und unglücklicher Liebe. Gesichtshaut ge- 
spannt als ob etwas darauf trocken geworden wäre, 
mit Gefühl eines drückenden Gewicht« auf den Schei- 
tel; Trockenheit des Munde« und Schlundes, oft mit 
Anhäufung zähen Schleims; unlöschbarer Durst; Ver- 
langen nach warmem Essen, nach Bier, Milch, oder 
Abneigung gegen Bier, spirituöse Getränke, Kaifee; 
schwierige Entleerung sogar weichen Stuhles (Alumina), 
oder Diarrhoe; Schläfrigkeit, wacht in Folge Heiss- 
bungers auf; Abmagerung; Zersoblagenheitsgefilhl in 
Rücken und Gliedern besonders bei rapidem Wachsen 
in der Jugend. 

Phosphor, Urin profus, blass, wässerig, spezifisches 
Gewicht vermindert; zuweilen spontaner Abgang. 
Grosse Angst und Unruhe, besonders in der Dämme- 
rung, in der Einsamkeit oder bei Gewitter, mit Herz- 
klopfen und verstärkter Sinnesthätigkeit; erregbar, 
leicht ärgerlich; Nasenbluten beim Stuhlgang; Nase, 
Lappen, Mund, Schlund trocken; Appetit vermehrt 
oder abwechselnd Verlust des Appetits mit Heissbunger , 
Verlangen nach kaltem Essen und Trinken; Durst nach 
sehr kalten Getränken; nach dem Essen Schläfrigkeit 
mit Aufstossen, auch nach geringer Nahrung; Regur- 
gitiren der Bissen ohne Ekel sehr bald nach dem 
Schlucken; charakteristische Verstopfung, Schwäche- 
gefflhl im Leibe mit Brennen zwischen den Schultern 
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Abmagerung mit grosser nervöser Schwache und «ehr 
kälten Fasten; Hyperästhesie aller Sinnesorgane; Epi- 
lepsie, dabei Bewuettsein erhalten; Paralyse; Exosto- 
sen, besonders der Hirnschale, mit brennenden heftigen 
Schmerxon. schlimmer NachU; kleine Wanden bluten 
viel; Purpura; Verschlimmerung beim Liegen auf der 
linken Seite. Besonders bei langen, schlanken Patien- 
ten, die nervös und schwächlich find, und bei jungen, 
rapid in die Höhe geschossenen Personen. Neigung 
*u Phthisis. 

Mus tnxienäendmm. Häufiges Drtlngeu. mit ver- 
mehrter Urinabsonderung, mit weissem Sediment Der 
Urin kann langsam entleert werden in Folge von Rü- 
ckenmarksaffektion. Mnnd und Schlund trocken, da- 
bei Durst; Verlangen nach Austern, Sössen), Bier; Be- 
gierde nach kalter Milch; Abneigung gegen Spirituosen 
und Fleisch; trftumt von grossen Anstrengungen, wie 
Rudern, Schwimmen etc.; rheumatische Schmerzen und 
Steifheit, besser nach Bewegung; sogar rheumatische 
Paralyse; beständige Unruhe, die schlimmer wird durch 
das Bestreben, sich tu beruhigen, wenn die Krankheit 
durch Ermattung und Anstrengung des Muskelsystems 
entstanden ist. 

Spigelia. Urin reichlich, häufig, mit vorhergehen- 
dem druckendem Schmerz an der Blase; weisser Bo- 
densat«; Drilugen schlimmer NachU. Aengatlichkeit 
um die Zukunft; charakteristischer Kopfschmerz und 
Prosopalgie; Mund trocken; gieriger Appetit mit Ekel 
und Durst, oder Abneigung gegen das Essen, mit hef- 
tigem Durst; Verstopfung; Körper fühlt sich schwor 
beim Erheben von einem Sitte; Haut blass, runzlig, 
gelt« oder erdfahl. 

Stjuilla. Heftiger Urindrang mit häufiger Entlee- 
rung blassen hellen HarnB, der wie Wasser erscheint; 
spontaner Abgang, besonders beim Husten. Grosse 
Angst mit Furcht vor dein Tode; leicht ärgerlich über 
Geringfügigkeiten; Mund und Schlund trocken; uner- 
sättlichen Appetit und vermehrten Durst; Verlangen 
nach Saurem; schmerzlose Verstopfung; häufige* Gäh- 
nen ohne SchlRfrigkeit : unruhiger Schlaf mit viel Um- 
herwerfen. Allgemeine Verschlimmerung Morgens und 
nach Bewegung. 

Sut/ur. Profuser, blasser wässeriger Urin, der häu- 
tiger Nachts gelassen werden muss; vorher plötzliches, 
fast unwiderstehliches Drangen; spezifisches Gewicht 
vermindert, feste Bestandteile vermehrt. Hitzcgetühl 
auf dem Scheitel; Druckschmerr. am Scheitel, der ge- 
gen Berührung empfindlich ist; Trockenheit im Munde, 
Schlund, Gaumen, oder Spcichelflnss in Folge Merkur- 
missbrauchs; Appetit bis zur Bulimie gesteigert; gros- 
ser Durst, immer starker als der Hunger; starker Durst 
nach Bier, Verlangen nach Branntwein oder SOssig- 
keiten; Milch verursacht sauren Geschmack und sau- 
res AufBtossen; Gefühl von Völle im Magen; hungrig 
um 11 Uhr Vormittags; Verstopfung; Stühle hart wie 
verbrannt, oft krümelig oder knollig, spärlich, oder 
schmerzlose Morgendiarrhoe, die den Patienten aus 



dem Bett treibt; schlliit sehr leise, St&sse und Rucke. 
Auffahren aus dem Schlafe, lautes Sprechen im Schlafe, 
muss auf dem Rücken liegen; Brennen der Füsse ; Kin- 
der wollen sich nicht baden lassen; trockene, schlaffe 
Haut, Abmagerung, mit altem GeeichU&usdruck ; Haut- 
ausschläge. Besonders bei skrophulösen Patienten, und 
wenn übrigens gutgewühlte Mittel nicht helfen wollen. 

Twajcacvm. Häutige, profuse Entleerung blassen 
Urins. Zunge mit einem weissen Hitutchen bedeckt; 
mit dem Gefühl des Kohseins; darauf sehalt sich das 
Hautchen ab, indem es dunkelroth«, aarte, sehr em- 
pfindliche Flecken zurücklässt; dabei gastrische Symp- 
tome; Durst; Stuhl schwer, hart mit vielem Pressen: 
finnige Haut mit Stichen darin. Besserung beim Geben. 

Trifolium pralense. Diärese. Urin blass, mit Be- 
schwerden in der Nierengegend ; Kopfschmerz; trocknes 
heisses Gefühl im Schlünde. Verstopfung-, bei jeder 
Defükation folgen einige Tropfen dunkles Blut, mit 
dem Gefühl des Ziehens, als ob die Eingeweide hervor- 
fallen wollten; Stuhl mit Schleim bedeckt; der Schlaf 
erquickt nicht Besser Abends und in frischer Luft. 
Das hohe spezifische Gewicht (von 1021 bis 103«) des 
Urins macht den Werth dieses Mittels bei Polyurie 
etwas problematisch. Die klinische Erfahrung mut* 
entscheiden. 

Mineralwässer. Karlsbad, Gastein, Bethesda. Vichy. 



Ein Fall langdauernder vikariirender 
Menstruation, 

geheilt durch Senet iu, naeh vergebluher Annrndmiy von 
Pulsatitla. Von Dr. Ilatmar Smith. 
(Homoeop. World. Dez. 18*2.) 

Pattentin war ein 19 Jahre altes Dienstmädchen, 
sanguinischen Temperament», von blühendem Aussehen 
und strammem Körperbau. 

lo. Juli 188*. Bei Beginn der Behandlung folgen- 
der Zustand. Allgemeinbefinden sehr gut Anfang der 
Menstruation im 14. Jahre, mehr oder weniger regel- 
massig bis zum 1*>. Von da setzten die Menses in den 
8 folgenden Jahren aus, an deren Stelle Haemoptvse 
trat Sie spuckt in jedem Monat einen Tag Blut. Ich 
verordnete drei Tropfen l'ulsaiilla 1. Dezimale, täglich 
drei mal. 

17. Juli. Keine Menses; dieselbe Verordnung. 

24. Juli. Wie bisher; ebenfalls Pulsatilla. 

SO. Juli. Fünf Wochen seit dem loteten Blutspu- 
cken oder eine Woche seit der gewöhnlichen Zeit keine 
Menstruation. Statt Pulsatilla verordnete ich Stufet" 
gracilis vel aureus 1. Dez, dreimal taglich 2 Tropfen. 

14. August. Die Menses kehrten am 8. August 
wieder, d.h. am 10. Tage nach dem Beginn mit Seneao. 

38. August Sie kam wieder und klagte über 
Brustschmerzen, wogegen ich .Vier mmiea reichte. Mög- 
licherweise konnten dieselben durch das Ausbleiben 
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der Hämoptyse verursacht «ein. Ich empfahl ihr, eine 
Woche vor jeder Menstroationsperiode Setudo wieder 
einzunehmen. 

Es ist bedauerlich, dosa dieses unsehilUbare Mittel 
nicht an ff e eunden Kranen geprüft worden ist, obgleich 
Dr. Hale's .New Reinedies* eisige Prüfungen an Män- 
nern enthalten. Durch die Anwendung bei Krankkeiten 
der weiblichen Geschlechtsorgane hat es sich jedoch 
in Aroerika einen guten Ruf erworben. Haie erwähnt 
auch einen Fall, in dein es Lungenhämorrhagie heilte. 
.Sollte nicht diese doppelte Eigenschaft den Grund für 
seine Wirkung in meinem eigenen Krankheitsfälle ent- 
halten, in dem die Blutung ton den Lungen wieder zu 
den Sexoalorganen hingeleitet wurde. 



Praktische Fingerzeige. 

Alumiua wurde in der letzten Herbstversammlung 
des Sächsisch-Anhaltiscben Vereins von Dr. Heinrich 
in Naumburg a/S. als ein Mittel empfohlen, womit er 
in einigen gastrischen und Nierenkrankheiten sehr 
günstige Resultate erzielt habe. Die späterhin in der 
.homöopathischen Rundschau* zusammengestellten pa- 
thogenetischen Erscheinungen rechtfertigen dessen ho- 
möopathische Anwendung in dergleichen Krankheiton. 
Wir machten bei dieser Gelegenheit noch auf ein 
Symptom hinweisen , weiches dort nicht erwähnt mt. 
Fruit beim Stuhlgänge. Diese« Symptom ist nach Grau- 
vogl ein charakteristisches, oft einziges Zeichen der im 
Körper schlummernden Lues. Da wir an Mitteln gegen 
dieses unheimliche und hartnackige Leiden nicht reich 
sind, so würde es sich wohl lohnen in entsprechenden 
Füllen damit einen Versuch zu machen, znmol die« 
Mittel noch eine ganze Anzahl Symptome enthalt, 
welche auf den genannten Krankheitszustand hindeuten. 

Kali birhrvmieum ist ein zweites Mittel, auf welches 
wir bei der Lues die Aufmerksamkeit der Collegen hin- 
lenken mochten. Ks hat sich uns namentlich bei den 
luetischen Holsgeachwüren in einigen Fällen bewahrt, 
sowohl in den oberflächlichen mit grauem Belage und 
gezackten Rändern, als auch bei denen welche mehr 
in die Tiefe gehend mit Substanzverlust verbunden 
sind. In dem einen Falle, in welchem die erstere Art 
immer wiederkehrte hat sich seit ca. l'/i Jahren unter 
dem anhaltenden von kürzeren nnd längeren Pausen 
unterbrochenem Gebrauche von Kali bichr. J. tr. keine« 
wieder gezeigt Das« da« Mittel auch die Kraft des 
Krankheitsgiftes bedeutend abgeschwächt haben musste, 
dafür sprach der Umstand, dass eine schmerzhafte Auf- 
treibung des harten Gaumens, welche gewöhnlich zum 
Durchbrach führt, sieb nur auf einen kleinen Fleck 
beschrankte und das an dieser Stelle gebildete ober- 
flächliche Geschwür nach Abstossung zweier kleiner 
Knochensplitter in Zeit von 3 Monaten unter dem Mit- 
gebrauche von Aar. mar. J trit. vollständig verheilt ist. 
Auch der perlmutterartige Beleg der Lippen mit häu- 



figem Abschälen ist vollständig verschwunden. Hotteut- 
lich wird es durch Fortgebrauch des Kali bichr. ge- 
lingen, den Feind allmählich ganz lahm zu legen. Ekla- 
tant war die Wirkung des Mittels noch in zwei Fällen 
aus der poliklinischen Praxis, in deren einem schon 
das Zäpfchen und der weiche Gaumen zum größten 
Theile zerstört waren, und das Gösch wür nach der 
hinteres Rachenwand fortschritt. Nach rnehrwOchent- 
licbem Gebrauch de« Mittels gelang es den Process 
zum Stillstande, und nach ca. 4 Monaten das Geschwür 
zur Vernarbung zu bringen. Auch in einem Falle in 
der Privatpra»«. in welchem der Process trotz allo- 
patbischerseits reichlich und eonsequent angewandter 
Inunctionen, Jitäkali eto. unaufhaltsam fortgeschritten 
war und schon die Nase ganz und gar sowie ein Tbeil 
des weichen Gaomens zerstört waren ist ein entschie- 
dener Stillstand und theilweise Vernarbung schon 
gebeten. Selbstverständlich verwahren wir uns i 
dass wir dem Mittel eine Art Unfehlbarkeit gegen 
dieses Leiden zuschreiben wollten. Allein wir halten 
es einer grösseren Beachtung, als ihm bis jetzt zu 
Theil geworden, für wertb. Wer sieh der Homöo- 
pathicit&t de« Mittels vergewissern will, den verweisen 
wir auf die im 3. B. der Oesterreichischen Zeitschrift 
für Homöopathie enthaltene Prüfung 



Ein anderer Feind, gegen welchen wir ziemlich 
machtlos dastehen und zu dessen Bekämpfung wir oft 
genöthigt sind, zu dem Digitulisinfus zu greifen, sind 
die wassersüchtigen Anschwellungen in Folge von Herz- 
fehlern. Ein neuerlicher Fall belehrte mich jedoch, 
diese unser Arziieiscbats noch ein Mittel enthält, welches 
im Stande ist auch dagegen etwas zu leisten. Derselbe 
I" trifft ein an sechsjährigen rhachitischen Knaben, bei 
dem sich in Folge eines ganz leichten und rasch vor- 
übergebenden Gelenkrheumatismus ein Klappenfehler 
und Hypertrophie des Herzens Ausgebildet hatte. Nach- 
dem ich eine Anzahl passend erscheinender Mittel in 
niederen und hohen Verd. resp. Verr. gebraucht hatte, 
niithigte mich das überhandnehmende Oedom, welches 
sich merkwürdiger Weise zuerst an der Stirn gezeigt 
hatte, sowie beginnender Ascitos zur Digitalis zu greifen, 
leb verordnet« da« Digital™ J. trit. dreimal «glich eine 
I kleine Messerspitze. Die palliative Wirkung blieb nicht 
aus. Das Herz beruhigte sich mehr und das Oedem 
verlor sich bis auf die Stirn. Allein, wie gewöhnlich 
war diese Besserung nicht von Bestand. Sobald da« 
Mittel nur 8-10 Tage ausgesetzt wurde nahm das 
Oedem wieder zu. Zuletzt versagte es seine Dienste 
ganz und gar. das Oedem verbreitote sich über die 
ganze Oberfläche den Körpers, trat besonders stark 
am Scrotum auf, und die Wasseransammlung in der 
Bauchhöhle und in ihrem Gefolge die Dyspnoe wuchsen 
schnell. Unter diesen verzweifelten Verhältnissen be- 
schloss ich, da ich mir von anderen Palliativen auch 
keinen Erfolg versprach, noch einmal einen Versuch 
mit einem homöopathischen Mittel zu machen. Bei 
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der Musterung der etwa hier noch in Betracht kom- 
menden Mittel kam ich auf Aal. carb. Es leiteten mich 
bei der Wahl desselben die Hensytnptotne, die Be- 
klemmung sowie die Bant- und Bauchwassersucht. Ich 
verordnete es zu eint in der 6. Verd., wechselte es aber, 
sobald die Wirkung nachließ, mit der SO., lies« es 
anfangs 4 stündlich, spater dreimal täglich, dann einen 
Tag um den andern, zuletzt 8—4 taglich nehmen. 
Nach ca. 8Ulgigem Gebrauche machte «ich eine ver- 
mehrte Diurese bemerklich, welche sich immer mehr 
steigerte, so daus zuerst das Scrotal-Oedem, dann das- 
selbe an den flbrigen KCrpertheilen. zuletzt der As- 
cites allmählich abnahmen. Jetzt, nach ca. 4 monat- 
brauche des Mittels sind alle wassersüchtigen Bruchei - 
nongen, zuletzt das hartnackige Oedcm der Stirn, ganz 
versc bwunden. Die Todtenbl&sse resp. Durchsichtigkeit 
de« Knaben hat einer gesunden Gesichtsfarbe Platz 
gemacht. Der beinahe unerträgliche Eigensinn des 
Knaben, die Appetitlosigkeit sind gewichen, er nimmt 
wieder zu und seine Bewegungen sind energischer ge- 
worden. Der Urin ist bezüglich «einer Quantität und 
Qualität ein normaler. Das Herzleiden ist selbstver- 
ständlich noch dasselbe. Doch sind die Bewegungen 



weniger stürmisch und regelmassig. Ich würde mich 
freuen, wenn andere Kollegen in einer ähnlichen Ka- 
lamität dies Mittel versuchen, und eben so günstigen 
Erfolg haben würden. 

Quittung. 

1000 Mark buchstäblich Tausend Mark, von dein 
Herrn Dr. med. H. Sager in Schleswig für das zu er- 
richtende Leipziger Spital bestimmt, sind mir durch 
Herrn Dr. Lorbacher hier am beutigen Tage übergeben 
worden, worüber ich hierdurch quittire. 
Leipzig. 3. März 1883. 

Dr. med. H. Fraytasj- 
Verwalter des Leipziger Spitalfond.. 



Dank. 

Im Namen de» homöopathischen Centraiverein« 
Deutschlands sprechen wir dein edlen Geber für seine 
reiche Gabe , wodurch er sich ein bleibendes 
ns gestiftet hat, unsern Dank aus. 
Das Direktorium des 

Centraivereins Deutschland* 
I. V.: 
A. Lerbaoher. 



Einladung 

Generalversammlung 

de« Vereins 

.Berliner Homöopathisches Krankenhaus" 

am Donnerstag, den 29. März 1883, Abends 7 Uhr, 

iu der Klinik des Berliner Vereins homöopathischer Aerzte, 

CliarlottenMtrag»je Ufr. IT. 



1) Entgegennahme des Jahresberichts nnd Ertheilung der Decharge an das Curatoriam. 

2) Neuwahl dreier Mitglieder des Curatoriums an Stelle der ausscheidenden Herren Director 
Bauer, Dr. med. Traeger und Dr. med. Windelband. (S&mmtliche Herren sind nach § (5 
des Statute wieder wählbar. 

AU Legitimation für den Besuch der Generalversammlung gelten die dankelblauen Mitgliedskarten für 
permanente und die hellgrauen Karten für Mitglieder durch Jahresbeitrag im Jahre 1842- 

Berlin, 14. MÄrz 1883. Das Cur a to ri um . 



Homöopathischer Arzt 

Einem homöopathischen Arzt, in der Praxis erfah- 
ren und geneigt, sich in Amsterdam oder naarlem 
(Holland) niederzulassen, wird für die drei ersten Jahre 
eine genügende Zulage zugesichert. Reflectanten be- 
lieben ihre Adresse unter ff. bei der Buchhandlung von 
Kerberger in Amsterdam einzureichen. (4121.) 

VerantwortlicherRedakteur: Dr. A. Lerbacher in Leipsig.-Verlag von Baumgartners Eue uhandluag in Leipzig. 

Druck von Uressner ft Hehraaim in Leipzig. 



Verlag von Baumgartner'! Buchhandlung 

in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

CaSpari, Dl\C, Homöopathisches 

torium für A erste und Apotheker. 8. Aufl. broch 
Preis M. 1. — 
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Leipzig, den 27. März 1883. 
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Eine taktische Frage 

TM Her»uia*b»c 

Ein uns neuerlich zugegangenes Flugblatt eines 
homöopathischen Laienvereins giebt uns Veranlassung 
hier einmal einen Gegenstand zur Sprache zu bringen, 
mit dem wir glauben dem Wunsche einer grosseren 
Anzahl unserer Leser zu entsprechen. Es betrifft die 
Art des Katupfas mit unseren Gegnern und den Ton, 
-welchen wir in Zurückweisung der Angriffe anschlagen 
sollen. 

Der Kampf kann nie Selbstzweck sein. Er wird 
nur gekämpft, um zum Siege resp. zur Ausgleichung 
von Gegensätzen und endlich zum Frieden zu führen. 
Dies letzte Ziel rauss stets im Auge behalten und 
müssen zu seiner Erreichung die richtigen Mittel er- 
griffen werden. Dazu gehört namentlich . wo es »ich 
um wissenschaftliche Streitfragen handelt, in erster 
Linie, das» Person und Sache streng von einander ge- 
trennt gehalten werden. Wir geben zu, das« dies sehr 
schwierig ist , wenn der Kampf sehr beiss entbrennt 
and von einer Seite geradezu persönliche Provokationen 
erfolgen , und finden es natürlich , wenn mit gleicher 
Münze einmal zurückgezahlt wird. Allein , wenn die 
Diskussion wieder in ruhigere Bahnen eingelenkt hat, 
muss dies aufhören, da dadurch die gewöhnlich schon 
vorhandene Erbitterung nur noch mehr gesteigert und 
das Ende des Kampfes in immer weitere Ferne gerückt 
wird. Die jüngst durchgemachte Schlacht kann uns in 
dieser Beziehung eine Lehre sein. Gehen wir daher 
unsern Gegnern mit einem guten Beispiele voran. Ver- 



meiden wir alle Persönlichkeiten, alles Schimpfen, ver- 
fallen wir nicht in denselben Fehler wie unsere Gegner 
dass wir sie sammt und sonders für Ignoranten, 
die sich mit Willen einer besseren Einsicht verscblios- 
sen, für Charlatane etc. erklären, und meinen, dass 
wir im Alleinbesitze der wahren Wissenschaft Ursache 
haben, hochmüthig auf sie herabzusehen. Bilden wir 
uns lieber ein, dass wir es mit lauter anständigen und 
ebenbürtigen Gegnern zu thun haben , die nicht ans 
Munzel an gutem Willen, sondern weil dieselbe ihrem 
Ideenkreise zu fern liegt, sich mit unserer Sache nicht 
befreunden können. Wir müssen sie ihrem Verständ- 
nisse naher zu bringen, ihr Vornrtheil zn überwinden 
suchen. Dies wird aber bestimmt nicht erreicht, wenn 
man sie immer wieder persönlich verletzt und sie gleich 
von vornherein zurückstössL Bakody hat nns in sei- 
nen neuesten Arbeiten gezeigt , wie man , ohne der 
Sache etwas zu vergeben oder auf ihr etwas sitzen zu 
lassen, ohne sich nichtkommentmassiger Waffen zu 
bedienen, seinen Gegner ordentlich in die Enge treiben 
kann, ohne seiner persönlichen Khro zn nahe zu treten. 
Ausserdem muss für uns der UcfsichUpunkt n)UH«g«bend 
sein, dass das ohnebin gesunken« Ansahen des ärzt- 
lichen Standes nicht gehoben wird , wenn wir fort- 
fahren , uns in den Augen des Publikums gegenseitig 
herabzusetzen. 

Ein zweiter Punkt, welcher zu beachten, ist: 
Wir machen unsern Gegnern den Vorwurf, dass sie bei 
den Angriffen auf die Homöopathie immer wieder den 
alten, abgestandenen, schon hundertmal wiederholten 
Kohl aufwflrmen. Allein wir können es nicht in Ab- 
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rede »teilen, das« manche Erwiderungen von unterer 
Seite in denselben Fehler verfallen. Wir finden in den- 
selben immer wieder die abfälligen Urtheile medizi- 
nischer Autoritäten der Vergangenheit Ober die Werth- 
lotigkeit der landlltaiigen Therapie, wie lie schon vor 
vierzig Jahren in Verteidigungsschriften vorkommen. 
Wir haben es jetzt nicht mehr mit der Therapie, wie 
sie ku Hahnemann's Zeiten geübt wurde, sondern 
mit der der Jetztzeit zu thun. und diese bietet schwache 
Seiten genug dar, so dass wir jener Auslassungen nicht 
mehr bedürfen , um ihre Unzulänglichkeit darzuthun. 
Unser Arsenal ist an neueren Verteidigung«- und An- 
grifTswaffen so reich, dass wir die alten Luntengewehre 
nicht mehr nöthig haben. Dass dem so ist, beweist 
der Umstand, das* alle Entdeckungen der Neuzeit auf 
dem Gebiete der medizinischen Wissenschaft nicht im 
Stande gewesen sind, eine der Grundlehren der Homöo- 
pathie Ober den Haufen zu werfen, sondern dieselben 
immer mehr bestätigen. 

Mit dem Vorstehenden soll aber durchaus nicht 
gesagt sein , dass wir die Agitation für unsere Sache 
überhaupt aufgeben sollen. Im Gegenthoil wir halten 
sie gerade jetzt für nothweudig. damit das durch den 
uns aufgedrungenen Kampf neuerwockte Interesse für 
dieselbe nicht wieder einschlafe, sondern lobendig 
bleibe und in immer weitere Kreise dringe. Denn nur 
dadurch, dass wir eine Majorität im Publikum für uns 
gewinnen, können wir schliesslich unsere Widersacher 
zwingen, unserer Lehre die ihr zukommende Aufmerk- 
samkeit xu widmen. Vor Allem muss uns aber daran 
liegen, unter dem gebildeten Publikum Propaganda für 
unsete Sache zu machen , und die» ist nur möglich, 
wenn wir in unseren dahin zielenden Publikationen 
Alles vermeiden, was das Anstandsgefühl desselben 
verletzt 

Machen wir es uns also zum Gesetz beim Vorgehen 
gegen unsere Gegner sowohl , wie bei der Agitation 
im Publikum, stet« nur eine eines gebildeten Mannes 
würdige Sprache zu führen, und stets eingedenk zu sein, 
dass wir nur dadurch, dass wir die Leute überzeugen, 
unserer Lehre zum Siege verhelfen können. 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von 31. Id Z>tl ». d. Mnwl. 

Jüngst trafen wir mit einem früheren Abgeord- 
neten (v. Gominelshauaen in Plaidt bei Neuwied) 
zusammen, der mit Prof. Virchow, es war in den 
Jahren vor 1870, in einer Fraktion xusammensass. 
Dieser Herr erzählte uns ein Wort von Virchow, das 
er zu ihm äussert«, als er ihn besuchte und wegen Un- 
wohlsein konsultirtc. Es ist dieses Wort: .Es giebt in 
der Medizin nur ein Heilmittel und das ist Digitalis, allein 
bei Ihnen ist es nicht augewandt. Essen und trinken 



Sie. was Ihnen behagt und öft'nen Sie häufig in ihrer 
Wohnung die Fenster, um die frische, wenn auch 
schlechte Berliner Luft einzuatbtnen.* Auf unsere Frage 
an den erwähnten Herrn , ob er gestatte , von diesem 
Worte Virohow's Gebrauch zu machen, ward uns zur 
Antwort: .Versteht sich, denn es ist ja wahr.« Das 
in Bezug auf den Werth de» Prof. Virchow als The- 
rapeuten. 

Der tüchtige Privatdocent Dr. Stuhr in Würz bürg 
schreibt IM1 in seiner .Pastoralmedizin* S. 291: .E« 
ist feststehende Thatsache . dass körperlieh Kranke 
irgend ireleher Art immer auek Spuren psychischer Stö- 
rung erkennen lassen, dass sie also niemals nach dem 
Massstabe völlig normalen geistigen Sinns gemessen 
worden dürfen. Dass heftiges Fieber allein schon die 
Symptome einer akuten Manie hervorrufen kann , ist 
hinreichend bekannt.* Auf S. 404 heisst es: .Es giebt 
kaum eine schwere körperliche Krkrankung, die nicht 
unter Umständen die Veranlassung für die Entstehung 
einer psychischen Erkrankung abgeben könnte: vor 
Allem sind hier pathologische Prozesse, die Gehirn und 
KQckenmark als ihren Ausgangspunkt wählen, von Be- 
deutung.* Diese Aussagen Stöhr's beweisen das kor- 
rekte Verfahren der Homöopathen, das die physiolo- 
gischen Wirkungen einer Arznei auch in Bezug auf 
den Geist , auf die Seele berücksichtigt und erforscht 
wissen will. Obgleich dieses homöopathische Verfahren 
von vornherein jedem exakt und nach reicher Erfah- 
rung Denkenden als wissenschaftlich erscheinen muss, 
so nehmen leider unsere Gegner oft nur das als .Wissen- 
schaft" aus unseren Reihen un, was sie bei ihren Auto- 
ritäten beglaubigt und vorgekaut finden. 

Bei Stohr heisst es forner (S. 277): .Der Kranke 
reagirt überhaupt feiner und nachhaltiger auf alle Reize' 
( — Beweis für die Rationalität der .kleinen* Dosen in 
der Homöopathie, die ja nur auf das Krankhafte, das eben 
.fein' reagirt, die Arzneireize ausübt; zugleich liegt in 
dem Worte: .nachhaltiger' eine gewisse Bestätigung 
für das seltene Arzneiverabreichen, für das Auswirken- 
lassen einer Arzneidosis , das von Hahtiemaiin em- 
pfohlen ist — ) .und bringt dadurch die besonderen 
Eigentümlichkeiten des gesellschaftlichen T'jput, dem er 
angehört, viel unverfälschter zum Ausdruck, ja die 
Krankheit selbst modifizirt sich nach diesem Typus und 
trägt in der ganzen Reihe ihrer Symptome unverkenn- 
bar eine bestimmte Signatur. Das. was wir Krankheit 
nennen, ist ja ohnedies kein ein für allemal feststehen- 
des, scharf umgrenztes, bis in die Einzelheiten hinein un- 
wandelbares Eitras. Je nach Geschlecht. Rasse und 
Alter zeigen selbst unsere gewohnlichen Krankheitebilder 
in dem einen oder dem andern Zuge manchmal recht 
auffallende Verschiedenheiten ; österreichische Aerzte 
haben die Beobachtung gemacht , dass die Lungen- 
entzündung - eine Erkrankung die so bestimmt cha- 
rakteristisch ist. wie kaum eine zweite — in ihrem 
Verlaufe sehr tresentliehe Abweichungen erkennen lässt, 
je nachdem Italicner , Polen oder Deutsche befallen 
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werden.* Dieses ein Beweis für die Wissenschaftlich- 
kcit des von der Homöopathie geforderten Jndividua- 
lisirens auch in Bezug auf die Therapie, auf' die Arznei- 
Verabreichung ; zugleich liegt darin eine .Glorifikation* 
des in der allopathischen Therapie herrschenden Sche- 
und 



•S. SSO sagt Stöbr: .Gans sicher ist unter den ver- 
schiedenen Ursachen dieses besonders bei den jüngeren 
Aerxten, denen noch nie A4 die Btredtsamkeit vieler Thal- 
Machen ihr stolzes Sieherheitsgefiihl etivas tränkend ge- 
macht hat, sehr entwickelten Unfehlbarkeitsdünkels keine 
der unbedeutendsten die schon oben angedeutete Ein- 
seitigkeit der medizinischen UnivtrsitätsbUdung.' Das 
mögen sich diejenigen allopathischen Aerzte merken, 
die ohne die Materie der Homöopathie zu kennen sich 
anmassen. für ihr Ober die Homöopathie geschleudertes 
Anathema den Nimbus der Unfehlbarkeit zu fordern. 

Der .Deutsche Hausechatz* schreibt im Heft 14, 
1883, 8. 639: .In der letzten Sitzung des .Vereins für 
innere Medizin* hielt der Geheime Ober-Mcdizinalrath 
Prof. Dr. Leyden eine Eröffnungsrede, in welcher er 
unter Anderni Folgendes anführte: .Durch mancherlei 
Jrrihümer auf ärztlicher Seite wären nicht wenige prak- 
tische Heilmethoden in Misskredit gebracht worden. 
Es seien nicht teilen gerade in der inneren Medizin 
falsche Propheten aufgetreten mit neuen Heilmethoden, 
von welchen sie grosse Erfolge versprachen. Die Praxis 
hat sich derselben mit berechtigtem Eifer angenommen 
und ist dann unbefriedigt von denselben zurückgetreten. 
Hulche Entdeckungen haben zu einem gewissen Miss- 
trauen geführt und so sehen wir auch hier in Berlin 
mehrfach , dass sich manche Aerzte der inneren The- 
rapie gegenüber in einem gewissen ironisirenden 
Seeptieismus verhalten, der dahin geführt hat, dass auch 
das Publikum zum Theil von solcher Ztreifelsucht an- 
gesteckt wurde und »ich allem medizinischen Unsinne 
and Aberglauben in die Arme geworfen hat. Fielleicht 
in keiner Stadt ist das Unheil der Gebildeten über ärzt- 
liche Fragen so unklar, so von Aberglauben und Unheils- 
hsigkeit beherrscht, nie gerade in Berlin.' — .Dieser 
Ausspruch einer so kompetenten Persönlichkeit ist für 
die Reich shaupbtadt nicht gerade schmeichelhaft*, be- 
merkt dazu die Redaktion des .Berliner Tageblatts". 
Wir fügen hinzu, dass derselbe Ausspruch auch keine 
captatio benevolentiae für die Allopathie, auch kein 
Zeugmiss fiir deren Wahrheit und Wissenschaftlichkeit 
enthalt. 

.Es ist eine .alle Erfahrung", so schrieb am 9. No- 
vember 1882 die .Coblenzer Volkszeitung* sehr richtig, 
.dass die einfachsten und logisch zwingendsten Grundsätze 
am hef tigsten um ihre Vcneirklichung in der realen Welt 
zu ringen haben.' Die Geschichte der Homöopathie 
liefert hierzu die schlagendsten Beweise. 

Erwähnen wir zum Schlüsse noch Einiges aus der 
sehr interessanten Broschüre des Prof. Dr. Rossbach 
aus Jena, welche in diesem Jahre erschien unter dem 
Titel: .Ueber den gegenwartigen 8tand der internen 



Therapie und den therapeutischen Unterricht an den 
deutschen Hochschulen* (Berlin, Hirschwald, 0,90). In 
dieser Schrift sucht der genannte Professor zu be- 
weisen, dass die innere Therapie, was ihre Erfolge und 
Fortschritte anlangt, der Chirurgie nicht nachstehe und 
dass (B. 17) .derjenige Arzt, welcher mit allen Kennt- 
nissen und Hilfsmitteln der gegenwärtigen medizini- 
schen Wissenschalten ausgerüstet gegen die inneren 
Krankheiten zu Felde zieht, in den überhaupt heil- 
baren Fallen keinen vergeblichen Kampf mehr kämpft 
und nicht mehr unbefriedigt und enttäuscht die Waffen 
strecken wird.* (??) Mit dieser optimistischen Mei- 
nung des Professors steht die Erscheinung sehr in 
Widerspruch, dass (S. 4) .die innere Medizin eine un- 
gemein grosse Zahl von Ferächtern bat*, dass .es selbst 
lngale Aerzte giebt, welche, aua den Zeiten des thera- 
peutischen Nihilismus stammend, denselben nicht über- 
wunden haben und mit einer gewissen Koketterie immer 
von der Unzulänglichkeit unserer internen Therapie zu 
sprechen lieben und dadurch die Voreingenommenheit 
der Laien im hohen Grade steigern. (Auch auf 8. 4.)* 
Fürst Bismarck steht dieser Meinung der .legalen 
Aerzte über die Unzulänglichkeit der inneren Tberapie" 
niclit fem. Auf S. 4 heisst es: .Besonders charakte- 
ristisch und vermöge der Bedeutung des Redners wich- 
tig , tritt diese Anschauung in einer Reichstagsrede 
Bismarck's (am 9. Jan. und 28. März 1881) hervor, in 
welcher er die sozialen Wissenschaften mit den medi- 
zinischen in folgender Weise vergleichen zu dürfen 
glaubt: .Es bandle sich bei Ersteren nicht um exakte 
Wissenschaft, sondern um Behandlung von Organi- 
sationen und lebendigen Körpern, deren Wesen ebenso 
wenig zu seciren und zu ergründen sei , wie das des 
menschlichen Körpers durch die gelehrtesten Aerzte. 
Soweit da« Auge hinreiche und die Chirurgie Uiätig 
sei , hatten wir ganz ausserordentliche Leistungen zu 
verzeichnen; in der Behandlung innerer Krankheiten 
aber seien zu dem Bedauern der Aerzte die Fortschritte 
der Wissenschaft seit dem Beginne der Mcnschengeichichte 
nur gering genesen. Die Wissenschaft reite da mitunter 
auf einem hohen Pferde, aber sie sehe und erkenne den 
Boden nicht, auf dem sie reite.' (Sehr richtig.) 



Beiträge aus der Praxis. 



vod : 



Fron J. , 50 Jahre alt , von kleiner gedrungener 
Statur, phlegmatisch-sanguinischen Temperaments, soll 
vor 15 Jahren eine linksseitige Pleuritis gehabt haben ; 
sonst erinnert sie sich keiner bedeutenderen Krankheit 
Sie führt ein ruhiges Leben im Hause. Ihr Vater und 
Bruder starben angeblich an einem Herzschlage. .Sie 

13* 
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hatte 8 Kinder, von denen jetzt nur noch Eine Tochter 
am Leben ist, was ihr vielen Kummer bereitete, und 
besonder» nffizirte sie der, wie es hie*» an einer Lungen- 
krnnkheit ror einem Jahre erfolgte Tod eines erwach- 
senen Sohnes. 

Seit 10 Jahren nun leidet sie an Athembeklem- 
mungen nnd Herzklopfen, besonders beim Gehen im 
Freien. Dieselben waren Anfangs nur sehr massig 
und hemmten sie, selbst bei anhaltendem Gehen nicht. 
In letzterer Zeit aber, besonders seit einem Jahre (seit 
dem Tode ihres Sohnes) nahmen die Athembeklem- 
muugen an Intensität zu; sie konnte nur mit grosseren 
Unterbrochungen kleine Spaziergänge machen, und nur 
mit grosser Mühe Treppen steigen. Sie wohnt in einem 
niederen ersten Stocke, und muss sich da dreimal aus- 
ruhen. 

Am 14. Januar 1874 wurde sie bei einem Versuche 
auszugehen, einige Schritte von ihrer Wohnung auf der 
Gaste so beklommen , dass sie glaubte ersticken zu 
müssen; es schnürte ihr den Hals zu. Ks mussten auf 
der Gasso die Kleider gelüftet werden , und nur mit 
Mtilie wurde sie nach Hause gebracht. Ihr bisheriger 
langjähriger allopathischer Hausarzt wusate ihr nie 
dagegen einen Rath /.u geben, rieth ihr bloss , so viel 
als möglich auszugehen, und gab ihr nur Aqua lauro- 
cerasi, tropfenweise zu nehmen. 

Am 15. Januar nahm sie meine Hilfe in Anspruch. 
Sie klagte: sich nun auch im Zimmer kaum viel be- 
wegen zu können, ohne dass sie dadurch Erstickungs- 
anfnlle bekäme. Es steigt ihr. wie sie sagt, vom Magen 
gegen die Kehle hinauf, schnürt ihr die Brust und 
Kehle zusammen, bat Atbemnoth und Herzklopfen, wird 
sehr Ungastlich. Es ist ihr als wenn da« Blut gegen 
den Kopf stiege, dabei wird sie blau im Gesichte. Nur 
wenn sie sich niedersetzt und ruhig verhält, lägst die 
Beklemmung nach. Achnlicho Anfülle haben aber mit- 
unter schon fast durch eine Stundo mit kurzen Unter- 
brechungen angehalten. Im Liegen kommt die Be- 
klemmung, wenn sie rechts liegt: sie bekommt 
Herzklopfen, nnd kann deshalb schon seit Jahren nur 
links liegen. Sie vertrügt es auch nicht viel zugedeckt 
zu sein, weshalb Bie oft Nachts diu Bettdecke abstreift. 
Bei der Untersuchung fand ich den Brustkorb breit, 
aber kurz, der linke Brustkorb mehr gewölbt-, Lungen 
normal; Herz etwas hypertrophisch, Herzschlag sehr 
unregelmässig. Puls circa 80 Pulsschläge , aber un- 
gleich intermittirend; Pulaschlag hart, kontrahirt, als 
wäre die Arterie verknöchert. Sie muss oft tief auf- 
seufzen. Der Kehlkopf beim Berühren empfindlich, sie 
duldet nichts um den Hals. Dar Unterleib, ebenso die 
Verdauung, der Appetit und Stuhl sind normal. Sie 
ist sehr ängstlich und fürchtet gleich ihrem Vater und 
Bruder einen j&hen Tod. 

Sie erhielt Laehesis 8. , früh und Abends 1 bis 2 
Tropfen zu nehmen. 

20. Januar. Sie findet eine wesentliche Besserung; 
die Beklemmungen kommen viel seltener, und sind viel 



massiger. Sie kann sich leicht im Zimmer bewegen. 
Heftiger Anfall war seitdem keiner. Ausgegangen i«t 
sie noch nicht. 

29. Januar. Sie geht mit Leichtigkeit die Treppe; 
hat einen längeren Spaziergang ohne Anstand gemacht. 
Sie kann jetzt ungehindert selbst auf der linken Seite 
liegen; schlaft dabei gut, was sie bisher nur könnt«; 
sie ist viel heiterer und voll Zuversicht Sie klagt 
nur noch über Öftere fliegende Hitze im Gesiebt; es 
steigt ihr eine Hitze auf. Puls viel regelmässiger, nnr 
mitunter etwas ungleich; der Herzschlag ruhiger. 

4. Februar. Sie befindet sieb vollkommen wohl, 
bat gar kein Herzklopfen, ist heiter, kann ungehindert 
gehen, hat nur selten leichte Gesichtshitze, und schlaft 
Nachts auf beiden Seiten gleich gut Der Kehlkopf 
ist beim Befühlen nur etwas empfindlich, vertragt aber 
ein Tuch um den Hals. 

{Wardan fortgowUU 



Ueber Graphit 

nebst einigen Krankheitsfällen. 

Von Dr. Sckuldbnm. *. A. Ozon. 
(Horaoeop. World. Febr. 1883 ) 

Graphit ist eine Arznei, deren Wirkungskreis ziem- 
lich eng umgrenzt ist; wenn dieselbe jedoch nach 
reifllicher Ueberlegung gegeben wird, so hat weder der 
Patient noch der Arzt viel Ursache, es zu beklagen. 

Das Mittel hat sich berechtigte Anerkennung bei 
chronischen Hautaffektionen erworben, aber man sollte 
bei beabsichtigter Verordnung immer an das Merkmal 
.Ulccrirende Haut bei der geringsten Veranlassung* 
denken. 

Vor einigen Jahren hatte ich ganz besonders gün- 
stige Gelegenheit die Richtigkeit dieser Note klinisch 
bestätigt zu sehen. 

Ein junger Mann von ungefähr IC Jahren wurde 
mir während der Weihnacbtsfericn von seinem Vater 
zugeführt. Patient erschien vollkommen gesund, und 
sein Vater wollte sich schon entschuldigen , dass er 
mich wegen einer so geringfügigen Sacho — nämlich 
wegen eines Ekzems hinter dem einen Ohre — in An- 
spruch nähme. Das Ubrlappuhen war mit af&sirt; e« 
brannte und juckte , ohno aber sehr zu nässen. Die 
Haut war zum Einreissen und zur Ulccration geneigt, 
und dieses Einreissen der Haut verursachte auch die 
meisten Beschwerden, besonders wenn die kalte Luft 
darauf eingewirkt hatte. Ein anderes bemerkenswerthee 
Symptom bestand nicht Es handelte sich wirklich im 
Wesentlichen nur um das rothe, entzündete Ohrläpp- 
chen und die aufgerissene Haut in der Umgebung 
desselben. 

Die Verordnung bestand in Graphit 8. Trituration; 
innerhalb einer Woche waren alle Fissuren abgeheilt 
nur das Ohr schien noch etwas heiss und trocken. 
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Ich gab noch einige Pulver von derselben Verrei- 
bung und erfuhr einige Wochen später von dem Vater 
de« Knutken, du* die Haut vollständig gesund er- 
scheine. 

Die 8tflrung hatte ungefähr »ech» Wochen vor der 
Anwendung dee Graphit bestanden. Weder verordnete 
ich etwas äusserlich, noch änderte ich etwa* an der 
Lebensweise des Kranken. 

Der zweite fall, wo ich bei Hantreizung Graphit 
anwandte, ist »war noch in Behandlung, aber der be- 
reite erzielte Erfolg ist entschieden werth erwähnt zu 
werden. 

Patient ist ein junger Mann von zwanzig Jahren-, 
er hatte an Psoriasis gelitten und zwar an den drei 
ersten Fingern beider Hände. Die Haut war an vielen 
Stellen aufgerissen und diese Risse waren sehr schmerz- 
haft. An den Nägeln waren förmliche Furchen. Bei 
kaltem Wetter oder wenn die Hände nicht verhallt 
waren , wurde die Haut besonders gereizt. Patient 
musste im Geschäfte seines Vaters mit grossen Mengen 
Zucker umgehen, und dadurch wurde die Psoriasis be- 
deutend verschlimmert In jeder andern Beziehung 
befand sich der junge Mann ganz wohl. 

Ich verordnete Graphit C. Dec.-Verreibung und Ort- 
lich nebenbei Vaseline. Auch rioth ich dorn Patienten, 
dem Zucker «o viel als möglich aus dem Wege zu 
gehen. 

Nach der ersten Woche der Behandlung war an 
■len Händen ein wunderbarer Wechsel tum Besseren 
eingetreten. Die Risse waren geheilt und nur noch an 
der linken Hand geringe Hautreizung zu bemerken. 

Ohne Zweifel konnte man dem Graphit allein nicht 
den ganzen günstigen Erfolg zuschreiben, denn es war 
ja als accessorisches Mittel Vaseline angewandt wor- 
den. Aber da Patient bereits seit Monaten in einem 
Londoner Hospital für Hautkranke behandelt nnd Ein- 
reibungen ohno Irgend welche Resultate Ortlich ange- 
wandt worden waren, so müssen wir doch dem Graphit 
den LOwenantheil an dem Erfolge zusprechen; zum 
kleineren Theile mag die Vaseline Nutzen gebracht 
haben. 

Mein Patient hatte grosso Flaschen ausgobraoeht, 
aber den einzigen Eindruck , den sie Oberhaupt be- 
wirkten, hatte ein gesundes Gewebe zu erleiden, näm- 
lich die Schleimhaut des Darmes. 

Nur noch ein Beispiel zn Gunsten des Graphit will 
ich erwähnen. Dieses letzte rührt von unserm Gross- 
meister Hahneinann selbst her. Vor einigen Jahren 
machte ich die Bekanntschaft eines eifrigen Anhängers 
unserer Sacho ; in dessen Besitz befindet sich eine Ver- 
ordnung Hahnemann's, und zwar besteht dieselbe in 
Graphit 12. Natürlich fragte ich, gegen welche Stö- 
rung das Mittel damals wohl in Anwendung gebracht 
worden wäre. 

Die Antwort lautete: .Hartnäckigste Verstopfung, 
und war dieses Mittel überhaupt das erst«, das mir Er- 
leichterung brachte." 



Dieser Patient Hahnemann's war, als ich ihn 
kennen lernte, ein noch rüstiger Mann von achtzig 
Jahren; es hatte bei ihm sowohl eine Neigung zu 
Trockenheit der Haut wie andrerseits eine hartnäckige 
Verstopfung bestanden, die durch Graphit so prompt 
gehoben wurde. Der Herr sagte mir, daas er vor der 
H ah neman n'sohen Verordnung oftmals eine ganze 
Woche lang keine Bewegung der Eingeweide gespürt 
habe. 

In diesem Falle hatte also Graphit IS. mehr ge- 
wirkt als eine Unzahl von Pillen und Bullen-, der Ketzer 
hatte Heilung gebracht wo die Hohenpriester der Or- 
thodoxie nicht einmal vorübergebend lindern konnten. 



Doktor-Jubiläum. 

(Schis.. xi> Mo. 11.) 

Was die Vernxrthung der Prüfungen nach dem Si- 
mile betrifft , bo laufen wir jetzt Gefahr, völliger ün- 
gewissheit anheimzufallen, und xwar aus zwei Gründen : 
Erstlich, weil wir uns derselben, der Arzneimittellehre, 
gewöhnlich nicht mehr im Original bedienen, d. h. der 
unmittelbaren wörtlichen Aufzeichnungen, sondern nur 
summarischer Auszüge; und zweitens, weil jüngere 
Kollegen durch die allgemein bekannten Erfahrungen 
schon bewogen werden, die Mittel in vielen Fällen nur 
nach allgemeinen KrankheiUnamen anzuwenden, ohne 
je die eigentliche Grundlage unserer Therapie, die wört- 
lichen Prüfungen, hierüber nachgeschlagen und studirt 
zu haben. Richtige, gewissenhafte Prüfungen, vorzüg- 
lich an sich selbst wiederholt, sind ein unersetzlicher 
8chatz der Homöopathie, welcher durch Auszüge nur 
geschwächt wird, und der uns nicht nur lehren, son- 
dern uns zugleich als stellvertretende Macht cinu psy- 
chische Kraft mittbeilcn soll, analog der psychischen 
(und präservativen dem Kranken gegenüber?) Kraft, 
welche uns nächst der reellen Sicherheit dos Selbst- 
bereiten und Seihstausgeben unserer Arzneien gewährt ; 
wahre Homöopathie kann ihr geistig-moralisches Ele- 
ment nirgends leugnen , die reine symptomatische Arz- 
neimittellehre sammt der Potenz und dem Selbstdispen- 
siren werden vorzugsweise dieselbe ton den termittelnden 
Abteegcn unterscheiden und trennen. — Eine ganze spe- 
zielle Symptomatologie (Phänomenologie) mit Bezug auf 
HomOopathie wäre uns, sowohl für das Prüfen als für 
da« Simile, von grossem Werthe; Cl. Müller bahnte 
dieselbe an. 

Das einfache Mittel, die Regel nur eine geprüfte 
Arzneisubstanz auf einmal in Krankheiten zu reichen, 
ist mehrfach angefochten, auch Hahneinann die üeber- 
tretung dieser Regel, obwohl mit Unrecht, vorgeworfen 
worden, steht aber im innigsten Zusammenhange mit 
unserer Prüfung, und dieser wird mit dem Gegentheil 
aller Werth benommen. Hahneroann ging in die«er 
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Hinsicht noch weiter, er wollte auch nur sehr einfache 
Chemikalien geprüft und verwendet wissen : Calcarea 
carbonica, nicht Calcarea muriatica etc.; Anrom, Fer- 
rum etc. in regulinischem Zustande . nicht als Metall- 
salze etc.; ob durchgängig mit Recht, ist noch zu ent- 
scheiden. — Die Darreichung zneier Mittel im Wtthsel 
ist mehrfach angefochten worden . dieser Wechsel ist 
ein absoluter oder ein relativer, wovon jener mehr der 
Allopathie angehört. 

Auch die Potenz gehört zu den unbedingt nöthigen 
Grundlagen der Homöopathie, mit deren Aufgeben oder 
Beschränkung wahre Homöopathie mehr oder weniger 
fällt; sie hangt innig mit der Gabe zusammen, und 
wir haben sie dabei zum Thcil schon crwllhnt; wie 
alles Wichtige, Feine, Geistige, so ist auch die Potenz 
leicht und mehrfach dem Irrthume und dem Miss- 
brauebe unterworfen, und dieser Missbrnucb, nach der 
materiellen , sowie nach der spiritistischen Seite hin, 
ist vielfach Ursache gewesen , der Homöopathie Un- 
sicherheit, Verachtung, Spott und Verfolgung reichlich 
einzutragen. Hahneinann wandte gewohnlich nicht 
Über die SO. C. an . obschon er 60. etc. ebenfalls pro- 
birtc (Thuja); ging auf Korsakoffs Schwefel 1500. 
(anno 1812} nicht ein, obschon er dessen Wirksamkeit 
zugab und als Beweis der Wahrheit für Potenz im All- 
gemeinen benutzte. Potenz überhaupt fängt an, wo die 
allopathische Gabe aufhört; \ tM kennt die Allopathie, 
auch Vio»; "bei- von wieder '/,oo ist ihr fremd, ob- 
schon eigentliche Potenz erst mit der S. Centesimal- 
ntufe beginnt, bei welcher der 4. Aggregatzustand mit 
seiner Auflösbnrkeit vollständiger vorhanden ist — 
Da« Wort .Potenz* ist beizubehalten, sowie der Name 
.Homöopathie-, die hierin versuchten Veränderungen 
sind nur Versuchungen! 

Der Mangel an den erwähnten Grundgesetzen oder 
eines Totulblickcs ist zugleich die Ursache von znrei 
andern Irrwegen , welche in der Homöopathie uns so 
vielfach begegnen; der eine Irrweg zeigt das Bettreben 
die Homöopathie mit der Allopathie zu verbinden; der 
andre die Laienpraxis tu begünstigen und zu ülier- 
sehätzen. Es zeugt von Mangel an richtiger Erkennt- 
nis* wahrer Homöopathie, diese mit der Allopathie ver- 
landen, oder »ich derselben nähern zu wollen, und der 
Irrthum entspringt aus verschiedenen Ursachen: ein- 
mal fasst man die Homöopathie nicht nur als Therapie 
auf (die alles übrige Wissen mit der Allopathie gemein 
hat) ; ferner erkennt man nicht ihren dynamischen Stand- 
punkt, der sie der Allopathie gegenüber stellt; drittens hat 
man aufgehört , rein mit Thataachen (Heilungen) zu 
widerlegen und mit der Autforderung zum .Nach- 
machen" ; viertens will man den vermeinten wissen- 
schaßliehen Glanz der Allopathie nicht entbehren oder 
verzichtet nicht auf dessen Priorität; und will sich 
überhaupt fünftens gleichstellen, geht in diese verfüh- 
rerische Lockfalle materieller Homöopathie etc.; — 
ebenso lässt man der Allopathie die nöthige Gerechtigkeit 
nicht zu Theil neiden, fasst auch diese nicht richtig auf, 



und würdigt sie nicht gehörig, kämpft mit ihren Ab- 
wegen statt mit ihr selbst: — so daas hier Alle« auf 
unrichtiger Auffassung (der Homöopathie und Allo- 
pathie) und auf Ueberhebung (Mangel an Anerkennung 
und eignem Streben nach dieser) beruht Mit Aner- 
kennung, Achtung, sowie mit ruhiger objektiver Dar- 
legung von Grundgesetzen und Erfahrung, ohne Ver- 
letzung der Person, werden wir unsere allopathischen 
Kotlegen mehr Achtung abgewinnen , als durch das 
fortwährende Armuthszeugniss , daas wir ihnen un» 
immer gleichstellen wollen; ihnen gegenüber haben 
wir es mit nichts zu thun als mit der Therapie, welche 
durch unsre Heilungen genugsam für uns spricht; in 
allem Uebrigen sind wir ja schon durch unser Studium 
und durch die staatlichen Prüfungen ihnen gleich- 
gestellt; auch sind wir nur die Kultoren der (homöo- 
pathischen) Therapie, nicht die Reformatoren, wie 
Huhnemann. Allopathie und Homöopathie sind die 
Pole der Therapie (der materielle und der dynamische), 
nur in ihrer Geschiedenheit sind sie richtig wirksam ; 
aber zu berücksichtigen ist noch, daas dieselben nicht 
physikalische, sondern vitale, organische Pole sind, wo- 
durch zugleich der eine höher steht als der andere, 
mit regierender Anordnung; es wird stets gegenseitige 
Förderung stattfinden , diese aber bei der Allopathie 
vorzugsweise eine positive, bei der Homöopathie eine 
negative «ein, d. h. als eine negative empfangen wer- 
den; Annäherung und Vereinigung sind ahne Schaden 
nicht möglich. 

Die Laien haben der Homöopathie viel genützt, und 
sollen viel nützen, Propaganda sollen sie machen, als 
unwidersprechlicbe Denksteine unserer Kunst, diese 
hochpreisen , sollen natürlich auch Theil haben an 
öffentlichen Kundgebungen für die Homöopathie etc.; 
sollen auch ihre homöopathischen Hausmittel haben. 
Mittel gegen kleine Vorkommnisse, oder für die erste 
Begegnung in Gefahr; aber an wissenschaftlichen ärzt- 
lichen Forschungen und Vereinen theilnehmen , als 
Aerzte sich geriren , therapeutische Vereine gründen, 
ihre Zeit auf wirkliches medizinisches Studium ver- 
wenden: werden sie bei richtigen Verhältnissen nicht; 
dies wird steU nur ein Zeichen von traurigen Miss- 
ständen sein: es wird ein Zeichen sein, dass die Aerzte 
ihre Gabe, ihre Würde nicht mehr richtig erkannt und 
verwaltet haben; die Aerzte sind dann nicht mehr 
wahre Aerzte. die Laien nicht Laien. So wie die ärzt- 
liche Praxis einerseits eine Kunst ist so ist sie ander- 
seits eine Gabe-, ausnahmsweise kann diese Gabe auch 
dorn Laien verliehen sein, als Sporn und Demüthigung 
des Arztes, allgemein aber nicht , so lange wir uns in 
irgend richtiger Bahn befinden. Etwas andres noch, 
wo direkter Mangel an homöopathischen Aerzten statt- 
findet etc. ; Mangel ergänzt man so gut als möglich. 

So scheide ich hier von den Herren Kollegen mit 
der fetten Ueberzeugung , dass die Homöopathie mit 
all ihrem Segen bleiben wird, so lange es eine Therapie 
giebt; die Homöopathie beruht nicht auf Erfindung, 
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sondern auf Entdeckung, und zwar auf Entdeckung eines 
einfachen durchgreifenden Naturgesetze»; Mißbrauch 
und Verfolgung werden tie nur läutern müssen; su 
jeder Zeit werden sich Aerxte finden, welche dieselbe 
mit Treue und Redlichkeit pflegen , und selbst kein 
Opfer scheuen, ihre Reinheit und ihren Segen der lei- 
denden Menschheit zu erhalten. Je allgemeiner die 
Homöopathie sich aber ausbreitet, desto mehr wird 
man darauf bedacht sein müssen, reine und gemischte 
Homöopathie zu trennen , die GrundgeseUe wahrer 
Homöopathie festzustellen und zu wahren. 

Möge es dem Centraiverein homöopathischer Aerzte 
Deutschlands, sowie allen anderen Vereinen homöopa- 
thischer Aerzte vergönnt sein, hierzu stets entschieden 
und in reichem Masse beizutragen , und den Kampf 
aufzunehmen gegen Alles, was darauf gerichtet ist, 
wahre Homöopathie zu schädigen, deren Vertreter zu 
unterdrücken und Hahnemann's 
zu 



Nachschrift der Redaktion. Wir sind aberzeugt, 
dass es jedem Leser Ton Interesse sein wird, nachdem 
er kurz zuvor die Ansicht unseres, auf der Höbe der 
medizinischen Wissenschaft der Neuzeit stehenden aka- 
demischen Vertreters vernommen hat, auch einmal 
die Meinung eines Veteranen, welcher die bedeutungs- 
vollste Kpoche in der Entwicklungsgeschichte der 
Homöopathie in nächster Nähe mit durchgemacht hat, 
zu hören. Aus der Vergleichung Beider wird sich am 
besten ersehen lassen, welche Wandlung seit den Tagen 
Hahnemann's mit der Homöopathie vorgegangen ist. 
Auf der einen Seite der echte alt« Hahnemannianer, 
welcher kein Titelchen von den Lohren und Aus- 
sprüchen deB Muislcrs fahren lassen will. Auf der 
antlern Seite der Jünger der Neuzeit, welcher zwar mit 
Entschiedenheit an den Hauptgrundgatzen der Lehre 
Hahnemann's, soweit sie auf das naturwissenschaft- 
liche Experiment gegründet, festhält, allein sich auch 
nicht der Einsicht verschlicsst, dass sie manche Dinge 
enthält , welche sehr hypothetischer Natur und mit 
den Anforderungen, welche die Wissenschaft jetzt 
stellt, nicht in Einklang zu bringen sind, und die ohne 
.Schaden für die Sache aufgegeben werden können und 
müssen, wenn wir eben nicht zurückbleiben resp. im 
Kampfe ums 



Kurzer Bericht 



dir Wioterkurperlode 1884—8». 

(SchJuaa aal Ko. III.) 

Ein Ajähriges Mädchen litt in Folge von skrophu- 
löser Bauchdrüsen-Anschoppung an chronischem Darm- 
katarrh; durch eine rationelle Lebensweise und Er- 
ziehung konnte das Kind, welches nicht im Stande war, 



einen Schritt ohne Hilfe zu gehen , nach 3 Monaten 
sehr gut Treppen steigen und Spazierengehen ohne 
fremde Hilfe; die Diarrhoe hörte schon nach einem 
Monat auf. Durch U Tage erhielt sie Calcarea rar- 
boniea 6. DiL (0,6) 2 mal des Tages. Die folgenden U 
Tage mit S Tagen Pause Bargta earboniea 0,6. — Dann 
wieder Calcarea carboniea 0,12. DiL — Dann wieder 
ßarj/ta carboniea 0,15. — Endlich bloss Calcarea phasph. 
— Gemüse und Fleischkost nebst stark gewässertem 
Wein. — Sie war den ganzen Sommer blühend nnd 
stark und nicht mehr zu 



Unter die Gebeilten muss ich noch einen Knaben 
von 6 Jahren zählen, der mit oberflächlicher Carlos an 
der linken Handwurzel und linkem Schienbein in die 
Anstalt gebracht wurde, und nach einer 2 monatlichen 
Behandlung mit Silicea 6. Verreibung innerlich und 
Siliccaglyccrin (Silicea 6.) äußerlich gar keine Ab- 
normität als die Narben an jenen Stellen darbot. — 
Zu diesem Resultat« trug nebst der rationellen Lebens- 
weise die Reinlichkeit und der Aufenthalt auf dem 
trockenen sandigen Vorplatze eines Gartens sehr 
viel bei. 

Unter den Gebesserten, die vor ihrer Heilung das 
Spital wegen Scbluss desselben verlassen mussten 
(Ende April) befanden sich S Kinder mit Psora (ein 
Knabe und zwei Mädchen). Die fast Uber den ganzen 
Körper verbreiteten oberflächlichen Geschwüre (skro- 
phnlöser Natur) theilweise durch Unredlichkeit, (heil- 
weise durch Erbschaft entstanden, wurden mit Sul- 
phur 5., dann wechselnd mit Graphit 5. und Viola 
trieoior (Urtinktur) behandelt 

Ferner ein ijtihriger Knabe mit Rbnchitis; Kur mit 
Silicea 6. abwechselnd mit Calcarea fluoriea b. — Ein 
»jähriges Mädchen mit rechtsseitiger Tbränensackfistel. 
(Kur mit Enphrasia )., Hepar sulph. 3. und Silicea 5.). 

Endlich ein Ajähriger Knabe mit heftigem Darm- 
katarrh von Genuas (fast täglichen) ziemlich und rela- 
tiv zu grosser Mengen von unverdünntem Asti-Wein. 
— Behandlung mit Ifux vom. 6. und Arsen 10. 



Zum Schlüsse muss ich noch die scheinbar allzu 
geringe Zahl der Kinder erklären, für die Aufnahme be- 
gehrt wurde. Erstens hat jede gute Unternehmung einen 
schwierigen Anfang und wird, so unendlich wichtig nie 
auch sein mag, nicht geziemend beachtet und ge- 
schätzt — Zireitens wollen die allopathischen Kollegen 
(die gegen 80 an Zahl in Nizza weitaus die Majorität 
bilden gegen 5 Homöopathen bei einer Bevölkerung 
von SO 000 Seelen) natürlich nichts von dem homöop. 
Spitale wissen. 

Aber dieses von edlen, besonders englischen Damen 
(aber nicht mit Stammkapital) gegründete homöopath. 
Krankenhaus bringt jetzt schon grossen Segen, indem 
die Kinder nicht nur Linderung ihrer Leiden, sondern 
ihrer Sitten (Reinlichkeit und Ordnung) 
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erlangen und auch unwillkürlich die Homöopathie 
unter dem Volke verbreiten helfen. 

Dr. 6utUv Prüll. 



Literarischer Bericht 

Wir betrachten es al« eine erfreuliebe Fracht des 
neuesten stattgehabten Kampfes, das« auf dem wissen- 
schaftlichen literarischen Felde, welches so lange Zeit 
brach gelegen hat, neuerlich sich eine regere Thätig- 
keit entwickelt. Ks ist namentlich das Verdienst der 
rührigen Verlagsbuchhandlung des Dr. Willmar 
Schwabe, das Erscheinen einer Anzahl hierher ge- 
höriger Werke ermöglicht zu haben. Zn den schon 
früher angezeigten Publikationen: Bakody, Statistik 
etc. und der 2. Auflage von Heinigke's Die Homöo- 
pathie vor der 4. Strafkammer des Landgerichts zu 
Leipzig, welche von der Verlagsbuchhandlung HÜramt- 
lichen Acrzten Deutschlands gratis zugesandt wird, 
sind hinzugekommen: 

Anleitung zum methodischen Studium der Homöopathie 
von Dr. med. Lorbacher, prakt Arzte in Leipzig. 

Vorbereitungskursus zum Examen zur Erlangung des 
Selbstdispensirrechts homöopathischer Aerzte im König- 
reiche Preussen, bearbeitet von mehreren homöopath. 
Aerzten und Pharmaceuten. 

Hahnemann reditieus, apologetische Analekten aus 
Dr. Samuel Hahneroann's sammtlicben Werken, sowie 
das Wesentlichste aus seinem Organon der Heilkunst, 
zusammengestellt von Prof. Theod. v. Bakody in 
Budapest. 

Wir halten es für eine Ehrenpflicht der deutschen 
humöop. Aerzte nicht nur durch den Ankauf dieser 
Werke , sondern auch durch Verbreitung derselben 
unter unseren Gegnern, für die sie in erster Linie be- 



stimmt sind, dafür zu sorgen, dass die von den Auto- 
ren, wie der Verlagsbuchhandlung aufgewandte Mühe 
und Kosten nicht vergeblich gewesen sind. Die Er- 
fahrung, dass sie dergleichen Werke gewöhnlich nicht 
lesen , darf uns davon nicht abhalten. Wenn unter 
100 nur 2, S sie vielleicht Anfangs aus blosser Neugier 
einer Durchsicht würdigen, so ist damit schon viel ge- 
wonnen. Sie müssen sich, wenn ihnen nicht aller Sinn 
für Wahrheit verloren gegangen ist, davon überzeugen, 
dass die Homöopathie etwas ganz Anderes ist, als sie 
bisher gedacht haben. Der künstliche Nebel von Fa- 
beln, welchen man um sie zn verbreiten vermocht hat, 
muss allmählich schwinden, und die Sache in ihrer 
wahren Gestalt zum Vorschein kommen. Sind nur erst 
bei Einzelnen die wissenschaftlichen Bedenken gegen 
die Lehre Hahnemann 's überwunden und sie dafür ge- 
wonnen, dieselbe, wenn auch im Stillen, zu prüfen, so 
kann es nicht fehlen, dass allmählich eine andere An- 
sicht über dieselbe in den Reihen unserer Gegner sich 
entwickelt, und damit müssen wir fürs Erste zufrieden 
sein. Allmahlich wird sich auch unter unsern Gegnern 
eine Schaar unabhängiger Manner finden, welche sich 
vom Zwange der Scbulmeditin emanzipirt und der 
Wahrheit die Ehre giebt. Also frisch ans Werk. 



Einladung. 

Wie alljährlich beabsichtigen wir auch in diesem 
Jahre den Geburtstag Hahnemann'« am 10. April zu 
feiern. Es wird zu diesem Bohufe an diesem Tage 
Abends 1 Uhr eine Festsitzung im Lokale der Wein- 
handlung von Kötter (Gr. Fleischergasse 17 part.) 
stattfinden, wozu wir auswärtige Kollegen und Freunde 
der Homöopathie hierdurch einladen. 

Die Leipziger homöopathischen Aerzte. 



ANZEIGEN. 



Homöopathischer Arzt 

Einem homöopathischen Arzt, in der Praxis erfah- 
ren und geneigt, sich in Amsterdam oder Haarte m 
(Holland) niederzulassen, wird für die drei ersten Jahre 
eine genügende Zulage zugesichert Roflectonten be- 
lieben ihre Adresse unter //. bei der Buchhandlung von 
Kerberger in Amsterdam einzureichen. (4121.) 



Verlig von Baumgartner'* Buchhandlung 
in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

CflSpari, Dr. C»j Homöopathisches Dispensa- 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch 
Preis M. l. - 



Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Itmloff Jifo>*se 
in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 



VerantwortHcherRedakteur:Dr.A.Lerbacber inLeipzig.-Verlag von Baumgartner* Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von Ureeaner tt »chraaam in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEETt AG. 

HER AUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



Expedition: Letpilg, RosspUtz 18. 



Knabttet weebantUoh in l Batran. M Xn-anwra bilden »Inen Bnnd. Frei» llt It. M Pf, All« Bochhandloniren und FosUniUlt. 
n.hm«B R**UUuQgtn nn. - Inecrnto, welch« *n H. M<mm ta Lsipalg nnd doisen Filialen in richten «lad, w«rdoa mit 90 /*/. p 
elnmtl ge«pi,ll«n« Felluelle oder der«» Kaum b-racbntd. — B-tlngim werden mit II Jf. berrvhuet. 



Inhalt: Prof. Theodor v. Bakodv'i in Budapest Neueste Arbeiten. Eine literarische Besprechung vom 
Herauageber. — Allotria aua allopathischem Lager. Von M. in Zell a. d. Mosel (Forte.!. — Beitrage aus der 
Praxis. Von Dr. Gerstel in Wien (Forte ). — Hydrastis canadensi«. Von Dr. F. F. Laird, Utica. N. Y. — Lite- 
rarischer Bericht. — Auszüge ans englischen und amerikanischen homöopathischen Journalen. Von Dr Theod 
Kafka in Karlsbad. — Aufforderung. — Einladung. — Anzeigen. 



Prof. Theodor v. Bakody'8 in Budapest 
Neueste Arbeiten. 

Eine literarische Besprechung 

vom H*r»u»B*ti»r. 

Statistik dar klinischen Lehranstalt in SL RMbuMpitale 
■od des Krukenhtises „Bethe»da- zu Budapest 

Von der richtigen Einsicht geleitet, dass es mit 
den in den beiden besprochenen Arbeiten gegebenen 
theoretischen Auseinandersetzungen nicht abgethan 
«ei, sondern dass, nachdem die Lehre Hahnemann's 
wissenschaftlich begründet , auch ihre praktische Lei- 
stungsfähigkeit dargethan werden müsse, hat Verf. 
«las im Verlaufe einer lOjfthrigen Thatigkeit an den 
Leiden von ihm geleiteten Anstalten, der homöopa- 
thischen Abtheilung des St» Rochusspitals und dem 
Krankenhause Betheeda in Budapest, gesammelte Ma- 
terial benutzt. Allein, da eine statistische Aufstellung 
nur dann einen wahren Werth hat, wenn nicht bloss 
die trockenen Zahlen gegeben sind . sondern durch 
klare Darlegung der mitsprechenden inneren wie 
äusseren Verhaltnisse dieselben erklärt und erliiutert 
werden, so hat Verf. den Tabellen ein Expose voraus* 
geschickt Aus demselben erfahren wir, mit welchen 
Hindernissen und Schwierigkeiten er in seiner Stellung 
am St Rochusspitale zu kämpfen hatte, wie man alles 
Mögliche hervorsuchte, um ihm dieselbe zu verleiden 
und zu verhindern, dass er gute Resultate erziele, was 
bei der ohnebin ullcn Regeln der Hygiciue hohnspre- 
chenden Einrichtung des St. Rochu*spitals ein schwer 



zu erreichendes Ziel war. Dass dabei das auch in an- 
deren Spitalern, in denen man der Homöopathie eine 
Abtheilung überwiesen hatte, gTßsstenthoils mit Erfolg 
prakticirte Verfahren, dieser die möglichst grösate An- 
zahl unheilbarer und im letzten Stadium befindlicher 
Kranken zuzuschanzen, in Anwendung gebracht wurde, 
weist der Verf. ziffermassig auf Grund amtlicher Pro- 
tokolle und monatlicher Ausweise nach. Dass trotz- 
dem seine Resultate immer noch besser waren, als die 
der allopathischen Abtheilung, ist jedenfalls als ein 
nicht zu unterschätzender Erfolg seiner Methode zu 
betrachten. Den besten Beweis dafür, dass die relativ 
weniger günstigen Erfolge in den oben erwähnten 
Verhältnissen, zu denen noch der Umstand kommt, 
dass die Klientel des St. Rochusspitals aus den nie- 
drigsten, durch Trunksucht, Unreinlichkeit und Ver- 
nachlässigung degenerirten Volkskiaasen sich rekrutirt, 
ihren Grund haben , liefert der Vergleich mit den in 
dem Krankenhanse Bethesda erzielten Resultaten , in 
welchem ungestört von ungünstigen Verhältnissen die 
HomOopatbie ihre wahre Leistungsfähigkeit zeigen 
konnte. Verf. hat ea bei seinen Aufstellungen aufs 
Strengste vermieden, um seine Erfolge in einem noch 
günstigeren Lichte erscheinen zu lassen, einzelne, sonst 
noch zu seinem Gunsten sprechende Dinge für sich in 
Anspruch zu nehmen, und namentlich eine künstliche 
Gruppirung der Zahlen unterlassen, einen bei statisti- 
schen Aufstellungen oft gebrauchten Kunstgriff, durch 
welchen Diejenigen, welche der Sache nicht auf den 
Grund gehen, Über den wirklichen Werth getäuscht 
werden. Kurz, er hat Alles gethan. um den Gegnern 

H 
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von vornherein jeden berechtigten Einwand abzu- 
schneiden. Mögen sie an Einzelnem herummäkdn, im 
Garnen werden sie Nichts dagegen vorbringen können ! 
Und wir >ind das erste Mal in den Besitz einer Sta- 
tistik mit offiziellem Charakter gelangt, welche auf 
Grund von Tagebüchern nnd Protokollen aufgestellt 
ist, wie sie unter Aufsicht des Direktors der slünmt- 
lichen Abtheilungen des Krankenhauses , hier einet 
allopathischen Professor», geführt werden. Der Ver- 
dacht einer Fälschung ist also hier vollständig aus- 
geschlossen, und wir können uns mit vollem Vertrauen 
im Streite mit unseren Gegnern auf dieselbe stutzen 
und haben nicht nöthig , immer wieder auf die Sta- 
tistiken aus Uterer Zeit zurückzugreifen, gegen welche 
sich mancherlei Einwendungen machen lassen. Der 
Umstand , das» die Resultate nicht so glänzend sind, 
wie sie in anderen Berichten homöopathischer Spitäler 
lauten, thut dem Werthe und dem Ansehen unserer 
Methode durchaus keinen Eintrag, sondern hat den 
Vortheil , das« dadurch die von Einzelnen unter uns 
genährten, überspannten Erwartungen des Publikums 
von der homöopathischen Behandlung etwas herab- 
gestimmt werden. Denn, da»» diese von grossem Nach- 
theil für unsere Sache sind , wird kein unparteiischer 
Beobachter in Abrede stellen. 

Verf. i»t, um dem Leser einen vollen und klaren 



Einblick in die bezüglichen statistischen Verhältnisse 
an gewähren, in der Art vorgegangen, dass er im Ab- 
schnitt I. eine ITebersicht der Bewegung im Kranken- 
bestände der klinischen Uhranstalt im St. Rochuttpitale 
für die Zeit vom 16. Oktober 1871 bia Sl. Dezember 
1881 gegeben hat; in Abschnitt II. eine dergleichen 
des Krankenhauses Bethesda für die Zeit von 1866 bis 
inclusive 1881; in Abschnitt III. die Sterblichkeitapro- 
cente beider Krankenhäuser; und dann in Abschnitt 
IV. bis XII. für jedes einzelne Jahr die Uebersicht der 
Bewegung im Krankenbestande der klinischen Lehr- 
anstalt im St Rochustpitale. Diese Uebereichten mit 
Berücksichtigung der dem Vorwort , sowie einzelnen 
Abschnitten beigefügten Erläuterungen und Bemer- 
kungen geben uns ein getreues Bild von der Thätig- 
keit und den Erfolgen des Verf.'s und rechtfertigen ihn 
glänzend gegenüber den Angriffen eines Jürgensen 
u. A. Den Beweis dafür in den einzelnen Abschnitten 
zu suchen , müssen wir dem Leser überlassen , da es 
der Raum verbietet , hier auf die Details einzugehen. 
Wir beschränken uns darauf, hier einige Auszüge aus 
Abschnitt III. .Sterblichkeitaprocente der Anstalten zu 
St Rochus und Bethesda* folgen zu lassen, welche nach 
unserer Ueberzeugung geeignet sind, den Leser in den 
Stand zu setzen , sich ein selbständiges Urtheil zu 
bilden. 



Sterblichkeitsprocente der Anstalten zu St Rochus und Bethesda. 



Anstalt 


Aufgenommen 


Gestorben 


MorUlitAts- 
procente 




MMnasr 




Summa 


Kaaatr 


Welb*r Ida am* 




St, Rochus 


6646 


»437 


12083 


1827 


898 


2225 


18.41 »/, 




1387 


1039 


3326 


222 


111 


333 


10.01 °/o 




89S3 


6476 


15409 


1549 


1009 


2558 


16.60 •/. 


St. Rochus, 297 Nichtbehandelte, sterbend Gebrachte 


6452 


0334 


11786 


1133 


795 


1928 


16.36». 


St. Roehut, 297 Nichtbehandelte, sterbend Gebrachte 


8739 


6373 


1511t 


1355 


906 


2261 


14.96% 


St. Roehut , die 243 Verlegten and 297 sterbend ge- 
brachten Nichtbehandelten abgerechnet .... 


6581 


53<J9 


11840 


1133 


795 


1928 


16.28». 


St. Roehut, die 243 Verlegten und !97 sterbend ge- 
brachten Nichtbehandelten abgerechnet, sammt 


8818 




15106 


1355 


906 


2261 


14.91 •/. 
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Wir scbliessen unsere Besprechung mit dem Wunsche, 
dass diese Arbeit de« Verfassers nicht nur unter den 
homöopathischen Aerzten die ibr zukommende Wür- 
digung und Anerkennung finden möge , sondern das* 
die Erwartung de« Verfassers erfallt werde , dass ihr 
auch von gegnerischer Seite Berücksichtigung au Theil 
und vom Standpunkte der offiziellen Therapie die 
wunscbenswerthe Vergleichung der Hohe seiner Sterbe- 
ziffer jener Krankheiten, die als Objekte der 
betrachtet werden können, angestellt werde. 



Allotria 



in Zdl d. 



vo» : 



wir uns in Karze die Fortschritte und Hilfs- 
mittel der inneren Therapie an, die Prof. Rossbach 
erwähnt 

1) Seite 7: .Vor Allem muss als Hauptfortschritt 

der therapeutischen H-'issenschaft untre vertiefte Einsicht 
m die physiologische Wirkung aller Heilmittel betrachtet 
irerden. Früher wusste man höchstens, dass durch ein 
Mittel eine Krankheit zu bessern und zu heilen sei; 
aber trief warum? diese Heilung eintrete, davon hatte 
man keine Ahnung* — (haben die Allopathen davon 
Jetzt vielleicht eine richtige Ahnung?) — .und war 
auch nicht in der Lage , darnach zu forschen , da die 
iwei wesentlichste« (iruadlogen hierfür mangelten, näm- 
lich die Kenntniss der Krankheit und der physiologischen 
Arzneiwirkung." (Die ,tresenttiche* Noth wendigkeit der 
Prüfung der Arzneien an Gesunden erkennt also auch 
Prof. Rossbach mit den Professoren Werber, SchO- 
man, Köhler und Schroff an. Hahnemann, dein Sieg 
rückt immer naher heran.') .Jetzt haben wir nicht nur 
eine befriedigende Einsicht in das Wesen und in die 
Ursache so vieler Krankheiten gewonnen, sondern ken- 
nen auch von den meisten Mitteln {?). die wir anwen- 
den, nicht bloss die allgemeinen, sondern auch die Sonder- 
n irkunyen auf jedes einsehe Organ des Körpers.' (?) 
.Wie die physiologischen (?), sind auch die pharma- 
kologischen Untersuchungsmethoden nach und nach 
zureichend geworden, dass wir ebenso gut mit der er- 
kannten Haupt- und Sondertrirkung heilend* (aber nicht 
nach .Contraria contrariis") .einzugreifen, als auch die 
nicht minder studirtcn schädlichen Nebenwirkungen zu 
vermeiden oder abzuschwächen vermögen.* Was H 
mit diesen .schädlichen Nebenwirkungen* für eine 
Bewandtnis» hat und woher diese kommen , ist ans 
Homöopathen zu bekannt, als dass es sich der Mühe 
lohnte , darüber ein Wort zu verlieren. Das Streben 
der allopathischen Richtung nach der Kenntniss der 
physiologischen Wirkung eines jeden Arzneimittels, wo- 
durch sie in die homöopathische Bahn einbiegen, ist 
auch auf S. 6 ausgedrückt in den Worten: .Die Phar- 
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makologie mit ihren Spezialfächern strebt darauf hin, 
die physiologischen Wirkangen aller möglichen Heil- 
potenten und Heil- wie Nahrungsmittel kennen zu ler- 
nen, am im Bedürfnisefalle ditte oder jene Wirkung 
einet Mittels, trie sie am gesunden Organismus erprobt 
worden ist , am erkrankten :u Heilzirecken verwenden 
ku kOnnen.* Leider liegt auch der neueste allopa- 
thische Standpunkt noch fernab von der eigentlichen 
HellkuMt. Er wannt in vielen Fallen zu heilen , voll- 
führt aber in Wahrheit nichts Andre», als Ahm» er 
krankmacht, indem er die toxischen Wirkungen eines 
Mittel« , die doch alle — krankhafter .\atur sind , den 
Patienten ankurirt Wir verweisen auf die Behand- 
lung .der Fieber mit kaltem Wasser . mit Chinin und 
Salicyls&ure , der Herzkrankheiten mit Digitalis . der 
Anämie mit Eisen, der SchleimhautkaUrrhe mit Alka- 
lien und Apomorphin. der Magen- und Darmkrank- 
heiten mit Mittelsnlzen . der Augenkrankheiten mit 
Atropin, Pilocarpin, Strychnin u. s. f. (Hombach S. 9}*, 
an welcher Behandlung man nebenbei den noch immer 
modernen allopathischen Schematismus bewundern kann. 

21 .Die Insicherheit der alten Therapie beruhte 
ferner auch auf der Unsicherheit und schwankenden 
Zusammensetzung der Arzneikörper selbst* — (auch in 
den heute noch üblichen Vielgemischen). .Erst dadurch, 
dass uns Chemie und Pharmacie mit den chemisch rei- 
nen Hnuptbestamltheilen der Arzneimittel (wie Morphin, 
Chinin etc.) beschenkt haben, sind wir von Jen wech- 
selnden Naturprodukten unabhängig geworden und 
können sieber sein, das« wir bei einer bestimmten Gabe 
eines Arzneimittels auch immer" (falls auch sie nicht 
verpfuscht ist) .die gleich wirksame Gabengröxse ver- 
abreichen. Es bat sich dadurch trotz aller wechselnden 
individuellen Empfänglichkeit eine ganz andere Sicher- 
heit in der Arzneiverordnung eingestellt, als man dies 
früher auch nur zu hoffen gewagt hätte.* Und doch 
ist diese gerühmte .Sicherheit* vielfach mit einer Blind- 
heit in der Arznei Verordnung gepaart, so dass diu Arz- 
neimorde in der Allopathie noch nicht ausgestorben 
<ind. 

3> .Man war höher genöthigt, wenn man diu Gute 
einiger sehr werthvollen und geradezu unersetzlichen 
Metallpräparate, z. B. des Quecksilberchlorid (Sublimat), 
wollte, das Schlimme (z. 0. Entzündung der ersten Nah- 
rungswege, namentlich des Magens; mit in den Kauf 
zu nehmen; höchstens versuchte man, die bei ihrem 
Einnehmen entstehenden Schmerzen durch Opium zu 
lindern." i Daher die Korrigentien.; .Jetzt einverleibt 
man alle diese Substanzen , die mit guter allgemeiner 
Wirkung eine schlimme ortliche' (wegen der masn^m. 
zu grossen Dosen) .verbinden , nicht mehr tn freiem 
Zustande, sondern in bereits gebundenen Affinitäten, 
also als Voppelsalze oder in vollständig ge»»ttigt*r Ver- 
bindung mit Ein-eiss und erzielt auf diese H eise dieselben 
günstigen Allgemeinheiten wie früher, aber ohne jede 
Spur der auch nur im Geringsten man genehmen Iii- 
liehen Nebenwirkung." Wie umständlich und theuer ist 



doch die Allopathie! Damit die Arzneien .die ersten 
Xahrungsnege nicht in entzündlichen Zustand rertetseu'. 
werden sie in organische Materie, in Eiweiss gehüllt, 
wunderbare Fortschritte!! Der Homöopathie genügt, 
um die .unangenehmen Nebenwirkungen* nicht auf- 
kommen zu lassen, die Potenzskala mit der Einhül- 
lung der Arznei in Wasser und Alkohol. 

.PortntiuBC folgt.) 



Beiträge aus der Praxis. 

Von Dr. CtalWtol In Wim. 

Da» war im Jahre 1874. Ich biu seitdem ununter- 
brochen Arzt dieser Familie, und es ist wohl von Inter- 
esse den Verlauf des Befindens einer nach so schwerer 
chronischer Erkrankung Genesenden auch in weiterer 
Folge kennen zu lernen. 

Die nächstfolgenden 3 Jahre kamen leicht« Ka- 
tarrhe vor . die mit Aconit , Spongia , ßri/onia bald be- 
hoben wurden. Da ihr Gatte . ein KatTeehausbesitzer, 
ein neues Lokal bezogen , wohnte sie nun im selben 
Hause 4 Treppen hoch , besorgte nur die hauslichen 
Geschäfte und machte sich im Ganzen wenig Bewegung. 

1877. Im Juli schwollen ihr beide Unterschenkel 
an, mit stellenweisen knolligen gerötbeten Harten an 
den Waden. Einzelne Stellen derselben, besonders in 
der linken Wade , waren empfindlich , als wollte sich 
eine Suppuration bilden. Ober- nnd unterhalb dieser 
Stellen waren Varices nnd war besonders der Unterfuss 
stark geschwollen. Die Unterschenkel wurden bandagirt, 
und -sie erhielt innerlieh Hamamelis in Streukügelchen 
4 mal Uglich. worauf die Varices bald verschwanden, 
und nach fernerem Gebrauch von Sulphur 3. Verzei- 
hung) und Silicea (Streuktigelchen) war sie im Septem- 
ber wieder ganz wohl. 

Im Jahre 1878 litt sie öfters an plötzlich eintre- 
tenden heftigen Blutungen aus der Nase, wogegen 
Crocus und besonders Hamamelis schnell entsprachen. 
In demselben Jahre wurde ein heftiger Bronchialkatarrh 
mittelst Phosphor 6. in Streukügelchen schnell geheilt. 

In den nächstfolgenden S Jahren kamen wieder 
einige Male Bronchialkatarrhe und auch Nasenblu- 
tungen vor. Gegen entere wurden PuUatilla, Senega, 
Tart. emet. mit wenig Erfolg, aber Phosphor — letzterer 
auch im November 1K81 — mit raschem Erfolge ge- 
braucht. Der Katarrh sass immer in den tieferen Bron- 
chialverzweigungen. Man hörte beim Auskultircn meist 
nur in der rechten Lunge, tief unten leichte Rassel- 
geräusche. Nur nach wiederholtem tiefem Einathmen 
erfolgt« etwas Husten. Dieser war Anfangs mehr 
trocken, der Hustenreiz aber schien scheinbar im Hals- 
grübeben zu sein, wurde wenigstens da am meisten 
empfunden , und ein massiger Aua wurf erfolgte erst 
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nach längerem Husten. Nach Phosphor löste «ich der 
Hosten schnell , der klumpige Auswarf, der aus der 
Tiefe zu kommen schien , erfolgte leichler , und der 
Husten verlor sich dann bald gänzlich. 

1882. Bei sonstigem Wohlbeflnden klagt sie doch 
oft Ober ihren kamen Athero , der ihr die Bewegung 
selbst im Zimmer lästig und das Autgehen — der hohen 
Treppen halber — gänzlich unmöglich macht. 

Bei der Untersuchung fand ich die ßrustorgane 
normal; den überbauen aber, besonders dio rechte 
HypochonUergegend, ungemein aufgetrieben. Die ver- 
grösserte Leber reicht weit in die Brusthöhle hinauf, 
und die Gallenblasengegend ist gegen Druck sehr em- 
pfindlich. Es war offenbar , dass die Athemhemmung 
nicht von einer Desorganisation der Lunge, sondern 
von der Beengung , besonders der rechten Brusthöhle 
durch die vergrößerte Leber bedingt war. Daher viel- 
leicht in dieser auch der Grund lag, warum ihre zeit' 
weiligen Brustkatarrhe besonders in der rechten Lunge 
und in deren unteren Lappen ihren Sitz hatten. 

Sie erhielt nun vom ». Mai bis 4. Juni Chetid»- 
nium 2., 8 mal taglich einige Streukögelchen zu neh- 
men, unter sichtlich täglich zunehmender Besserung. 
Der Umfang des Oberbaucbs nahm sichtlich ab , das 
• iehen war erleichtert; sie konnte wieder ausgehen 
und brauchte nur beiui Treppenaufsteigen in den ein- 
zelnen Stockwerken etwas zu rasten, was wohl auch 
in der durch die längere Unthätigkeit geschwächten 
Muskulatur des Brustkorbes und auch der Beine seine 
Ursache fand; denn jetzt kann sie sehr leicht und un- 
behindert längere Spaziergänge machen. — Sie hatte 
mitunter nur noch die Klage, dass ihre vordere Hals- 
gegend selbst gegen leichte Bekleidung empfindlich 
ist, und ihr leicht den Athem benimmt. Diese Be- 
schwerde verlor sich aui einige Gaben Lachens bald 
wieder; und befindet sie sich gegenwärtig auch voll- 
kommen wohl. 

(Werden fortgwetut.) 



Hydrasti8 canadensls. 

Von Itr. F. F. Laif*. CUes, K. Y. 

Hydrastis canadensis ist eine in Nordamerika ein- 
heimische Pflanze , die auf fruchtbarem . schattigem 
oder feuchtem Boden wächst, im Mai und Juni blüht, 
und Früchte trägt, die den Himbeeren ähnlich sind. 

Die Pflanze enthält drei Alkaloide: 1) Das Hydrastin, 
eine weisse krystallinische Substanz, die lösliche Salze 
bildet, die meist unkrystallisirbar und von scharfem Ge- 
schmack sind. Das wahre Hydrastin sollte streng von 
dem Berberin geaebieden werden, das irrthümlicher 
Weise denselben Namen führt. 3) Daa Berberin, ein 
gelber krystallinischer Körper. Die gewöhnlich ange- 
wandten Präparate des Berberin sind a) das Berberinum 
hydrochloratum , eine lehmgelbe krystallinische Sub- 



stanz, in 500 Theilen kalten Wasser* löslich . fast un- 
löslich in kaltem Alkohol , unlöslich in Aether um! 
Chloroform ; b) das Berberinum sulphnricnm. von oranjji-- 
gelber Farbe, büschelförmig krystallisirend , ganz lös- 
lich in kaltem, weniger löslich in kochendem Wasser, 
S) Xanthopnccin, ebenfalls gelb, krystallisirend. Das 
Bydrastin der Pharmakopoen ist eine Verbindung der 
drei Alkaloide und eines unbenannten Harzes. Da das- 
selbe in kaltem Alkohol und in Wasser unlöslich ist, 
müssen wir es als Verreib ung verwenden. 

Die medizinischen RigenthOmlichkeiten gründen 
sich auf das Berberin und Hydrastin; allopathisch 
wird die Droge als Tonicum und Diureticum betrach- 
tet; auch gegen Intermittens wird es gegeben. — Wäh- 
rend die pulverisirte Wurzel theoretisch särunitliche 
Eigenschaften der Pflanze wiedergeben würde, werden 
doch in der Praxis innerlich meist die Tinktur und 
Dilutionen angewandt, 

Spezielle Analyse. 

Geist. — Daniederliegen der geistigen Thätig- 
keiten, mit allgemeiner Mattigkeit und Abneigung 
gegen geistige und körperliche Arbeit; weniger oft 
Fröhlichkeit; geistesabwesend; er kann sieh nicht er- 
innern, was er gelesen nnd gesprochen hat und darüber 
wird er ärgerlich und verdrossen. 

Kopf. — Seusorium ; Verwirrung, dabei das Gefühl, 
als ob er vergiftet wäre. Kopfschmerz; 1) in der Stirn, 
mit Druck über der Nasenwurzel , zuweilen schlimmer 
Ober dem linken Auge; 2) im Scheitel, mit dumpfem 
Drucken nach den Ohren herab; 3) in den Schläfen, 
mit stechenden oder schneidenden Schmerzen; 4) im 
Hinterhaupt« , besonders links dumpfer Schmerz , mit 
blassem Gesicht, vieler Hitze im Kopfe, mit Druck von 
innen nach aussen. Heftige neuralgische Schmerzen 
in der rechten Kopfhälfte , vom Hinterhaupt nach der 
Schläfe; 5) allgemeiner beständiger dumpfer Kopf- 
schmerz , mit Schmerz im Hypogastrium und Kreuz. 
Nervöser Kopfschmerz rast beständig. 

Die Schmerzen sind charakteristisch dumpf und 
drückend , Schwere und Völle , selten Stechen und 
Schneiden; besser durch Anlegen der kühlen Hand, 
durch Druck und an der freien Luft, schlimmer durch 
plötzliche Bewegung, Bücken, Husten, Niesen, Wärme. 

Der innige Zusammenhang dieser Kopfschmerzen 
mit den Symptomen, die auf eine deutliche Störung der 
Kespirations- und Digestionsorgane hinweisen, beweist 
unbestreitbar ihren mechanischen Ursprung. 

Augen. — Die Lidschleimhäute stark kongestionirt, 
mit Absonderung grosser Mengen dicken, «eisten Schleims. 
Profuser Thränenfluss , mit Brennen der Augen und 
Lider. Zugeklebtsein der Lider. Brennen im rechten 
Thränenkanal. (Entzündung seiner Schleimhaut) 

Ohren. — Klingen wie von einem Kammrad, oder 
von Maschinen, mit theilweiser Verstopfnng der Eusta- 
chischen Röhre (Hyperämie der Schleimhaut), Schmer» 
im reohten Ohre, mit sofort nachfolgender Völle in 
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Stirn und Schmer* über dem linken Auge. (Katarrha- 
li*clie Heilung de« Mittelobres?) 

Haie. — Niesen, mit Trockenheit der Schleimhaut, 
»( hlimmer im warmen Zimmer, mit folgendem Schnu- 
pfen , der trocken im warmen Zimmer, fliestend in der 
frischen Luft ist. Verstopflaein der hinteren Nasen- 
öffnungen, die ciugcathinele Luft scheint kalt mit Ab- 
sonderung eine« dünnen , klaren Schleim« . begleitet 
von Vollsein in der Gegend der Nasenwurzel ; scharfe», 
rohe« WundheiUgefühl in beiden Nasenlöchern, mit 
konstanter Neigung Luft durch die Nase nach aussen 
zu Stessen; zuweilen Nasenbluten (dunkle» Blut); Kitzel 
und Gefühl eines Haares im rechten Nasenloche. Spater 
wechselt die Absonderung, indem sie dick, weis» oder 
gelblich und so zähe wird, das« sie bandartig heraus- 
gezogen werden kann. Begleiterscheinungen sind : Stirn- 
schmerz. Rohsein im Schlünde und Heiserkeit. Schlim- 
mer im warmen Zimmer, besser in freier Luft. 

Gesicht. — Blass; kleine Bläschen an der rechten 
Haiae der unteren Lippe. 

Mtmd. — Zunge vergrössert, mit Kindrücken der 
Zahne, weiss belegt oder mit gelben Streifen; trocken 
an der Wurzel, wie verbrannt oder verbrüht; spüter 
bildet sich an der Spitze ein Bläschen. Geschmack 
Morgens schlecht, bitter, pfeffrig; die Nahrung schmeckt 
nicht. Mund klebrig, mit excessiver Absonderung eines 
klebrigen, sahen Schleims an der inneren BackenflAche ; 
Aphthen an Lippen- und Mundschleimhaut; der Gau- 
men wonig hinter den Schneidezähnen wund, wie ver- 
brannt 

Schlund. — Trockenheit. Kaub hei t . mit deutlicher 
Schwellung der Uvula und Anhäufung von Schleim an 
den hinteren NBsenöffnungen , darauf klebrige zabe 
weisse oder gelbliche Absonderung. Gefühl eine» Klum- 
pens im Pharynx, das konstantes Schlucken verursacht; 
zuweilen scheint dieser Klumpen in die Hohe zu kom- 
men und verursacht Erstickungsgefilhl, das durch einen 
tiefen Atbemzug gebessert wird. Pharynx rechts oben 
wund; schlimmer bei leerem Schlucken, besser bei 
Schlucken von Flüssigem. 

Magen. — Saures Aufetossen; schneidende, heftige 
Schmerzen . oder dumpfe Schmerzen im Magen , die 
Schw&chegefübl verursachen; Gefühl zum Umfallen, 
mit lange fortgesetztem heftigem Herzklopfen; dumpfer 
Schmer«, besser durch Aufstoßen von Luft; schmerz- 
loses Gurren. Diese Symptome sind oft schlimmer um 
II Uhr Vormittags und sind oft begleitet von Ekel- 
gefühl. Appetit sehr vermindert; Verlangen nach Brot, 
Thee und Eiern, mit Abneigung gegen Fleisch und 
Vegetabilien. 

Hypochondrien. — Heftiger Schmerz an der Leber- 
gegend, herauf nach dem Schulterblatt, nicht kon- 
stant , aber meist zwischen 8 Uhr Vormittag« und 4" 
Uhr Nachmittag«; Leber vergrössert. Schneidender 
Schmerz im linken Hypochondrium und Magen nach 
dem Essen. Bringt man die Symptome der Leber mit 
denen des Stuhles, der Haut, des Pultes, und mit der 



Allgemeinwirkung auf die Schleimhäute in Verbindung, 
so müssen wir dieselben auf eine katarrhalische Ent- 
zündung der Gallenweg« beziehen, die dem Austritt 
der Galle mehr oder weniger Hindernisse bietet. Die 
Schmerzen im linken Hypochondrium hangen wohl 
mehr von Blutungen ab, als von einer Einwirkung auf 
die Milz. 

((•orUcunui ftitat.) 



Literarischer Bericht. 

Auch in der ausländischen Literatur regt es sich, 
das beweist uns die Veröffentlichung einer Vorlesung 
im Wintersemester 1882 an der Londoner homöopa- 
thischen Schule, gehalten von Dr. K. E. Dudgeon. 
betitelt 

//ahnemann, der Gründer der wissenschaftlichen lhe- 
mpie. London, Gould & Son. 

Dieses mit der dem um unsere Sache in England 
hochverdienten Verfasser eigenen Klarheit und in knap- 
per Form geschriebene Büchlein kann jedem Freunde 
historischer Beweisführung aufs Angelegentlichste em- 
pfohlen werden. Er wird darin manche neue Anregung 
und Gesichtspunkte finden. 



In Amerika fahrt die unermüdliche Verlagsbuch- 
handlung von Boericke k Tafel in New York und 
Philadelphia fort, den amerikanischen homöopathischen 
Büchermarkt theil* mit neuen Werken, theils mit er- 
neuten Auflagen älterer, reichlich zu versorgen. Au* 
denselben heben wir als neu hervor 

Amerikanische Arzneipflanzen: Eine illustrirte Be- * 
Schreibung derjenigen amerikanischen Pflanzen, welche 
als homöopathische Arzneimittel benutzt werden; ihre 
Geschichte. Zubereitung, Chemie und physiologischen 
Effekte. Von Charles F. Millspaugh. M. D. 

Das Werk soll in 30 Lieferungen, eine jede 6 Pflan- 
zen mit Abbildungen und beschreibendem Texte ent- 
haltend, erscheinen und in 4 bis 5 Jahren komplett «ein. 
Der Preis, l Dollar die Lieferung, ist so niedrig, wie 
er kaum je dagewesen und nur möglich, wenn sich 
100« Sobscnbenten finden. Die vorgelegten Proben 
entsprechen nach dem Urtheile Sachverständiger allen 
Anforderungen, welche man an ein dergleichen Werk 
machen kann. 

Antritt Augenkrankheiten in sechster Auflage. 

Charakteristische Indikation >ym hundert Ileitmittcli, 
für Studirendc der Arzneimittellehre und Therapie von 
W. 3. Ha mV es, M. D. und Professor der Materia tne- 
dicu und Therapie am Hobnemann Medical College in 
Chicago. Lb. 
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Lyeopotfim. 

Gemäth und Stimmung. — Ausserordentlich gleich- 
giltig-, gedrückt und Zweifel hegend wegen Wieder- 
herstellung; verzweifelnde , sich kränkende Getnflths- 
Stimmung. 

Kopf. — Betäubender Kopfschmerz; Empfindung 
von Kriebeln am äussern Kopfe; Haar wird frühzeitig 
gT»u; Kaalköpfigkeit; du Haar fällt aus. 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Tfe««4. Kafka In KwUbsd. 

Dr. J. Edward Smith vergleicht (N. Y. Medic. Times, Oct. 1882) Lyojpodinm mit Phosphori acidum 

Pfceaphorl Mldum. 

Gemüth und Stimmung. — Vollkommene Gleichgül- 
tigkeit; verstimmt; Aengsttichkeit wegen der Zukunft; 
Traurigkeit, Schweigsamkeit. 

Kopf. — Betäubung in der Stirne; Bruck, span- 
nender Kopfschmerz; Empfindung als ob das Periost 
geschwollen und mit einem Messer geschabt würde; 
frühzeitiges Ergrauen der Haare; Ausfallen derselben. 

Augen. — Kälte in der innern Fläche der Augen; 
Entzündung der Augenlider. 

Ohren. — Jeder Schall tönt in den Ohren laut wie- 
der; alle Geräusche, besonders Musik sind ihr zuwider. 

Gesicht. — Schwellung des Nasenrückens; blasses 
krankliches Ausseben; glanzlose, eingefallene Augen, 
blaue Ränder um dieselben; Blätterchen und Schorfe 
um die rotben Lippenränder; Lippen trocken, schorfig 
und eiternd. 

Mund und Mals. — Die Zähne werden gelb; Zahn- 
schmerzen; Zahnfleisch geschwollen, steht ab von den 
Zähnen und blutet leicht; schmerzhafte Erhabenheiten 
auf dem Zahnfleisch; Trockenheit des Halses (Gaumens) 
ohne Durst; Heraushusten von dickem Schleim. 

Magen und Unterleib. — Stete« Ekelgefühl im Halse ; 
Poltern in den Gedärmen. 



Augen. — Kalte in den Augen; Entzündung der 
Augen. 

Ohren. - Ueberempfindlichkeit des Hörens; Musik 

affizirt die Ohren schmerzhaft. 
Gesieht. — Schwellung der Naso, fahles, gelbes Aus- 
»ohen mit tiefen Runzeln; blaue Ring« um die Augen; 
eine grosso Geschwulst um den rothen Lippenrand; 
Ausschlag um den Mund herum. 

Mund nnd Hals. — Zähne gelb gefärbt; Zahnschmer- 
zen; Zahnfleisch blutet heftig bei der Berührung; Zahn- 
fleischgeschwulst; Trockenheit des Mundes und der 
Zunge ohne Durst; der rückwärtige Theil des Mundes 
bedeckt mit zähem Schleim, 

Magen und Unterleib. — Ekelgefühl im Rachen und 
Magen; Anhäufung von Blähungen. 

Harnorgane. — Häufiges Bedürfnis* zu harnen mit 
Entleerung von grossen Mengen blassen Urins -, fettiges 
Häntchen auf dem Urin. 

Geschlechtsorgane.— UnterdrückterGeachlechtstrieb ; 
außergewöhnlich erschöpfende Pollutionen; Aufgetrie- 
benheit des Unterleibs. 

Athmungsorgane. — Kurses und unterdrücktes Ato- 
men; Husten mit reichlicher Eitcrentleerung ; Blut- 
husten. 

Extremitäten. — Arme und Finger schlafen leicht 
ein; Haut der Hand ist trocken; alte Geschwüre an 
den Unterschenkeln, mit Ziehen, Jucken und Brennen 
bei Nacht; Schwellang der Fasse um die Knöchel; 
reichlicher Fussschweiss. 

Allgemeines. — Zerbrochen- oder ZerschlagenheiU- 
gefübl des ganzen Körpers. 

Schlaf. — Sopor. 

Fieber. - Schüttelfrost und Hitze abwechselnd; hef- 
tige Transpiration-, klebrig. 

Haut. — Furunkel (periodisch); Entzündung der 
Beine mit nächtlichen 8cbroerzen; Caries nnd Weioh- 
werden der Knoohen ; Frostbeulen. 

n. — Während die Schwäche 
wird, grosse 



setzt sich ab am Boden des Topfes. 



tittcAfrrA/Mr^oMr.— UnterdrückterGescblechta trieb; 
häufige unwillkürliche, sehr schwächende Samenent- 
leerungen ; meteoristische Ausdehnung der Gebärmutter. 

Athmungsorgane. — Kurzes Athmen; Husten mit 
eitrigem, sehr Übelriechendem Auswurf; Husten mit 
Auswurf von schwarzem Blut. 

Extremitäten. — Genau markirtes Absterben der 
halben Finger; gerunzelte trockene Haut an Händen 
und Fingern; Geschwüre an den Unterschenkeln mit 
Jucken; FOsse geschwoUen, schweißig. 

Allgemeines. — Empfindung als ob der Körper und 
die Glieder zerschlagen wären. 

Schlaf. — Grosse Schläfrigkeit. 

rieber. - Frost und Hitze häufig abwechselnd; 
reichlicher klebriger Sch weiss. 

Maut. — Blutschwäre; Entzündung der Knochen 
mit Brennen bei Nacht; Caries mit Schwellung der 
Knochen; Frostbeulen. 

Konstitution. — Die meisten Beschwerden bei der 
Rahe empfunden, werden gebessert durch Bcwc- 
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Aufforderung. 



Die Redaktion der Zeitschrift de« Berliner Verein» 
homöopathischer Aerzte , Dr. Windelband, Kdnig- 
SrratzerstrajiBC 100 a . wünscht zum Kauf eveut. leih- 
weise möglichst bald im Interesse der Homöopathie 
nachstehende Werke .lebersetzuDgen HahnemannY' 
zu haben. 

.Mediz. Beobachtungen von Krebs*. Quedlinburg 
1782. i. Heft. 

.Sammlung der auserlesensten und neuesten Ab- 
handlungen für Wundärzte*. 1783. kj. 87. Leipzig. 

.Ryon, Lungenschwindsucht*. Übersetzt. Leipzig 
1790. 

.Monro , Arzneimittellehre*, Aber». Leipzig 1791. 
2. Aufl. 1794. 

.Kdinburger Dispensatorium*, übersetzt Leipzig, 
Fleischer. 1797—179« 

.Haller. Arzneimittellehre*. Leipzig 1806 Ubersetzt. 

.Aufruf an denkende Menschenfreunde Ober die 



.Heilung der Cholera*. Köthcn 1831. (i Aufl.) 
.Ausrottung der Cholera*. Leipzig 1831. 
.Heilung der Cholera*. Nürnberg 1832. (i. Aufl.) 

Sollte ein Kollege im Besitze eines dieser Werke 
sein resp. wissen, wo dieselben zu haben, so ersuchen 
wir, möglichst bald die Bücher nn Kollege Windel- 
band zu schicken resp. denselben in 



Einladung. 



Wie alljährlich beabsichtigen wir auch in diesem 
Jahre den Geburtstag Hahneniann's am 10. April zu 
feiern. Ks wird zu diesem Behufe an diesem Tage 
Abends 7 Uhr eine Festsitzung im Lokale der Wein- 
handlung von KCtter (Gr. Fleischergasse 17 part.) 
stattfinden, wozu wir auswärtige Kollegen und Freunde 
der Homöopathie hierdurch einladen. 

Die Leipziger homöopathischen Aerzte. 



Bnnntgiirtner's Buchhandlung. Leipzig 

Soeben erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Haus- nnd Reise - A_rzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Inf&lle, welche »ofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte. 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage \m$ 

bearbeitet von 

Dr. H. 



In elegantem Originalbuud in roth Calico 
r.ei» 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit du* neueste Werk auf diesem Gebiete und enthalt (um mehr als 150 Druck- 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die SchOssler'scbe Therapie. Jager*sche Neuralanalyse, Ksmarch** .Samariter- 
schulen u. s. w. u. s. w.). 



Die in Stuttgart erscheinenden 

HomöopathischenlonatsMätter 

widmen der Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand- 
lung M. 2. 20. jahrlich. Probeblätter, wie jede wünscheiiswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Huhueitmnnia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 
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Dßr klinischß 



Unterricht auf den Univer- 
sitäten. 



Vom llerftmgobar. 

Was derselbe bezüglich der Therapie werth ixt, 
wird auf das Drastischste illustrirt durch folgendes 
Beispiel. 

Die Allg. Wiener Medizinische Zeitung bringt in 
der Nummer vom SO. Februar '.BUS einen Bericht aus 
der internen Klinik des Prof. H. Nothnagel in Wien, 
des Mannes, welcher an Skoda's Stelle berufen wor- 
den ist. woraus wohl der SchlusR zu ziehen ist, das» 
er unter seinen Fachgenossen für eine bedeutende 
Kraft gilt 

Anknüpfend an einen vorliegenden Fall von Pleuro- 
pneumonie sagt er nach Voraussrhicknng der nöthigen 
diagnostischen und prognostischen Momente Aber die 
Therapie Folgendes: 

.Meiner Ansicht nach kann von Therapie akuter 
Infektionskrankheiten nur dann die Rede sein , wenn 
wir »pazifische Mittel haben, und hoffentlich wird die 
Medizin im Laufe der Zeit zu diesem Grade ihrer Ver- 
vollkommnung gelangen. Solche spezifische Mittel be- 
sitzen wir im Chinin gegen die Malaria, im salict/hanrcn 
Jfatnm gegen den akuten Gelenkrheumatismus, im Jod- 
kalium gegen Syphilis. Wenn wir nun die Ueberzeu- 
gung haben, dass die croupose Pneumonie in vielen 
Fällen akut infektiös ist , so müssen wir auch für sie 
ein spezifisches Mittel suchen. Der Indicatio causalis 
nun naturlich nicht Genüge geleistet werden 



und wir wenden uns nun zur Indicatio aytnptomntica. 
Man wendet Digitalis und Veratrin an, um die Tempe- 
ratur herabzusetzen. Digitalis setzt aber nicht die 
Temperatur als solche herab, sondern nor insofern, als 
es die Pulsfrequenz herabsetzt , und ist es daher bei 
der Pneumonie entbehrlich. Traube hat es auch nur 
experimentell eingeführt. Veratrin verursacht ein ra- 
sches Abfallen der Temperatur, hat aber häufig einen 
Collaps zur Folge, und ich warne eindringlich vor dem 
methodischen Gebrauch von Veratrin bei Pneumonie. 
Gegen das Fieber haben wir uns nur dann zu wenden, 
wenn es eine gefahrdrohende Dauer oder Höhe er- 
reicht, und in sehr vielen Fällen tritt der Exitus letalis 
in Folge von Nachlass der Herzthätigkeit ein. Alles, 
was die Herzthätigkeit beeinträchtigt, muss daher be- 
seitigt werden, und in sehr vielen Fällen ist dies die 
hohe Temperatur, wir können das nur durch das anti- 
pyretische Heilverfahren verhindern. Daraus folgt aber 
nicht, dass man bei einem jeden Pneumoniker »timu- 
liren muss. Man soll ja individoalisiren , nie scha- 
blonenhaft verfahren. Man soll also «timuliren. wenn 
man es von vornherein mit einem kachektischen Indi- 
viduum zu thun hat, oder aber im Verlaufe der Krank- 
heit sich Herzschwäche ankündigt. In der neuesten 
Zeit hat man Jodkalium am 1. und 2. Tage gegeben, 
ich habe mich aber von einer Wirkung desselben nicht 
aberzeugen können. Die symptomatische Behandlung 
richtet sich ferner natürlich noch gegen den Husten- 
reiz , das pleoritische Stechen u. s. w. Wir haben in 
unserem Falle keine Veranlassung, temperaturerniedri- 
gend oder stimutirend vorzugehen, wir 
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daher blos» exspektativ verhalten. Ich verwahre mich 
aber dagegen, da«« ich die ex«pektative Behandlung 
der Pneumonie al« allgemein geltend hinstelle, es 
kommt eben auf den konkreten Fall an." 

Und das nennt man «im Anweisung wie eine »o 
wichtige Krankheit, wie die Pneumonie, zu behandeln 
ist- Wir möchten Denjenigen tehen, welcher nach 
dieser Explikation sagen konnte, was er in einem ent- 
sprechenden Fülle thun soll. Wir meinen doch, ein 
klinischer Lehrer sollte seine Schaler zunächst mit 
ganz best im in tun Anweisungen versehen, was sie in 
vorkommenden Krankheitsfällen zu thun haben. Man 
denke sich nun einen jungen Mediziner, welcher auf 
eine solche Weise unterrichtet in die Praxis tritt 
und selbständig handeln soll. Ist es da zu verwun- 
dern, wenn er rathlos nnd in tetner VerzweiHun)j> nach 
allen möglichen alten Rezepten etc. greift, wenn da« 
Publikum dieses Schwanken bemerkend, sich von ihm, 
sowie Oberhaupt von den wissenschaftlich gebildeten 
Aerzten abwendet und allen möglichen Kurpfuschern 
und Charlatanen in die Hände fällt, welche mit einer 
gewissen Bestimmtheit und Unverschämtheit auftreten. 
Wir verweisen in dieser Beziehung auf den Vortrag 
des Prof. Dr. M. J. Rosabach, womit derselbe sein 
klinisches Lehramt in Jena antrat , und welcher Ober 
den gegenwärtigen Stand der internen Therapie und den 
therapeutischen Unterricht an den deutschen Hoch- 
schulen handelt Er sagt darin ganz offen , das« der 
Mangel eines gründlichen therapeutischen Unterrichts an 
den Universitäten und dem entsprechend die ungenü- 
gende therapeutische Vorbildung der angehenden Aerzte 
trotz der enormen Fortachritte , welche die interne 
Therapie gemacht habe (sie), das Ansehen des ärzt- 
lichen Standes immer mehr gesunken sei und die Kur- 
pfuscherei einen Umfang genommen habe . wie noch 
nie zuvor. 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von M. I» Z.U ». d. IloUt. 
(Fortneuung.) 

4) .Die Zahl der neu eingeführten and neu kennen 
gelernten and gut wirkenden Arzneimittel . sowie die 
Zahl zweckmäßiger neuerer Präparate altbekannter 
Mittel ist, «ine stets wachsende und lässt uns den von 
der modernen Pharmakologie ausgemerzten Plunder alter 
Mittet nicht vermissen.* Rossbach erinnert hierbei 
an Chloroform , Chloralbydrat , Bromalh ydrat , an dos 
i iefäsae beeinflussende Aruylnitrit, an die antiseptischen 
Mittel: Phenol , Hydrochinom , Resorcin . Pyrogallol, 
Chryaarobin, Salicylsäure, an die Borsäure, an das Jodo- 
form nnd die neuen Bitterstoffe : Santonin, Aloin, Cohe- 
sin , Condurango , die massenhaften reinen Alkiloide 
der Chinarinde , ferner an das Coffein , Theobromin, 



Cocain, Morphin, Apomorphin, Eroetin, Atropin und 
dessen Verwandte , an da« Pby«ostigmin , Pilocarpin, 
Strychnin , Nicotin, Veratrin u. ferner an die erat 
seit 1820 eingeführten Jod- und Brom Verbindungen und 
die mannigfachen Metallalbuminate nnd Metalldoppel- 
salze." Wie viele allopathischen Aerxte haben dieie 
neuen und neueren Mittel , auch vorausgesetzt . das« 
sie alle diese nebst ihrer Anwendung«- nnd Wirkungs- 
weise kannten , nicht zu .dem Plunder alter Mittel* 
geworfen"? Oder hat der Privatdocent Dr. Lewin, der 
Verfasser des Buche«: .Ueber die Nebenwirkung der 
Arzneien", Unrecht, als derselbe vor Kurzem in der 
.Deutschen Medizinal-Zeitung" (No. S6. 1882) schrieb: 
.Ich verfolge nun seit langer Zeit den fVandel der 
Arzneimittel und habe gefunden, das« nach kurzen An- 
klagen gegen die besten Mittel' (wozu die vorgenannten 
doch zu zählen sind), die Inaküvirnng derselben von 
einem üntersucher immer folgendermaßen ausgespro- 
chen wurde: .So ist denn Aber diese« Mittel der Stab 
gebrochen." — ?* Ist es in den allermeisten Fällen auf 
allopathischer Seite für die Heilung und schnellere 
Genesung der Patienten nicht bester — man denke an 
die Fütterung der Patienten mit Chinin und an des«en 
trotz aller allopathischen Fortschritte auftretenden 
.unangenehmen Nebenwirkungen" — wenn jeder Zu- 
wachs des allopathischen Arzneischatzes brach darin 
vergraben bleibt '? Warum auch nicht, schreibt ja doch 
Prof. Honsbach S. 29: .Viele Aerxte sind froh, einige 
itenige Mittel und Rezepte zu kennen , und mit dieser 
äusserst geringen Zahl müssen sie aus Unkenntniss der 
anderen alle die vielfachen Indikationen decken, welche 
die tausenderlei Krankhcitszustände stellen, auch wo der 
oder jener Umstand diu Anwendung gerade der ihnen 
bekannten Mittel kontraindizirte. Solche Aerzte ver- 
ordnen jedem zu ihnen kommenden Herzkranken sunder 
Wahl Digitalis , wo dieselbe doch nur in bestimmten 
Stadion der Herzkrankheiten angewendet werden dürfte 
und in anderen Stadien geradezu schädlich wirkt 
u. s. w." Der Inhalt des letzten Satzes bestätigt das, 
was Prof. Dr. Niemeyer in «einem bekannten Buche 
(Band I. S. 375) sagt: .Man inus« Bamberger voll- 
ständig beipflichten, das» die meisten Kranken, welche 
während der Endoearditis selbst sterben, nicht an der 
Krankheit , sondern an der Behandlung derselben zu 
Grunde gehen." Prof. Rossbach fährt auf S 29 fort: 
,Diesc Unkenntnis! in Betreff' der Arzneiwirkungen ist 
aus nahe liegenden Gründen auch vergesellschaftet mit 
einer eben so grossen Unkenntnist hinsichtlich der Giß- 
n-irkungen, so das« die wenigsten Aerzte mehr eine Ver- 
giftung sogleich erkennen und dadurch die kostbare 
Zeit verstreichen lassen, in welcher der Vergiftete ge- 
rettet werden könnte.* Danach wird man es leicht 
begreiflich finden . warum die Allopathen , deren .Un- 
kenntnis« in Bezug auf die Arzneiwirkungen* weniger 
wegen der .zu kurzen Studienzeit", sondern aus dem 
Mangel einer vertieften und gründlichen physiolo- 
gischen Arzneiforschung resultirt, so vielfach ihre 
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Arznehergi/lungen am Krankenbett« (z. B. mit Chinin i 
nicht erkennen , ja erkennen können. Wie hasslich und 
aumussend tteht doch den Allopathen ihr Stolz , der 
•ich erlaubt. Ober die homöopathische Materia roedica 
und deren Anwendung die Nase zu rümpfen und der 
sie mir nickte dir nicht* all die Repräsentanten der 
„aliein tri*sen$chalVieken Heilmethode' (so der Allopath 
Dr. Kröche in Harbach nach No. 6 der .Deutschen 
Medizinal-Zeitung*) aufspielen laset Doch sehen wir 
uns die anderen allopathischen Fortschritte der inneren 

M .Duo kommt noch, das» auch von den Alteren 
Artneimitteln eine Reihe früher nicht geahnter thera- 
peutischer Wirkungen erschlossen tmrden sind* — (die 
Homöopathie weiss dar Uber viel mehr zu erzählen) — 
.welche manche Krankheiten in ganz unerwartet kur- 
zer Zeit beseitigen, z. B. die Scabies heilende Wirkung 
der Balsame*, — (Wirklich eine kostbare, .früher nie 
geahnte therapeutische Wirkung* !) — und das« wir be- 
reits im Stande sind , eine grinse Zahl ton Kronkheüs- 
zuständen nicht allein empirisch zu bessern und zu heilen, 
sondern auch annähernd su sagen, in welcher Weise und 
unter welchen Bedingungen dies geschieht. Ich (Prof. 
Ronnbach) verweise auf die Behandlung der Fieber 
mit kaltem Wasser, mit Chinin und Salicylsäure, nervöser 
Erregungszustände mit Morphin, Brom, Chloroform, des 
Tetanus mit Chtoralhydrat. der Muskel- und Kervenläh- 
mungen mit Elektrizität , der Herzkrankheiten mit Digi- 
talis, der Lungenkrankheiten mit verdichteter und ver- 
dünnter Luft , der Kehlkopfschwindsucht mit aroma- 
tischen Kinathmungen, der Anämie mit Eisen, der 
Drüsengeschwülste mit Jod und Arsenik, der Schleim- 
baotkatarrhe mit Alkalien und Apornorphin, der Magen- 
und Darmkrankfaeiten mit Mittelsaken, des Keuch- 
hustens mit Chinin, der Augenkrankheiten mit A tropin, 
Pilocarpin, Strycbnin u. s. f.* Wir Homöopathen haben 
hier wieder Gelegenheit, das summarische und gene- 
ralisirende Verfahren der Allopathen zu belächeln, zu- 
gleich wird man auch hier die .Homoeopnthia invo- 
luntaria* gefunden haben. Im Grossen und Ganzen 
wird man sagen können, daas die Jung-Allopathie 
gegenüber der Alt-Allopathie durch ihr sebematisobes 
Verfahren so gut wie gar keine Fortschritte gemacht 
hat, da ihre Seele dieselbe geblieben ist. 

iTon^Ut.u« folgt.* 




Anknöpfend an den vorigen Fall will ich den 
eine« Lungenempbysems erwähnen, welchen ich im 
\i 10 s i t n \x om ooj)iittii ^clit tt ctk^I «>«li£t dfijr k& 



der Allg. Homöop. Zeitung (104. Bd. No. lt. S. 87) in 
Kürze ruitgetheilt wurde. 

Der «1 jährige, seit S Jahren asthmatische Kranke 
war diese ganze Zeit, da das Treppensteigen ihm fast 
unmöglich war, auch meist ans Zimmer gefesselt 

Er wurde mir am 8. Mai 1878 von dem ihn zuletzt 
behandelnden allopathischen Arzte mit folgender von 
vielen Klinikern konstatirten Diagnose Obergeben: Ein- 
pbysenia pulmonum, dislooatio cordis, endocarditis; 
Bronchialkatarrh und dislocatio bepatis. 

Der Kranke von hagerer Konstitution, leidet fast 
ununterbrochen an Brustbeklemmungen und mehr 
trockenem Husten. Er kann nicht horizontal liegen, 
bringt die Nichte sitzend zu, und kann auch nur so 
etwas schlafen. Der Brustkorb ist fassartig gewölbt 
giebt bei der Perkussion durchaus einen tympanitischen 
Ton. Der Herzschlag ist mehr recht« und tief zu 
fühlen. Zwerchfell und Leber tief herabgedruckt. Nur 
nach langem anstrengendem Husten kommt mitunter 
viel Auswurf, der weissschleimig und zähe ist. Ver- 
dauung und Unterleibsfunktionen ziemlich normal. 

Je nach Erfordemiss mittelst Ipeeacuanha 3. , Pul- 
satilla 3., Tart . emtt. 3„ und schliesslich aber von La- 
chesis 7., Alles in Form von Streukügelchen , besserto 
sich der Kranke nach und nach so auffallend, dass er 
Ende Juni nach Ischl geben, daselbst massige , selbst 
grosse Spaziergänge machen konnte und im September 
1878 zurückgekehrt, dnrehgebends gebessert war. Er 
konnte flach liegen, hatte gute Nachte mit viel ruhi- 
gem Schlaf. Hustenauswurf kommt nur gegen Morgen 
nach anstrengendem Räuspern. Die Untersuchung im 
Oktober 1878 ergab: Rechte Brust giebt nur noch 
wenig einen tympanitischen Ton, ist mehr flach, und 
hört man nur leichtes rasselndes Geräusch. Die linke 
Brust, wohl noch konvex, doch minder als früher; 
Herz nicht mehr so tief herabgedrückt, füllt mehr die 
Brusthöhle aus; an deren Basis nur leichtes Schleim- 
nvuseln. tiesiebtsausdruck normaler, kompouirter. 

Den Winter 1878/79 brachte er in Meran zu. Da- 
selbst fand Dr. Hausmann: Die Ilersdislokation gänz- 
lich gehoben; das Emphysem viel geringer. Brustkorb 
viel flacher; Leber nicht mehr dislocirt. 

Den nächsten Sommer brachte er hier in Wien fast 
ungestört su, konnte sogar mitunter seinen Coiuptoir- 
gesebaften nachgeben, obgleich er 3 Treppen hoch 
wohnt Nur in Folge einer etwas andauernden Ge- 
muthsbewegnng traten wieder vermehrte Athembeklem- 
mnngen ein, wogegen Sepia 4., 3 stündlich, zuui Theil 
entsprach. 

Den nächsten Winter 1879/80 war er wieder in 
Meran; von dort schrieb er mir im Dezember: . . . Seit 
meinem Hiersein habe ich mich bereit« ziemlich er- 
holt, fühle mich viel wohler und kraftiger, die Ver- 
schleiruung hat sich vermindert, aber am Morgen werde 
ich noch immer davon belästigt Der Appetit ist dioses 
Mal noch nicht so gut, wie er voriges Jahr war, und 
dennoch bin ich iu diesem Monat bedeutend schwer« 
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geworden; nor der Schlaf lässt noch Manches tu wün- 
schen Übrig. Medikamente habe ich noch keine be- 
nützt, nur «eit einer Woche nehme ich taglich 2 mal 
Senega , weil Sie e« wünschen. In den ersten drei 
Wochen hatten wir herrliche* warme» Wetter, wo ich 
täglich einige Standen im Freien zubringen konnte; 
aber bei der jetzigen enormen Kalte gehe ich weniger 
aus, weil ich Erkältung befürchte 

Seit Frühjahr 1880 befand sich Patient in der nahen 
Umgebung Wien», ond seit diesem Herbst« (in*2t wie- 
der in der Stadt; er ist in einem sehr erträglichen Zu- 
stande, und waren in dieser ganien Zeit nur meist 
katarrhalische Zufalle und zeitweilige Beklemmungen, 
die medikamentöse Nachhilfe erforderten. Er machte 
boi günstiger Witterung oft weitere Spaziergange, und 
wird auch, wenn es die Witterung erlauben wird, selbe 
in der Stadt fortsetzen können. Bettlägerig war er 
die ganze Zeit fast nie, und bat er nusaer zeitweiligem 
(lefuhl von Schwere auf der Brost, mitunter erschwertem 
Schleimanswnrfe, keine lokale Beschwerde. Im Gehen 
ermüdet er leicht. Der Thorax ist ganz flach, bei der 
Perkussion ein durchaus dnmpfer Ton. Das Tiefatb- 
men ohne Beschwerde, dabei leichtes vesiculäres Ath- 
mungsgeräuscb, und etwas bronchiales Scbleimrasseln. 

Als ich den Kranken 1878 übernahm, wurde mir 
mitgetheilt, dass die früheren Aerzte zur Unterstützung 
ihrer trostlosen Prognose die erläuternde Erklärung 
ithgaben . das« ebenso wenig als eine A'autschuk/'ase r, 
die lange ausgedehnt bleibt, sich wieder zusammen- 
ziehen kann , die hier ausgedehnten Lungenfiberzellen 
ins Nonnale zurücktreten können. 

Hierbei übersehen die materialistischen Kollegen 
nur , dass wir es im Übenden Organismus mit keinem 
blot* physikalischen Substrate zu thun haben. 

Welches dürfte nun der interne Vorgang einer der- 
artigen Heilung sein? Die gewöhnlichen Lehrbücher 
der Pathologie und Therapie geben uns nur den pa- 
thologischen Befund pott mortem; kommen aber nicht 
in die Lage uns, meines Wissens, einen selbst bei ex- 
spektativer Metbode erfolgten Heilvorgang anatomisch 
anschaulich zu machen. 

Ich denke mir nun den Vorgang der möglichen 
Heilung eine* lange bestandenen Lungenempbysems 

spirationsorganes bestehen, — etwa in folgender Weise. 

Da die ausgedehnten Lungenzellen, in so lange ihre 
Fibern nicht schon total gelähmt sind, ihre Kontrakti- 
lität nicht ▼ollkommen verloren haben, auch noch im- 
mer kontraktionsfähig bleiben, so können sie auf einen 
spezifischen (homöopathischen) Impuls , der eine heil- 
same Reaktion ermöglicht, auch wieder reagiren. Sie 
widerstehen daher auch in dem Verhältnisse ihrer noch 
bestehenden titalen Elastizität der passiven Ausdeh- 
nung, sie kontrabiren sich auch in dem Verhältnisse 
und fällt auch in diesem Verhältnisse das Lungen- 
parenchym wieder mehr zusammen , ja kann auch in 
einzelnen Partien etwas kondensirt werden Die Zellen- 



fibern selbst bleiben aber dabei mit Ausnahme einer 
etwa geringeren Elastizität in ihrer Struktur normal. 
Der Perkussionston wird an dem mehr verflachten 
Thorax eher dumpf, das Athmen nur bei rascher Be- 
wegung etwas erschwerter, obgleich in der Ruhe der 
Kranke ruhig, tief und schmerzlos athmen kann , und 
hat er mit Ausnahme der, besonder* in den Morgen- 
stunden trägeren Schleimentleerung, in Folge leichten 
chronischen Bronchialkatarrhs , keine Art lokaler Be- 
schwerde Dabei ist zu berücksichtigen, das* auch die 
Muskulatur des Brustkorbes, besonders die Zwisrhen- 
rippenmuskeln durch die frühere lange Ausdehnung 
und Unthätigkeit in etwas geschwächt wurden. 

Ob nun der Heilvorgang des Lungenemphysems 
dieser meiner Anschauung in der Wirklichkeit auch 
entspricht — will ich dahin gestellt sein lassen! 

(Ward« fortf*MUt.) 



Hydrastis canadensis. 

Vom Dr. W. W. Lalrw, Gttea, N. T. 
(FortMtanng.) 

Abdomen. — Heftiger, schneidender Schmerz im 
Hypogastrium , bis nach den Hoden . woselbst er von 
dumpfem, drückendem Charakter ist, nach dem Stuhl- 
gang und begleitet von einem Schwllchegefüal. Lautes 
Poltern mit dumpfem Schmerz im Hypogastrium und 
Kreuz. Scharfer Schmerz in der Coecalgegend. Bren- 
nen am Nabel. Dumpfer Schmerz in der Leisten- 
gegend, rechts beginnend und nach dem rechten Testi- 
kel absteigend , — zuweilen von da nach dem linken 
Testikel und aufwärts nach dem linken Samenstrang; 
Schmerzen auf der linken Seite deutlicher am Abend, 
auf der rechten Seite mehr am Tage und in der Nacht, 
wiederholt, von einer halben bis zu zwei Stunden 
Dauer. Schmerzen in der Schamgegend, als ob er sich 
gestossen hätte , schlimmer bei Berührung ; sogar die 
Kleider sind unerträglich. 

Stuhl. — l) Diarrhoe. Hell, grünlich; gelb, wässe- 
rig; scharf; spärlich. Vor dem Stuhl. — Tenesmus, 
Schwäche und Zittern, Kneipen und Schneiden in den 

Kneipen und Schneiden. Nach dem Stahl. — Tenes- 
mus , Schmerzen allgemein besser , seltener heftiges • 
Schneiden im Hypogastrium bis in die Testikel. Ver- 
schlimmerung von 7 Uhr Vormittags (treibt ihn aus 
dem Bett) bis 12 Uhr Mittags. Begleiterscheinungen: 
Poltern im Abdomen, als ob Diarrhoe im Anzüge wäre; 
Kneipen in den Därmen, mit zeitweiligem Schmerz- 
gefühl über den ganzen Körper. Flatulenz, mit Schnei- 
den, Kolikschmerzen, besser nach Abgang von Winden. 
J) Verstopfung. Stuhl spärlich , mit Abgang von Win- 
den; oft kein Verlangen zu Stuhle zu gehen, oder das 
Gefühl, als ob die Därme sich bewegten; doch geht 
nichts fort als Winde, mit bestehendem Urindrang. 
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Rektum und Anus. — Schwere*, drückendes Gefühl 
im Rektum; Gefühl als ob eine HilmorrhaK'« eintreten 
wollte, infolge dessen er den Sphinkter fortwahrend 
zusammenpresste. 

Barnorgane. — Dampfe« Gefühl in der Nieren- 
k'egend. Urin vermehrt oder vermindert, je nach dem 
verschiedenen Blutdruck, wie er durch die grossere 
oder geringere Fällung der Darmgefitss** bedingt wird; 
allgemein vermehrt, and von saarer oder neutraler Re- 
aktion; scharfer Geruch, wie in Zersetzung begritten. 
Er mos« After uriniren; Gefühl als ob sich die Darme 
bewegten, aber es gehen nur Winde ab; eine geringe 
Menge Urin dringt oft in die Urethra beim Aofttossen. 
Kitaein in der Urethra Abends. 

Männliche Genitalien, — Nach dem Uriniren Schmers 
an der Wurzel des Penis; Schmerz an der Eichel bei 
und nach dem Stuhl. Wollüstiges Gefühl am Skrotum, 
das zum Kratzen drangt; die Genitalien schwitzen 
stark. Beim Liegen im Bett scharfer, schneidender 
Schmerz von der rechten Regio iliaca nach dem rech- 
ten TesfakeL mit Schmerz nach der Wurzel des Penis. 
Dampfes Schmerzgefühl in den Teetikeln, das Scbwache- 
gefühl verursacht Vermehrter Geschlechtstrieb , pro- 
fuse Samenergiessungen mit lasziven Träumen. 

Weibliche Genitalien. — Reizung der Haut in der 
äcbamgegend , die zum Kratzen treibt; schlimmer 
Nacht«. Spilrlicher Stuhl, Tenesmus im Rektum, mit 
Quetschungsgefühl in der Ovarialgegend. 

Retpirationtorjant. — Husten in Folge Kitzels im La- 
rynx, erst trocken und rauh , dann locker , mit schlei- 
miger Espektoration, spater dick, weiss oder gelb, zu- 
weilen von gusslichem Geschmack. Schweres Athmen 
mit beständigem Verlangen tief Athem zu holen; 
Wundheitsgefühl , Brennen und Stechen in der Brust; 
Krampfschmerz , der unter der rechten Clavicula be- 
ginnt und sich herab nach der rechten Brust- und 
Rückenh&lfte erstreckt; heftiger Schmerz im linken 
Lungenflügel von vorn nach hinten, mit Kongentione- 
gefühl. Zusammenziehender Druck in der 8tern£il- 
gegend. 

Herz. — Heftige und lanyilaurrnde Henpalpitation , 
»chliminer Morgens. Puls schwach. 66, wahrend eines 
leichten FrosUnfalls sogar nur 62 Schlage. 

Macken. — Schmerz link* vom Nacken zur Schul- 
ter, besser auf Druck mit der Hand. Schmerz im hin- 
tern Theile des Nackens zur rechten Schulter mit hef- 
tigem Schmerz in der rechten Schulter. Schmerzhai- 
tigkeit und Strenge der Nackenmuskeln. 

Rücken. — Schmerzgefühl übers Kreuz, nach der 
Taille and nach den untern Extremitäten sieb er- 
streckend. Auch Schmerz in der Nierengegend. 

Dumpfes Schmerzgefühl über* Kreuz und in den 
Kaien. 

Gefühl , als ob ein kalter Luftaug auf die rechte 
Lumbargegend und die rechte Hinterbacke aufge- 

Leichter Schmers unter der linken Skapula. 



Obere Extremitäten. — Armmuskeln schmerzhaft 
bei Bewegung. 

Schmerz in rechter Schulter, linkem Ellbogen- 
und Handgelenken. 

Schmerz in beiden Schultern . starker in der lin- 
ken, mit Schmerz vom Kopfe nach der Schulter; Ste- 
chen in der rechten Schulter. 

Scharfe, ziehende Schmerzen erst im rechten Arme, 
über dem Ellbogen, dann in der rechten Seite de* 
Thorax, nahe der Brustwarze. 

Kontuiionsgefühl in den Ellbogen und dem Biceps. 
Schmerz im linken Ellbogen mit Schnappen im Schulter- 
gelenk beim Drehen des Arms. Schneidender Schmers 
in den Ellbogen und Biceps. Knarren in der rechten 
und den Phalangen der Unken Hand, Nachts beim Er- 
wachen, mit Schmerzen verbunden. 

Ziehender Schmerz vom Handgelenk nach dem 
Ellbogen linkerseits. 

Untere Extremitäten. — Schmerz in den Beinen; 
ziehender Schmers im linken Beine von der Mitte des 
Oberschenkels nach der Mitte des Unterschenkels. 
Beim Goben Schmerz im rechten Hüftgelenk bis zum 
Knie und dann verschwindend. Rheumatische Schmer- 
zen in beiden Schenkeln, die sich bis in die Hüfte und 
Kniegelenke erstrecken, schlimmer beim Niedersetzen 
nach dem Geben. Schneidender Schmers vom rechten 
Hüftgelenk bis zum Knie, wodurch das Stehen oder 
das Tragen einer Last unmöglich wird. 

Steifigkeit des Kniegelenks, schlimmer beim Auf- 
stehen. Wahrend des Gehens heftiger Schmerz an der 
Aussanseite des linken Knies, wodurch Hinken mit 
Druck in der linken Schulter entsteht Schmerz an 
der Anasenseite des Unken Knies beim Sitzen und 
Gehen. 

Dumpfer schiessender Schmerz am hinteren Theile 
des linken Beins, der bis zum Os calcaneum geht. 

Schmerz im Unken Fuss vom Metatarsus zum Knie. 
Schmerz in der linken Fasssohle; keine Besserung 
durch Wechsel der Lage. 

Schlaf'. — Erwachen in Folge von Rückenschmerzen 
und dumpfen Schmerzen im Nabel und Hypogastrium. 
Schlafrigkeit am Tage. Schlaf ungewöhnlich tief, kaum 
zu erwecken. 

Beängstigende Traume lasziven Inhalts mit Samen- 
ergiensungen, dabei unruhiger Schlaf. 

Frost, Fieber, Schtreiti. — Frost Morgens oder 
Abends ; 8chaudern besonders im Rücken, mit Rücken- 
oder Gliederschmerz. 

Fieberhaft mit feuchtem Mund und Zunge und 
Jucken in verschiedenen Theilen des Körpers, ohne 
wirklichen Ausbruch de* Fiebers, Fliegende Hitze 
übers Gesicht, Nacken, Hände , mit erysipelasartigem 
Ausschlag. Grosse Hitze am ganzen Korper. 

Haut. — Anfalle von Jucken in der Haut, beson- 
ders an« Kopfe Ausschlag. Gelbe Hautfärbung. beson- 
ders an Mond und Nacken. Erysipelasartiger Ausschlag 
bedeckt das Geweht, Naoken, Handteller, Finger- und 
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Handgelenke, mit heltigem Brennen und nachfolgender 
Abecbilferung der Haut. Mund. Lippen, Nase sehr ge- 
schwollen, um Mond und Kinn BiSachen, Hhnlich dem 
ersten Stadium der Kinderblnttern; am Tage darauf 
sanken die Pusteln im Centrum ein und wurden 
achwar«; danu trockneten sie ein und verschwanden 
bis zum neunten Tage. 

(Kort«eUnnij fulu« ) 



Einige Bemerkungen zu dem Aufsatze der 
engl, medizinischen Zeitschrift „Lancet" 
Ober Homöopathie. 

In der No. 4, Band 104 der Allgemeinen Homöop. 
Zeitung beginnt eine Besprechung eines Aufxatr.es des 
englischen Herausgebers der Zeitschrift Lancet, in 
welcher auf Seite ?9 die Worte de« englischen Blattes 
angeführt werden, welche eine Schilderung des Wesens 
der Homöopathie geben sollen. Diese Worte lauten 
also: .Der Homöopath sagt: Ich wühle ein Mittel, 
welches bei einer gesunden Person ähnliche Symptome 
hervorruft, wenn in grosser Dosis gegeben, mit den- 
jenigen Symptomen des Falles . den ich zu heilen 
suche, nnd ich gebe dieses Mittel, wenn gefunden, in 
kleiner Gabe. Der gewöhnliche Praktiker fragt; Warum 
geben sie es nicht in grosser Dosis? Der Homöopath 
antwortet: Weil es die Symptome, die ich heilen will, 
verschlimmern wArdo." 

In diesen Zeilen sind 1 Unrichtigkeiten, die hier su- 
recht gestellt werden sollen. Zuerst ist es ein Grund- 
satz . der ohne alle Ausnahme Giltigkeit von jeher 
gehabt , und ftir immer haben wird , Hoino sanus non 
datur! Kein Mensch ist gesund! Es giebt keinen phy- 
siologischen Menschen ' Weder körperlich, noch geistig, 
denn beides bedingt sich gegenseitig. Dieser Krfah- 
rungssatr gilt für immer. Derselbe Grundsatz wird 
noch schneller, noch leichter und unwiderleglicher von 
der Theologie bewiesen , welche sagt . alle Menschen 
unterliegen der Erbsünde, die Erbsünde ist die Ursache 
aller Krankheit, des Geistes und Körpers, alle Men- 
schen sind also kiank. Die Prüfungen der Arzneien 
Mnd also nur gemacht an mehr oder weniger kränk- 
lichen, mehr oder weniger kranken Menschen; wie die 
Arzneien auf physiologische Menschen wirken, ist gar 
nicht zu ermitteln , denn es giebt keine ; da die Are- 
neien spater in Krankheiton gebraucht werden sollen, 
so werden ihre Wirkungen an kranklichen Menschen 
zu prUfen sein, was übrigens auch Hahnomann in 
seiner homöopathischen Arzneimittellehre that, indem 
er im Symptomenregister seiner Mittel die Wirkungen 
der in Krankheiten gegebenen Arzneien anführt« , als 
Resultate reiner Arzneimittel Wirkung. 

Zweitens ist es unrichtig, dass die Homöopathie 
an sogenannten gesunden Menschen die Mittel prüft 



in grossen Gaben. Diese grossen Gaben sollen durch- 
aus keine Vergiftung machen, im Gegentheil diese Ver» 
giftnngB gaben sind den Homöopathen ganz and gar 
nicht erwünscht Im Beginn der Homöopathie lautete 
die Vorschrift Organon 4. Auflage § 120. Es soll früh 
nüchtern eine solche Gabe derAnnei genommen wer- 
den, als man in der geiro/oxlichcn Praxi* n Rezepte» 
gegen Krankheiten ~u gebrauchen pflegt . am besten in 
Auflösung, und mit etwa zehn Theilen nicht ganz kal- 
ten Wassers gemischt. Man kann die Gabe nach Um- 
standen doppelt, auch vierfach geben. Um ein Chinu- 
fieber zu machen , soll eine Unze guter Chinarinde in 
fünf Unzen Weingeist ausgezogen und mit ein Paar 
Pfund Wasser in einem Tage aasgetrunken werden. 
Moritz Müller sagt spottend über einen Recensenten, 
dass dieser noch gar nicht die Art der Prüfungen be- 
griffen habe . die nimmermehr mit so kleinen Gaben, 
als man zur Heilung braucht, z. B. 'jm nnd Million- 
theilen , angestellt werden ; das ist doch ein gar zu 
grober Missverstand! Was Wunder, dass dem Recen- 
senten bei solchen Begriffen die Homöopathie als ein 
luftiges Phantom erscheint, und es ihm Beinen Gedan- 
ken nach so leicht wird, sie zu widerlegen. Gross 
spricht im selben Sinne und sagt, eine Arzneigabe für 
Gesunde, welche die Allopathen unbedenklich ihren 
Kranken gehen, ist nur sehr gewissenhaft zu nennen. 
Rummel bezeichnet Annahmen. Versuche an Gesunden 
seien mit so kleinen Gaben angestellt, wie man sie Kran- 
ken giebt, als widersinnig und als alberne Verkennnngen. 

Ks wurden also im Beginn der Homöopathie die 
Prüfungen gemacht, nicht mit grossen Gaben, sondern 
mit den gewöhnlichen Gaben der allopathischen Praxis. 
Das ist aber nicht die Regel und gehört nicht zum 
Wesen der Homöopathie. Im Jahre I.H27 machte Hah- 
nemann seine Prüfungen der Holzkohle in der dritten 
CentesitnalrerdilnnMng. Hier ist also schon von grossen 
Gaben cur Prüfung eines Mittels nicht mehr die Rede. 
Im Jahre 1850 werden die Prüfungen mit Kali und 
Kochsalz gemacht, und zum Theil au sehr robusten 
gesunden Personen mit einigen Streukügelchen der 
30. Verdünnung. Hier sieht man noch deutlicher, dass 
es nicht zum Wesen der Homöopathie gehört , Prü- 
fungen mit grossen Gaben anzustellen, und don Kran- 
ken alsdann kleine zu geben, im Gegentheil kann sich 
hier die Sache umkehren , die in der 30. Verdünnung 
geprüften Mittel werden den Kranken in der 10. Ver- 
dünnung ?■ B. gegeben. Und so geschehen denn die 
Prüfungen aller Antipsorica. und sie bilden eine hübsche 
Anzahl und haben die stärkste Syuiptomenzahl. in 
hohen Verdünnungen. Ks ist mithin vollständig un- 
richtig . zu sagen , die Homöopathie prüfe ihre Mittel 
in starken Gaben. Nicht genug hiermit. Hah ne- 
in an n sieht von nun an auf seine ersten Prüfungen 
mit allopathischen Gaben mit Geringschätzung, was 
aus folgenden Worten vollkommen einleuchtet: Blast in 
so hoher potenzirter Verdünnung entwickeln auch alle 
anderen Arzneien l>ei ihrer Prüfung an Gesunden mög- 
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kehlt alle ihre Befindens- Vcrändemngs- Kräfte. In den 
neuesten Zeilen fand irh zu Arzneiprä fungen nur die 
höchste Potenzirung als die hierzu dienlichste. Ist das 
nicht klar genog. Heisst da« nicht, die Homöopathie 
»oll nicht ihre Prüfungen mit allopathischen Gaben 
anstellen, and wenn nie es thut, so ist es unrichtig 
nnd an zweckmässig. 

Daas aber die in hohen Verdünnungen geprüften 
Mittel ganz neue Körper , mit neuen Wirkungen wer- 
den, daas hier ein ganz neue« Naturgesetz «ich offen- 
bart, davon spricht der Verf. in der Lancet vorlaufig 
nicht, deshalb lassen wir dieses Naturereignis» vor- 
läufig auch ruhen. 

Drittens ist es unrichtig, das* der Homöopath sein 
Mittel nur nach Symptomenähnlichkeit wühlt Das ge- 
schieht freilich oft, aber nicht immer, sondern er 
wählt sein Mittel oft nach der Beschaffenheit der ver- 
anlassenden Ursache der Krankheit. Kr giebt Arnica 
bei den Folgen mechanischer Verletzung , Dulcumara 
bei den Folgen von Erkältung , Chamnmilla , Ignutia, 
Nux vom. bei den Kolgen gewisser GeinllthsaHektionen, 
er giebt Mercur bei Zufallen, die auf eine vor Jahren, 
vor vielen Jahren schlecht, onrcgclraässig, ungenügend 
behandelt« Syphilis zurückzuführen sind , mögen die 
jetzigen Symptome auch gar nicht auf Mercur Innlei- 
ten, und er giebt diesen mit Natten , nnd zwar nicht 
in Verdünnungen. So mit Thuja und Aciduui nitr. bei 
den Folgen von Trippern und Condylomen mögen diese 
auch vor langer Zeit mal vorhanden gewesen sein. 
Also hier keine Aebnlichkeit der Symptome mass- 
gebend , sondern ein ganz anderer Grund. Und ab 
die Psoratheorie aufkam, da geschah es gar nicht sel- 
ten, dass homöopathische Aerzte deshalb ein Anti- 
psoricura . vorzugsweise Sulphur, den Kranken gaben, 
weil diese einst vor Jahren Symptome, Ausschlage 
zum Beispie), gehabt hatten, die für Zeichen der Psora 
gehalten wurden , worauf hin denn das Antipsoricum 
gereicht wurde , ohne dass die gegenwartigen Sym- 
ptome des Falles nach Aebnlichkeit gerade nothwendig 
auf dieses gereichte Antipsoricum hätten hinleiten 
müssen, also auch wieder ein Beispiel, dass das Mittel 
nicht immer nach Aehnlicbkeit der gerade jetzt vor- 
handenen Symptome gewählt wurde. 

Viertens ist es unrichtig, da«« der Homöopath sein 
homöopathisches Mittel immer in kleiner Gabe giebt, 
er thut es oft nicht, ohne dass deshalb Verschlimme- 
rung der Krankheit durch die grosse Gabe eintritt 
Schon Habnemann entnahm der alten allopathischen 
Praxis eine grosse Menge von Fällen, in denen schnelle 
Heilung durch das unbewusst, aber richtig gewählte 
homöopathische Mittel eintrat, ohne alle Verschlim- 
merung, er benotete diese Falle, als Beispiele für die 
Stichhaltigkeit seiner homöopathischen Lehre, er er- 
klärte sie hiermit als homöopathisch behandelte Fälle, 
als Stützen für die Wahrheit der Homöopathie. Und 
hierbei vergesse man nicht der grossen Camphergabcn 
Ilabnemann's gegen die Cholera zu gedenken, ein 



vom Meister selbst gegebenes Beispiel , dass der Ho- 
möopath nicht immer »ein Mittel in kleinen Gaben 
geben muss. 

Fünftens ist es unrichtig, dass die kleinen Gaben 
das Gegentbeil der grossen Gaben bewirken. Das 
kann schon für die grosse Menge der Antipsorica nicht 
passen, da diese nur in hohen Verdünnungen geprüft 
sind. Passt aber auch nicht , oder nur selten für die 
in allopathischen Gaben geprüften Mittel, weil ent- 
gegengesetzte Wirkungen nach der Natur des Körpers 
nur sehr beschrankt vorkommen können, selbst wieder 
Krankheiten sein und gar nicht gewünscht sein wür- 
den. Nicht den Gegensatz der Krankheit will man 
haben, das wäre eine neue Krankheit, sondern Ver- 
schwinden der Krankheit und Eintritt des physiolo- 
gischen Zustande». Le. 




Ich habe früher den Lesern Notizen mitgetheilt 
über die wohlthfttige Einwirkung der Convallariu auf 
Herzthätigkeiten. Ich finde jetzt eine Nachricht , die 
noch mehr zur Benutzung dieses Mittels in vorkom- 
menden Fällen aufmuntert. Hiernach bestände die 
Wirkung in einer grossen Beruhigung stürmischer 
Aktionen des Herzens und Gefässsysteins; zugleich ist 
das Mittel heilsam in Hydropsien. Am geeignetsten 
soll das wässerige Extrakt der Pflanze sein. Das 
Mittel übertrifft bedeutend die Digitalis bei den verschie- 
denen Herzkrankheiten, wirkt zugleich günstig auf die 
Athanibeschwerden. (Wiener Med. Blatt. Rundschau 
VIII 575.) />. 

Aallrheumatlcym. 

Nach Maclagan hat das Salicin dieselbe gute 
Wirkung wie Salicylsäure oder deren N.itrumsalz und 
»war ohne jegliche schädliche Nebenwirkung. (The 
Pharm. Journ. and Tr. K. No. 605). Da rheumatische 
Leiden oft hartnäckig genug sind, und auch homöop. 
Aerzte Salicylsäure oder ihr Sulz nicht verschmähen 
werden , so kann ihnen unter Umständen diese neue 
Wirkung des Salicin gegen ein rebellisches Uebel nicht 
unlieb sein. Da das Mittel billiger als Cinchonin ist, 
habe ich eB früher statt Chinin nicht selten gegeben, 
wo mir dieses zu passen schien ; ich kann nicht sagen, 
dass es schlechter als Chinin gewesen wäre, auch 
hatte es in der That keine unangenehmen Nebenwir- 
kungen. _ tje. 

Ein Kollege, welcher jüngst die Fahrt von Calais 
nach Dover über den Kanal machte, theilt uns mit, 
dass das von vielen Seiten gegen die Seekrankheit als 
ziemlich unfehlbar empfohlene Apomorpkin ihn voll- 
standig im Stiebe gelassen habe, sowohl hinüber bei 
ruhiger, als herüber bei aufgeregter See. Er nahm 
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da« Mittel in der 6. Deciwalverieibung eine Do*i« eine 
Stande vor Abfahrt und eine zweite beim Betreten de« 

Schiffe». 




Die Redaktion der Zeitschrift de« Berliner Verein« 
homöopathischer Aerzte . Dr. Windelband, König- 
gr&tzerstrassc 100 a. wünscht zum Kauf event. leih- 
weise möglichst bald im Interesse der Homöopathie 
nachstehende Werke (Uebersetzungen Habnemaon'si 
xu haben. 

.Mediz. Beobachtungen von Krebs'. Quedlinburg 
1782. 5. Heft. 

.Sammlung der auserlesensten und neuesten Ab- 
handlungen für Wundärzte*. 1783. 84. 87. Leipzig. 



.Ryon. Lungenschwindsucht", Übersetzt. Leipzig 
1790. 

.Monro. Arzneimittellehre*, über«. Leipzig 1791. 
S. Aufl. 1794. 

„Edinburger Dispensatorium*, ubersetzt. Leipzig, 
Fleischer. 1797-1798 

.Haller, Arzneimittellehre*. I/eipzig 1800 Übersetzt 

.Aufruf an denkende Menschenfreunde Ober die 
Cholera*. Leipzig 1S31. 

.Heilung der Cholera". Kothen 1831. (2. Aufl.) 

.Ausrottung der Cholera". Leipzig 1831. 

.Heilung der Cholera*. Nürnberg 1839. (2. Aufl.) 

Sollte ein Kollege im Besitze eines dieser Werke 
sein re»p. wissen, wo dieselben zu haben, so ersuchen 
wir, möglichst bald die Bücher an Kollege Windel- 
band zu schicken resp. denselben in Kenntnis« zu 
setzen. 

Die Redaktion 



ANZEIGEN. 

Baunigärtiier's Buchhandlung, Leipzig 

Soeben erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Hans- und Reise - A.rzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Unfälle, welche sofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalbund in roth Calico 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthält (um mehr als ISO Druck- 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. *. B. auch die SchOssler'sche Therapie, Juger'sche Neuralanalyse. Ksmarch'«. Samariter- 
schulen u. ». w. u. s. w.). 



Die iu Stuttgart erscheinenden 

HomöopatMschenlonatsMätter 

widmen der Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand- 
lung M. 2. 20. jahrlich. Probeblätter, wie jede vrünschenswerthe Auskunft durch da« Sekretariat der 
Hahnemaunia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 

Verantwortlicher Redakte ur: Dr. A. L»r kaeher in Leipz ig. - Verlag von Banraglrtners Bucht) an d 1 n ug in Leipzig. 

Druck von tiressner * tichrunra in Leipzig. 



Digitized by Google 



Ud. 106. Lelpiig, den 1J. April im. $o. 16. 



ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE XÖTUM. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



Expedition: Lelpiig, Roggplatz 18. 



Enchrint wöchentlich tu 1 Boffeo. St Kommen bilden «Inen Baad. Prall 10 II. SO #y. All* Boefchnndlungon und l"ott»ntt».lteu 
Bebroeo BeateUiugsm ej». — IhmiiM, wnleh« an R. Hmh In Leisels- nnd dessen FtlleJen in richten lind , werden mit 30 /»/. pro 
eimnnl 0-ntps.Ueas Petitielle oder deren Benin berechnet. — iMlaenn werden mit II M. berechnet. 



Inhalt: Zar Feier von HAhnemann's 1S8. Geburtstag. Ein kleiner Vortrag im Verein der Leipziger 
horaöop. Aerzte gehalten am 10. April c. vom Herausgeber. — Allotria aus allopathischem Lager. Von M. in 
Zell a. d. Mosel (Forts.). — Beiträge aus der Praxis. Von Dr. Gerste) in Wien (Forts .). — Hydrastis canadensis. 
Von Dr. F. F. Laird, Urica. N. Y. (Forts.). — Der Britisch homöopathische Kongress. Mitgetheilt von Dr. Theod. 
Kafka in Karlsbad. — Korrespondenz: Leipzig. — Aufforderung. — Berichtigung. — Anxeigen. 



ZurFeiervonHahnemann's !28.Geburtstage. 

Ein kleiner Vortrag 
in dem Verein der Leipziger homöop. Aerzte 
gehalten am 10. April c. 
Von. Herensg.ber. 

Geehrte Festgenossen! Wir haben nns aufs Neue 
hier zusammengefunden, am den Geburtstag Hahne- 
ruann's festlich zu begehen und uns das Bild des 
grossen Mannen, dessen Hauptverdienst darin besteht, 
nicht nur eine der segensreichsten Entdeckungen ge- 
macht , sondern auch deren praktische Verwerthung 
ermöglicht zu haben, vor die Seele zn fuhren. Dazu 
soll uns und allen treuen Anhängern der Homöopathie 
dieser Tag besonders dienen. In diesem Jahre, glaube 
ich jedoch, wird dies mehr als je der Fall »ein , und 
dies verdanken wir dem eben flberstandenen heftigen 
Kampfe. Wir wollen es ans nicht verhehlen, das* bei 
Vielen unter uns während des langen , und wie uns 
jetzt klar geworden ist , faulen Waffenstillstandes da« 
Bild des Meisters zu erblassen begann, Vielen seine 
Grösse und Bedeutung gar nicht zum rechten Ver- 
ständniss gekommen war, ja Einzelne sogar meinten, 
homöopathische Aerzte sein zu können, ohne dass sie 
«ich in Hahnetnann's Werken umgethan , und den- 
selben zu den überwundenen Standpunkten zahlten. 
Wahrend den älteren homöopathischen Aeraten das 
Organon; die reine Arzneimittellehre und andere Schrif- 
ten desselben die einzige Quelle waren , aus welcher 
sie im Schweisse ihres Angesichts ihr Wissen von der 



neuen Lehre schöpften, war es den jüngeren bequemer 
gemacht worden. Es waren eine Anzahl Lehrbücher 
und Leitfaden entstanden, welche den Kern der Lehre 
in gedrängter Form enthielten , und bei dem Studium 
derselben liessen es die Meisten bewenden. Dass ihnen 
dabei die Bedeutung der Leistungen Hahnetnann's 
nicht zum vollen Bewusstsein kommen konnte, liegt 
auf der Hand. 

So blieb es bis auf den Beginn der neuen Epoche. 
Denn als eine solche glauben wir unsere Zeit bezeich- 
nen zu können. Ihre Signatur ist das schroffe Her- 
vortreten der Gegensätze. Die vermittelnden, versöh- 
nenden Elemente sind zurückgedrängt und es ist ein 
heftiger Kampf auf politischem, religiösem und wissen- 
schaftlichem Gebiete entbrannt, bei welchem der rohe 
Materialismus , der das Ende seiner Herrschaft heran- 
nahen sieht, Fanatismus nnd gemeiner Egoismus mit 
einer bis dahin selten dagewesenen Erbitterung an- 
stürmen. Dass auch wir davon nicht unberührt bleiben 
konnten, ist natürlich. Ich kann es mir wohl ersparen, 
hier auf diesen neuen Angriff auf unsere Lehre näher 
einzugehen , da er uns Allen noch in frischem Ge- 
dächtnisse ist. Nur einen Punkt möchte ich hervor- 
heben. Er betrifft die Taktik unserer Gegner. Da sie 
gegen die Sache selbst nichts Stichhaltiges vorbringen 
konnten . so spielten sie den Kampf auf das persön- 
liche Gebiet, wie das bei erbitterten Parteikämpfen 
gewöhnlich der Fall ist. An erster Stelle war es die 
Person Hahnemann'a. welche sie mit einer an Fana- 
tismus grenzenden Wuth angriffen. Von der Idee aus- 
gehend , dass , wenn es ihnen gelänge , denselben als 
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einen Schwindler und Betrüger zu entlarven , seine 
Lehre »elb«t als eine gemeine Spekulation erscheinen 
und »eine Schaler und Nachfolger als Betrüger resp. 
Betrogene der Öffentlichen Verachtung anheimfallen 
mausten. Als Handhabe bei ihrem Manöver dienten 
ihnen die bekannten beiden ThaUachcn, dass Hahne- 
mann ein angeblich neu entdeckte« chemisches Prä- 
parat Pneumkali genannt, fttr schweres Geld verkauft 
hatte, welches bei der Untersuchung sich als ein schon 
bekanntes herausstellte , und dass das von ihm als 
Gebeimtnittet ebenfalls theuer verkaufte Präservativ 
gegen Scharlach Nicht* als Belladonnatinktur gewesen. 
Es kann uns nicht einfallen diese Handlungsweise 
Hahneinann's rechtfertigen zu wollen, wiewohl sich 
Manches 7.0 seiner Entschuldigung sagen Hesse. Wel- 
cher Mensch, und wäre er der bedeutendste, bat in sei- 
nem Leben nicht gefehlt und geirrt, und auf welchen 
findet das Terenzianische .hotuo sum et humanuni a 
nie alienum esse, non puto" nicht Anwendung? 

Doch es ist hier nicht der Ort, uro auf diesen 
Punkt naher einzugehen. Derselbe , sowie einige an- 
dere, welche man hervorgesucht hat, um den Charakter 
Hahnemann's in einem zweifelhaften Lichte darzu- 
stellen , werden von anderer Seite einer gründlichen 
Erörterung unterzogen und auf ihren wahren Werth 
zurückgeführt werden. Keiner, welcher Hahnemann's 
Charakter nach seinen Schriften, seinem öffentlichen 
und Privatleben im Ganzen beurtheilt, wird sich durch 
dergleichen Manipulationen in der Achtung desselben 
beeinflussen lassen nnd es wird ihm Bakodv's treffen- 
der Vergleich von dem Treiben der Sperlinge einfallen, 
welche das ehrne Standbild eines grossen Denkers be- 
schmutzen. H ahnemann theilt ein gleiches Schicksal 
mit Luther, dem grossen Reformator auf kirchlichem 
Gebiete. Was ist nicht Alles von römischer Seite her- 
vorgesucht worden , um den Charakter dieses bedeu- 
tenden Mannes möglichst schwarz erscheinen zu lassen. 
Die Mittel, welche man in beiden Fallen in Anwendung 
gebracht hat, sind dieselben. Man hat kleine Fehler 
und Irrthümer an das Tageslicht gezogen, sie mit allen 
Mitteln der Dialektik und Sophisrik aufgebauscht und 
gemeint, in der Person der Reformatoren ihren Wer- 
ken den Todesstoss zu versetzen. Und welches ist der 
Erfolg dieses Manövers gewesen? Ganz abgesehen da- 
von .{dass nach einem Kulturgesetze jede aus einem 
wirklichen Bedürfnisse hervorgegangene Reform nur in 
ihren Anfangen an die Person dessen, der sie ins Leben 
gerufen, gebunden , dann sich aber von derselben los- 
löst und selbständig ihren Weg geht, also auch die 
Angriffe auf den Reformator selbst der Sache keinen 
Eintrag thun können, falls sie nicht in eine falsche 
Richtung gerathen , ist die von jenem Fechterkunst- 
stücke erwartete Wirkung eine entgegengesetzte gewe- 
sen. Statt uns zu vernichten, hat das über uns dahinge- 
gangene Gewitter befruchtend und belebend eingewirkt. 

Diese persönlichen Angriffe nnd Verunglimpfuneen 
hiben auf dem einen wie auf dem andern Gebiete die ' 



Personen der Reformatoren wieder mehr in den Vorder- 
grund gerückt. Viele , welche sich bis dabin mit der 
Kenntnis« des allgemeinen Lebensganges derselben und 
der Hauptmomente ihres öffentlichen Auftretens be- 
gnügt hatten, fühlten sich gedrungen, sich spezieller 
mit ihnen zu. beschäftigen , um sich selbst zu über- 
zeugen, ob die von den Gegnern erhobenen Anschul- 
digungen einen Grund hatten. Und dieses Studium 
muss notwendigerweise zur richtigen Erkenntnis» von 
der Genialit.1t und Bedeutung dieser Manner fuhren, 
und, wenn man auch gefunden, dass sie nicht frei von 
menschlichen Schwächen und Irrthümern gewesen, die 
Verehrung und Hochachtung für dieselben steigern. 
Wer aber zu dieser richtigen Erkenntnis« durch- 
gedrungen und aufs Neue die feste Ueberzeugung ge- 
wonnen , dass frei von allen persönlichen und ihnen 
von den Gegnern imputirten unsittlichen Motiven, nur 
getrieben von dem unerschütterlichen Glauben an ihre 
Mission diese Manner mit ihren reformatorischen Ideen 
in die Oeffentlichkeit traten und dieselben mit Ueber- 
zeugungstreue gegen eine Welt von Widersachern ver- 
teidigten, der wird «ich auch freudig und offen zu 
ihnen bekennen und durch keine Rücksichten sich ab- 
halten lassen , wo es gilt, für dieselben einzutreten. 
Wir können e« mit Freuden konstatiren, dass in unse- 
ren Kreisen , in Vereinen und in der Presse immer 
mehr Stimmen laut werden , mit dem öffentlichen Be- 
kenntnisse .nir schämen uns nicht unirres Meisters II ah- 
nemann und seiner Lehre*, mag sie von den Wider- 
sachern noch so sehr verhöhnt , verspottet und ver- 
achtet werden. Wir «ind überzeugt, dass an dem 
heutigen , seinem Andenken geweihten Tage überall, 
wo sich Nachfolger und Anhänger desselben zur Feier 
versammelt haben, an erster Stelle dies Bekenntnis« 
ertönen und das unauflösliche Band sein wird , wel- 
ches uns Alle , Aerzte wie Laien , einen Jeden an sei- 
nem Theile , zu unermüdlicher und treuer Arbeit an 
dem uns überkommenen Werke vereinigen wird. 

Auch wir, verehrte Festgenossen , die wir uns zur 
Feier des 128. Geburtstages unseres Meisters versam- 
melt haben, wollen uns aufs Neue in diesem Bekennt- 
nis« fest aneinander schliessen, um unseren Gegnern 
zu zeigen, dass unsere kleine Schaar noch ungebeug- 
ten Muthes dasteht , und alle Angriffe , Schmähungen 
und Verunglimpfungen nicht im Stande gewesen sind, 
uns von der einmal erkannten Wahrheit abtrünnig zu 
machen. Bedenken wir, dass die Ueberzeugnngstreue 
stets was Imponirendes hat Und auch darin kann uns 
Habnemann zum Vorbilde dienen. Rufen wir uns 
heute vor Allem ins Gedächtnis« zurück , was, durch- 
drungen von der Grösse seiner Mission, er Alles er- 
duldet und gelitten, ohne auch nur einen Augenblick 
zu wanken. Das wird uns auch Kraft und Muth ver- 
leiben, auf unserem dornenvollen Pfade vorwärts zu 
geben, und die Feier diese« Tages zu einer gesegneten 
für uns machen. 
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Allotria aus allopathischem Lager. 

Ton M. la ZaU ». d. MumI. 

In 6) sagt Rostbach: ,Za dieser Bereicherung und 
Vertiefung unterer Kenntnist in der engeren Arzneimittel- 
lehre' — (wahrlich eine merkwürdige Bereicherung und 
Vertiefung) — »hat sodann die Neuxeit wichtige Diaeipli- 
nen fast neu geschaffen, die verwiegend in den Hiindeu 
der Spezialärzte liegen: ich meine die physikulrichen 
and physiologischen Heilmethoden, wie die Elektro-, die 
Aero- und Hydrotherapie, die Gymnastik, die Massirung 
etc.* .Endlich hat die moderne Physiologie und Che- 
mie unsere Nahrungsmittel, die Ernährung und den 
Stoffwechsel einer so gründlichen Untersuchung unter- 
worfen, dass dadurch viele Lichtblicke auf die Schaf- 
fung einer wissenschaftlichen Diätetik gefallen sind. Wir 
dürfen daher gewiss mit Stolz tagen*, fahrt Rossbach 
fort, .dass wir in Behandlung innerer Krankheiten 
■nicht mehr hei der Legung und Grubung det Fundamentes 
stehen , sondern dass der Bau des Tempels der Therapie 
an fielen Stellen bereits hoch in die Lüfte ragt* Zu 
diesem Optimismus von Kosabach haben es andere 
allopathische Autoritäten, die man in den schärfsten 
verdammenden Ausdrücken über ihre eigene Richtung 
sprechen hören kann, nicht gebracht Mit dieser boch- 
-gecpannteii Ansicht des Jenaer Professors stimmt doch 
(Schlecht die .grosse Zahl von Verächtern der inter- 
nen Medizin unter den legalen Aerzten*. .wir wollen 
ganz absehen von dein trottloten Gefühl der Unbefrie- 
digtheit, weiches die Aerzte selbst befallen mute, trenn tie 
in ihrer Praxis gewahr werden, was ihnen hauptsächlich 
fehlt, wenn sie zur Einsicht gelangen, dass ihr ganzes 
Thun ein eitles ist , und wenn sie in ihrer Isolirung 
weit von den Centren der Wissenschaft die Unmöglich- 
keit erkennen, diese nicht einmal seihst verschuldeten, 
sondern durch mangelhafte Staatseinrichtung!* — (?, nein 
durch den Mangel eines wissenschaftlichen Fundamentes) 

— .bedingten Lücken auszufüllen. Die Aerzte beginnen 
in immer enchreckenderem Grade das Vertrauen det 
Publikums zu verlieren. (Rossbach S. 90.)* 

Höchst interessant ist Das , was in 7) erwähnt 
wird. Es heisst darin (S. 10): .Aber auch die nega- 
t iren Leistungen der Therapie und Heilmittellehre 
sind bedeutende zu nennen; dass wir z. B. von einer 
Reihe alterer Mittel deren Nutz- und Wirkungslosigkeit, 
ja unter Umständen sogar deren Schädlichkeit kennen.* — 
(Bei wie vielen Mitteln kennen sie noch nicht deren 
Schädlichkeit, deren .unangenehme Nebenwirkungen*?) 

— .Einzig durch die Ausrottung des eingewurzelten Un- 
tretens der mattlosen Aderlitte werden eine Unzahl 
ron Menschen vordem Tode, beziehungsweise vor 
Kraftlosigkeit und erschöpfender Schwäche be- 
wahrt. Welche ungeheure Summen werden getpart durch 
Fichtverabreichung der früheren unsinnig grossen und 
unzweekmättigen Arzneigemenge, wie z. B. des 



Tberiaks! Wie viele Magenkatarrhe, wie viele tum Tode 
führende Verfettungen innerer Organe giebt es jetzt 
weniger, seit die Antimonialien ihre Herrschaft ver- 
loren haben!* (War es nicht gerade die Homöopathie. 
welche immer und immer wieder die Allopathie auf 

machte? Viele allopathische Autoritäten erkannten 
[wie *. B. von Niemeyer] und erkennen die günsti- 
gen Wirkungen der homöopathischen Mahnrufe ant 
Und doch , wie viele durch Arzneien erzeugte Magen- 
katarrhe kommen auch heute noch bei der Allopathie 
vor! Man frage diejenigen Patienten der Allopathie, 
die direkt nach dem Einnehmen der Arzneien den 
Appetit verloren haben, und man wird sich sagen kön- 
nen, das« es gut itt für die Patienten, wenn die Homöo- 
pathie auch fürderhin die Rolle der warnenden Kas- 
sandra Obernimmt Und erst, welche ungeheure Summen 
werden durch die Homöopathie erspart durch ihre »o 
einfachen und so billigen und doch so ausgezeichnet 
wirkenden Arzneien!) — .Und endlich, ein nicht zu 
verachtender Gesichtspunkt, wie viel angenehmer ver- 
laufen dem Kranken die Krankheiten, seitdem er nicht 
mehr ohneFoth täglich schlecht schmeckende und schlecht 
wirkende Mixturen und Pulver schlucken muss* — (die 
Allopathen haben noch lange nicht das .Jucundum* 
der Homöopathie in ihrer Therapie erreicht, da der 
Letzteren Arzneien bekanntlich auch in der Foth tehr 
angenehm sich schlucken lassen, ganz abgesehen davon, 
dass sie auch dann nicht .schlecht wirken*, d. h. 
nicht krank oder kranker machen.) — .und seitdem 
man weiss, das« manche Krankheiten, namentlich aku- 
ter Natur, am besten bei nicht eingreifender, sogenann- 
ter exspektativer Behandlang, bei behaglichem Ruhen 
im Bett und einfach bei Vermeidung äusserer Schäd- 
lichkeiten verlaufen!* (Auch diese Einsicht und Er- 
fahrung hat die Allopathie hauptsächlich durch die Ho- 
möopathie gewonnen.) .Dieser Fortschritt*, sagt Prof. 
Kossbach auf 8. IS, .nämlich bei Krankheiten wenig- 
stens nicht schädlich einzuwirken und äussere 8chäden 
fern zu halten, den die Chirurgie erst im letzten Jahr- 
zehnte gemacht, beginnt in der internen Medizin be- 
reift vor 40 Jahren* (wohl zufolge der früh von »ich 
reden machenden Erfahrungen der Homöopathie, welche 
durch ihre scheinbaren .Nichts«" nicht wenig zu dem 
in der Allopathie herrschenden Nihilismus und Skepti- 
ciamus beigetragen hat). 

In 8) sagt Rossbach: .Ich habe bei dieser Auf- 
zahlung mit Absicht nur die zweifelloten , selbst von 
ihren Verächtern nicht zu leugnenden Fortschritte der 
internen Therapie aufgeführt. In diesen liegen aber be- 
reits wieder so viele junge Keime einer weiteren ratchen 
Fortentwickelung (?), dass man mit Sicherheit vor- 
aussagen kann, im Laufe der nächsten 50 Jahre werde 
die Möglichkeit der Heilung in noch weit schnellerer 
Progression wachsen.* (Wenn aber die Allopathie .im 
Laufe der nächsten 50 Jahre* die rationelle Therapie 
des Bfmitia siroilibus noch nicht erfunden hat, dann 
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i»t sie auch dann noch lange nicht da an «v kommen, wo 
die Homöopathie heute sieht. In 50 Jahren und bei 
•taatlicher Sonne, welch' riesige Fortschritte würde 
nicht eine innere, trahre Therapie , wie sie die Homöo- 
pathie i»t, in der Zeit aufzuweisen haben!) — .In der 
Gruppe der sogenannten aromatischen Mittel, au.s denen 
wir bereits einige vorzügliche lieber- und infektions- 
widrige Stoffe kennen gelernt haben, werden «ich 
rrährschemlich noch weitere spezifische Mittel finden, 
welche dem Diphtheritisgift, dem Scharlach, den Blat- 
tern, der Tuberkulose, der Lungenentzündung ein eben 
so jähe« Ende bereiten werden , wie das Chinin dem 
Malariagift, die Salicyl- und Benzoesäure dem Gift de» 
akuten Gelenkrheumatismus.* — (Wie bescheiden und 
genugsam ist doch die Allopathie, die mit der Auffindung 
dieser paar spezifischen Mittel, die übrigen» der flomoeo- 
pathia involuntaria angehören, schon ausruft: Wie 
.rasch* haben wir uns noch in den .letzten 50 Jahren 
fortentwickelt*!) — .Unter den Pflanzenbasen und den 
Glycosiden wird sich noch mancher Stoff finden, der in 
ungemein kleiner Gabe dieses oder jenes uns noch 
nicht recht zugängliche Nervengebiet therapeutisch be- 
herrschen lassen irird.* — (In den nächsten 60 Jahren 
gebort es also auch zur Aufgabe der Allopathie .mit 
ungemein kleinen Gaben therapeutisch' zu ope- 
riren. Wir freuen uns dieser homöopathischen .Zu- 
kunftsmusik" in der Allopathie.) 



Beiträge aus der Praxis. 




Eine 56 jährige Frau, kleiner Statur, mit einer, vor- 
zugsweise die linke und vordere Halsseite umfassenden, 
fast kindskopfgrossen Struma behaftet, leidet seit vie- 
len Monaten an einer Gesicbtsneuralgie , wogegen die 
diversesten allopathischen Arzneien und Ableitungs- 
mittel vergeblich gebraucht wurden. Im Januar 1880 
wurde mein Rath in Anspruch genommen. Es ist ein 
linksseitiger Unterkieferschmerz. Ein drückende» Ste- 
chen, wie von heissen, glühenden Nadeln, gleichzeitig 
auch im Nacken fühlbar, und ein Zerren am Hinter- 
haupte. Im vorigen Winter war die Neuralgie vorzugs- 
weise im Nacken; seit zwei Monaten ist aber oft auch 
im rechten Arme ein unerträglicher Schmerz , der die 
sonst sehr resolute und geduldige Frau selbst zum 
Weinen bringt 

JeUt ist es vorzugsweise der Unterkieferschmerz 
und ein Schmerz im Halse: ein Kratzen und Drücken 
mit Eretiekuagsanfitllen , die sie Nachts oft wecken. 
Im Halse keine sichtbare Böthe. Trockene Warme 
erleichtert etwas; kalte Luft schadet Dabei überläuft 
ei sie oft kalt ohne dass sie sich erwärmen kann. 



Die allopathischen Aerzte und Hausfreunde erklär- 
ten den Hals- und Kieferschnierz als eine von der 
Schilddrüse ausgehende Nervenzerrung. 

Sie erhielt nun vorerst Mezereum 6.; und in Folge 
von Exacerbationen nach und nach Mezereum 15. und 
80., täglich eine Gabe. 

Anfang« Februar war das Befinden im Ganten bes- 
ser, sie hatte viel mehr 8chlaf als früher, und der 
Nacken-, Kiefer- und Hinterhaupts chmerz war inäMiger. 
Ma-jnesia earbonica 30. änderte nichts. 

Gegen den 20. Februar wurde der Schmers wieder 
heftiger und hielt auch am Tage an. Auf Spigelia so. 
in Streukügelchen trat auf einige Zeit eine auffallende 
Besserung ein. Sie hatte durch mehrere Nächte Rohe 
und Schlaf -, und die SchmerzanfäUe, wenn sie eintraten, 
waren milder und erträglicher. Die Besserung hielt 
aber nicht lange an. — Sie ging zeitig im Frühjahre 
nach Ischl , und erhielt mit kurzer Anweisung Aconit, 
Mezereum, Spigelia, Ipecaeuanha und Lachesis mit Und 
nach abwechselndem Gebrauche derselben (je nach Er- 
forderniss) wurden diese Zufälle nach und nach ge- 
bannt. 

Den nächsten Winter litt sie viel an Herzklopfen 
und ihre allopathischen Hausfreunde beredeten sie zum 
Gebrauche von Bromkali und mehreren Andern). 

Im April konsultirte sie mich doch wieder. Sie 
litt Tag und Nacht an Horzpalpitationen, und konnte 
deshalb auch kaum gehen , wegen eintretender Ver- 
schlimmerung. Sie erhielt Caetus 1. in Strenkügelchen, 
und wegen gleichzeitiger Kopfschmerzen, mit Pulaireis 
an der Schläfe, am Scheitel, am Halse und im Gesiebt, 
Glimoin 30. Der Kopfschmerz hörte hierauf bald auf; 
auch das Herzklopfen war massig, mitunter einzelne 
Tage ganz gut, so dass sie diese» Mal nur mit den 
• beiden Mitteln Caetus und Glonoin versehen, beruhigt 
nach Ischl ging. 

Am 12. Januar t£82 traten unerwartet wieder hef- 
tige, fast unerträgliche Schmerzen des Nacht«, beson- 
ders im Nacken und Halse ein. mit Erstickungsgefühl, 
da« zum Aufschreien zwingt Der Nackenschmerz dul- 
det das Liegen nicht. Schlaf nur früh, höchstens eine 
Stunde. Auf Gclsenwium 1, , viermal täglich 1 bis 2 
Tropfen , waren binnen vier Tagen diese Beschwerden 
bis auf das zeitweilige ErstickungFgefühl behoben; 
gegen letzteres erhielt sie den 7. Februar Lachesis 8, 
viermal täglich. 

28. Februar 1882. Geht viel besser, schläft oft die 
ganze Nacht Erstickungsanfalle viel seltener und 
leicht vorübergehend. Ist mit ihrem Befinden sehr zu- 
frieden. 

Um diese Zeit laryngoskopirte sie Prof. Stoerk, 
und fand: Larynx in toto nach rechts verschoben, so 
das« die Epiglottis schief steht ; die Stimmbänder ganz 
weiss, normal. Stenose wahrscheinlich vorhanden, aber 
nicht nachweisbar. 

Patientin befindet sich auch gegenwärtig, Januar 
1883, recht woblj Herzklopfen belästigt sie selten, und 
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wird nach Laekesis immer erleichtert Sie hatte durch 
lange Erkrankung ihrer endlich apoplektisch gestor- 
benen 74jährigen Matter, die bei ihr wohnte, and am 
die sie «ich sehr bekümmerte and beschäftigte, viele 
geuflthliehe Aufregungen , and befindet «ich trotzdem 

wohl. 

(Waden fortgeMtst.) 



Hydrastis canadensis. 

Vau Dr. V. W. Lall*, DU«», N. ¥. 
(YortMtsug.) 

Allgemeine Analyse. 

Wirkung auf die Lebenskraft. 

Die Wirksamkeit von Hydrastis ist wegen des ge- 
ringen Einflusses auf das Cerebro -Spinalnervensystem 
im Vergleich xo der gewaltigen Macht Aber den Sym- 
pathien bemerkenswert!». Da* Sensorium. die Sinnes- 
organe, die dem Willen unterworfenen Muskeln und 
die Sphinkteren, die allgemeine Empfindlichkeit and 
Beweglichkeit, alle stehen nicht unter direktem Ein- 
flüsse des Mittels. Indirekt jedoch beherrscht das ve- 
getative System die Funktionen des animalen Lebens, 
indem es die Lebenskraft in der ausgesprochensten 
Weise herabsetzt. In Verbindung mit den kongestiven 
Kopfschmerzen ist das Sensorium benommen; es ist 
ein Verworrenheitsgelühl im Kopfe , wie bei Intoxi- 
kation , mit Schwache des Gedächtnisses. Mattigkeit. 
Verdrossenheit, mit Schmerzen in verschiedenen Thei- 
len, machen ihren Einfloss auf Beweglichkeit, Sensi- 
bilität und Muskelkraft geltend. 

Wirkung auf die organische Substanz. 

Hier ist die Droge von besonderer Bedeutung. Die 
Haut nimmt das gelbliche, für falsche Ernährung und 
Kachexie so charakteristische Kolorit an. Die Sekre- 
tionen und Exkretionen sind gestört; Frost und Hitre 
wechseln ab, zuweilen ist wirkliches Fieber vorhanden. 
Schweiss nur am Skrotum. Ausschläge und sogar Ge- 
schwüre auf der Haut; die Schleimhäute neigen auch 
zu Erosionen und Geschwürsbildung. Kurz gesagt, 
Hydrastis ist für fehlerhafte Ernährung typisch. 

Wirkungskreis des Mittels. 

Das Mittel wirkt mittelst des vegetativen Nerven- 
systems 1) auf das Hers und Gefässsystem; 2) auf die 
Schleimhäute; S) auf die Haut; 4) auf die drüsigen 
Organe. 

Die unvollkommene Kenntni.is der pathogenetischen 
Wirkungen auf da« Herz macht eine Analyse der Wir- 
kung des Mittels etwas kompUzirt Wodurch wird der 
schwache Pols erklärt? Er giebt nicht den geringsten 
Beweis für eine spezifische Wirkung auf den Vagus. 
Das« nicht eine auf das Herz zurückwirkende Verän- 
derung der Respiration die Ursache ist, wird durch die 



Tbatsache bewiesen, dass der schwache Puls auch ohne 
irgend eine Beeinträchtigung der Respiration eintrat, 
und dass das unterdrückt« Athmen weniger der Aas- 
druck einer Lungenaffektion ist als das Verlangen nach 
mehr Sauerstoff von Seiten des ganzen Körpers. 

Die heftige und langdauernde Palpitation, verbun- 
den mit dem Leerege fö hl im Epigastriom würde auf 
eine gleichzeitige Reizung der Ganglift semilunaria und 
cardiaca hinweisen. Diese Wirkung ist offenbar primär, 
da wir die Palpitation nach dem zweiten Tage der 
Prüfung niemals erwähnt finden. Verbunden mit dieser 
Primärwirkung sind und es werden dadurch auch er- 
klärt die verschiedenen rheumatischen Schmerzen. 

Nach dieser primären Reizung tritt sekundär eine 
lähmungsartige Schwäche der Herzganglien ein, aus 
der eine verminderte Herzthätigkeit resultirt, das« sie 
das Blut nicht mit genügender Kraft durch die Ka- 
pillaren treiben kann, um ein Stillstehen darin zu ver- 
hindern. So staut das Blut nach dem Herzen zurück 
und erschwert seine Thatigkeit so, dass die geringste 
Aenderung im Blutdruck , wie leichtes Frösteln , eine 
deutliche Herabsetzung dos Pulses bewirkt In Folge 
davon ist die Ernährung mangelhaft, der Austausch 
von Kohlensaure und Sauerstoff ist gehindert und der 
Prüfer hat das konstante Verlangen tief Atkem zu 
holen. 

Man kann also sagen, dass die Primärwirkung von 
Hydrastis auf das Gefässsystem in starker Reizung be- 
steht, die bis zu subakuter Kongestion sich steigern 
kann; darauf tritt Herzschwäche ein als Folge der zu 
lange unhaltendcn Erregung. Wir sind deshalb voll 
berechtigt das Mittel als tonisches zu betrachten, da 
es in massigen Dosen eine anregende Wirkung nicht 
nur auf das Herz, sondern auch (durch den Plexus so- 
laris) auf die Digestionsorgane ausübt 

Schleimhäute. — Das Mittel wirkt auf alle Schleim- 
häute des Körpers ; und um diesen grossen Mittelpunkt 
gruppiren sich fast alle anderen Symptome. Am deut- 
lichsten ist die Wirkung auf die Schleimhäute des 
Mundes und Rektum; am geringsten bemerkbar bei der 
Schleimhaut des Obres, Oesophagus and der Harn- 
organe. Klinisch jedoch finden wir das Mittel uner- 
lässlich bei Krankheiten sowohl der letzteren wie der 
ersten». Andrerseits dienen die pathogenetischen Wir- 
kungen auf die Sexaalorgane , obgleich sie in einigen 
Begehungen deutlich ausgesprochen sind, nur als ein 
Fingerzeig, der erst mit Hilfe von Erfahrung von 
Nutzen ist Bei den weiblichen Prüfern ist das Jucken 
an der Schatu das einzige Symptom, das auf die kli- 
nisch wohlbestätigte Wirkung auf die Schleimhaut der 
ZeuguDgHorgane hinweist eine leicht erklruliche That- 
sache , wenn wir bedenken , dass alle Prüfungen mit 
der 30. and nicht mit einer stärkeren Dosis angestellt 
wurden. 

Das Mittel bewirkt zuerst eine irritative Kongestion 
mit der entsprechenden Trockenheit; dann ist der 
Schleim vermehrt, wird bell, weiss und zähe; spKei 
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ändert es »ich und derselbe wird trüb - weis« , und 
schliesslich trüb-gelb, grün oder sogar blutig, und so 
«lue, da«» er fadenartig herausgezogen werden kann. 
Alle diese Absonderungen sind scharf. 

Dieser ursprüngliche Schleimfluss geht in Ero- 
sionen und Ulzerationen Uber. .Seine Sekundärwir- 
kungen sind Erschöpfung oder Entartung der Schleim- 
drüsen, ein Zustand bei dem die Schleimhaut trocken 
und glatt und die Funktion derselben aufgehoben ist. 
Eine schleimig • eitrige oder rein eitrige Absonderung 
kennzeichnet die letzte PrhnKrwirkung von Hydrastis, 
eine vollständige Stockung der Schleimsekretion die 
leUte Sekundärwirkung" (Haie). 

Präsenjtystem. — Wir haben schon gesehen, wie 
das Mittel auf die Schleimdrüsen wirkt Es ist auch 
beinahe sicher, das« die VerdauungadrQsen des Magen» 
und der Dilruie mit betroffen werden Die klinische 
Erfahrung bei der Behandlung der Salivation infolge 
Merkurs und des Krebses deuten auch einen wesen- 
lichen Einfluss auf die Schleim- und Lymphdrüsen an- 
Sowohl allopathische wie homöopathische Autoritäten 
erkennen in gleicher Weise die günstige Wirkung bei 
.torpider Leber* an. Bezüglich einer Einwirkung auf 
die Milz ist noch keine bestimmte Wirkung festgestellt. 
Diu Nieren und Hoden werden nicht direkt aftizirt. 

(Fertigung folgt.) 



Der Britisch homöopathische Kongress. 

Mtt««Ui»lU von Dr. Theod. Kafka in Korl.Ud. 

Die Jahresversammlung des Kongresses homöopa- 
thischer Aerzte fand am 7. September im Windsor 
'Hötel in Edinburg statt» 

Das Präsidium führte Dr. Drury aus Bournemoute. 
Ausser demselben waren noch viele hervorragende ho- 
möopathische Praktiker Englands zugegen, von denen 
wir nur Dr. Bryce aus Edinburg, den Vicepräsidenten 
der Versammlung, und die Gaste aus Amerika Prof. 
Lud tarn aus Chicago und Prof. Biggar aus Cleveland 
anführen. 

Die Versammlung wurde mit einer Ansprache de« 
Präsidenten, betitelt: Die Erforschung der Wahrheit, er- 
öffnet Er erinnert daran, wie vor vierzig Jahren die 
Doktoren Fearon, Russell und Black (der letztere noch 
beute ein rüstiger Praktiker) bestrebt waren, auch in 
Schottland die Grundsätze der Homöopathie zu ver- 
breiten; wie er damals gleich Henderson (Professor 
der Medizin an der Universität Edinburg) und Kansford 
u. A. m. sich offen zur Homöopathie bekannte. Zu der 
Zeit bereitete sich eine Revolution in der medizinischen 
Praxis, Dank der Homöopathie, vor. Man begunn klei- 
nere Gaben zu reichen und der Aderlass wurde ent- 
behrlich gemacht Er erinnert «ich an die zwei letzten 
Patienten, denen auf Prof. Henderson's Klinik noch 



zur Ader gelassen wurde: den einen Aderlass musste 
der Redner aufs Ersuchen von Henderson's klinischem 
Assistenten selbst vornehmen. Marsh&tl Hall half durch 
seine Vortrage den Aderlass unters alte Eisen werfen. 

Das erste Mittel, das Redner versuchte, war Bella- 
donna als Prophylacticum ; er war zu der Zeit Lehrer 
der Arzneimittellehre an einer Dubliner medizinischen 
Schule. Bei einer Versammlung der Edinburger ärzt- 
lichen Gesellschaft hatte er geäussert dass, wenn die 
Homöopathen nur lehren würden, sie hatten spezifische 
Mittel für gewisse Krankheiten (wie z. B. die China- 
rinde gegen da« Wechseliieber), sie ihre Lehre viel 
leichter verbreiten würden. Spater überzeugte er skr, 
dass auch die Symptome von massgebender Wichtig- 
keit in der Mittelwahl sind. 

Der Mangel eines Hospitals war ein grosses Hin- 
derniss für die ersten Lehrer der Homöopathie in Edin- 
burg; dasselbe war auch der Grund zur Errichtung 
eines homöopathischen Spitals in London. 

Hierauf wirft der Redner einen Rückblick auf die 
Geschichte der Edinburger medizinischen Fakultät. 

Da die meisten Schotten, wenn sie Medizin studiren 
wollten, ins Ausland wanderten, ersuchte der berühmte 
Dr. Pitcairn im Jahre 1694 den Edinburger Stadtratli 
um die Erlaubnis», die Leichname der im PauFi H'ork 
Verstorbenen seziren zu dürfen. Diese Erlaubniss wurde 
ihm erat spät mit dem berühmten Chirurgen Monteith 
zusammen ertheilt; dieselben musten sich aber ver- 
pflichten, die gesammten Stadtarmen unentgeltlich zu 
behandeln. Die folgende Annonce aus der .Edinburgh 
Gazette" vom 8. Mai 1699 ist interessant: .Am Montag 
den I. Juni wird in der Chirurgen- und Apotheker- 
Halle ein Kurs über Chemie eröffnet werden , in wel- 
chem alle nothwendigen Operationen und Präparationen 
vorgenommen werden. Derselbe wird 6 Wochen dauern 
und mit einer kurzen Beschreibung der Materia medica 
durch den Chirurgen-Apotheker Monteith in Edinburg 
beschlossen werden.* Jetzt sollte man Dr. Hughes 
oder Dr. Pope oder Dr. Dyce Brown (die jetzigen 
Lehrer an der Londoner homöopathischen Schule) zu- 
muthen wollen Allen '8 zehn Bände in einem secho- 
wöchentlichen Kurse vortragen zu sollen! 

Erst im Jahre 1705 führte der fühlbare Mangel 
eines autorisirten Lehrers zur Ernennung des Dr. Ro- 
bert Elliot zum Professor der Anatomie. 1714 folgte 
ihm Drummond und John Macgill. Letzterer operirte 
zuerst ein Aneurysma des Anus. Anwesend dabei war 
sein späterer Nachfolger Munro. Doch der erste, der 
uns unter den berühmten Namen dieser Universität 
interesüirt. ist William Cullen; nicht daes er etwas 
von der Homöopathie gewusst hätte, wohl aber, das» 
seine Werke Hahnemann'e Aufmerksamkeit auf sich 
sogen. Collen sammelte Thateachen, ordnete sie und 
arbeitete eine Art Klassinkationssystern aus, welches 
das Studium der Medizin ausserordentlich gefördert 
hat Hahnemann tbat einen Schritt weiter; er suchte 
die Ursache einiger von Cullen angeführten Thateachen 



Digitized by Google 



127 



zu erforschen und wurde so xur Entdeckung der 
grossen Wahrheit geführt Auf Cullen folgten Black 
und viele Andere, und der Ruf dieser Universität ver- 
breitete »ich mehr und mehr. Unter den vielen berühm- 
ten Edinburger Profe»«oren seien nur Qregory und «ein 
berühmter Schwiegersohn Alison, dann Bell, Symc, 
Henderson , Simpson und Cbrietison angefahrt. Letz- 
terer, der schon nie junger Mann sich durch sein 
grosses Werk Aber die Gifte einen europäischen Ruf 
erworben hatte und in seiner Arzneimittellehre ein 
wahre« Modell für alle späteren Autoren, die sich mit 
der Materia medica befassen, hinterlassen hat, ist erat 
vor Kurzem verstorben und erfreute sich bei den Stu- 
denten einer ausserordentlichen Popularität , wovon 
sich Redner als sein langjähriger Assistent und Labo- 
ratoriumsadjunkt bei Gelegenheit von Promotionen hin* 
länglich überzeugte ; wurde ja bei denselben Cbriatiaon 
von seinen ehemaligen Schillern mit endlosen Beifalls- 



Achtzehn Jahrhunderte vorher hatte Pilatus , der 
römische Statthalter von Judea Einem, der ihm besser 
antworten konnte, als irgend ein Anderer, gefragt: 
.Wae ist Wahrheit?" Dass er die Beantwortung der 
Frage nicht abwartete, war ein Beweis, für was für ein 
wichtiges Ding er die Wahrheit hielt Und doch haben 
die Weisesten und Besten darnach geforscht Leider 
wird nur zu oft der grosse Eifer , mit dem die Wahr- 
heit gesucht wird, eine Gefahr, da oft etwas, wonach 
man lange gesucht hat, auf die oberflächlichsten Be- 
weisgründe bin als Thataache angenommen wird. 

So ward der Redner überrascht, Prof. John Wood 
zu den Studenten im King's College Hospital , als er 
von scheinbaren chirurgischen Erfolgen sprach, sagen 
zu hören, .aber, meine Horron, ein oder zwei Fälle 
beweisen nichts.* Vorsicht dieser Art verhindert viel 
Irrthum. Einige Jahre vorher sprach man von Sarra- 
er».« purpurea als r int* in wundervollen Mittel gegen 
Blattern. Dr. Marson vom Blatternspital unterzog 
dieses Mittel einer strengen Prüfung. Er suchte M 
Fälle ans, sehr gefährlicher Natur,' die im gewöhn- 
liches Krankheitaverlaufo gewiss gestorben wären, in 
i Falle verhinderte das Medikament den 
md daraus schloss er mit Recht 
dass, wenn das Mittel wirklich die ihm innewohnende 
Kraft beaässe , ea doch in einigen Fällen hätte nützen 
mü?ien. 

Madame de Stafl aagt aie glaube nicht an Geister, 
trotzdem sie sich sehr vor Gespenstern fürchtete, der 
kleinste Umstand würde ihr aber diesen Glauben ver- 
leiben und ihre Furchtsamkeit noch vermehrt haben. 
Deshalb können Aerzte nicht genug vorsichtig sein, 
wenn sie für wissenschaftliche Thatsachen die triftig- 
sten Beweise verlangen und zwar im Interesse der 
Wahrheit 

Unter dem Wort .Wahrheit* versteht der Redner 
ii* Anerkennung aller bekannten wissenschaftlichen 



war es echte Wissenschaft, die die Mitglieder der Ex- 
pedition zur Erforschung der Stelle, wo das atlantische 
Kabel gerissen und viele hundert Fuaa tief gesunken 
war, in Stand setzte nicht nur die Stelle zu linden, 
sondern auch mittelst der Vorzüglichkeit ihrer Hilfs- 
mittel dasselbe an Bord des Schiffes zu heben, das ge- 
brochene Stück mit dem andern Ende zusammenzu- 
fügen nnd so die Verbindung mit der Küste herzu- 
stellen. 

folgt) 



Leipzig, 11. April a. c. 
Zu der von dem Vereine der Leipziger hotnöop. 
Aerzte zur Feier von Hahnemann's 128. Geburtstage 
veranstalteten Festsitzung hatten sich noch eine klebe 
Anzahl Aerzte und Laien von auswärts eingefunden. 
Nach Eröffnung der Sitzung hielt Dr. Lorbacher den 
an der Spitze dieser Nummer mitgetheilton kleinen 
Vortrag. Daran knüpfte Dr. Kirsten den üblichen 
Trinkspruch auf Uahnemann. Bei der darauf folgenden 
Festtafel gab sich in erfreulicher Weise der Geist der 
Einmüthigkoit kund, und wurde die herrschende aui- 
mirte Stimmung durch verschiedene Toaate und er- 
freuliche Mittheilungen gesteigert. Festgrüsse hatten 
eingesandt Prof. v. Hukody in Budapest und Kollege 
Mossa in Bromberg. Dem Ersteron sandte die Ver- 
sammlung in Anerkennung seines energischen Ein- 
tretens für unsere Sache einen telegraphischen Gruss. 
Wir sind überzeugt dass keiner aus der versammelten 
kleinen Schaar hinweggegangen ist, ohne aufs Neue 
in seiner Verehrung für unsern grossen Meister und in 
seiner Begeisterung für dessen Lehre bestärkt worden 



Aufforderung. 

Die Redaktion der Zeitschrift des Berliner Vereins 
homöopathischer Aerzte, Dr. Windelband, König- 
K'rlltzerstrasse 100 a , wünscht zum Kauf event leih- 
weise möglichst bald im Interesse der Homöopathie 
nachstehende Werke (Ucbersetzungen Hahnemann's) 
zu haben. 

.Mediz. Beobachtungen von Krebs*. Quedlinburg 
1783. i. Heft. 

.Sammlung der auserlesensten und neuesten Ab- 
handlungen für Wundärzte*. 1783. 84. 87. Leipzig. 

.Byon , Lungenschwindsucht*, übersetzt. Leipz.Sp 
1790. 

.Monro, Arzneimittellehre*, Obers. Leipzig 17»! . 
3. Aufl. 1794. 

.Edinburger Dispensatorium*, übersetzt Leipzig, 
Fleischer. 1797—1798. 

.Haller, Arzneimittellehre*. Leipzig 1806 Obersetzt 

.Aufruf an denkende Menschenfreunde über die 
Cholera". Leipzig 1831. 
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„Heilung der Cholera*. Kothen 1841. (2. Aufl.) 
.Ausrottung der Cholera*. Leipzig 1831. 
.Heilung der Cholera*. Nürnberg 18S8. (8. Au«.) 

Sollte ein Kollege im Besitze eine« dieser Werke 
sein resp. wissen, wo dieselben zu haben, so ersuchen 
wir. möglichst bald die Bücher an Kotlege Windel- 



band xu schicken nsp. denselben in Kenntnis* zu 
setzen. Die Redakttta. 




In No. 11 dieser Zeitung S. 86. Sp. 2. Z. 20 von 
unten ist zu lesen .Homöopathie" statt Homöopathen. 



In Magdeburg wird noch ein erfahrener 
homöopathischer Arzt dringend nothwendig. 
Näheres durch Robert Kies» daselbst 

(Lpzg. 6501.) 

„8*hle*w..H*lst. Yelkaarst", Zeitschrift für das 
Wohl der leidenden Menschheit, III. Jahrg. 2 mal mo- 
natlich , Preis jahrl. 1 M. 80 Pf. i vierte Ijährl. 45 Pf. 
iocl. Porto). — Der Dorfdoktor, Yolkskalender für 
1888, 88 S., 20 Pf. - Jahrg. 81 u. 82 ä io Pf. 

Bestellungen wolle man richten an J. Harbeck 
in Flensburg, Kathbaushtr. 18, 

Verlag von Baumgartner'* Buchhandlung 
in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 
CäSpEin« Dr. C»» Homöopathisches Dispensa- 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch 
Preis M. I. - 



Verlag von Baumgartner'* Buchhandlang in Leipzig. 

THUJA OCCIDEUTALIS, 

Abendländischer Lebensbaum. 

KU» 

monogTuphinch-therapeutische Abhandlung 
kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

Syphilis) 



Sykosis Hahnemann's 

Dr. med. H. Oonllon. 

Vom Homöopathischen Ccntralverein Deutschlands 
Gekrönte Preisschrift. 
Preis 1 M. 80 Pf. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Wasserheilanstalt Buchenthal 

bei Kiedernzwyl (Ct. St. Hallen) Schweiz. 

Eisenbahnstation Uzwyl, Linie Wintorth ur-St Gallen. 

Kuhige geschätzt« Lngc, mildes Klima, schattige Anlagen mit Tannenwaldungen , vorzügliche 
rtchtongun, Elektrizität, Heiig} umastik, Ma»«axe, Ulätkureu. 

Ausführliche Prospekte versendet der leitende Arzt 

Dr. Heinrich Wollensack, 

(M. 5623.) eiaerltirter Assistest des Prof. Winternitz in Wien. 



Die in Stuttgart erwlieinenden 

HomöopatMschenlonatsMätter 

Imjiffrape eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand - 
. jährlich. Probeblätter, wie jede wünschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 



widmen der 
lung M. 2. 20 

Hahneroannia, Friedriohstrasse 14, Stuttgart. 
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MjA£HC^l*ffttCv sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse 
in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnita, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 
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Leipzig, den 24. April 1883. 

ALLGEMEINE 



No. 17. 



HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG. 

HKRAU8GEGKBKN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Rossplata 18. 
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Einladung. 



Die Mitglieder des Sächsisch- Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzte, sowie alle Herren 
Kollegen werden hierdurch zur ersten diesjährigen, 

Donnerstag den 10. Mai, Nachmittags 2 L T hr, 
im Helbig'schen Restaurant, Tlieaterplatz 4, rother Saal, in Dresden 

stattfindenden Versammlung ergebengt eingeladen. 

Als Hotel wird .Stadt Moskau" (Chriatianstr. S) empfohlen. 

Diejenigen Herren Kollegen, die bei der Versammlung erscheinen wollen, werden ersucht, ihr Eintreffen 
Herrn Dr. Elb (Bürgerwiese 18 b ) bald gefälligst antuzeigen, damit für bequeme Unterkunft zeitig gesorgt 



Tagesordnung. 

1. Geschäftliches. Antrage. WM des n&chtten VenamtiüungiorttM. 

2. Diskussion Ober die neuerdings gemachten therapeutischen Erfahrungen bezüglich des 
und Causticum (laut Deschings der Septemberreritamralung). 

3. Besprechung der Therapie der Infektionskrankheiten , insbesondere der Diphtherie. — Therapie der Hemi- 



4. Ueber epidemische Konstitution. 

Der Vorstand des Sächslsch-Anhaltiniachen Vereint homöopathischer 

SanitAtsruth Dr. BOxkuer, SanitäUrath Dr. Fanlwasser, 
Dessau. Bernburg. 



Einige kritische Bemerkungen zu Bakody's 

Von »In.tn »ll.n Homöop.th.n. 

Durch die literarische Besprechung dieser Arbeiten 
won Seiten des Heransgeben dieser Zeitung wurde ich 



veranlasst, mich mit dem Studium derselben 
der zu beschäftigen, und ich musa gesteben, das* das- 
selbe, nachdem ich mich erst in die allerdings zuweilen 
etwas schwerverständliche Sprache de* Verfassers hin- 
eingearbeitet hatte, mir einen grossen Genuas gewährt 
hat. Der von allem Kleinlichen und Parteiischen freie 
Standpunkt des Verfassers, die gründlich 
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sung der Einwendungen unterer wissenschaftlichen 
Gegner, die den Anforderungen der Neuzeit entspre- 
chende wissenschaftliche Begründong der Lehre H ah- 
nemann'» haben mir eine grosse innere Befriedigung 
gewährt. Meine durch langjährige praktische Erfah- 
rung gewonnene Ueberzeogung von der Wahrheit der- 
selben, und die Zuversicht aof die Zeit, wo sie die 
ihr zukommende allgemeine Anerkennung finden werde, 
ist noch mehr befestigt. Trotzdem giebt es eine An- 
zahl Punkte in den Auseinandersetzungen de« Ver- 
fassers, mit denen ich nicht ganz einverstanden bin, 
und über welche ich mich gedrungen fühle, mich mit 
ihm auseinander zu setzen. Der erste ist die Gaben- 
/'rage. Kr erklärt die 6 ersten Decimal Verdünnungen 
resp. Verreibungen für vollkommen ausreichend zur 
Beseitigung aller irgend nur heilbaren Krankhei- 
ten, und demnach die höheren Arzueistufen für Über- 
flüssig. 

Wenn auch die üabenfrage immer noch ein Streit* 
Objekt unter den homöopathischen Aerzten bildet, ihre 
Lösung noch nicht in naher Aussicht steht, und man 
sich im Allgemeinen dahin geeinigt hat, dass nur 
solche Dosen angewendet werden dürfen, welche eine 
pathogenetische Wirkung nicht hervorzubringen im 
Stande sind , so glaube ich doch nicht , dass dieselbe 
in io kurzer Art und Weise, wie Verfasser es thut, er- 
ledigt werden kann. Ich verstehe es wohl . dass lt. 
wenn der Zweck seiner Arbeiten nicht verfehlt sein 
sollte, auf das Sorgfältigste Alles vermeiden niusste, 
was den Gegnern eine Handhabe zu Einwendungen 
bieten oder ein Stein des Anstosses sein konnte. Dass 
die« von jeher die Dosologie gewesen , ist bekannt 
Die Infinitesimaldosen der Homöopathie waren es, an 
deren Hand die Widersacher auf eine dem gewöhn- 
lichen Menschenverstände plausible Weise darzutbun 
suchten, dass die ganze Sache ein Nonsens, eine Phan- 
tasterei, ein Schwindel sei, welche auch viele Aerzte 
davon abhielten, näher auf die Sache einzugehen. 
Trotzdem hätte, meiner Anficht nach, Verf. nicht so 
leicht über diesen Punkt hiuwegschlflpfen und die 
durch Tausend e von Thatsachen festgestellte Wirk- 
samkeit der Infinitesimaldosen ignoiiren sollen. Es 
wur nicht nöthig, dass er sich de« Weiteren über die 
von Hahneinann als Normaldose aufgestellte 30. und 
über die sogenannten Hochpotenzen verbreitete. Allein 
den Umstand , da«* wir auf Erfahrungen gestützt den 
höheren Verdünnungen in entsprechenden Krankheits- 
fällen eine hervorragende Wirkung zuschreiben, hätte 
er nicht verschweigen dürfen. Denn unsern Wider- 
sachern ist dies wobl bekannt und sie können ihm den 
Vorwurf machen, das* er wissentlich etwa« nicht er- 
wähnt habe, was die Lehre Hahnemann's in einem 
mystischen Lichte erscheinen lasse. Und davon bin ich 
überzeugt , dass sie diesen Punkt nach allen Rich- 
tungen hin ausbeuten werden , um den Eindruck , ab- 
zuschwächen, welchen die sonstigen lichtvollen Aus- 
einandersetzungen des Verfassers auf Joden, welcher 



nur etwas Verständnis« für wissenschaftliche Deduk- 
tionen bat, machen müssen. 

Auf das Materielle der Frage eingehend, bin ich 
entschieden der Ansicht, dasa wir die höheren Ver- 
dünnungen nicht entbehren können, wenn wir eino 
gründliche Heilung, namentlich chronischer Krank- 
heiten erzielen wollen, und da«« es auch einzelne akute 
Krankheiten und Individuen giebt, bei denen wir mit 
denselben rascher zum Ziele kommen als mit den nie- 
deren- Diese Ansiebt ist das Produkt nicht bloss eige- 
ner, sondern auch der Erfahrungen vieler zuverlässiger 
anderer Beobachter und hat mit Recht unter den ho- 
möopathischen Aerzten zahlreiche Anhänger. Sie stützt 
sich ausserdem auf das allein den Ausschlag gebende 
Experiment, welches uns gelehrt hat, dass die höheren 
Verdünnungen bei den Prüfungen an Gesunden iin 
Stande sind . entschiedene Arzueisymptome hervorzu- 
bringen. Selbstverständlich hat bei ihrer Anwendung 
die llahneuiann'sche Vorschrift des strengen Indivi- 
dualismen» ihre volle Geltung. 

Ich will mich jedoch dagegen verwahren, als ob 
ich damit das Treiben jener kleinen Partei in irgend 
einer Weise gut heissen wolle, welche nur in den so- 
genannten Houlipotenzen das Heil sieht, und Jeden, 
welcher unter die SO. herabgebt, für einen Abtrünnigen 
von der reinen Lehre Hahnemann's erklärt. Sie ist 
hinreichend durch ihre Verketzerungssucht und ihren 
Fanatismus churakterisirt Sie hat sich dadurch ihr 
eigenes Urtheil schon gesprochen , dasa sie den von 
Hahnemann mit aller Entschiedenheit als allein 
richtig betonten und eingeschlagenen Weg des natur- 
wissenschaftlichen Experiments verlassen hat. Möchte 
sie bedenken, dass sie durch ihre Einseitigkeit unserer 
Sache einen schweren Schaden zufügt, und die Anstren- 
gungen Derjenigen . welche darauf ausgehen , unserer 
Lehre den ihr gebührenden Platz in der Wissenschaft 
zu erkämpfen, paralysirt. 

Soviel Uber diese Frage , in welcher ich bei aller 
Achtung vor dem Verfasser meine und vieler anderer 
homöopathischen Aerzte, von der seinigen abweichende 
Ansicht auszusprechen mich gedrungen fühlte. 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von JB. ü> Zall ». d. Moad. 
(FortMtning.) 

Rossbach fährt fort: .Wir sind' damit noch nicht 
fertig! Wie die Zahl, wie die Einsicht in die Hirkuny 
der Heilmittel gewachsen ist, so hat auch 

9) die Btibringnngtwtiie derselben eine wesentliche 
und für die Heilwirkung günstige (!) Umwandlung er- 
fahren. Früher mussten die Reilmittel durch dieselben 
Pforten in den Körper eintreten, wie die Nahrungs- 
und Genussmittel, nämlich durch den Mund and Mn- 
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Iren. Das hatte mannichfache MissstUnde int Gefolge. 
Die Zunge mutste den widrigen Geschmack der Arzneien 
schmecken, die Snte den schlechten Genich derselben rie- 
chen. Im Magen entstand Uebelkeit , Brechneigung und 
wirkliches Erbrechen: die Kittel wurden mit dem er- 
brochenen Mageninhalt wieder ausgeworfen, bevor sie 
zur Entfaltung der gewünschten Wirknng gelangten. 
Multen bei chronischen Krankheiten gewisse Mittel 
fange genommen werden, so wurde der Appetit rollstän- 
dig verdorben , es traten Verdauungsstörungen der ter- 
sehiedensten Art, Verstopfung, Durchfälle ein, ja es mir- 
dm geradezu Actzungen der Magen- und Itarmsehleimhaut 
bewirkt* (Es scheint, das« diese Intoxikationen in der 
Allopathie jetzt nicht mehr vorkommen!? Doch es ist 
gut , das« die Homöopathie gleich seit ihrer Existenz 
den wissenschaftlichen Standpunkt inne hatte, den jetr.t 
die Allopathie in der Vermeidung der „ unangenehmen 
Nebenwirkungen* anzustreben sucht.) — .Damit nicht 
genug . lies» sehr häufig die Resorption von Magen 
und Darm' (wegen der massigen Dosen) „viel zu 
wünschen übrig; eine Wirkung trat oft erst nach Stun- 
den und dann nur unvollständig ein, da die im Magen- 
darmgebiet resorbirten Mittel zu einem Theil von der 
Leber abgefangen werden und längere Zeit in derselben 
Weise liegen bleiben . ja wahrscheinlich sogar durch 
chemische Umänderung ihre eigentümliche Wirkungs- 
kraft verlieren." (Bei den sozusagen im molekularen 
Zustande verabreichten Arzneien kommen diese Mög- 
lichkeiten der massigen Arzneien nicht vor.) .Bei dieser 
sogenannten innerlichen Verabreichungsweise rausste 
man gegen die Erkrankung eines Organe», wenn ich ein 
Beispiel gebrauchen soll, etnea in der Weise torgehen, 
trie trenn man, um ein kleines Stück Garten zu befruch- 
ten, ein ganzes Land unter Wasser gesetzt hätte.' (Ge- 
schieht auch noch heule im allopathischen Lager.) 
.Um eine schmerzhafte Nervenstelle schmerzlos zu 
machen . musste der ganze grosse Organismus in Mit- 
leidensehaft gezogen und mussten grosse Kör per gebiete, ja 
der Gesammlkörper, unempfindlich und sogar bemtsstlos 
gemacht werden. Jetzt kann man durch eine Reihe von 
verschiedenen Methoden die Arzneimittel unmittelbar 
an den Ort der Krankheit bringen und zunächst in 
ihrer ganzen Starke auf diesen einwirken lassen, ohne 
den Gesammtkörper wesentlich mit zu affiziren. (Das 
Simile-Mittel in den therapeutischen . id est „kleinen* 
Dosen vermag per os et stomachum dasselbe zu leisten, 
wie die unnatürliche Lokaltherapie mittelst Wunden sive 
per Lanzette ) .Es werden so eine grosse Zahl von 
Hals-, Nasen-, Obren-, Bronchialleiden, von Mastdarm-, 
Scheiden-, Uterus-. Harnröhren-, Blasenkrankheiten be- 
bandelt, indem man die Arzneien mittelst Pinsel. 
Spritze, Schwamm, mit Wattebauschchen, in Boogie- 
und Zapfchenform oder auch in festem Zustande mit- 
telst eigener Instrumente . an die sie angeschmolzen 
werden , unmittelbar an Ort und Stelle bringt.* (Ist 
«ine solche Behandlung nicht eher als eine chirur- 
gische zu deklariren?) Rossbach erwähnt dann als 



hierher gehörig das Einathinen der Arzneien mittelst 
Wasserdampf . das Einathmen der verdichteten oder 
verdünnten Luft , die Elektrizität , die .selbst in der 
Ohrtrompete, in der Trachea und hoch in der Harn- 
röhre" anzuwenden man sich nicht gescheut habe, die 
Abspülung der Magenschleimhaut mittelst der Magen- 
robre und -Donche. „Von dem alten einfachen Klystier, 
welches nur eine kurze Strecke in den Mastdarm ein- 
dringen konnte, ist es gelungen mittelst der Einflössun- 
gen viele Liter Flüssigkeit durch den ganzen Dickdarm 
und von da sogar durch die Bauhin'sche Klappe hin- 
durch bii in den Dünndarm gelangen zu lassen. Um 
den Darm seines Inhalts zu entledigen , braucht man 
nicht mehr die Abführmittel dein Magen einzuverleiben: 
ohne jede Beeinträchtigung desselben und auch ohne 
jede Beschwerde de» Mastdarms spritzt man jetzt che- 
misch reine wirksame Bestandteile der Abführmittel 
in wenigen Grammen Wasser gelöst mit einer Spritze, 
kaum grösser wie eine Pravaz'sche . in die Flexura 
ein." (Quam jueunde !) 

<J»ortwUiing Mgt-) 



Beiträge aus der Praxis. 

Von Dr. <3er*tt>l In Wien. 
(ForUcUun« u. Bchloal.) 

Eine 28 jährige Dame. Muttor zweier Kinder, hat 
von Geburt einen Herzfehler. Nach der Diagnose von 
Skoda ist der Ductus Botalli offen geblieben, und 
strömt das Blut kontinuirlich von der Aorta in die 
Pulmonalarterie und erzeugt ein Rauschen an der 
Basis des Herzens. Die Bicuspidalklappe schliesst 
nicht ganz vollkommen. Trotzdem befindet sie sich 
verhfUtnissmRssig wohl, und hat nur mitunter starkes 
Herzklopfen. 8ie hat ihr er»t«B zweijähriges Kind 
selbst genährt, und nährt jetzt das jüngste. 

Ausserdem hat sie eine bedeutende Schilddrüsen- 
anschwellung, und leidet fast seit Kindheit an Ob- 
struktionen, die immer nur palliativ behoben wurden. 

Diese Herzaufregungen wichen jedesmal rasch auf 
einige StreukOgelchen Cactus 2., die sie dann durch 
einige Zeit fortsetzte. 

Ihre Obstruktionen wurden aber jedesmal durch 
Iris versic. 2. bald geregelt , so das« sie nach einiger 
Zeit fast regelmassige Stuhlentleerungen hatte. Es er- 
folgt nach Iris ein ganz normaler fester Stuhl. 

Gegen die Struma wurden wohl Umschlage von 
Haller .Todwasser, und innerlich Kali hgdrojodicum JO. 
angewendet, aber ohne sichtlichen Erfolg. 



Schliesslich will ich eine mir seiner Zeit (1854) 
von einem Laien und höchst eifrigen Verehrer der 
Homöopathie, der sich selbst mit Bereitung von Hoch- 
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potenzen bis in die 3000. befasste (Postmeister Honen 
in Galizien) mitgetheilte Krankengeschichte erwähnen. 
Eine* Morgen» brachte man ihm einen 16jährigen Kna- 
ben, der Abend« zuvor von einem Wolf angefallen und 
bis zu seiner Hatte verfolgt wurde. Der Knabe stürzte 
in die Stube and konnte in Folge des Schreckens nur 
lallend und undeutlich die Worte: .Wolf*. .Winds- 
wehe* (Schneewehe) hervorbringen, um die Ursache 
seines Schreckens zu bezeichnen. 

Der Kranke war im Angesicht woblgefärbt, und an 
ihm äusserlich durchaus kein Kraokheitszeichen zu 
sehen. Die Zunge war stark geschwollen, fast steif und 
durch das Znngenbändchcn an der Spitze so angezogen, 
dass diese wie getheilt erschien. — Unvermögen die 
Zunge vorzustrecken, und völliges Unvermögen Laute 
zu artikuliren. Puls beschleunigt, kurz und voll. Alle 
Funktionen normal 

Er erhielt den 20. März 3 Gaben Belladonna 30. 
von 3 zu 3 Stunden. Hierauf bedeutende Verschlim- 
merung, so dass am 21. Morgens der Vater des Knaben 
(welcher bereit« das Bett nicht verlassen konnte) allein 
kam und berichtete : Sprachlosigkeit wie zuvor; Schmer- 
zen in der Brust , die durch und durch bis nach dem 
Rucken gehen; Kopfschmerz; Hitze nicht ärger. Er 
ordinirte: Acht Gaben Aconit 12. von 2 zu 2 Stunden, 
dann zwei Gaben Lache tit 30. von 12 zu 12 Stunden. 

Am 22. März Abends kam der Vater des Knaben 
mit dem völlig hergestellten Patienten selbst, um ihm 
zu danken. Kopf- and Brustschmerzen waren ver- 
schwunden nach Aconit. Schon nach der ersten Gabe 
Lachest* kehrte die Sprache wieder. Hosch fand den 
Puls normal, die Zunge noch etwas angelaufen , doch 
ohne weitere Arznei za reichen Überliess er dies der 
Fortwirkung der Laehesis. 



Hydra8ti8 canadensis. 

Von Dr. F. BT. Lstlrsl, DU». N. Y. 
(Fort», tning.) 

Empfindungen. 

Die Schmerzen charakteristisch dumpf, drückend, 
Quetsclnuigsgeftlbl , ziehend; seltener scharf, schnei- 
dend. Schwäche und Mattigkeit. Besondere Empfin- 
dung im Racken und den Nates. Ohnmacht. 

Periodische Wiederkehr. 

Die meisten Symptome verschlimmern sich Mor- 
gens and Vormittags. 

Besondere Eigen th ümlichkc iten. 

Mattigkeit und bedeutende Schwäche mit allen 
Symptomen. Allgemeine Verschlimmerung Morgens und 
Vormittags, von Wärme und im warmen Zimmer; all- 
gemeine Besserung in freier Luft Die scharfe , zähe 
Absonderung der Schleimhäute. Schwacher Pols, durch 
Frösteln oder die geringste Unregelmäßigkeit in der 
Circulation verursacht Auf geringe Veranlassung Ohn- 



macht. SehwächegefOnl im Magen, mit starkem Herz- 
klopfen. Schwächegefübl nach dem Herzklopfen. 

Vergleiche mit andern* Mitteln. 

Allgemeine Wirkungen auf Schleimhäute. — Hier fin- 
den wir zwei auffallende Analoga in Ammonium bro- 
matum und Kali bichroavicom. Die Symptomatologie 
von Ammonium bromatuin ist sogar thijoretisch) merk- 
würdig ähnlich; seine Wirkung ist weit weniger tief 
al« die von Hydraetis. Die primäre Reizung undTrocken- 
heit der Schleimhäute, mit folgendem dicken, weissen, 
klebrigen Schleim finden sich bei beiden; aber seine 
Wirkung erstreckt sich niemals bis auf eine parulente 
Absonderung oder bis zur Erosion. Der Darmtract ist 
nur wenig affizirt während die Harn- and Geschlechts- 
organe, soweit die Prüfungen darthun, unberührt blei- 
ben. Kali bichromicum wetteifert mit Hydra* tu be- 
zQglich der zähen Absonderungen. Die Abwechslung 
in der Absonderung und der schliesslicbe Eintritt von 
Erosionen und Ulzeration sind ähnlich; aber bei zer- 
störenden Prozessen steht das Kali bichromicum weit 
höher, besonders bei solchen der Nase, des Larynx, 
der Trachea, Kali bichromicum verursacht eine diph- 
therische falsche Membran, die bei Hydrastis fehlt 
Die faserigen Absonderungen sind mit klumpigem 
Schleim gemengt wie man ihn in den Absonderungen 
der Nase oder der Bronchien sieht; hierin besteht eine 
praktische Unterscheidung. Kopfschmerz, Slirnkongestion 
— Kali bichromicum, Mercur, Sux vomica, Sulphur. Kali 
bichromicum ist sehr ähnlich bezüglich der Schmerzen, 
hat vorher aber Blindheit, die verschwindet so wie der 
Schmerz zunimmt. Mercur hat das Gefühl eines Ban- 
des um die Stirn ; fötiden Athein, Salivation, Unfähig- 
keit auf der rechten Seite zu liegen und Nachts Ver- 
schlimmerung. Nnx unterscheidet sich durch die Hitze, 
charakteristische Verstopfung und gastrische Störun- 
gen, Sulphur durch seine Hitze am Scheitel und bren- 
nende Füsse. Augen, Absonderung eines dicken, weissen 
Schleims — Ammonium bromatum, Kali bichromicum. 
Chronischer Satenkatairh — Kali bichromic. Schnupfen 
trocken zu Hause, fliessend in der Luft — Kali bichr., 
Sulphur. Ohrensausen von Verstopfteein der Eustachi- 
schen Röbre — Nitri acidum, Mercur. Bronchitis mit 
faserigem Auswurf — Coccus cacti, Kali bichromicum, 
Lac sulphuris. 

Praktische Anwendung. 

Kopfschmerzen. — Katarrhalischer Natur; von Ver- 
dauungsstörungen . Verstopfung oder in Folge von 
Mercur. Das Ohrenbrausen hat auch zu seiner Anwen- 
dung bei Kopfschmerzen in Folge von Chininmiss- 
brauch geführt; aber da die Gehörstörungen durch die 
beiden Drogen von ganz verschiedenen Ursachen her- 
rühren, so sollten wir bei der Anwendung vorsich- 
tig sein. 

Augen. — Akute katarrhalische Entzündung, chro- 
nische katarrhalische Konjunktivitis mit Ulzeration, 
skrofulöse und blennorrboische Ophthalmie, Trübung 
der Kornea; profuser Thränenfluss mit Brennen der 
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Augen; dicke ireüte Absonderung; Verklebtsein der 
Augenlider. Oertliche und innerliche Anwendung. 

Öftren. — Ohrenklingen von Katarrh des Mittelohrs, 
Verstopfung der Eustachischen Rohre; Otorrhoe, mit 
dickem weissem AusfluM. 

Hase. — Akuter Katarrh . mit Frösteln und flie- 
gender Hitze. Rücken- und Gliederschmerz; Brennen 
in der Nase, mehr recht»; Niesen, schlimmer im war- 
men Zimmer; Nase verstopft im Zimmer, frei in der 
Luft; profuser Thriinenfluss; Kopfschmer* , Schwache. 
Chronischer Katarrh , mit Vollsein der Nase , Kopf- 
schmerz; dicke gelbe zahe Absonderung, zuweilen 
blutig-, Ozaena, syphilitisch oder skrofulös , mit blutig 
eitriger Absonderung, schlimmer im Hause, besser in 
der Luft Man sieht leicht, dass die lokalen Symptome 
autfallend analog denen von Kali bichromicum sind, 
von denen Hydrastis sorgfaltig unterschieden werden 
ranss. Kali hat deutlicher: Verlust des Geruchs; Nei- 
gung zu Ulzeraüon des Septom; Druckschmerz an der 
Nasenwurzel. Bei Hydrastis sind Niesen im warmen 
Zimmer und Wundheitsgefühl in der hintern Nase her- 
vorragende Unterscheidungsmerkmale. 

Mund. — Stomatitis, follikulär oder nlzerirend; 
klebriger Schleim im Munde , so profus , dass er in 
langen zähen Stücken herausgezogen werden kann. 
Fader, bittrer oder pfefferiger Geschmack; Zunge wie 
verbrüht, mit weissem oder gelbem Beleg, oder dunkel- 
roth mit erhöhten Papillen. 

Bochen. — Angina, syphilitisch oder gutartig . bis 
zur Clzeration; follikuläre Tonsillitis und Pharyngitis; 
Diphtheritis. Klebriger , fudenziehender Schleim im 
Rachen; Schleimhaut mit runden, hervorragenden rothen 
Flecken besetzt, wie mit Blut injizirt; Gefühl eines 
Klumpens im untern Pharynx, das zum Schlucken ver- 
anlasst; schlimmer bei leerem Schlucken, besser beim 
Schlucken von Flüssigem. 

Lungen. — Chronische Bronchitis mit profuser, 
gelber, faseriger Expektoration und grosser Schwache; 
Verlust des Appetite; febrile Paroxysmen Abends und 
Nachts; Kopfschmerz; Schwachegefühl nach dem Stuhl; 
Verstopfung. 

Magen. — Chronische Gastritis , Magengeschwür. 
Es ist von besonderem Nutzen, wenn hartnackige Ver- 
stopfung besteht Dumpfer Stirnschmerz, LeeregefOhl 
im Magen , das nicht immer durch Essen gebessert 
wird {zuweilen sogar verschlimmert); Pulsationen in 
der Magengrube; Pyrrhosis, Hämorrhoiden. Bei Magen- 
krebs ist Hydrastis oft passend anwendbar; sie erbriebt 
Alles was sie isst, ausser Milch und Wasser. 

Leber. — .Die klinische Erfahrung hat die Hoinöo- 
pathiciUt des Mittels zum Torpor der Leber dargethan; 
chronische Leberstörung; funktionelle Störungen der 
Leber in Verbindung mit intermittirendem Fieber; 
katarrhalische Entzündung der Schleimhaut der Gallen- 
blase, Gallengange etc.; Gelbsucht dabei haben Haut 
nnd Augen ein dunkel grünlich-gelbes Aussehen, Urin 
sehr dunkel, Faccs ganz hell, ausserordentliches Dar- 



niederliegen des ganzen Systems" (Hempel und Arndt). 
Bei Gelbsucht, verbunden mit Gastroduodeaalkatarrh 
hat sich das Mittel hervorragend bewahrt Hierbei 
möchte ich die Aufmerksamkeit auch auf den Werth 
de« Mittels zur Vorbeugung gegen Gallensteine lenken, 
ein Punkt, der bisher meist Obersehen worden ist Durch 
seinen Einfluss auf den Katarrh der Gallenwege wird 
Hydrastis ein mächtiges Mittel in dieser Krankheit 
Atrophie der Leber mit Marasmus. 

(8cUw folgt.) 



Der Britisch homöopathische Kongress. 

(ForUMsung.) 

Nach Anführung mehrerer anderer Beispiele führt 
Redner auch die Spektralanalyse als ein neues Feld 
zur Erforschung der Wahrheit an. Durch dieses neu 
entdeckte Hilfsmittel kann auch der fünfmillionte Theil 
eines Grans erforscht werden. Für uns ist es von 
Interesse zur Bestätigung dessen , wofür wir so lange 
gestritten , dass die Materie bis zu einem Grade go- 
theilt werden kann, wovon man sich früher keinen 
Begriff machen konnte. Die fünfte Decimallösung von 
Moschus oder der lOOOOOste Theil eines Grans wird 
leicht erkannt und wenn man weiss, dass Mosebus einer 
Schublade für lange Jahre Geruch verleiht und noch 
lange , nachdem der Moschus daraus entfernt wurde, 
eine empfindliche Person unangenehm beeinflussen 
wird , muss man nach der Quantität fragen , die dies 
bewirkt. Was ist die Menge des Scharlachfiebergiftes, 
das diese Krankheit erzeugt? Diese Frage ist leichter 
gestellt, als beantwortet, doch verdient sie reifliche 
Erwägung. In einer interessanten Abhandlung erwähnt 
Dr. Kamsbotham aus Leeds , dass .Dr. Burdon San- 
derson in der Kuhpockenlympbe kleine Partikel von 
weniger als Yioeea e 'aes Zolls Grosse entdeckt hat, von 
denen wenigstens ein einziges unter die Haut gebracht 
hinreicht, damit die Impfung erfolgreich sei.* Der 
Bedner ciürt dabei eine Aeussernng Darwin » : .Es ist 
eine erstaunliche Thatsache , dass eine so verschwin- 
dend kleino Quantität wie 1 *»,«„> phosphorsauren Am- 
moniaks, eine Eichel der Drosera durch seinen moto- 
rischen Impuls die ganze Lange des Tentakels (Fühl- 
faden) hinabzuschleudern vermag; dieser Impuls ruft 
oft eine Bewegung hervor von einem Winkel von 
über 180». Soll ich mehr von dieser Thataache über- 
rascht sein oder davon, dass das Vorhandensein von 
einem kleinwinzigen Biseben Haar sogleich eine zu- 
sammenklappende Bewegung zu verursachen vermag?* 

Redner führt noch viele Beispiele aus der alten 
und neuen Zeit aus, wie das Forschen nach der Wahr- 
heit zu zahlreichen erspriesslichen Entdeckungen ge- 
führt hat So hat auch die Entdeckung neuer mikro- 
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«kopiscber Organismen , die Krankheiten verursachen 
kennen, tu grösserer Sorgfalt geführt. Der vor einigen 
Jahren gemachten Entdeckung, dass die Gahrung von 
gewissen vegetabilischen Substanzen herrühre , folgte 
die Erkenntnis* , das» in der atmosphärischen Luft 
herumschwimmende Sporen ungünstig wirkon . wenn 
■ie mit offenen Wunden in Berührung kommen. Die« 
führte den damals noch in Kdinburg dornenden Lister 
dazu nach Mitteln zur Zerstörung dieser Organismen 
7U suchen und darauf ist seine berühmte antiiseptische 
Wundbehandlung basirt. Der Bacillus nnthracis ver- 
ursacht bekanntlich den Milzbrand und kann auch 
Mcn»chen anstecken (die Krankheit der Wollsortirer). 
Vieh, welches mit den Bacillus enthaltendem Eiter ga- 
impft wird , bleibt frei von der Krankheit, Koch in 
Berlin hat nachgewiesen . dass der Tuberkel seinen 
Ursprung einer Art Bacillus verdankt und dass er bei 
Thieren Tuberkel erzeugen kann. All dies führt zur 
Impfung als einem Präventivmittel, da aber damit ge- 
fährlich zu eiperiraentiren ist. kann man kaum noch 
eine praktische Wahrheit darans ableiten. Redner ver- 
wahrt sich dagegen, als sei er ein Gegner der Impfung] 
er ist nur kein Freund des Impfzwanges, obgleich er 
nicht leugnen will, dass die Impfung manches Gute für 
die Menschheit hatte. 

Ferner warnt er, nicht Alles glanbig hinzunehmen, 
was .grosse* Männer anpreisen. Wie im politischen 
Leben ist dies auch im arztlichen Stande der Fall. 
Heute empfiehlt einer ein Medicnment, nach einiger 
Zeit lasst ninn es wieder fallen und es geruth in Ver- 
gessenheit, weil man es eben ohne Unterschied, statt 
es in ausgewählten Fallen zu reichen . als Mittel für 
Alles angewendet hat. Dies hilft nicht die Wahrheit 
befördern und ist ein grosser t'vbelstnnd bei der allo- 
pathischen Präzis; glücklicherweise macht man dort, 
wo man die Mittel entsprechend den homöopathischen 
Grundsätzen wfthlt, keine «o traurigen Erfahrungen. 

Kerner führt er Harvey's Entdeckung de« Blutum- 
lauf* und Laennec's Erfindung des Stethoskops an, die 
der Wissenschaft grosse Dienste geleistet haben. (Wir 
müssen beim Stethoskop unser m Landsmann Auen- 
brugger da« Prioritätsrecht wahren; Laennec lehrte 
nur die praktische Anwendung des Stethoskops. D. Ref.) 
Ebenso hilft das Thermometer viele wichtige Wahr- 
heiten in Bezug auf die Krankheit erforschen. Der 
Spbygroograph und namentlich dessen praktische Zu- 
g&nglichmachung durch Dr. Dudgeon hat für die Dia- 
gnose grossen Werth. Ferner wurde das Mikroskop 
bedeutend verbessert und hat es um viele Wahrheiten 
in Bezug auf anatomische und pathologische Histo- 
logie gelehrt. Die Entdeckung des Aethergebraucbs 
als Andstheticum war für die Chirurgie von grossem 
Werth; ebenso die Anwendung des Chloroforms eine 
grosse Wohlthat für die Menschheit. Viele Operationen 
werden jetzt mit Leichtigkeit vollführt, die man früher 
nicht für möglich gehalten . so die Ovariotomie und 
neuesten» auch die Onstrotomie oder Resektion des 



Pylorus. Doch macht sich trotz alledem ein Mangel 
geltend , nftmlich der eines Systems , das die medizi- 
nische Praxis auf eine wissenschaftliche Basis stellt. 
Es giebt keine bestimmte Regel für die Behandlung 
der Krankheit. Dieser Mangel führte Huhneinana beim 
Uebersetzen von Cullen's Materia inedica zuerst darauf. 
Experimente mit der Chinarinde zu machen und kam er 
dadurch auf unsem RauptgrundsaU : Similia similibus 
curantur. Redner tragt nun die uns hinlänglich be- 
kannt« Biographie H&hnemann's vor und wie die Ho- 
möopathie vor 50 Jahren durch Dr. Quin, den Leibarzt 
des ersten Königs der Belgier Leopold, in England ein- 
geführt wurde ; wie Dr. Quin nach Mahren (nicht nach 
Ungarn, wie Redner irrthümlich angiebt. Ref.) reiste, 
um dort die homöopathische Behandlung der Cholera 
zu studiren; wie dann selbst ein Professor der medi- 
zinischen Klinik in Edmburg, Dr. lienderson. sich offen 
zur Homöopathie bekannt« , was den damals an der 
Spitze des ärztlichen Standes stehenden Dr. Aher- 
crombie zur Aensserung veranlasste: .Wohlan. ln»st 
uns sehen, was daran ist" Leider wurde Abercrombie 
durch seinen bald darauf erfolgenden Tod verhindert, 
sich naher mit dem Studium der Homöopathie zu be- 
fassen. 

(S<-ia.u. folirt.i 



Miscellen. 

Das« die Anbilnger und Vertheidiger des Ader- 
lasses in der alten Schule noch nicht ausgestorben 
sind , beweist uns die in No. 24 und 25 der Allgem. 
medizinischen Centraizeitung enthaltene Mittheilung 
eines Oberstabsarztes l. Kl., des Dr. Dye» in Han- 
nover. „Ucber das Wesen, die Entstehung, Verhütung 
und radikale Heilung der Bleichsucht und sogenannten 
Blutarmuth". Dorselbe redet sich auf langjährige Er- 
fahrungen berufend, dem Aderlässe bei Behandlung 
dieser Krankheit entschieden das Wort. Im Gegensätze 
zu der herrschenden Ansicht, dass das Blut bei diesem 
Siechlhunie dünnflüssig, dissolut, lymphatisch und 
hellroth sei, behauptet er. dass es sehr dickflüssig und 
dunkolroth sei und dass, da die im Blute der Bleich- 
süchtigen, aus Leim bestehenden, farblosen Kügelchen 
wegen ihrer Zähigkeit nicht in die Haargefasse ein- 
dringen und darin circuliren können, die Haut bleich 
und kalt soin müsse, wahrend die Störung der periphe- 
rischen Cirkulation die Ueberfüllung der grossen 
Venen des Rumpfes und der wichtigen Organe zur 
Folge hat . wie die Schwellung der Milz und Leber, 
und die Kongestionen zum Herzen , den Lungen und 
Kopf bekunden. 

Gestützt auf diese plausible Theorie empfiehlt er. 
zumal da« in der alten Schule allgemein gebräuchliche 
Heilverfahren sich günstiger Erfolge nicht zn erfreuen 
hat, sondern die« Siechthum von Jahr zu fahr sich 
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weiter ausbreitet, alle» Ernstes den Aderlass al« pro 
pbylaktisches wie heilende« Mittel gegen die Bleich- 
sucht und behauptet, da&s er stets einen guten Er- 
folg davon gehabt. Er hält Oberhaupt den Aderlass 
für ein mächtige« Heilmittel und es für einen grossen 
Fehler, das« derselbe von den praktischen Aerzten auf 
die Autorität eine» Professor« hin nicht mehr an- 
gewendet werde. 

Doch es ist nicht untere Absicht den weiteren 
Auseinandersetzungen des Verfassers zu folgen und die 
Grunde für und gegen seine Ansichten zu erörtern, 
uns kam es nur darauf an , tu konstatiren, das« trotz 
der von Mos» l> ach so sehr gepriesenen Fortschritte 
der offiziellen Therapie , immer noch unter den prak- 
tischen Aerzten «ich eine ganze Anzahl finden, welch« 
mit Zähigkeit das Alte festhalten resp.. da die Erfolge 
der neueren offiziellen Therapie durchaus nicht ibren 
Ansprüchen entsprechen, zu den so oft perhorrescirten 
und verhöhnten Mitteln ihre Zuflucht nehmen. Es 
würde uns nicht schwer werden a In Koeppe den Be- 
weis zu führen, das* die offizielle Therapie trotz aller 
gerahmten Fortschritt« immer noch den alten Stand- 
punkt 



Brunnenärztliches. 

t 

Dr. Hengeler, homöopathischer Arzt in Bregenz 
wird, wie er uns mittheilt, in dieser Saison vom 
1>. Mai c. in Marienbad als Brunnenarzt praktiziren, 
was zu erfahren den Kollegen, welche Kranke dorthin 
»enicken, gewms sehr erwünscht sein wird. 



Dr. Herrmanu Welsch senior bittet die ihm zu- 
zuschickenden Kranken mit obiger Adresse zu ver- 
seben, da seit vorigem Jahre ein jüngerer Bruder 
gleichen Namens als alhfiuthisc/ier Brunnenarzt in 
Kissingen praktizirt 



Zu den im vorigen 
"irrten als : 

In Kurlsbad . . . 
In Teplitz .... 
In Kainzenbad . . 

bei Partenkirchen 
In Lippspringe 
In Aachen .... 
In Wiesbaden . . 



In Gast ein . . . 
In Laboe bei Kiel . 
In Wildbad . . . 
im Schwarzwald 
ist noch hinzugekommen: 



Jahre genannten Brunne u- 

. Dr. Theod. Kafka. 
. J. Malu. 

. Dr. H. Saaer aus Breslau, 
Besitzer des Bades. 

. Dr. Hörig aus Paderborn. 

. Dr. XOhtlich». 

. Dr. Thlle.lms. 
Dr. Johannsen. 
Dr. Kran«. 

. Dr. Gast. Prttll. 

. Dr. Hannes. 

. Dr. Flaeher ( wohnhaft in 
Neuenburg a. d. Enz) 



Dr. Adalf Kailay in Karlsbad. Mühlbadgasse 
.Fregatte". 

Wir setzen als selbstverständlich voran», dass die 
Kollegen die Kranken, welche sie in die Bilder schicken, 
in welchen ein homöopathischer Arzt praktizirt. mit 
bestimmter Weisung an denselben versehen. Unsere 
Gegner haben es wahrlich nicht um uns verdient, da«, 
wir ihnen noch Kranke zuweisen. 



Berliner Spitalangelegeilheit 

Aus dem vom Kuratorium des Vereins .Berliner 
homöopathisches Krankenhaas* veröffentlichten zweiten 
Jahresberichte ersehen wir, dass derselbe im Jahre 

Einnahme von .... 8131,75 M. 
Ausgabe von .... 75&0.05 . 

gehabt hat und dass am 81. Dezember 18*2 sein Ver- 
mögen 

21737,50 Mark betrug. 

Demselben wurde durch Reskript des königlichen 
Oberpr&sidiums der Provinz Brandenburg vom 18. April 
1882 die Erlaubniss zu öffentlichen Sammlungen er- 
thcilt. Die zum Zwecke der Sammlung angefertigten 
Sarnmelbogcn . die als Legitimation für den Sammler 
gelten, sind von Herrn Dr. jur. Bloch, Berlin, Leip- 
ziger Str. 37 und Herrn Dr. Schwabe in Leipzig, Quer- 
strasse J, zu beziehen. Wir wünschen, dass dies wich- 
tige Unternehmen unserer Berliner Kollegen von Seiten 
der homöopathischen Aerzte und Litien die ihm ge- 
bührende Unterstützung finde und recht viele Sammel- 
bogen vei langt werden. 

Die Redaktion. 



Todesanzeige. 



Mittwoch den 11. d. M., Abends gegen <> Uhr 



starb 

Dr. med. Kettenbach 

im 5(5. Lebensjahre an den Folgen eines Schln?- 
anfalls, der ihn in der Nacht vom Dienstag auf 
Mittwoch betroffen. 

Die Armen verlieren an ihm einen treuen, 
uneigennützigen und opferbereiten Berather, d<-r 
viel zur Verbreitung der Homöopathie in Stutt- 
gart beigetragen. 

W r ir rufen dem treuen Kollogen ein 
Bäte pia anima 
Ober die Graft nach. 

Ble Redaktion. 
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lottern! 



Wer in meiner Anstalt 
keine Heilung findet zahlt 
kein Honorar. Also kein Risiko. 
C. A. Kutscher, Lehrer, Hannover. 
Prospect gratis. (H. 5944.) 



J. Steht, 

homöopathischer Arzt und Badearzt. 

TepHtz-Böhmen, 



Bahnhofutrasse 
„zur Wewelsburg". 



Verlag von Baumgartner*! Buchhandlung 

in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

CöSpari, Dr. C, Homöopathische« Dispensa- 

torium rar Aentte und Apotheker. 8. Aufl. hroeb 
Preis M. 1. - 



Verlag von Baumgartner'» Buchhandlung in Leipzig. 

THUJA OCCIDEFTALIS, 



monographisch-therapeutische Abhandlung 



kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

(blennorrhoisehen Syphilis) 



od« 



Sykosis Hahnemann's 

TOU 

Dr. med. H. Goalion. 

Vom Homöopathischen Centralvereiu Deutschland« 
Gekrönte Preitichrift. 
Preis 1 M. 80 Pf. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Wasserheil -Anstalt 

zu Godesberg bei Bonn am Rhein. 

Kalte und warm« Bilder, Heissluftbader, Donchen in jeder beliebigen Temperatur, Anwen- 
dung von Elektrizität etc. etc. 

(_k. Guo.) _ Hausarz t: Dr. Gerb e r. Der Gera nt : Werner Krewel. 

Baumgartner'* Buchhandlnng, Leipzig. 



Soeben erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Haus- und Reise - A^rzt. 

Mit besondererBerücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Unfälle, welche aofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

n elegantem Originulband in roth Calico 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthalt (um mehr all 150 Druck- 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die ScbiUsler'scbe Therapie, Jagcr'sche Neuraianalyse. Esmarch's Samariter- 
u. s. w. n. s. w.l. 



WantwortlicherRedakteur: Dr. A. Labacher in Leipzig. -Verlag von Bau mir artnera Bachbandlnug in Leipzig. 

Druck von Wressner * Schramm in Leipzig. 



Digitized by Google 



B(I. 106. Leipzig, den 1. Mal 1883. No. 18. 



ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITEN«. 

HEBAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PBAKT. AKZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Bossplatz IS. 



XndMint wOchraUloh ■■ 1 Bog*». M Kammern felldnn «in™ Baad. tnU 10 M X ff. KU* Bu<lhh»adlung*a and PMtauttlt.n 
stamm BwtaUanaan »tu — InMrst«, waleh« »b R. Mmm In Uipilg and d«m rUlstou tu rlehton ilnd, werden mit 30 Pf. pro 
«Insul |«p*tWo. PcütMÜ. ed«r «Uno Bsusi bmchntt. - B*IU«m w«rdm mit 11 it. btn«hn«t. 



lab alt: Einladung zur ersten diesjährigen Versammlung de» Sächsisch-Anhaltinischen Vereins homöop. 
Aerzte in Dresden- — Ueber die verschiedenen Formen der Phthisis. Vom verstarb. Geh.-Bath Prof. Dr. F. W. 
Deneke, Marburg. — Zur pathogenetischen Wirkung des Cantharidin. Von Dr. Mossa in Bromberg. — Allotria 
aus allopathischem Lager. Von M. in Zell a. d. Mosel (Forts.). — Hydrustia canadensis. Von Dr. F. F. Laird, 
Utica, n. Y. (Schlnss). — Literarische Besprechung Ton Dr. Gerstel in Wien TDr. med. A. Lorbacher, Anleitung 
zum methodischen Studium der Homöopathie für junge Aerzte etc. Vorbereitungskursus etc., bearbeitet von 
mehreren homöop. Aerzten und Phannaceuten). — Der Britisch homöopathische Kongress. Mitgetheilt von Dr. 
Theod. Kafka in Karlsbad (Schluss). — Aus der homöopathischen Welt. — Zur Diätetik. — Anzeigen. 



Einladung. 

Die Mitglieder des Sächsisch- Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzte, sowie alle Herren 
Kollegen werden hierdurch zur ersten diesjährigen, 

Donnerstag den 10. Mai, Nachmittags 2 Uhr, 
im Helbig'scben Restaurant, Theaterplatz 4, rother Saal, in Dresden 
stattfindenden Versammlung ergebenst eingeladen. 

Als Hötel wird „Stadt Moskau" (Christianstr. 5) empfohlen. 

Diejenigen Herren Kollegen, die bei der Versammlung erscheinen wollen, werden ersucht, ihr Eintreffen 
Herrn Dr. Elb (Burgerwiese 18 b ) bald gefälligst anzuzeigen, damit für bequeme Unterkunft zeitig gesorgt 

Tagesordnung. 

1. Geschäftliches. Antrage. Wahl des nächsten Versammlungsorte*. 

2. Diskussion aber die neuerdings gemachten therapeutischen Erfahrungen bezüglich des Aluminium metalt. 
and Causticum flaut Beschluss der Septembervenainmlung). 

3. Besprechung der Therapie der Infektionskrankheiten , «»besondere der Diphtherie. — Therapie der Heroi- 
cranie. 

4. Ucber epidemische Konstitution. 

Der Vorstand des Sächsisch-Anhaltini sehen Vereins homöopathischer Aerzte. 

SaniUtsrath Dr. BUrkuer, SaniUUrath Dr. Faalwaaaef-, 

Dessau. Bernburg. 



Ueber die verschiedenen Formen der 
Phthise. 

(Wiener med. Presse No. 44, 1882.) 

Es ist ein unleugbares Verdienst des leider ver- 
storbenen Prof. Beneke in Marburg zuerst mit Ent- 



schiedenheit auf den Nutzen des Winteraufentbalt» 
Schwindsüchtiger in einzelnen Nordseebadern aufmerk- 
sam gemacht und die Anregung zur Errichtung von 
.Stationen für dergleichen Kranke gegeben zu haben. 
Sein Verdienst in dieser Beziehung erhöbt er. noch, da- _ 
durch , dass er in seiner soeben erschienenen Schrift: 
.Die erst« Ueberwinterung Kranker auf Norderney- 
die verschiedenen Formen der Schwindsucht, die man 

18 
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bis jetzt mehr woniger in einen Topf geworfen hat, 
klar darlegt, also zu individualisiren beginnt, und da- 
durch einige brauchbare Indikationen für die Anwen- 
dung der Nordseeluft, sowie des Höhenklimas giebt. 

Er unterscheidet auf Grund »einer praktischen, wie 
pathologisch-anatomischen Untersuchungen und seiner 
Arbeiten über die Konstitutjonsanomalien 3 Haupt- 
formen der Phthisis: 1) die tibromatöse; 2) die käsige 
oder chronisch ■ pneumonische , und 8) die rein tuber- 
kulöse. 

Die fibromatöse nennt er diejenige, welche von 
einer Hypertrophie de* interstitiellen Bindegewebes 
ausgeht und sehr allmählich zu der Entstehung bron- 
chiektatischer Kavernen führt. Diese Form ist das, was 
man mit Cirrhosis pulmonum bezeichnet hat . nur hat 
man dem Ausgange in Phthise nur ungeeignete oder 
gar keine Rechnung getragen. 

Die käsige beschreibt er als diejenige, wo bei lan- 
gem hagerem Körperbau , schwachem Knochen- und 
Mnskolsystem, frequenterHerzthätigkeit, kleinem schwa- 
chem Pulse die Leistungsfähigkeit sehr veduzirt ist, 
zeitweilige geringe Hämoptoe und Husten mit Auswurf 
schleimig-eitriger Massen vorhanden ist. auch Verdich- 
tungen des Lungengewebes mit oder ohne Kavernen- 
bildung sich darbieten. Ks handelt sich hier um einen 
chronisch-entzündlichen Zustand in der Lunge, welcher 
zur- Bildung käsiger Massen und zurGewebssklerose fuhrt. 
Bei dieser Form lassen sich jedoch mit aller Bestimmt- 
heit 3 verschiedene Modifikationen oder Arten unter- 
scheiden: tretun von Anfang an und andauernd die 
Erscheinungen des Bronchialkat&rrhs sehr in den Vorder- 
grund (grosse Reizbarkeit der Schleimhäute, viel Husten- 
reiz und Hüsteln, Heiserkeit, reichliche schaumige, viel 
Mucin enthaltende Sputa), so spielt dieser Katarrh der 
Schleimhäute eine Hauptrolle und er bezeichnet den 
Fall als „katarrhaiischc Phthisis*. Die anatomischen 
Veränderungen schreiten hier allmählich von den 
Schleimhäuten auf die Broncbialwände und weiterbin 
auf das interstitielle Gewebe fort. Die betroffenen 
Individuen zeigen oft nicht oder nur in geringem Grade 
den phthisischen Habitus und bieten nur in geringem 
Grade die Erscheinungen nervöser Erregbarkeit und 
allgemeiner Schwache dar-. Wird verhältnissoiässig 
wenig gehustet, sind die Sputa mehr rein eitriger 
Natur , ist die Sprache klangvoll , tritt dagegen der 
nervöse Charakter des Individuums merklich hervor, 
so handelt es sich um den chronisch-pneunionischen 
Prozess, welcher im interstitiellen Bindegewebe oder 
mit peribronchitischer Knötchenbildung beginnt und 
allmählich — unter der Erscheinung der Desquamation 
der Alveolar - Epithelien — zur vollen Infiltration und 
Nekrose des interstitiellen Gewebe« führt. Diesen Fall 
bezeichnet er als .chronisch - pneumonische Form* der 
Phthisis. Diese Falle sind die häufigsten; sie entwickeln 
sich namentlich bei bisher gesunden und hereditär 
wenig belasteten Individuen, welche durch Ueberan- 
strengungen oder Excesse aller Art , Onanie , mangel- 



hafte Ernährung , Kummer und Sorge , erschöpfende 
Wochenbetten und Lactation u. s. w. die Krankheit 
acquirirt haben , kommen aber auch sehr wohl here- 
ditär vor. Tragt der betreffende Patient endlich un- 
verkennbare Zeichen eines früheren oder noch be- 
stehenden skropbulösen Krankseins, so bezeichnet er 
die Form als .skruphulöse Phthisis". Dieselbe kommt oft 
der einen oder der andern der beiden vorgenannten 
Formen in ihren klinischen Erscheinungen nahe. Sie 
unterscheidet sich aber anatomisch dadurch , daes in 
dem interstitiellen Gewebe der Lungen reichliche klein- 
zellige Elomentc mit raschem Ucbergang in Verkäsung, 
ähnlich wie in den Lymphdrüsen, gebildet werden und 
dass bei ihnen sehr häufig der Miliartuberkel schon 
von vornherein in den neugebildeten und verkästen 
Massen enthalten ist , um selbst alsbald auch zu ver- 
käsen. Dies ist eine der gefährlichsten Formen; sie 
kommt schon bei Kindern, wesentlich aber bei jugend- 
lichen Individuen von 15 bis 30 Jahren, vor und lasst 
häufig den hereditären Ursprung nachweisen. Das ist 
also die zweite Hauptforru mit ihren drei L'nterabtbei- 
lungen. Arten oder Modifikationen. 

Die dritte Hauptform ist die rein tuberkulöse. Die- 
selbe beginnt sofort mit der Entwiukelung von Miliar- 
tuberkeln im interstitiellen Gewebe der Lungen, an den 
Gofusswandungen, im submucösen Bindegewebe u. s. w. 
Der Habitus der von ihr ergriffenen Kranken trägt oft- 
mals ausgesprochen den phthisischen Charakter. Ha- 
gere Gestalten , schwaches Knochensystem , geringes 
Körpergewicht, glänzendes, oft lebhaftes Auge, leichtes 
Errötben, frequenter kleiner Puls, leichtes Eintreten 
von Fieberbe wogungen zeichnen den Kranken au». 
Aber er hat dieta Form auch bei weniger charakte- 
ristischem Habitus getroffen, und die Diagnose ist hier 
um so schwieriger , als ja sehr vielfach Mischformen 
vorkommen , in denän also die Miliartuberkulose mit 
einer der käsigen Formen verbunden ist. Dass die 
Miliartubcrkelkonglomerate spater verkäsen , erwei- 
chen, zur Kavernenbildnng führen , bedarf hier keiner 
weiteren Erwähnung. Hereditäre Belastung findet sich 
in der grossen Mehrzahl dieser Falle. Was in dubio 
zur Wahrscheinlichkeitsdiagoose führt, sind, meines 
Erachtens , die fast ausschliesslich bei diesen Fällen 
ganz urplötzlich, aus heiterem Himmel auftretenden 
Hämoptoen, und zwur der Auswurf sehr reinen Blutes 
in einet* mitunter ganz geringen Quantität. Die Hä- 
moptoe" »istirt oft sofort; schon am 2. oder 3. Tage 
ist keine Spur mehr von Blut im Sputum; dasselbe 
bleibt längere Zeit rein eitrig-schleimig; dann plötzlich 
tritt wieder eine Hämoptoe auf. Dies« Blutungen ver- 
danken der durch einen in den Gefässwänden selbst 
liegenden Tuberkel oder ein Tuberkelkouglomer&t be- 
dingten Usur und Ruptur eines freiliegenden Gefäesee 
ihre Entstehung und sind eben deshalb für den Miliar- 
tuberkel fast charakteristisch. Nicht dass solche Blu- 
tungen nicht auch einmal bei einem chronisch - pneu- 
monischen Prozesse vorkämen! Aber sie sind hier nicht 
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Kegel , sondern Ausnahme; bei Miliartuberkulose da- 
gegen die Regel. Die Blutungen bei den chronisch- 
pneumonischen Processen treten in allen möglichen 
Inteositätsgraden auf. dauern in der Regel mehrere 
Tage; das bei ihnen erscheinende Sputum ist das eitrig- 
schleimige, mit Blut innig gemischte — und sie schei- 
nen nicht sowohl durch die plOUliche Ruptur eines 
einzigen Oefftsses , als auch durch die nach und nach 
erfolgende Nekrose der noch blutführenden kleineren 
oder auch grosseren Oefässe isu entstehen. 

(Schis» folgt.) 



Zur pathogenetischen Wirkung des Can- 
tharidin. 

Von Dr. In Hromtorff. 

Welch? Bedeutung gut und exakt ausgeführte 
Thierexperimente für die homöopathische Therapie in 
»ich tragen , hat uns erst jüngst wieder Prof. v. Ba- 
kody in «einer treulichen Abhandlung: .Zur Reform 
der medizinischen Therapie" dargelegt. Die physiolo- 
gische Schule kommt uns in dieser Beziehung, ohne 
es zu ahnen, vielfach entgegen. So liegt uns aus 
neuester Zeit eine interessante Arbeit von Dr. Auf- 
recht in Mugdeburg vor. welche uns einen bedeut- 
samen Einblick in die Wirksamkeit des Cantharidin 
auf das Gewebe der Nieren gewahrt. Ks ist dein Ver- 
fasser nämlich gelungen, durch subkutane Einspritzun- 
gen verhältnissinäeeig kleiner Gaben von Cantharidin. 
— nämlich von 0.0045 pro dosi, welches in Oel suspeu- 
dirt war — eine fortlaufende Reihe von Erkrankungen 
der Nieren bei Kaninchen , und zwar die akute . die 
parenchymatöse, die diffuse parenchymatös-interstitielle 
Form der Nephritis und schliesslich selbst die ge- 
schrumpfte Niere experimentell zu erzeugen. Alle diese 
Veränderungen im Nierengeweba hatten die gleiche 
Entstehuiigsiirsache, das Cantharidin, mit dem einzigen 
Unterschiede . dass das vorgeschrittenste Stadium, die 
Schrumpfniere , an die häufigste Applikation des Mit- 
teis geknüpft war. — Wiewohl die kraftigsten und 
gröseten Versuchtthiere die grösste Zahl der Injektionen 
ertrugen , verendete doch eins der kräftigsten Kanin- 
eben, welche« kor»; zuvor sein LiictHtionsgesehitft vollen- 
det hatte, schon nach einmaliger Einspritzung der 
angegebenen Menge an akuter parenchymatöser Ne- 
phritis. Der Befund zeigte bei ihm: das Kapselepithek 
sehr stark geschwollen und hierdurch der (»lomerulus 
an der Wand abgedrängt. Das Epithel der Harnkanül- 
eben ist getrübt, geschwollen und enthalt fettglfinzende 
Gebilde sowohl im oberen als auch im basalen Theit 
der Zelle. Weiterhin auch da« Epithel des Glorae- 
rulus , ebenso wie die Kerne der Glomerulusgef&sse 
geschwellt. — Doch gestattet es nicht der Kaum , die 
feineren histiologischen Veihnltnisse bei den vei.chie- 



denen Nephritisformen eingebend zu besprechen. — 
Die Schrumpfniere interessirt uns aber ganz besonders. 
Nach 25 maliger Injektion von 0.O0S5 Cantharidin , im 
Laufe von 4 Monaten , kam es zor Entwickelung der 
exquisiten Schrumpfaiero. Die histologische Unter- 
suchung derselben ergab ein mit den Schrumpfnieren 
de« Menschen ganz übereinstimmendes Verhalten. Auch 
bei der durch Cantharidin erzeugten sind nur in ein- 
zelnen punktförmigen, stecknadelkopfgroßen Ein- 
ziehungen der Nierenrinde die Olomeruli und die 
Harnkanftlchen — in erster Reihe die gewundenen — 
stark verkleinert, resp. eingeengt. 

Dr. Aufrecht fasst sein Urtheil dahin zusammen: 
.Hiernach halte ich, sowohl in Ätiologischer als auch 
in pathogenetischer Beziehung, den Zusammenhang 
zwischen der parenchymatösen und der Schrumpfniere 
für erwiesen.* FOr die gesummten an den Nieren unter 
Einwirkung des Cantharidin vorgehenden Veränderungen 
giebt er die Erklärung: Es wird dnroh die spezifische, 
d. h. auf uns unbekannten Orfinden beruhende Affini- 
tät des Cantharidin zu den Epithelien der Nieren ein 
chemischer Prozess in denselben angeregt, welcher 
Anfangs nur zu ihrer (d. h. der Epithelien) eigenen, 
auf aktiver Thatigkeit beruhenden Veränderung führt, 
später aber auch das interstitielle Gewebe in eigen- 
tümlicher Weise beeinflusst. 

Da der Verfasser ganz allein sein Augenmerk auf 
die histiologischen Thatsachen gerichtet und die 
Funktionsveränderungen gar nicht berücksichtigt huf. 
so ist der Gewinn, den wir aus seinen Experimenten 
und ihren Ergebnissen für unsere Therapie ziehen 
kennen, ein im Ganzen geringer; wer wäre übrigen» 
im Stande trotz aller modernen Hilfsmittel eine Dia- 
gnose auf Schrnmpfniere intra vitam zu stellen? 

Jedenfalls ist es eine für uns beachtenswerte That- 
sache , dass auf massige Gaben von Cantharidin eine 
solche Entwickelungsreihe histiologin-her Veränderun- 
gen im Nierengewebe eingetreten ist. 

(Forl.«t»ira« folRt.) 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von J«. in Z»U .. d. Mo«l. 
(VortwtzuiiK.) 

Einen weiteren und den letzten Fortschritt findet 
Rossbach 10) .in den subkutanen Injektionen der 
Arzneimittel. Schneller wie bei jeder anderen Methode 
in wenigen Sekunden bis Minuten in ihrer vollen Kruft 
und zunächst und vorwiegend auf den Ort der Ein- 
spritzung wirkend, reinliche and absolut sichere Boh- 
rung ermöglichend , stellen sie das Ideal der physiolo- 
gischen Arzneibeibringunysmethoden dar." (Ein schöne- 
Ideal, das ein solches .lucundum beherbergt!!; „Sic 
ermöglichen ebenso sehr und ebenso gut, in noch besser 
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die Hervorrufung allgemeiner Wirkungen , wie sie 
weitaus besser erlauben, die Wirkung eines Mittels zu 
konzentriren auf periphere Organe,* 

.Uebrigens wäre es ein Irrthum, wenn man diese lo- 
kalen Beilmetboden der eigentlichen Pharmakotherapie 
entgegensetzen and dem Glauben huldigen wollte, das« 
nur ein Ortlieh applizirtes Mittel örtlich wirke. Denn 
auch viele dem allgemeinen Kreislauf «im Magen oder 
tonst iroher einverleibte Mittel wirken mehr »der weniger 
eng begrenzt lokal ein, vorausgesetzt, dast eine 
entsprechend kleine Gabe gegeben würde; so 
wirkt Digitalis auf das Herz, Strychnin auf das Rücken- 
mark , Pilocarpin , Aponiorphin auf die Schwei«»- und 
Schleimdrüsen, daas selbst bei lokaler Applikation dieser 
Mittel kaum eine engere Wirkungabegrenzung gcdachj 
werden könnte. Wenn daher auch im ersten Knthu. 
siasnius der sich jung entwickelnden Lokaltherapie der 
Satz ausgesprochen wurde , nicht den Heilmitteln , son- 
dern den Heilungsmethoden gehöre die Zukunft, niuss 
die gereiftere Erfahrung beiden eine gleiche' (?) „Berech- 
tigung zuerkennen. Viele scheinbar örtliche Erkran- 
kungen weichen nor einer Allgemeinbthantllung", (Warum 
nicht alle örtliche Erkrankungen .so Diphthcritis, Pneu- 
monie , akuter Gelenkrheumatismus und manche All- 
gemeinerkrankung erfordert eine örtliche Therapie, 
z. B. manche Anämie eine Wiederherstellung der Magen- 
Darm Verdauung.* (Das Simile-Mittel, auch per os ein- 
genommen, macht die allopathische L"kaltherapie über- 
flüssig; dasselbe wird sowohl den örtlichen , wie den 
allgemeinen Erkranknngssymptomen gerecht. Sur der 
genauen physiologischen Kenntnis* der Arzneien gehört 
sowohl Gegenwart nie Zukunft.) 

Das die .Fortschritte", welche nach Prof. Ross- 
bach, der in Würzburg auch unser Lehrer war, .die 
Therapie der innern Krankheiten in dem letzten halben 
Jahrhundert gemacht hat (S. 14).* Erwähnen wir aus 
seiner Broschüre noch diejenigen Sätze , welche einer 
Beachtung werth sind. 

Seite 15: .Die Antiseptik (die Lister'schc Wund- 
behandlungsuiethode) ist im Grunde nur eine Pruphg- 
hure gegen die möglichen Wundkrankheiten, nicht eine 
aktive Behandlung. Die Wunden heilen unter ihrer An- 
wendung nicht schneller, wie wenn sie in einer reinen 
Atmosphäre, z. B. einer unbewohnten Insel, ohne Be- 
handlung lagen; die natürliche Heilung wird durch sie 
nur nicht gestört, nicht etwa beschleunigt.* 

„Der Fortschritt, nümlich bei Krankheiten wenig- 
stens nicht schädlich einzuwirken und äussere Schä- 
den fern zu halten , den die Chirurgie erst im letzten 
Jahrzehnte gemacht , beginnt in der internen Medizin 
bereits cor 40 Jahren* (Und doch wie ungeheuer wird 
in der Allopathie noch geschadet dadurch , das« ihre 
Arzneien lueistentheils auf das Gesunde dirigirt werden 
und daher diese« krank, sicherlich nicht gesünder ma- 
chen. Treffen ihre Arzneien das Krankhafte , so wird 
dieses durchgehend* wegen der beliebten Grossdosen 
noch krankhafter gestimmt. Wenn die Lunge erkrankt 



ist. der Magen und Darm aber gesund, und der Allo- 
path verschreibt ein Abführmittel , bat der Allopath 
dann nicht .schädlich eingewirkt*, hat er dann nicht den 
gesunden Darm krank gemacht rive katarrhalisch nffi- 
zirt? Wenn die Allopathen es soweit gebracht haben, 
in jedem Krankheitsfälle nicht einmal um ein Atom 
mit Arzneien .schädlich einzuwirken*, erst dann werden 
sie auf der Höhe stehen, auf die Hahne mann die 
Medizin geführt hat. Ob sie aber dieses doch sehr 
wissenschaftliche Postulat, dae wir den Allopathen auf 
ihren Kongressen .als Thema angelegentlichst em- 
pfehlen, ohne die HomöoptUhie, ohne das Similia similibus 
erreichen können, das vermögen wohl selbst die Götter 
nicht zu sagen.) 

iPortwUung fol«i-l 



Hydrastis canadensis. 

Von Dr. V. V. Lalrsl, Uü«, X. Y. 
(Sehl««.) 

Darmkanal. — Jntestinalkatarrh. Erosionen, Ite- 
rationen. 

Colica flatulent», mit Schwächegefühl. 

Mastdarm und After. — Proctitis mit oder ohne 
l : Iteration. Hämorrhoiden; Ohnmacht, Erschöpfung 
und physische Hinfälligkeit» .Schleimige Dysenterie*, 
auch bei Ulzeration des Mastdarms in Folge schwerer 
Fälle von Dysenterie (örtlich und innerlich). Fissuren 
und Fisteln; bei Prolaps (örtlich). 

Stuhlgang. — Verstopfung, wenn dieselbe die Ursache 
aller andern bestehenden Beschwerden zu sein scheint; 
nach dem Stuhl Ohnmacht und Schmerz im Mastdarm 
mehrere Stunden. Klumpiger Stuhl , mit (oder ohne) 
Schleim; Gefühl, als ob die Dünne sich bewegten, doch 
gehen nur Winde ab, mit Urindrang. Hughes sagt: 
.Es ist ein kostbares Mittel, weit überlegen der meist 
verschriebenen Nux vomica. Ich habe es von der 
ersten bis zur sechsten Decimalpotenz angewandt« aber 
am nützlichsten schien mir die zweite zu «ein.* 

Harnorgane. — Katarrh und Ulzeration der ganzen 
Urinwege; Cystitis und Urethritis, mit dicker weisser 
oder gelber faseriger Absonderung. 

Sexuelle Schwäche, mit Lendenschmerzen, grosser 
Schwäche. Kopfschmerz, Rückenschmerz, Verstopfung. 

Gonorrhoe, «ubakut oder chronisch, .wenn eine 
reichliche dicke gelbe oder grüne, zähe, zuweilen rah- 
mige Absonderung besteht, ohne viel Schmerz in der 
Urethra; Gefühl der Leere nach jedem Stuhl, bei cha- 
rakteristischen Symptomen des Mittels* fUempel und 
Arndt). 

Balanitis (beinabo spezifisch bei örtlicher An- 
wendung). 

Weibliche Genitalien. — Vulvitis, Vaginitis, Erosion 
und Ulzeration des Cervix uteri und der Vagina. Pro- 
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lapsus uteri; faserige Leukorrhoe, auch eiweissartige 
Absonderung, sofort nach Aufhören de* Monatsflusies. 

Pruritus vulvae mit profuser Leukorrhoe und 
sexueller Erregtheit. 

Tumoren. — Hydrastis ist in sehr ausgedehntem 
Grade bei Carcinom, besonders Cirrhus und Epithelial- 
krebs, mit schneidenden Schmerzen, angewandt wor- 
den; doch, wie Lilienthal richtig bemerkt, kann das 
Mittel nur als Regulator falscher Ernährung wirken. 
Es sind aber einige sehr beachtenswerthe Erfolge bei 
Lippen-, Brust-, Magen-. Uteruskrebs beobachtet wor- 
den. In einem Falle wurde auch eine gutartige Ge- 
schwulst durch den konstanten Gebrauch des Mittels 
geheilt 

Ulxeration nach Entfernung eines Tumors, mit 
prickelnden Schmerzen. 

Auischläge. — Hartnackigstes Erysipel wurde durch 
ütuserlichen und innerlichen Gebrauch von Hydrastis, 
nachdem ganz sorgfältig ausgewählte Mittel versagt 
hatten, geheilt. 

Auch bei der Behandlung Ton Variola wurde e* 
unit offenbarem Erfolg in Gebrauch genommen, indem 
die Ortliche Anwendung in prompter Weine das lästige 
Jucken linderte. Die Indikationen fQr den inneren Ge- 
brauch sind bei Lilienthal in folgender Weise zusammen- 
gefasst: Juckender Ausschlag. Gesicht geschwollen, 
Schlund schmerzhaft, Pusteln trübe, grosse Prostration; 
Mundhöhlt voll von Pusteln; Puls klein, mit Herzpalpi- 
tation; heftiger Kreuzschmerz; Schwäche und Schraerz- 
haftigkeit der Beine. Es soll der Narbenbildung vorbeu- 
gen — was wahrscheinlich insofern begründet ist, als 
es durch Verminderung dos Juckens auch das Ver- 
langen zu kratzen weit geringer macht. 

Ekzem und andere Hautkrankheiten, schlimmer zu 
Hause, besser an der Luft Bei Hempel und Arndt 
heisst es: .Bei allgemeinen Hautaffektionen kann Hy- 
drastis von Nutzen sein, wenn der Organismus deutlich 
herabgekommen ist, zugleich mit bestehender Ver- 
stopfung, Verdanungsbeschwerden und wenn die Pu- 
steln nnd Ausschläge eine bösartige Form anzunehmen 
geneigt sind." 

K.tkuriatiouen und Rhagaden. — Das Mittel ist mit 
grossem Vortheil bei Intertrigo , wunden Brustwarzen 
und nlzerircndon Schleimhäuten angewandt worden. 
Während Arnica bei Kontusionen mit Extravasat und 
Calendula für Schnitt- und Risswunden , sogar wenn 
Eiterung eintritt, spezifisch zu sein scheint, scheint 
Hydrastis das beste Mittel für chronische Ulzeration 
zu sein. 

Pruritus ani, wenn er Folge von Exkoriationen oder 
Fissuren ist. 

Utetra. Alle Arten, besonders aber die indolenten, 
die so oft am Unterschenkel als ein Zeichen von schwa- 
chem Blutumlauf und falscher Ernährung auftreten. 

Ebenso wie bei den fressenden Geschwören ist das 
Mittel auch bei mehreren Fällen von Lupus erfolgreich 
angewandt worden, und zwar äußerlich und innerlich. 



Intermittirendes Fieber. — Quotidiana, mit den cha- 
rakteristischen Symptomen des Mittels. 

Marasmus. — Bei gleichzeitiger Leberatrophie 
(Hering). 

Allgemeine Sehn-äche. — Nach gastrischen, biliösen 
oder typhoiden Fiebern. Spormatorrhoe oder sexuellen 
Ausschweifungen oder in Folge von hohem Alter. 



Literarische Besprechung. 

Anleitun| zun »etbedtichee Studium der Homöopathie 
für junge Aerzte, welche in dieselbe eindringen 
und sich ernstlich damit beschäftigen wollen. Von 
Dr. med. A. Lorbacher, prakt Arzte in Leipzig. 
(Leipzig, Dr. Willmar Schwabe. 1883.) 

B«proch.i. von Dr. «erst«! in Wim. 

Wir sind in der erfreulichen Lage im vorliegenden 
Sehnlichen eine — wenigstens unseres Wissens — 
bisher bestandene Lücke in der sonst reichen homöo- 
pathischen Literatur nun getilgt zu finden. Denn so 
wie an den Verfasser wird wohl schon an viele äl- 
tere homöopathische Kollegen von jüngeren Aerzte n 
die Frage gerichtet worden sein: wie soll ich es an- 
fangen mich ordentlich mit der Homöopathie bekannt 
zu machen, und welche Bücher soll ich studiren ? 

Und Verfasser giebt nun diese Antwort in ausführ- 
licher und gediegener Weise. 

In einer ersten Abtheilung spricht er von den Vor- 
bedingungen und der Vorbereitung für das Studium . und 
setzt dabei ganz richtig voraus, das« es sich vorzugs- 
weise um Belehrung solcher Kandidaten handelt welche 
schon praktische Aerzte sind, und denen es, — ent- 
weder in Folge der Unzufriedenheit mit ihren bisheri- 
gen Heilerfolgen , oder angeregt durch unzweideutige 
Heilungen homöopathischer Aerzte — nun ernstlich 
darum zu thun ist, sich mit der Homöopathie vertraut 
zu machen, denn dies erfordert Auedauer und ein an- 
haltendes Studium. 

Der Kandidat muss sich vorerst die Ueberzeugung 
verschaffen nnd lernen , dass es wirklich Arzneikräfte 
giebt, die nicht spezitisch in den Herd der zu heilenden 
Krankheil eingreifen , sondern auch heilend eingreifen. 

Um aber zu dieser Ueberzeugung gelangen zu kön- 
nen, ist es nuthnemlig. dass der Kandidat corerst irgend 
ein Mittel am eigenen Körper prüfe. Hierzu giebt ihm 
der Verfasser eine gute Anleitung, indem eine der- 
artige Prüfung für den jungen Arzt die beste Einleitung 
zum beabsichtigten klinischen Versuche ist 

Die zweite Abtbeilung handelt dann vom Studium 
selbst. Damit der Kandidat sich vorerst eine allgemeine 
Einsicht verschaffe , empfiehlt er zur ersten Leetüre 
Dr. med. K. Henke's: Homoeopathik Hahncmann's, 
oder die Heilkunde der Erfahrung. 
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Darauf folgt die Anleitung zum Studium der 
Arzneimittellehre. Um ihm selbe mit der Spruche der 
hernichen Jen Medizin mehr in Einklang zu bringen, 
empfiehlt er: die Arzneiwirkungslehre von Heinigke. 
die Therapie von Kafka, ferner die ältere Arznei- 
mittellehre von Noaks und Trink» u. in. a. 

In einem Beispiele an der Nux vomien erläutert 
er das Studium eines Arzneimittels in der reinen Ar*- 
mittellehre von Hahnem&nn. Er macht dabei auf alle 
Einzelnheiten aufmerksam, die die Charakteristik einer 
Arznei bestimmen, wie: 1) die Tageszeit; 2) die Be- 
dingungen, unter denen Besserung oder Verschlimme- 
rung eintritt, als auch äussere und innere, gemütbliche 
und körperliche; 3i die begleitenden Umstünde; 4j die 
Konstitution, auf welche sie vorherrschend einwirken ; 
und Sj die ätiologischen Momente, welche die dem 
Mittel entsprechenden Krankheiten hervorrufen. 

Ks werden dann die einzelnen Tunkte dieser Cha- 
rakteristik des Näheren erörtert . und bezüglich der 
Konstitution verweist er vorzüglich auf Uruuvogl'i 
Auffassung derselben, und wiefern diese mit den drei 
gromen «Jnmdkrankheiten llah nem u n n's , der Peora, 
Syphilis und Sykosi* übereinstimmen. 

Als weitere Wegweiser nennt er noch Bönning- 
ft outen. Gross Clotnr M (1 1 1er. Hering und Jahr- 

Kr gelangt nun zu dritten Abtlieilung. der Prak- 
tischen Antrenilung. — Das erste, was der Anfanger nun 
zu thun hat, ist die Aufnahme des KumkheitMIde» nach 
11 abnemann's Vorschrift Diese Aufnahme ist näm- 
lir h eine weit umfassendere, als wenn es sieh nur um 
eine Diagnose im Sinne der herrschenden Schule han- 
delt; abgesehen davon, das* cino solche auch zu stellen 
ist. Ks sind aber bei dieser Auflösung des Krank- 
heitBznstandes überdies alle bei der Würdigung der 
Erkenntnis* der Wirkung eines Arzneimittels bewährten 
Umstünde in gleicher Weise genau und eingehend zu 
würdigen und zu verzeichnen. Denn namentlich die 
subjektiven .Symptome finden bei uns eine wesentliche 
Berücksichtigung; nnd kann der Krankheitsname allein 
nicht maßgebend sein. 

Ist das Krankheitsbild nun in dieser Art auf- 
genommen, und auch eine Diagnose gestellt, so han- 
delt es sieh um die homöopathische Mitteln ahl. 

Zunächst hat der Kandidat sich die Mittel zu ver- 
gegenwärtigen, von Jenen er weiss, das« sie überhaupt 
zu den» erkrankten Organe in au.syesfin-ckencr Be- 
ziehung stehen. Au» dieser hat er wieder diejenigen 
autmwfthleu . welche in ihren Symptomen ein der in 
Frage kommenden Krankheit ähnliches Bild darbieten, 
und aus der geringen Anzahl, die ihm noch bleiben, hat 
er sorgfältig das Simillinium zu iinden. 

Diese Arbeit ist wohl die schwierigste und müh- 
samste , aber auch die unentbehrlichste . denn in ihr 
liegt die Seele der homöopathisch - ärztlichen Thätig- 
keit, von ihr hilngt der gute Erfolg ab , und ist sie 
somit auch für alle Zukunft de» Arzte» die erfolg- 
reichste unJ lohnendste. 



Bezüglich der Doaologic (in der adhuc »ab judice 
Ii» est), rath VerfMser dem Anfanger mit Recht den 
Mittelweg einzuhalten, and »ich in der Regel vorzüg- 
lich bei akuten Krankheiten an die niedrigeren Ver- 
dünnungen in wiederholten — bei den chronischen an 
die höheren 12.— SO. , und «war letztere in seltenen 
Gaben, zu halten ; — und giebt ihm bezüglich der ver- 
schiedenen hier herrschenden Modifikationen sehr prak- 
tische Rathscbllge. 

Noch spricht er von der Form der Darreichung in 
Pulvern, Tropfen oder armirten Streukügelcben und 
der Art der Wahl der einen oder anderen Form je 
nach der Krankheit, nnd dem KrankbeiUindividuum 
u. dgl. m. in äusserst praktischer Weise. — Von gröss- 
ter Wichtigkeit für jeden homöopathischen Arzt, also 
auch für den Anfänger , ist die tadellose Qualität der 
angewandten Präparate; daher räth er — namentlich 
die höheren Verdünnungen sich selbst zu bereiten. 

Schliesslich empfiehlt er die Führung eines ordent- 
lichen Krankcnjuvrnah. 

Abgesehen nun von der in dieser Beziehung vom 
Verfasser gegebenen Anleitung über die Art . wie c» 
verfasst sein soll, kann Referent nur hinzufügen. das« 
es auch durch die Dauer der Praxis conse<iuent, wenn 
uueh allenfalls einfacher, nicht nur fortgeführt, son- 
dern auch im Archive wohl aufbewahrt werden möge; 
indem es bei oft. nach Jahren wiederkommenden Pa- 
tienten gute Dienste leistet. . 

Hiermit sagen wir wiederholt dem wertheu Ver- 
fasser Dank für diesen so in nuce gegebenen und den- 
noch gründlichen Leitfaden, und wünschen, das« er 
vielseitig ernstlich benutzt werden möge. Leider wird 
er aber ohne gleichzeitige Mithilfe einen belehrende n 
Kliniker» noch immer eine Lücke offen lasten. 

Vorbereltungsknrsu» J«m Examen zur Erlangung des Seltist- 
diteenalrrectit« homöopathischer Arzneien im Kenlg- 
relch Preu&sea , bearbeitet von mehreren homöop. 
Aerzten und Pharniaceuten. Leipzig. Willnut 
Schwabe. 

Mit der vorstehend besprochenen Anweisung in 
einem Hefte vereinigt, hat die VerlagxbuehhauJlung :tt 
richtiger Erkenntnis» eines vorhandenen Bedürfnis - 
den obengenannten Vorbereitungskuwu« erscheine:; 
lassen. Derselbe enthält im ersten Theile die ül» •. 
dieses Examen in Preussen giltigen gesetzlichen Be- 
stimmungen, sowie alle darauf bezüglichen Erlasse dri 
Behörden. Im zweiten Theile ist Alles abgehandel*. 
was dem Kandidaten in Bezug auf Botanik . Chein: 
und Pharmakogenetik der vorgeschriebenen Arzneien zi, 
wissen nöthig ist. Wir glauben, das* sich dadurch di- 
Verlagshandlung den Dank aller Derer, welche du» 
Examen machen wollen, verdient liat. zumal »ie L>ei'i<- 
Schriftchen in guter Ausstattung zu dem niedrigen 
Preise von 1 M. offrrirt. 
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Der Britisch homöopathische Kongress. 



- Or. Tbrod. Kafka in Kwl*h«d. 



Redner spricht sich mehr zu Gunsten der niedern 
Potenzen ans , wenn er auch nicht leugnen will , das* 
die Hochpotenzen auch mitunter günstig wirken; lobt 
die TbJUigkeit der British Homoeopathic Society, die 
jetzt bereits die dritte Auflage der «britischen homöop» 
Pharmakopoe* für den Druck vorbereitet, und rühmt die 
Homoeop. Publishing Society, die bereit« so viele er- 
Apriessliche Werke, wie die zweite Auflage der Reinen 
Arneimittellebre, übersetzt von Dr. Dudgeon und Hughes, 
<las Ziffernrepertorium u. a, m. herausgegeben hat. 

Was unsere Stellung nach aussen anbelangt, so 
findet Redner eine bedeutende Besserung, da jetzt auch 
allopathische Vereine , wie zuletzt in Worcester, der- 
selben ihre Aufmerksamkeit, und zwar nicht mehr in 
der verächtlichen Weise wie früher zuzuwenden be- 
ginnen, und die Aerzte, die mit Homöopathen kousul- 
bren, nicht mehr wie früher in der „Lnncet* an den 
gestellt werden. Sehr zu bedauern ist nur, 
die DDr. Sidney Ringer and Philipps in ihren 
Arzneimittellehren so viel der Homöopathie entlehnen, 
ohne jedoch die Quelle anzugeben. Redner fordert bei 
den jetzigen Fortschritten der medizinischen Unter- 
suchungsbehelfe zu neuen Arznciprüfangen auf. da die 
bisherigen in Folge der damals herrschenden mangel- 
haften Untersuchungsmethoden nicht so vollständig 
sind, wie es zu wüuschen wäre und dankt den Zuhörern 
für die «einer langern Rede geschenkte gespannte 
Aufmerksamkeit 

Der Präsident verliest hierauf eine ganze Reihe 
von Telegrammen der DDr. Yeldhara , Roth , Hnghe«, 
Blake und ßurnett, sowie ein Schreiben des Dr. Guera- 
sey aus Philadelphia, die sämmtlich verbindert waren, 
der Versammlung beizuwohnen. 

Dr. Moore aus Liverpool beantragt, dem Präsi- 
denten für seine gediegene Ansprache den Dank der 
Versammlung zu votiren. (Einstimmig angenommen.) 

Hierauf verlas Dr. Blackley aus Manchester eine 
Abhandlung: lieber den Einflust von InfinUesunalyuanti- 
fäten m Bezug auf ihr? phytiolngitchc Wirkung. Dieselbe, 
sowie die darauf folgende Diskussion, werden wir, wenn 
es der Raum suläest, B&ohsten« in Iranern Aussug 



Hierauf erstattete Dr. Hayward den Bericht über 
die Uahnemann Publishing Society; dieselbe gab Dr. 
Dudgeon's Uebersetznng von Hahnemann's Reiner Arz- 
neimittellehre mit Anmerkungen von Dr. Hughes her- 
aus und bereitet eine Revision der Materia medica vor. 
Dazu sei aber ein grösserer Fonds noth wendig, der 
iiotfentlich von den Mitgliedern werde gedeokt werden. 

Nach einer längern Debatte über den Titel , das 
Inhaltsverzeichnis« und das Vorwort wird beschlossen, 
die Herausgabe dieser revidirten Arzneimittellehre der I 
Publishing Society zu überlassen. I 



Hierauf beantragte Dr. Nankiwelt die nächstjährige 
Versammlung in Bournemouth abzuhalten. Dr. M ad den 
beantragte Birmingham. Dr. Hayward, unterstützt von 
Dr. Bryce, schluR Matlock vor, und es wurde hierauf 
beschlossen, den nächsten Kongress am zweiten Dienstag 
des September 1883 in Mailock abzuhalten. 

Hierauf wird zur Wahl des nftchstjührigen Präsi- 
denten geschritten. Dieselbe fällt auf Dr. Blackley 
(Beifall). 

Dr. Blackley (Manchester) dankt bestens für die 
ihm widerfahrene Ehre, kann aber das Amt nicht an- 
nehmen, da er mit wichtigen Untersuchungen allzu 
sehr beschäftigt ist. 

Hierauf wurde Dr. Moore (Liverpool) zum nächst- 
jährigen Präsidenten gewählt. Dr. Moore dankt und 
verspricht alle ihm dadurch überkommenen Pflichten 
eifrigst zu erfüllen. 

Dr. Hayward wurde dann zum Vicepräsidcnten ge- 
wählt; ebenso Dr. Dyce Brown zum Generalsekretär 
und Dr. Madden zum Kassirer. 

Endlich wurden noch zwei Vortrage gehalten, und 
zwar von Dr. Wolston über eben Fall von Nephritis 
und von Dr. Boteher (Windsor; über die PenodmUU 
gewisser Krankheiten und schliesslich dem Präsidenten 
der Dank der Vorsammlung für dessen bewährte Lei- 
tung ausgesprochen. 

Um 6 Uhr Abends versammelten sich dann die 
Mitglieder und ihre Freunde zu einem Festessen im 
Windsor Hötel , bei welcher Gelegenheit viele Toaste 
ausgebracht wurden. 



Aus der homöopathischen Welt. 

Wie uns aus zweiter Hand mitgetheilt wird , ist 
nach längerem Leiden der homöopathische Arzt Dr. med. 
Hi Iber «er in "Priest verstorben. Er war ein würdiger 
Vertreter unserer Sache , früher auch journalistisch 
thätig. Durch seinen Tod ist eine bedeutende and 
lukrative, nach Angabe seiner Schwester Fräulein Betty 
Hilberger in Triest 12—15 000 M pro Jahr betragende 
Praxis, frei geworden. Für einen zur Praxis in Oester- 
reich berechtigten Arzt bietet sich hier eine gute Ge- 
legenheit dar, in einen umfangreichen Wirkungskreis 
einzutreten. Genanntes Fräulein ist erbötig, 
solchen dort einzuführen. 



Einen empfindlichen Verlust hat unsere Sache in 
München erlitten durch den am J2. April erfolgten 
Tod 4er Frau Fürstin zu Otttingen- Wallerstein. 
Dieselbe hat ihr hochherziges Interesse für unsere 
Lehre durch die That bewiesen , indem sie nicht nur 
im vorigen Jahre eine bedeutende Stiftung zur Errich- 
tung eines homöopathischen Krankenhauses in Mün- 
chen machte, sondern auch noch in jüngster Zeit durch 
eine bedeutende Gabe die Eröffnung desselben zu er- 
möglichen suchte. Möge das Beispiel dieser hohen 
Frau in den Kreisen, welchen sie angehörte, recht viele 
Nachfolger finden. DI 
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Zur Diätetik. 

Den honiftopatbit chen Aenten kommen häufig Fälle 
von «ehr hartnackiger chronischer Obstruktion vor, 
welche schon mit allen möglichen Abführmitteln, Strahl, 
Morrisson etc., maltrWirt sind, ohne daaB eine bleibende 
Besserung erzielt worden. Im Anfang der Behand- 
lang , ehe die homöopathischen Mittel nachhaltig auf 
Regulirung der Darmfunktion eingewirkt haben, können 
auch sie der gelinden und un arzneilichen Aperientia 



nicht entrathen. Unter denselben nehmen die vom 
Hotkonditor C. A. Schulze in Kothen (Anhalt) fabri- 
xirten Honigplätzchen einen ehrenvollen Platz ein, in- 
dem sie selten ihre Wirksamkeit versagen. Wir künnen 
daher sowohl dieses Fabrikat, als auch die von der- 
selben Firma hergestellten homöopathischen 6eeand 
heitschokoladen, welche durch ihre Reinheit, sorgfältige 
Herstellung und guten Geschmack den an dergleichen 
Präparate zu stellenden Anforderungen entsprechen, 
den Kollegen empfehlen. Die BHafcttn. 



J. Stein, 
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Ueber die verschiedenen Formen der 
Phthise. 

Vaiu nrttorb. Qeb.-Relh Fror. Dr. F. HT. Beacke, Mirtwrg. 

(Wiener med. Presse No. 44, 1S82.) 
tSehluM.) 

. Von allen den genannten Formen der Phthisis hl es 
nur die ehnmitch pncumcmiiche , welche tv/H der Nordtee- 
lufl am 'jänslijtlcH heeinflustt wird. Werden die Pa- 
tienten zeitig hingeschickt, und bleiben sie lange genug 
auf der Insel , so wird man wirkliche Heilungen kon- 
statiren können. Und selbst schon in etwas vorge- 
schritteneren 8tadien (ausgedehntere Infiltration des 
Lungengewebes und beginnende Kavernenbildung) halt 
er die Heilung nicht für ausgeschlossen. Diese Kran- 
ken passen ihrer ganzen Konstitution und insonderheit 
dem Zustande ihres Nervensystems nach ganz vorzüg. 
lieh für die Nordseeluft. Aber es ist noth wendig, das« 
man sich Ober den Heilungsvorgang und dessen Mög- 
lichkeit Oberhaupt klar wird, um in diesen Fallen durch 
den Verlauf der Erscheinungen auf der Insel nicht irre- 
geführt zu werden, und in dieser Beziehung ist eine 
weitere Verständigung erforderlich: 

.Der Prozess, um den es sich handelt, beginnt mit 
irgendwie veranlasster Gefasserweiterang in den Longen- 
spitzen. Lungenspitzenkatarrh und weiterhin die Pro- 
duktion kleinzelliger Bildungen in dem interstitiellen 
Gewebe der Lungenspitzen sind die nächsten Folgen 
davon. Dabei kann oft von vornherein Desquamation 
der Alveolarepithelien vorhanden sein (Buh Ts Desqua- 



mativpnenmonie). Ist ein solcher Vorgang noch in 
den ersten Anfangen . so ist eine Restitution dadurch 
möglich . dass die GefUtserweiterung zurückgeht , ein* 
zelne Gelasse vielleicht atropbiren, und dass ans dem 
neugebildeten zelligen Infiltrat eine amorphe Detritus- 
masse hervorgeht, welche zum Theil resorbirt, zumTheil 
von einem neugebildeten Narbengewebe eingehüllt wird, 
oder es erfolgt auch eine Verkalkung der nekrotischen 
Massen, so dass wir dann ein mit Kalkkrflmeln durch- 
setztes Narbengewebe finden. Solche indurirte obso- 
lete Partien können in einzelnen Fallen selbst die 
Grösse eines kleinen Hühnereies erreichen. Ist der 
Prozess aber schon weiter vorgeschritten, sind grössere 
Abschnitte des Lungengewebes infiltrirt und der Ne- 
krose verfallen, und besitzen die zeUigen Infiltrate eine 
grosse Neigung zur Vcrkasung, so erfolgt eine solche 
Vernarbung wohl nur in seltenen Fallen. Die nekro- 
tischen, verkanten Massen können bei dem Verschluss 
der Gef&sse und Lympbbabnen nicht zur Resorption 
gelangen, und der Weg der Heilung scheint jetzt in 
der Regel nur noch auf dem Wege der Kavernenbil- 
dung, d. h. der Abstossung der nekrotischen Maasen 
nach aussen, gegeben zu sein. Die Natur vollzieht in 
diesem Falle spontan, was der Chirurg an den ver- 
kästen, osteomyelitischen und nekrosirten Knochen mit 
Messer und Meissel erstrebt. Diese Abstossung nekro- 
tischer Maasen aus den Lungen, d. h. also die Kavernen- 
bildung, scheint nun in der Nordseeluft ebenso be- 
schleunigt zu werden , wie die Abscedirung theil weise 
oder ganz verkäster Lymphome. Bei dreien der im 
verflossenen Winter auf Norderney behandelten Kran- 

19 
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ken trat dieselbe im Verlauf dev ersten 5 bis 6 .Wochen 
eis, und er gesteht, das« ihm dadurch zunächst einige 
Sorge bereitet wurde. Aber das gute Allgemeinbefinden, 
die Körpergewichtszunabme, der Mangel an Fieber, die 
zunehmende Leistungsfähigkeit dar Kranken konnten 
beruhigen. Kehren solche Kranke nun mit bloss- 
gelegtenKavevnenwtnden in die verunreinigte Luft der 
Städte oder ungesunde Wohnungen zurück, so kann es 
kaum fehlen , dam der Krankheitsprozess alsbald von 
den Kavernenw&nden ans sich weiter verbreitet, und 
die« ist auch das Schicksal der überhaupt in der ver- 
unreinigten Luft der Heimatb verbleibenden und eine 
Kaverne acquirirenden Phthisiker. Bleiben sie dagegen 
in der Seeluft, so erfahren sie jetzt sowohl durch 
deren Reinheit, als durch ihren tonisirenden Effekt eine 
doppelt segensreiche Wirkung. Unter solchen Verhält- 
nissen kann, bei Abhaltung aller Schädlichkeiten , die 
wirkliche Heilung von Kavernen erfolgen, und es scheint, 
das» selbst schon etwas grössere Kavernen dort eine 
genügende Auskleidung mit bindegewebiger Membran 
erfahren können. Die Wirkung der Nordseeluft scheint 
ihm einzig in ihrer Art dazustehen, und es erklärt «ich 
dieselbe in sehr einfacher Weise. Wir brauchen die 
Kavernenbildung nicht zu sehr zu fürchten. Sie ist 
bei einer gewissen Kntwickelungshöbe des lokalen 
Leidens der einzig mögliche Weg, auf welchem eine 
wirkliebe Heilung erfolgen kann. Dass derselbe bei 
«ehr grossen Substanzverlusten in der Regel über- 
haupt sieht mehr zum Ziele fährt, steht mit der Mög- 
lichkeit des glücklichen Ausgangs bei kleinerem Um- 
fange der Nekrose nicht im Widerspruch. 

.Was für die chronisch- pneumonische Form der 
Phthisis gilt, gilt im Allgemeinen auch für die skro- 
phulöse Form derselben. Die Gefahr ist hier aber 
grösser, weil einmal die Infiltrationen des Lungen- 
gewebe-s bei dieser Form rascher und sofort in wei- 
terer Verbreitung erfolgen und andererseits die miliar- 
tuberkulöse Infektion den Kranken in ungleich höherem 
Grade bedroht. Aber auch bei dieser Form scheint die 
Nordseeluft — bei chronischem Verlauf des Leidens — 
von entschieden günstiger Wirkung. Seine eigenen 
Krfata mögen sind jedoch in dieser Beziehung sehr be- 
schränkt und er kann nur dringend wünschen, dass 
eine treue, gemeinschaftliche Arbeit und wechselseitige 
Mittheilung der Aerzte auf den Gebirgshöhen und an 
der Nordseeküste zur Lösung dieser schwierigen Frage 
beitragen mögen.' 



Zur pathogenetischen Wirkung des Can- 
tbaridin. 

Voo Dr. XSMS io Rrrcmtitrg. 
(Fortretrong u. Schluf.l 

Die bisherigen Prüfungen oder Vergiftungen lie- 
ferten dos Bild einer mehr oder weniger akut ablau- 



fenden Nephritis. Dies linden wir besonders deutlich 
ausgeprägt in einem Versuch, den Prof. Schroff be- 
schrieben und den Dr. Bahr in seiner Therapie 1. Bd. 
p. 647 wiedergegeben hat: Es wurde Nachmittags 4' t 
Uhr eine Dosis Cantharidin von 0.01 Gramme genom- 
men. Sehr bald nachher entstand vermehrte« Wonne- 
gefühl auf der Zunge , welche vielfach bvperftmttche 
Stellen zeigt, die Speichelabsonderung ist vermehrt 
Es folgt Brennen im Magen, Aufstossen, Uebelkeit und 
Beklemmung; das Schlingen, selbst flüssiger Substan- 
zen, ist fast unmöglich. Der Puls sinkt von 62 auf 56. 
Abends kopiöse breiige Stuhlentleerung; der Harn wird 
ohne Beschwerden gelassen. Nach Verlauf von acht 
Stunden starke Blasenbildung auf der Zunge und am 
Zahnfleisch. In der Nacht zwischen 13 und 4 Uhr 
KHte, in Schüttelfrost und allmählich in erhöhte Warme 
übergehend, mit Beschleunigung des Pulses auf 90 
Damit treten unwillkürliche, aber noch nicht schmerz- 
hafte Harnentleerungen ein, die immer häufiger werden 
und allmählich schmerzhaft, bis Bie aller 2 bis 3 Minu- 
ten erscheinen und mit so heftigem Krämpfe, dass die 
Stnhlentleerung unmöglich ist. Der Hirn wird zu- 
gleich mit Blut gemischt 4 Uhr Morgens Stuhlgang 
mit Tcnesmus. Von da an ziehender, stechender Schmerz 
in der Gegend der Xieren, der sich auf äussern Druck 
vermehrt — Morgen« nach Genu*s von etwas Wasser 
heftiges Erbrechen, welches sich nach 3 Stundon wieder- 
holt und erst grünliche, später rdthliehe, endlich choko- 
ludefarbigc Massen entleert. Auch der Stuhlgang ist 
blutig gemischt. — Mittags 1 Uhr, also nach 21 Stun- 
den Gesieht ycröthet. Haut heiss, Puls 80; im Munde die 
Folgen der örtlichen Einwirkung des Mittel*; heftige 
Magen-, Darm- und Sierenschmerzen: steter Harndrang 
und Brennen des Harns in der Urethra, deren Mündung 
roth und geschneiten ist. Der Harn wird in ziemlicher 
Menge entleert, ist aber im Ganzen vermindert, macht 
reichliches, lockeres, schleimiges Sediment und ist zwischen- 
durch rahlich tingirt. Unter dem Mikroskop zeigt er 
entartete Blutkörperchen und normale Eiterzellen, viel 
Epithelial und Faserstoflcylindcr. Die Reaktion ist 
schwach alkalisch; auf Zusatz von konzentrirter Sal- 
petersäure bildet sich eine dichte Trübung. — Die 
Schmerzen in der Niere dauerten bin zum fünften Tage, 
wahrend sich noch nach 14 Tagen nicht alle Spuren 
der Vergiftung verloren hatten. 

Dieser Fall, der bei seinem verhältnissraässig lang- 
samen Verlauf die Entwickelung der Cantharidin-Wir- 
kung uns recht deutlich vor Augen stellt , spiegelt io 
der That das Bild einer Nephritis acuta — wenn auch 
nicht wie sonst meist nach den Vergiltungen mit die- 
sem Mittel, einer acutissima — klar wieder, sowohl 
nach den Funktionsstörungen als auch nach Seite der 
biochemischen Vorgänge hin. 

Eine Mittheilung über eine mehr chronisch verlau- 
fende Cantharidin- Wirkung habe ich nach vielem For- 
schen nur in Strumpfs systematischem Handbuch der 
Arzneimittellehre Bd. II. gefunden: Ein 4jährige» Kind, 
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welchem (aus Verwechselung mit empl. cicutae) ein 
Kantharidenpüaster auf eine geschwollene Halsdrüse 
gelegt nnd erat nach 18 Stunden abgenommen worden 
war, litt am folgenden Tage an Fieber und sehr schmerz- 
haftem Abgang wenige» , schwärzlich gefärbten Urin», 
darauf an sehr vermehrter, die Menge des genossenen 
Getränk» um mehr als das Vierfache übersteigender 
Harnabsonderung , dabei starker Durst und wahrer Heiss- 
hunger, auf Fleisch insbesondere. Nach wenigen Tagen 
verlor der Harn die schwärzliche Farbe, wurde geruch- 
los und schmeckte wie schwaches Sakirasser. Dabei 
•teilt« sich bedeutende Abmagerung, w&ssrige Geschteulst 
der r üste und des Gesichts ein, bis endlich die Menge des 
Urins wieder abnahm und die Qualität desselben sich 
regelte. — Leider fehlt hier sowohl die chemische als 
auch mikroskopische Harnuntersuchung, um die nach 
der anfänglichen Harnverminderung eingetretene Po- 
lyurie in ihrer besondern Art bestimmen zu können. — 

Das runde Magenge schnür m Folge subkutaner Can- 
tharidin-Einspritzung. 

Dr. Aufrecht erhielt bei den oben erwähnten 
Experimenten am Magen der Versuehsthiere einen pa- 
thologisch-anatomischen Befund, welcher für die Patho- 
genese des runden Magengeschwürs von erheblicher 
Bedeutung ist, und wollen wir denselben deshalb zum 
Schlüsse noch anführen. 

Bei Kaninchen, denen er Cantharidin, das zur mög- 
lichsten Herabsetzung der lokalen Reizung in Oel 
suspendirt war, einen Tag um den andern unter die 
Haut spritzte, fand Verf. im Magen der getödteten 
Thiere eine grössere Anzahl umschriebener Verände- 
rungen , welche im ersten Moment wie Hämorrhagica 
iu der Schleimhaut aussahen , bei genauerem Zusehen 
aber sich als blossliegende , bis zur Liuscngrösse ge- 
diehene Blutgerinnsel erwiesen, welche einen entspre- 
chend grossen Defekt der Schleimhaut ausfüllten. Der 
Rand dieses Defektes war an einzelnen Stellen wall- 
artig Uber das übrige Scbleimhantniveau hervorragend. 
Besonders ausgezeichnet war der Befund am Magen 
eines Kaninchens, das nach 10 (einen Tag um den 
andern) ausgeführten Einspritzungen von je 2,5 Milli- 
gramme Cantharidin gestorben war. Hier fanden sich 
15 Geschwüre bis Linsengrösse, die von einem entspre- 
chend grossen Blutgerinnsel ausgefüllt und von denen 
mehrere mit wallaitig aufgeworfenen Rindern versehen 
waren; ausserdem aber waren etwa tt vollkommen 
kreisrunde, entsprechend grosse Stelleu vorhanden, 
welche sich sehr scharf von der Umgebung absetzten 
und ein mattgraues Aussehen hatten. Von einem Blut- 
erguss war hier Nichts zu sehen. Verf. zieht aus der 
histologischen Beschaffenheit dieses Befundes den 
Schluss, dies bei der hier vorliegenden Geschw Unbil- 
dung es «ich um eine circumscripta, zu besonders 
hohem Grade gediehene Entzündung der Mtigendrüsen 
handle, an welche sich Hyperämie der Kapillaren mit 
entzündlicher Veränderung ihrer Wandung und nach- 
träglichem Austritt von Blut anschließt. 



Auf Grund dieser experimentell erzeugten histo- 
logischen Gewebsveränderung ist Dr. Aufrecht ge- 
neigt, auch die Pathogenese des Ulcus rotundum nicht, 
wie es zur Zeit meist geschieht, auf eine Hamorrhagie. 
sondern auf eine primäre circumscripte Gastroadenitü 
zu beziehen. Laasen wir diese feinen histologischen 
Definitionen bei Seite — und nehmen einfach Notiz 
von der nach der Anwendung des Cantharidin im 
Magen zu Stande gekommenen eigenartigen Gewebs- 
veränderung! Da das Mittel in den angeführten Thier- 
versuchen nicht direkt in den Magen gelangt, sondern 
auf dem Wege der Cirkulation dabin importirt worden 
ist, so ist jene Cantharidin- Wirkung keine lokale Reiz- 
erscheinung, sondern gehört in der That der eigen- 
tümlichen Aktion dieses Mittels an, und kann das- 
selbe daher bei Magenblutungen, besonders in Folge 
von Ulcus rotundum, unter Umständen zur engeren 
Wahl kommen. 

Jedenfalls ist der Aufschluss, der uns durch diese 
Thierversuche von Dr. Aufrecht einmal über be- 
stimmte Bildungsprozesse in dem Gewebe der Nieren, 
dann in dem der Magenschleimhaut gegeben worden 
ist , ein wichtiger Beitrag zur Kenntuiss der patho- 
genetischen Wirkung des Cantharidin, den wir Homöo- 
pathen mit Dank entgegen nehmen. 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von JH. IiMi.! Mowl. 
(rortwliiraj.) 

Seite 16: .Den endlichen Tod eines joden Leben- 
digen hält allerdings weder die interne noch chirur- 
gische Therapie auf. Der Tod ist das unvermeidbare 
Fatutn der gesammten organischen Welt, die Grundlage 
für die Lebensmöglichkeit neu entstehender Wesen und 
im Schopfungsplaue nicht weniger nothwendig. als da» 
Leben selbst. Es txuss deshalb eine Heilte von Zustun- 
den geben , n-clche absolut unheilbar sind und unheilbar 
bleiben irerden trotz aller Fortschritte der Hlssenscha/t. 
Dem Ziele , den Tod zu beseitigen , kann überhaupt 
eine vernünftige Wissenschaft gar nicht zustreben 
wollen. Dies ihr als Vorwurf anrechnen , hiesse die 
alte Goldmacherei rechtfertigen." (Dieser Gedanke ist 
zur Meditation besonders Denen zu unterbreiten, welche 
geneigt sind, über die Homöopathie den Stab zu bre- 
chen, wenn sie diese um Hilfe «in unheilbaren Krank- 
heiten" angingen. Diejenige medizinische Richtung, 
welche die wenigsten Krankheiten für unheilbare zu er- 
klären hat, bat jedenfalls eine» Vorsprung, auch in der 
Wissenschaft , vor jeder anderen Richtung aufzuweisen. 
Diesen Vorsprung darf sich , ohne Selbstüberhebung, 
die Homöopathie zuschreiben. Die Allopathie mOgc 
daher das Nachmachen , da» Nachspringen nicht ver- 
gessen!) 

19* 
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.In jetzt und immerdar todtbringenden Krankheiten 
i*t es der Therapie wenigstens gelungen, deren Bitter- 
keiten und Schmerzen entweder ganz tu beteiligen 
oder doch so zu gestatten, dass das Leben wie ein Traum 
endigt und der Tod nickt mehr als schreckhaftes Gerippe, 
sondern als trehmüthig lächelnder Genius erscheint , wel- 
cher die Lebentfackel sanft erlöschen lässt.' (0 Allo- 
pathie, was bist Du mit Deinem Opium, Chloroform etc. 
doch nicht eine poetische, himmlisch süsse Wissen- 
schaft! Wie oftmals greifst Da nicht aus Rathhsigkeit 
und in Ermangelung von besseren, spezifischen, lokal «-•>• 
kenden Arzneien zu den betäubenden Mitteln! Auch 
sind uns in unserem kleinen Kreise mehrere Fälle zu 
Ohren gekommen , in denen in nirAf. todtbringenden" 
Krankheiten das Opium eU\ allzufrüh und gegen Er- 
wartung die .Lebensfackel sanft erloschen liess." Viel- 
leicht wilre es angebracht, den Herren von der Theo- 
logie das Studium der Allopathie anzurathen , damit 
diese den Todeskandidaten, denen die .Bitterkeiten* 
ihres Gewissens den Tod als .schreckhaftes Gerippe* 
erscheinen lassen , die Begünstigung der Betäubung 
gewähren könnten, d. h. die Begünstigung jener Be- 
täubung, die vorgaukelt, in den Armen des Todes als 
eines .wehmüthig lächelnden Genius* sanft tu .er- 
löschen*! Dr. Hornemann, Professor zu Kopenhagen, 
sagt in seinem auf reicher ärztlicher Erfahrung be- 
ruhenden Büchlein: .Vom Zustande des Menschen kurz 
vor dem Tode" (Seite 31): .Das Gefühl der Todesnähe 
äntleit und klärt den inneren Sinn (die Ansicht der 
Dingel, Kährcnd die äusseren Sinne, namentlich auch die 
Empfänglichkeit für Sehmerzen , unter der graduellen 
Abnahme der Lebensfunktionen sich abstumpfen.' — ) 

.Auch die interne Therapie ist also in den Bereich 
der exakten Wissenschapen eingetreten. Sie unter- 
scheidet sich von dieseu nicht mehr, weder in Metho- 
den, noch in Ergebnissen. Sie ist das zuletzt in deren 
Reihen eingetretene Glied und demnach noch weni- 
ger reich an That sacken wie ihre alteren Schwe- 
stern. Sie ist so spät zu gleichem Rang gekommen, 
nicht aus Verschuldung ihrer Vertreter, (?) sondern weil 
sie überhaupt erst auf der Basis andrer Disciplinen, 
nfimlich der Physio- und Pathologie entstehen, weil sie 
nur die Spitze des ganzen Gebäudes, nie sein Grund wer- 
den konnte.' (Hyrtl sagt in seiner Anatomie (S. 18): 
.Um Krankheiten zu erkennen, macht der Arzt seine 
lange Schule durch; heilen dagegen kann Jeder, der 
irciss, mos hilft." Das Heilen, diese .Spitze des ganzen 
therapeutischen Gebäudes* ist also sehr wohl auch 
ohne besonders tiefe Kenntnisse von Physio- und Pa- 
thologie müglich. Das hatHahnemann (Lutze etc.) 
bewiesen, indem zu seiner Zeit die beiden genannten 
Wissenschaften noch in den Windeln lagen. Wie viel 
hat denn überhaupt die Physiologie der Allopathie ge- 
nützt? Und erst die Pathologie, bat sie nicht in der 
Allopathie am meisten zum Nihilismus beigetragen? 
Wann alle medizinischen, grundlegenden Wissensohaf- 
• ten »ich gegenseitig unterstützen, zum Verständnisse der 



Heilprozesse beitragen und die Wege des Heilens offen 
und klar darlegen, dann erst wird die Medizin auf ihrer 
Superlativen Hübe angekommen sein. Ob die Allopathie 
von heute mit ihren kargen Thatsachen diese Höhe 
erstiegen hat, ja überhaupt in den .Bereich der exakten 
Wissenschaften* eingetreten ist, das mögen ihre .unge- 
mein grosse Zahl von Verächtern beantworten. Viel- 
leicht werden diese Letzteren sich sehr getroffen (?) 
fühlen durch das, wae Rossbach auf der folgenden 
Seite (18) sagt: »Wer unter den Aerzten heutzutage noch 
fortfährt, der Therapie der inneren Krankheiten zu spot- 
ten, der beireist nur, dass er sie nicht kennt und seine 
Unwissenheit durch Frivolität verdecken irill " — 
<PortMtov.Bg folgt.) 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. linkel in Kiel. 
1. 

HeUungsgeschichten aus der Ferne erzielt, haben 
meist nur relativen Werth. Dennoch möchte die nach- 
folgende der Veröffentlichung werth sein, da sie zeigt, 
dass bei richtiger Mittelwahl auch in scheinbar ver- 
zweifelten Fallen noch rasche Genesung sich erzielen 
laset, so lange nicht anatomische Lasionen eine Hei- 
lung unmöglich machen. 

Am !7. Dezember 1883 bekam ich ein Schreiben, 
datirt Schwerin den 26. December. F. St , 45 Jahre 
alt, ist 5' i Jahre krank und bettlägerig. Von den 
Aerzten sind verschiedene Diagnosen gestellt. Nach 
einigen ist sie .blutarm", nach anderen ist .das Blut 
zu dick*. Veranlassung ihres Leidens ist Schreck, den 
sie Nachts bei einem Gewitter bekommen. Am fol- 
genden Tage kann sie nicht sprechen. Ob gleichzeitig 
Lähmung der untern Extremitäten vorhanden oder ob 
diese sich später herausgebildet, ist aus dem Bericht 
nicht ersichtlich. Jedenfalls aber ist diese Lähmung 
jetzt vorhanden. Forner Schlaflosigkeit , innerliche 
Angst , heftiger Druck in der Magengrube wie von 
einem Steine, verbunden mit Respirationsbeschwerden 
und Erstickungsanfällen. .Innerliche Hitze, ilusserlich 
friert sie*. In der .Nackengrube" hat sie heftige 
Schmerzen. Der ganze Körper ist entkräftet. Obsti- 
pation. Appetitlosigkeit , stete Unruhe und Angst. 
Verordnung : Cuprum x. dos. 6., jeden Abend 1 Pulver. 

Am 31. März d. J. bekam ich folgendes Schreiben: 
.Ich kann ftnen die freudige Nachricht mittheilen, 
dass meine Frau wieder gesund ist seit 6 Wochen. 
Sie kann jetzt schon wieder ihre häusliche Arbeit be- 
sorgen. Nach dem letzten Pulver war sie Nachts sehr 
krank. In der folgenden Nacht musste sie sich furcht- 
bar übergeben und erbrach eine Waschschüssel voll 
grüner Galle. Nach dem Erbrechen wurde sie von 
Tag zu Tag besser. Ich hätte schon eher an den 
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Herrn Doktor geschrieben, aber ich wollte erat «eben, 
ob es auch so bliebe.» 



Frage: Natnr- oder Kunstheilung? 

Beweisen l&sst »ich »o wenig da« eine wie da« 
andere. Der Weg, den der Heüprozesa hier wählte, ist 
beiden gemeinsam. Die kritischen Erscheinungen in 
den Wasserheilanstalten sind ganz derselbe Vorgang 
wie die kritischen Erscheinungen bei den homöopa- 
thischen Knnstheilangen. E« sind Reaktionen der dort 
allgemein, hier spezifisch angeregten Natur, strenge 
jjcnummtrn Symptome der schon begonnenen Hesse- 
rung, sugloich aber eine conditio völliger Heilang. 
Wenn im Ganzen in der Neuzeit von solchen Reak- 
tionen wenig die Rede ist, so mag dieses darin liegen, 
das« man — besonders der jüngere Nachwuchs — sich 
mit Vorliebe der tieferen Potenten bedient Das« hier 
im Ganzen die Krisen weniger stürmisch sind, lehrt 
die Erfahrung. 

lyortattrong folgt.) 




Im 103. Bande dieser Zeitschrift war Seite 162, 
172, 160, 182 ein längerer Artikel von Dr. H. Goul- 
I o n jun. unter der Ueberscbrift . Ein Karlsbad der 
Alpen' zu lesen; ein Patient des Verfassers hatte einer 
nervösen Dyspepsie nnd Cardialgie wegen in Schim- 
bergbad bei EnÜebuch Heilung seines Leidens, wogegen 
er schon verschiedene Professoren konsultirt hatte, 
gefanden. Nach Karlsbad wollte ihn Verf. nicht gehen 
lassen, weil er dort der strengen Diät (!) wegen noch 
mehr herabgekommen wäre. Um uns zu überzeugen, 
worin die Aehnlicbkeit zwischen Schimbergbad und 
Karlsbad besteht, das« sich ü. veranlasst sieht, erstercs 
ein ^Karlsbad der Alpen' zu nennen, schlugen wir Dr. 
Helfft's Handbuch der Balneotherapie, in 9. Auflage 
herausgegeben von Dr. G. T b i 1 e n i u s nach und fan- 
den darin Folgendes darüber: 

Schimberghad , Canton Luzern , klimatücher Kurort, 
1423 Meter (ca. 4000 Fuss) üb. d. M. Mit alkalischer 
Schwefelquelle, welche nach Müller in 1 liter Wasser 
enthalt: 

Doppelt kohlensaures Natron . 0-68*06 
Doppelt kohlensaurer Kalk. . 002498 
Doppelt kohlensaure Magnesia 0 01761 
Schwefelsaures Kali .... 0-00579 
Untertchwefligsaures Natron . 0 0010$ 



Schwefelnatrium 002926 

Chlornatrium 0 00448 

Jodnatrium 0 00069 

Kieselerde 000894 



Summa 0-7741« 



Schwefelwasserstoff 6-789 C-C. bei 0* u. 760 Mm. 
Stickstoff .... 29-420 
Sauerstoff .... 2 083 
Temperatur . . . + 11» C. 
T h i 1 e n i u s führt das Bad unter den kalten Schwefel- 
quellen an; wo steckt also die Aehnlicbkeit mit Karls- 
bad? Wir wollten schon den Schweizern zu dem Be- 
sitze eines Bades grataliren, das ihnen die beschwer- 
liche Reise nach Karlsbad erspart hatte. Worin besteht 
die Aebnlichkeit mit Karlsbad ? fragen wir nochmals; 
wir müssten ausrofen: lucus a non lucendo. Deshalb 
weil dort ein Magenkranker kurirt wurde , ist Schim- 
bergbad kein Karlsbad, wenn es auch etwas schwefel- 
saures Kali nnd ontorschwefligsaores Natron (aber kein 
scMnv/elumres Siotron, einen Haoptbestandtheil der Karls- 
bader Thermen!?) enthalt Wo bleibt das Glaubersalz, 
das einen so wirksamen odef vielmehr den wirksamsten 
Bestandteil der Karlsbader Quellen bildet? Da ver- 
diente doch noch eher Tarasp den Beinamen eines 
Karlsbads der Alpen. 

Aus Dr. Schiffmann's Broschüre Ober Schivuberg- 
bad ersehen wir dasselbe; sie enthalt nur Indikationen, 
aber keine physiologischen Prüfungen. 

Karlsbad enthalt in einem Liter Wasser und zwar 
der Sprudel als Hauptreprasentant: 

Kohlensaures Natrium. . . 12980 
Kohlensaures Calcium. . . 03214 
Schwefelsaures Kalium . . 01862 
Schwefelsaures Natrium . . 2'40&3 

Chlornatrium 1-0418 

(Prof. Ludwig'« Analyse). 
Schwefelwasserstoff und Stickstoff enthalt Karlsbad gar 
nicht , dagegen enthalt wieder Schimbergbad weder 
Kohlensaure frei (Karlsbad 0 1898t noch halbgebunden 
(Karlsbad 07761). Karlsbad bat eine Temperatur von 
73.8—42* C gegen 11° des Schimbergbades. Mit sol- 
chen Titoin ist uns nicht gedient , sie bewirken nur 
eine Begriffsverwirrung, da leider viele Kollegen zu 
bequem sind, die Analysen selbst nachzulesen und zu 
vergleichen. 

Uebrigens sind wir durchaus nicht so eingebildet, 
bei nervösen Dyspepsien Karlsbad die Palme zuzu- 
erkennen, wir geben gern zu, da»s auch andere Koren 
da sehr Günstiges leisten. Halt ja sogar Dr. F. Rich- 
ter (in der Berl. klin. Wochenschrift 1882, No. 13 und 
14) Karlsbad bei derartigen Zustanden für geradezu 
schädlich. Dr. Richter raeint, dass bei nervösen 
Dyspepsien und Enteropathien kühles Wasserbeilver- 
fahren in Verbindung mit richtigen diätetischen Mass- 
regeln (kräftige Kost, gute klimatische Pflege) meist 
alle medikamentösen Einwirkungen entbehrlich machen. 

Nnn , wir können nns darüber trösten , denn die 
Erfahrung von Jahrhunderten und zahlreiche physiolo- 
gische Prüfungen weisen Karlsbad ein sehr ausgedehn- 
te« Feld «einer Wirksamkeit an. 
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Man liest jetzt in den allopathischen Journalen ein 
Lange« und Breite* Uber das chronische runde Magen- 
geschwür, wie es entsteht Aufrecht in Magdeburg 
hat an Mauapn u. «. w. Injektionen mit Cantharidin 
gemacht, wobei die schönsten Magengeschwüre ent- 
standen. Wo steckt aber der praktische WeHh? Man 
weiss schon seit langer Zeit . das» die alkalischen 
Glauhersalzwüsser Magengeschwüre zur Heilung brin- 
gen; wozu sich den Kopf zerbrechen, wie die Heilung 
zu Stande kommt? Denn es damit zu erklaren suchen, 
dass der Magensaft dadurch eine alkalische Beschaffen- 
heit bekommt und deshalb die Anätzung der Magen- 
schleimhaut aufhört , ist ein Unsinn. Der Magensaft 
bleibt immer sauer und wird nie alkalisch; eher konnte 
man sagen: ohne Magenkatarrh kein Magengeschwüi . 
Karlsbad heilt den Magenkatarrh . folglich auch das 
Magengeschwür. Wenn man mich fragen wOrde : Kön- 
nen Sie bei einem Gesunden durch Karlsbader Wasser 
einen akuten Magenkatarrh hervorrufen? so könnt« 
ich dies dreist bejahen. Im ersten Jahre meiner hie- 
sigen Praxis, 1871, trank ich täglich, erst drei Becher 
Markt- . dann drei Becher Mühlbrunn. Eine« Morgens 
spürte ich schon beim Aufstehen grosse Uebelkeit, ich 
lies» meinen Kaffee stehen, ohne ihn anzurühren; machte 
einen Morgenbesuch , wobei ich förmlich schwindlig 
wurde, ging gleich nach Hanse, hatte furchtbre Kopf- 
schmerzen, and Hess mir, da ich glaubte, es würde 
mir gut thnn, eine Tasse Bouillon holen; kaum hatte 
ich zwei Löffel geschluckt, fing ich an zu erbrechen, 
wobei ich sehr heftige Magenschmerzen hatte. Ich 
nahm ATu.tr nm. S. D. . ich erbrach aber trotzdem 
Schleim und zuletzt Galle; spät schlief ich erst ein 
und als ich erwachte, fühlte ich mich sehr schwach. 
Als ich in den Spiegel sab , war ich erstaunt , mein 
Gesicht gelblich gefärbt zu sehen, ich hatte noch 
immer keinen Appetit, noch immer Brechneigung, 
konnte aber nichts mehr herausbringen. Der Magen 
schmerzte noch immer; nachdem ich eine normale 
Stuhlentleerung gehabt hatte, besserte sich mein Zu- 
stand, ich bekam immer mehr Appetit und befand 
mich am nächsten Tage schon ganz wohl , unterliess 
es aber trotz des wissenschaftlichen Interesses, wieder 
Brunnen zu trinken, da ich nicht wieder einen solchen 
Anfall hervorrufen wollte. Ich will noch bemerken, 
da»* ich den Tag vor dem Anfall meinen regel- 
mässigen Stuhlgang hatte, am Tage de« Anfalls aber 
obstruirt war. 



Das* Karlsbad bei allen Lcborhypertrophien, mit 
Ausnahme der carcinomatösen und granulären, ebenso 
bei chronischen Milztumoren , mit Ausnahme der Cir- 
rhose nnd des Carcinoms, bei Gallensteinbildung, bei 
chronischen Darmkatarrhen, bei Katarrhen der Nieren 
und Blase und Steinbildung in diesen Organen von 
vorzüglicher Wirkung ist, das» es die Erscheinungen 
der venösen Abdominalplethora rasch zum Schwinden 
bringt, du*» es bei der Zuckerbainvuhr wenigsten* zeit- 



weilige Besserung bewirkt, auch Bronchialkatarrhe, 
wenn nicht tuberkulösen Ursprungs, beseitigt, ist wohl 
allbekannt. Nicht so bekannt dürft« es aber sein, dass 
Karlsbad beim JHabetes üttipidui nur von geringem 
Nutzen ist. Ich hatte schon öfter Gelegenheit, an 
zuckerloser Harnruhr leidende Patienten hier zu be- 
handeln und rauss leider gestehen, daas ihnen die hie- 
sigen Quellen nicht geholfen haben. Dies bestätigen 
auch die meisten Kollegen. 



Literarische Besprechung. 

Entdeckiagen a»r den Beblete der Natur- and Heilkunde 
Die enroni«cheo Krankheiten Von Dr. Ignaz 
Peez e It. praktischem Arzte. I. Heft. Anleitnng 
zum Studium der Diagnose aus den Augen. Buda- 
pest 1880. Preis 6 Mark. 

Das an sich gewiss sehr anerkennenswerthe Streben 
unserer Zeit, möglichst exakte anatomische Diagnosen 
zu stellen , hat eine Menge von zu diesem Zwecke 
brauchbaren Untersuchungsmethoden geschaffen. Sie 
haben jedoch den einen Fehler, dass sie dem beschäf- 
tigten Praktiker zu viel Zeit rauben und zu ihrer Aus- 
führung eine zu grosse Zahl Apparate erfordern. Dies 
hat auf der andern Seite zu dem Sachen nach Mitteln 
geführt , denselben Zweck auf einfacherem und kür- 
zerem Wege zu erreichen , und es sind auch einige 
Entdeckungen gemacht , welche in dieser Beziehung 
etwas versprechen. Dazu gehört die in dem obigen 
Schriftchen niedergelegte. Wir hatten schon durch 
einen Pester Herrn , mit dem wir auf der Reise zu- 
sammentrafen, davon gehört, allein das Ding klang uns 
so wunderbar, dass wir geneigt waren anzunehmen, es 
bandle sich um eine neue Auflage der in unserer Zeit so 
häufigen Charlatanerio. Zu unserer Befriedigung über- 
zeugten wir uns durch Lektüre des Werkchens j edoch, 
dass dies nicht der Fall , sondern dass wir es wirk- 
lich mit einer neuen Entdeckung eines ernsten For- 
schers zu thun haben. Dafür spricht schon der Um- 
stand , dass Verf. mit derselben erst nach iOjähriger 
Prüfung an die Oeffentlichkeit getreten ist Sie besteht 
darin, 

dass man aus drr Lagerung und Gruppirung der au/ 
der vorderen Fläche der Iris vertäu/enden Xervenfuden 
die Stelle des erkrankten Körperthcils resp. Organs 
bestimmen und aus Veränderungen in der Färbung der- 
selben einen ziemlieh sicheren Schlatt auf einige r»r- 
handen getretene Grundkrankheiten machen könne. 
Durch beigegebene Illustrationen ist die Sache 
deutlich gemacht, so dass bei einiger Uebung sich 
Jeder hineinfinden kann. Selbstverständlich kann fiter 
den wirklichen Werth der Entdeckung für die Praxi* 
erst nach sorgfältiger , anch vom Verf. gewünschter 
Prüfung derselben von anderer Seite ein definitives 
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Urtbeil Befällt werden. Jedenfalls verdient lie aber 
Beachtung, da. wenn sie »ich bestätigt«, sie dem be- 
schäftigten Praktiker eine, wesentliche Erleichterung 
bringen würde. 

Verf. scheint übrigens ein Anhänger unserer Heil- 
methode au sein. Lb. 



Referate aus französischen Journalen. 



Von | 



in KOI» a. Rh. 



in nanen 



Am 9. and 10. September iMi traten folgend« ita- 
lienische homöopathische Aerzte und Apotheker in 
Genua zusammen, um das Italienische 
Institut definitiv zu konstituiren. 
Die Aerzte: 

Dr. Bcvilocqua aus Rom. 

Dr. Camillo LiberaK au« Rom. 

Dr. Cigliono aus Neapel. 

Dr. Bonino aus Turin. 

Dr. lldefon aus Mailand. 

Dr. Monti aus Bologna. 

Dr. Vincenzo Tagiani aus Genua. 

Dr. Gaiter ans Genua. 

Dr. Oiacomo Goribnldi aus Genua. 

Dr. Perrano aus Genua. 

Dr. Triulzi aus Genua. 

Dr. üsoi aus Genua. 
Die Apotheker: 

Alleori aus Rom. 

Berruti aus Genua, 

Massimo Tagiani aus Genua. 
Nachdem das Protokoll des vorbereitenden Comitös 
gutgeheissen worden, wählte die Versammlung Libenvli 
cum Präsidenten, Bonino zum Vicepräsidenten und zu 
Sekretären Monti und Tagiani. Der jahrliche Beitrag 
der Mitglieder wurde auf SO Francs festgesetzt ; sodann 
wurde, auf Anregung des Dr. Cagliono beantragt, doss 
jedes der augenblicklich vorhandenen Mitglieder eine 
Summe von 100 Pres, zeichnen solle, um dem Institut 
ein Kapital von 4000 Frcs. zu verschaffen , welches 
nothwendig behufs staatlicher Anerkennung sei. 

Zum Versammlungsort für das nächste Jahr wurde 
Rom gewählt; der Tag wird noch bestimmt. — Das 
Italienische homöopathische Institut umfasst drei Ka- 
tegorien von Mitgliedarn: 1) die Stifter, welche einen 
jährlichen Beitrag von 100 Frcs. bezahlen} ■>) die Pro- 
tektoren , welche sieh verpflichte» , wahrend b Jahre 
eine bestimmte Summe zu zahlen; 3) die Mitglieder, 
die Aerzte sein müssen und einen jährlichen Beitrag 
von 30 Frcs. bezahlen. Die anwesenden Mitglieder 
werden als Stifter eingetragen und verpflichtet 100 Frcs. 
jährlich zu zahlen. 

Darauf wurde da. Bureau des Institut* gewählt, 
welches in Funktion bleibt bis zur nächsten jährlieben 



Versammlung incl. Gewählt wurden: Zum Präsidenten 
Dr. Bonino; zum Vicepräsidenten Dr. Camillo Libe- 
rali; zu Sekretären DDr. Bevilocqua und Tagiani; zu 
Censoren DDr. Cigliano, Monti und Usai; zum Kassirer 
Alleori. Die Censoren wurden beauftragt die Statuten 
des Instituts zu redigiren, mit der Weisung, dieselben 
denjenigen der anderen homöopathischen Gesellschaf- 
ten, besonders der Vereinigten Staaten, konform abzu- 
fassen. (Bibliotheque boraoeopathique. Jan. 1883.) 

Korrespondenz. 

Budapest, im April lti83. — Der Verein der homöo- 
pathischen Aerzte Ungarn« hat dem Prof. Dr. Theodor 
v. Bakody durch ein« Deputation eine Dankadresse 
überreichen lassen . Heren sinngetreue Uebenetzung 
folgendermaßen lautet: 

.Geehrter Herr Professor' Zehn Jahre sind es be- 
reits , das« Sie den Lehrstuhl für Homöopathie an 
der kOnigl. Universität innehaben, — und mehr als 
zehn Jahre . dass Sie der homöopathischen Abthei- 
lung des städtischen St. Rochusspitales als Primar- 
arzt vorstehen." 

.Zehn Jahre unermüdlicher Arbeit, tiefsinniger 
Forschung, eloquenter Belehrung im Interesse der 
Wissenschaft und der Homöopathie!" 

.Wenn schon diese Ihre allgemeine Wirksamkeit 
mehr als genügend ist, um den Verein der homöo- 
pathischen Aerzte Ungarns zu tiefem Danke zu ver- 
pflichten, so musste sich diese Verpflichtung durch 
die in jüngster Zeit von Ihnen veröffentlichten Ar- 
beiten , welche — wir sind davon überzeugt — in 
wissenschaftlichen Kreisen erfolgreiches Aufsehen er- 
regen, und einen günstigen Wendepunkt in der Knt- 
wickelungsgeschtchte unserer Heillehre bezeichnen 
werden — nur noch mehr steigern." 

.Der Verein der homöopathischen Aerzte Ungarns 
ergreift daher aus Anlas» des Erscheinens von „Hah- 
neruann redivivu*" mit Vergnügen die Gelegenheit, 
um Ihnen, geehrter Herr Professor, sowohl für Ihre 
bisherige Begeisterung , Energie und tiefes Wissen 
bekundende Thatigkeit im Allgemeinen , als auch 
insbesondere für Ihre letzten werthvollen Arbeiten, 
deren Richtung und Prinzipien wir vollkommen thei- 
len. seine tiefgefühlte dankbare Anerkennung auszu- 
drücken. Mit der Versicherung unserer aufrichtigen 
Hochachtung und Verehrung Dr. D. Argenti, köni^l. 
Rath, Fräse». Dr. Wilb. Mandello, Vicepräse». Dr. 
A. v. Szontagfa. Sanitatsratb, Sekretär." 
Der Ueberrtiehong der Adresse folgte das Hahne- 
mann-Festmahl . an welchem auch der Gefeierte theil- 
nohm , und bei dem es an instruktiven Gesprochen, 
sowie an sinnigen und launigen Toasten auf den Be- 
gründer der HomGopathie und seinen jüngsten gelehr- 
ten Interpreten nicht fehlte. 
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Homöopathische Brunnenärzte. 

In Aachen Dr. IfShtllchs. 

In 6 aste in Dr. Gott. Pr«ll. 

In Kainzenbad .... Dr. H. Saner aus Breslau, 
bei Partenkirchen Besitser de« Bade«. 

In Karlsbad Dr. Theod. Kafka. 

Dr. Ad«lf Kailay. 

In Kissingen Dr 



In Laboe bei Kiel 
In Lippspringe . 
Iii Marienbad . . 
In Teplitz . . . 
In Wiesbaden 



In Wildbad. . . 
im Schwarzwald 



Dr. 

Dr. Börlf aus Paderborn. 

Dr. Henssler. 

J. Stein. 

Dr. Tailenias. 

Dr. JoIummb. 

Dr. Krau. 

Dr. Ftseher (wohnhaft in 
Neuenburg a. d. Km) 
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Einige kritische Bemerkungen zu Bakody's 



Voi «lu.ra »ll.o HomOop»tb.a- 
(FarUi-tiung In So. IT.) 

Eine andere Aufstellung Bakodjr's. welche mein 
Bedenken erregt und die ich, sowie gewiss mit mir 
viele homöopathische Aerzte nicht unterschreiben möch- 
ten, findet sich Mlf pag. 10 des Sendschreibens an 

Virchow und lautet: 

.Allen Jenen , die den Entwickelungsgsng dieser 
Metbode kennen, ist es bekannt, dass eine ansehnliche 
Reihe von Arzneimitteln, die nach Auffassung früherer 
Zeiten in bestimmten Krankheitsformen als spezifisch 
wirkende Mittel galten, vom Gesichtspunkte einer spa- 
teren Zeit benrtheilt nicht mehr als solche aufgefasst 



.Alle, nach Anwendung derselben erfolgten Hei- 
lungen der früheren Zeit muastea somit als reine Na- 
turheiluogen aufgefasst werden *, wodurch sich erspriess- 
licher Weise der Erkenntnisskreis der Hahnemannianer 
die Bedingungen der spo ntanen Heilungen immer 
erweiterte. So wurde vor mehreren Dezennien 
dem Aehnlichkeitaprinsip gemäss gegen Cholera viel- 
fach ausser Arsen auch Veratrum und Seeale coro, in 
Anwendung gebracht; mit den Fortschritten der feineren 
pathologischen Anatomie erwies sich aber unter den 
drei Stoffen nurmehr der Arsen bis in die minutiösesten 
id pnthologisch.physiologischen Zei- 
B.lde der Oholera ähnlich und Awen ist 



auch heute noch dem Hahnemannianer das verlass- 
lichste Heilmittel gegen Cholera und derselben ver- 
wandte Kvankheitsprozesse.* 

leb gebe es zu, da*s eine ganze Anzahl von ver- 
öffentlichten Heilungen homöopathischer Aerzte aus 
froherer Zeit als Naturheilunge u anzusehen sind. Man 
hatte ja in jener arxneiwuthigen Zeit noch keine Ge- 
legenheit gehabt, den Verlauf der Krankheiten ohne 
anneilicbe Einwirkungen tu beobachten, und war des- 
halb geneigt jede gelungene Heilung dem verabreich- 
ten Medikamente zuzuschreiben. Allein in dieser All- 
gemeinheit hingestellt scheint mir Bakody's oben 
angeführte Behauptung zu weit zu gehen. 8elbst der 
penibelste Kritiker würde in einer erklecklichen Anzahl 
der unter dieser Rubrik nach Bakody's Ansichten 
unterzubringenden Heilungen den Einlluss des Heil- 
mittels nicht in Abrede stellen können. Am meisten 
Widerspruch wird bei vielen Praktikern, welche Cholera - 
epidemien durchgemacht haben, die Behauptung be- 
züglich des Veratrum finden. Zugegeben, dass Arsen 
das Bild der Cholera bis in die feinsten Züge wiedei- 
giebt, und deswegen als homöopathisches Choleramittel 
die erste Stelle einnimmt, so kann doch Niemand in 
Abrede stellen, dass die Pathogenese des Veratrum 
uns ebenfalls ein recht deutliches Cholerabild vor Augen 
fuhrt nnd dass die auf Grund desselben erfolgte An- 
wendung eine homöopathisch vollkommen gerechtfer- 
tigte war. Die damit von einer grossen Anzahl Prak- 
tikern erzielten und genau konstatirten Heilerfolge 



peln zu wollen, weil bei ihm die feineren raorphol- - 
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borg wegen Unwohlsein and Kafka von Trag, wegen 
unaufschiebbarer Geschäfte. 

Zunächst brachte der Vorsitzende das Dankschrei- 
ben des Dr. Hartlaub -Blankenburg i. Tb. für die ihm 
in Veranlassung seine! JO jahrigen Doktorjubilauins 
ver liehene Ehrenmitgliedschalt zur Kenntnis*. Die übri- 
gen geschäftlichen Angelegenheiten betreffend, sei noch 
erwähnt, dus beschlossen wurde , die nächste Herbst- 
versamnilung Donnerstag den 27. Sept. c. in Kothen 
abzuhalten. 

Zum zweiten Theile des Programms abergehend, 
forderte der Vorsitzende die Anwesenden auf, ihre Er- 
fahrungen Ober Aluminc mitsutheilen , welches in der 
vorigen Versammlung von Heinrich ■Naumburg, wel- 
cher damit in Magenkatarrhen und einigen nicht näher 
beschriebenen Nierenaflektionen ausgezeichnete Erfolge 
erzielt hatte, und welches unter seinen pathogenetischen 
Erscheinungen auch deutliche Hinweise auf dergleichen 
Krankheiten enthält, den Mitgliedern zu Versuchen 
empfohlen worden war. Von den Anwesenden hatte 
jedoch Keiner Gelegenheit gehabt das Mittel in der 
angegebenen Richtung zu prüfen. 

Bürkner hatte von ihm bei den harten thouigen 
Stahlen kleiner Kinder , welche nur mit grosser An- 
strengung herausgepreßt werden und in Folge dessen 
häufig mit Blut Aberzogen sind, mit Erfolg Gebrauch 
gemacht 

Hafa hatte es gute Dienste geleistet gegen den 
bei Rachenkatarrhen, namentlich in den Morgenstunden 
sich ansammelnden und schwer zu expektorirenden 
sahen Schleim. 

Lorbacher wies , wie er schon in dieser Zeitung 
get Iiiin, darauf hin, dass die Alumina nach der physio- 
logischen Prüfung in der Lues etwas zu leisten ver- 
spreche. Du derselben eigene, oft einzige charakte- 
ristische Symptom . Frott mc* dem Stuklganff berechtige 
zu dieser Annahme, die auch noch durch eine Anzahl 
andrer hierher passender Symptome unterstützt wird. 

Von dem Aluminium mettUtieum, welches s. Z. von 
Benninghausen gegen Tabes dorsualis empfohlen wurde, 
hatte Keiner der Anwesenden etwas gesehen. 

Daa aweite zur Diskussion gestellte Mittel war Cau- 
iticuw . 

Lorbachcr theilte mit, dass es sich ihm aufs 
Neue in dem verflossenen Frühjahre bei einer Grippe- 
epidemie bewahrt habe , in welcher es beinahe vier 
Wochen lang du epidemische Heilmittel war. Du 
Charakteristische derselben war sogleich beim Beginn 
ein grosses Schwächeget'ühl und Lähmigkeit in allen 
Gliedern, totale Appetitlosigkeit, häufig ein einseitiger 
empfindlicher Stirnkopfschmerz, Husten trocken mit 
WundbeitegefohL Jtux vom., welches sich sonst in der- 
gleichen Zustanden bewahrt bat, that Nicht«. ») 

') Uubrigens hatte er die Heilkr&fUgkcit dieses 
MitU-ls in einer Grippeepidemie schon vor ca. 10 Jahren 
erprobt, welche sich durch einen nervösen Stirnkopf- 
schmerz charakterieirte. 



Bei dieser Gelegenheit gedachte er noch eines 
Falles von merkwürdiger Idiosynkrasie gegen dieses 
Mittel bei einer erregbaren Dame, welche der Kliman* 
nahe war. Er hatte ihr dasselbe in der 6. DU. verab- 
reicht, ohne es ihr genannt su haben. Bei dem näch- 
sten Besuche sagte sie ihm: .Du Mittel, welches Sie 
mir verordnet haben, ist Causticum gewesen. Ich habe 
ganz dieselben Erscheinungen danach gehabt wie 
früher , als es mir einmal von einem andern homöo- 
pathischen Arzte verordnet war.* Dieselben bestanden 
in einem entschiedenen Sehwächegefühl , mit Unruhe, 
Schlaflosigkeit , einem Schmerz in der Magengegend 
und Appetitlosigkeit. Das Mittel wurde natürlich aus- 
gesetzt und nach 2 Tagen waren die Erscheinungen 
verschwunden, so dass es keinem Zweifel unterworfen 
war, dass sie durch du Mittel hervorgerufen waren. 
Diese Beobachtung widerlegt auf du Schlagendste 
die von verschiedenen Seiten gegen die Wirksamkeit 
desselben aus chemischen Gründen gemachten Ein» 
wände. 

Henze erzählte noch zwei Fälle von geheil- 
ter Ischias, in welchen ein stechender, schiessender 
Schmers und Lahtnigkeitsgefühl in der kranken Extre- 
mität die Indikation für Anwendung des Caurticxm ge- 
wesen war. 

Die übrigen Anwesenden hatten seit der Herbst- 
versammlung keine Gelegenheit gehabt , seine Heil- 
kräftigkeit zu erproben. 

Bezüglich der Diphtherie , des dritten zu bespre- 
chenden Thema«, lagen keine Erfahrungen vor, welche 
zur Vervollkommnung der Therapie etwas hätten bei- 
tragen können. Der Mercur. eyem. hatte sich nach wie 
vor den Meisten als trefflich wirkendes Mittel bewährt. 
Doch waren Alle auch darüber einig, dus es kein un- 
fehlbares Mittel , wie es von Einigen proklamirt wird, 
■ei, sondern, dus es auch Fälle angeheilt lasse. Diu 
wurde von einer Seite darauf hingewiesen , dus du 
epidemische Moment dabei jedenfalls eine grosse Rolle 
spiele. Am besten werde dies illustrirt durch du Bei- 
spiel eines verstorbenen Kollegen, welchem swet Jahre 
lang bei Anwendung des Mercur. b\jodaius beinahe kein 
einziger Diphthoritiskranker gestorben , bis du Mittel 
mit einem Maie jede Wirksamkeit versagte. 

(Sohlut foljTL) 



Erfahrungen in der Augenbehandlung. 

Von K. Schlegel, Arst In Tobtot»». 

Unter den Erkrankungen der Konjunktiv» and der 
Hornbaut sind es sehr häutige Falk von sog. skrofu- 
löser Ophthalmie gewesen , die in meine Behandlung 
kamen in Folge regelmäßigen raschen und glücklichen 
Verlaufes dieser Zustände mit wenigen Ausnahmen t 
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Mehrmals habe ich Patienten aus der hieben Augen- 
klinik übernehmen mfliwn , deren Herstellung ratch 
erfolgte. 

Im Oktober vor. Jahres wurde mir durch eine hie- 
sige Familie von einem Knaben in dem entfernten IL 
berichtet, welcher mehrere Wochen in der hiesigen 
Augenklinik vergeblich behandelt und ungeheilt in 
■eine Heimath entlassen worden war. Man sagte mir, 
dass der Knabe skrofulös, bleich sei, Gesichtsaus- 
schlag habe, dass seine Augenlider geschwollen seien, 
dass sich Trübungen auf der Hornhaut befanden und 
starke Lichtscheu vorhanden sei. 

Sehen konnte ich den Kranken leider nicht ; durch 
die Verordnung der vielbewührten Mittel Aconit, Apis, 
Calearta 30. in dieser Reibenfolge erreichte ich jedoch, 
was die spezialistisch-klinische Behandlung hier nicht 
erreicht hatte. 

Hude November schrieb mir die Matter des Kna- 
ben: .Auf Ihre Verordnung meinen besten Dank, denn 
die Augen haben sich «ehr gut gemacht. Oerade als 
Ihre Mittel ankamen waren die Augen bedenklich arg 
nnd konnte der Kleine nicht in das Tageslicht sehen. 
Die Augen waren innerlich und Busserlieh ganc ent- 
•flndet und voll giftiger Blasen. Diese sind aber jetzt 
abgedorrt und kann der Kleine gut in das Licht sehen.* 
Es versteht sich übrigens , dass erkrankte Augen 
einen be»ondern Anspruch darauf haben, genau unter- 
sucht m werden, was besonder« für die Prognose 
von Wichtigkeit ist In ernsten Fallen sollte der 
Kranke oder dessen Angehörige stets noch einmal vor 
die Wahl gestellt werden, ob sie daa erkrankt« Organ 
dem Spesialisten oder der homöopathischen Uohand- 
lttng anvertrauen wollen. Dem Enteren wird man 
einen etwaigen unglücklichen Auagang stets verzeihen ; 
der Homöopathie selten. Die» ist auch ein Grund, wel- 
cher uns mahnen sollte, die nachgesuchte briefliche Be- 
handlung nur in solchen Fällen von Aagenerkrankungen 
su übernehmen , welche . wie der erzahlte , die Nutz- 
loeigkeit der eohnlreohten und örtlichen Kur schon 
dargethan haben. 

Bei der skrofulösen Ophthalmie giebt et jedoch 
ausser der Entferntheit des Patienten nocl 
dem Grund, welcher die Untersuchung des 
Organe» unmöglich macht, es ist dies die so bau (ig 
vorhandene starke Lichtscheu und der reflektorisch 
erzeugte krampfhafte Lidtchlnss, welche man bei der 
i Vorstellung des Patienten mit roher Gewalt über- 
man darauf bestehen wollte 



genauen Anblick des Auges zu haben. Diese Gewalt 
wird auch von den örtlichen Spezialisten reichlich an- 
gewandt; ich habe jedoch gefunden, dass es ein über- 
flüssige* und schädliche* Bemöben tat, jene Zustände 
forciren cu wollen. Bei geeigneter Behandlung ist 
meist schon nach wenigen Tagen die Lichtscheu so 
weit beseitigt, dass das beschattete Auge hinreichend 
betrachtet werden kann, um ein Ortheil Aber die Na- 
tur and den Umfang der Aftektion zu gewinnen. 



Der anatomische Befand ist bekanntlich bei tkro- 
folö*er<AugeuenteQndong sehr verschieden. Manchmal 
beobachtet man das grBsste Missverkiiltniss zwischen 
den pathologiechen Veränderungen und den sonstigen 



Es darf deshalb auch nicht überraschen, wenn ich be- 
haupte, dass der anatomische Befund ausserordentlich 
zurücktritt in seiner Bedeutung für homöopathische 
Therapie gegenüber den sonstigen Symptomen, welche 
nicht daa erkrankte einzelne Organ, sondern der ganze 
Organismus darbietet und gegenüber der Aetiologie, 
besonders hinsichtlich des Marasmus vacciaatorius. 

Ks kann mein Zweck nicht sein, hier eine Aufzah- 
lung der verschiedenen pathologischen Befunde bei 
skrofulöser Ophthalmie zu geben; sie seigen oft kaum 
merkliche Veränderungen, besonders in gewissen Fällen 



Perforation oder Zerstörung des Auges drohende Zu- 
stände, letalere zum Glück seltener. Diese Dinge, 
-sauiiiit den verschiedenen Phlyktäne formen geben an 
sieh keine Indikationen für bestimmte Heilmittel, son- 
dern der Geeatumtiustand des Kranken, die Art seiner 
Konstitution, etwaiges Vorhandensein von Ausschlägen, 
Schmerzen und ihre Art, Verschlimmerung u. s. w„ 
namentlich auch Verdacht auf Impfsiecht 
inen die Wahl des Heilmittels. 

Bei diesem oplitlialwiatrischen Verfahren, we 
man gewiss als ein echt homöopathisches 
darf, sind die Resultat« ausserordentlich glänzend. Als 
Heilmittel können natürlich alle diejenigen Arxoeireize 
in Frage kommen, welche bei gesunden Menseben ähn- 
liche örtliche und Li esam mUtörungen hervorzurufen 
fähig sind, doch habe ich es mir zur Regel gemacht, 
mich möglichst an Polychroste zu halten, da diese die 
sichersten und raschesten Erfolge geben. 



Von 3t. In Z*U s. d. 

(KortMUuog.) 

S. 21 : .Es ist für die Chirurgie ein wesentlicher Vor- 
theil, dass der unwissende Arzt sich schwerlich ent- 
schNesat, eine Operation selbst aaszuführen, und lieber 
einen geübten Kollegen hierzu beisieht; für die interne 
Medizin der Nachtheil, datt cht Jeder tich getraut, ein Ke~ 
zept auf zuschreiben, dass daher auf in te rn e m Gebiet riet 
mehr A'unstfr/i/rr gemacht » erden als auf chirurgischem * 
(8ehr richtig! Sehr viele Kanstfehler werden in den 
Reihen der Allopathen , vom Professor bis zum Doif 
ante herab, gemacht Viel besser stünde ee um die 
.Tausende, die in Folge der ungenügenden allopathischen 
Therapit ihr Leben einbütsen*. wenn man sie mit .na- 
hen Streupillen der Homöopathen (Rossbach)* 

«• 



Digitized by Google 



164 



regalirte?) .Ist es da*, fahrt B. fort, .angesichts der 
gerügten Missstände ein Wunder, das* nach nnd nach 
anter vielen Laien, denen doch jeder Anhaltspunkt 
fehlt, um den therapeutisch gnt durchgebildeten Arzt 
von dem nicht aasgebildeten unterscheiden zu kön- 
nen, — (Hat das Laienthum nicht einen guten Orien- 
tirungspunkt an den Thatsochen, die der Arzt zuwege 
bringt?) — , .wenn sie einem der letzten zufällig in die 
H&nde gefallen sind, eine wahrhafte Erbitterung gegen 
das scheinbar herrschende therapeutische System auf- 
steigt?" (Sehr gut das .scheinbar', weil nach der 
Wetterwendigkeit und Kurzlebigkeit der allopathischen 
Systeme das heute probirte and morgen getadelte Sy- 
stem übermorgen nicht mehr am Rader and in Anwen- 
dang steht.) .Dass eine immer grössere Zahl derselben 
jedem neaen Heilapostel, mag er die sogenannte Na- 
tur oder das Wasser oder die Luft, den Magnetismus, 
die Homöopathie, den ßaonscheidtismus oder die Impf- 
gegnerschaft* — (Liefert auch diese Heilapostel?) — 
.auf seine Fahne schreiben, sofern er nur recht popu- 
läre Tiraden gegen die Afterweisheit der Lehrkanzeln 
auf den Hochschulen, gegen die sogenannten reeept- 
schreibenden Aerzte halt, in hellen Haufen zulauft?!* 
(Die Urtheile und Kritiken, welche die Vertreter der 
allopathischen Lehrkanzeln über ihre eigene Richtung 
äussern, genügen allein, um den Laien eine wahrhafte 
Erbitterung gegen die .Afterweisheit* der Allopathen 
einzuflössen.) .Dass der auf dem Lande einsam lebende 
Pfarrherr, die Edeldame schliesslich lieber zu den un- 
schädlichen Streupillen der Homöopathen greift und Hilfe 
ausserhalb der ärztlichen Schule sucht." — (Sind die 
Homöopathen keine Aerzte?) — .deren unwürdiger Re- 
präsentant der Arzt war, ttelcher selbst an Hilfe rer- 
znvifeltef." Hierzu fügt R. eine treffliche Bemerkung, 
die wir nicht unterlassen wollen zu erwähnen: .Hier 
ist der Platz, darauf hinzuweisen, dass sehr viele Aerzte 
in nuhnwitziger (Inkollegialität sich selbst vor den Ohren- 
der Laien gegenseitig vorwerfen, eine Krankheit falsch 
behandelt zu haben (S. 31).* Gewöhnlich versäumen es 
die Allopathen nicht, wenn Honiüopathen ihnen Kon- 
kurrenz machen, auf deren Behandlungaweise — im 
Interesse der Kollegialität — vor den Laien zu schim- 
pfen. Diese Kollegen sind am besten durch Similia 
similibos, d. b.: .wie Du mir, so ich Dir,* von ihrem 
.Wahnwitz" zu heilen. 

Auf S. Sl heisst es: .Der Arzt darf nicht allein 
nnd ausschliesslich nach seiner grösseren oder gerin- 
geren Kenntniss der wissenschaftlichen ThaUachen be- 
urtheilt werden, sondern es müssen auch seine persön- 
lichen Verhaltnisse, seine Gewissenhaftigkeit und 
Ausdauer, seine Ehrenhaftigkeit, die Würde seines Be- 
nehmens, seine Menschenfreundlichkeit, die Lauterkeit 
seiner Vergangenheit in Mitbetrachtung gezogen wer- 
den. Die höchste wissenschaftliche Ausbildung allein macht 
m-ch lange keinen tüchtigen Arzt.' 

8. JJ: .Kein Arzt ist weitaus besser als ein schlech- 



ter." (Sind die Allopathen aber nach ihrer Therapie 
gute Aerzte?) 

S. 33: .Die Einseitigkeit ist immer ein Stück Kind- 
heit" (Ist der allopathische Schematismus keine Ein- 
seitigkeit?) .Die Therapie ist aber entschieden aus ihren 
Kinderschuhen herausgetreten." (??) .Der therapeutische 
Theil der Klinik hat sich zu befassen mit eingehender 
Berücksichtigung der allgemeinen und speziellen The* 
rapie, mit der fortgesetzten üebung, die Behandlung 
stets dem kranken Individuum karrekt tmzun&ssen" 

•,n, t ™. mi'h ii jkm.l m.K'n t.tii i tili 'ii.i^'ijiir. 

(Sehr homöopathisch.) — .und mit der Reinigung 
der Therapie ran den Schlacken und von dem alt 
überkommenen Schlendrian." (Wenn die Allopathen 
die Fingerzeige seitens der Homöopathen benutzten, 
ging es weit schneller in der .Reinigung ihrer The- 
rapie von den Schlacken und dem Schlendrian.*) 

S. 24: .Die Sicherheit im therapeutischen Handeln 
ist unmöglich durch Beobachtung am Menschen allein 
zu erlangen. Wie viel sichrer kann man ein neues 
Mittel am Menschen anwenden , wenn man es vorher 
nach allen Richtungen hin am Thiere versucht hat? 
Soll der Mensch nicht Versachsobjekt sein, dann muss 
das Thier für ihn eingesetzt werden." (Aach die Ho- 
möopathen unterschätzen nicht die Thierversuche, sind 
aber weit entfernt, auf sie den Hauptaccent zu legen, 
weil die Reaktion der Thiere auf Arzneien bei weitem 
nicht immer der des Mensohen entspricht. Die Dosen, 
welche die Allopathen ihre Patienten kosten lassen, 
würden vollständig für die .Sicherheit" in der Menschen- 
therapie genügen, um das Wo und Wie der Wirkung jeder 
Arznei zu eruiren , wai die Homöopathie durch ihre 
Arzneiprüfungen beweist. Die .allopathischen" Dosen, 
welche die Kranken zu ertragen im 8tande sind, wer- 
den auch die Gesunden wohl nicht auf den Friedhof 
liefern, oder sollten diese Dosen (oft) etwa so gefähr- 
lich sein, dass kein Mensch, weder der kranke, noch 
der gesunde, es wagen darf, damit da* Versuchs- 
objekt zu spielen? Habnemann hat an seiner Person 
gezeigt, dass die Arzneiexperimente am Menschen a la 
Homöopathie diesem durchaus nichts schaden, er meint 
im Gegentheil und nicht mit Unrecht, was auch sein 
hohes Alter beweist, dass solche Experimente zur Ab- 
härtung und Festigung der Gesundheit beitragen wür- 
den. Mit dieser Ansicht stimmt in nuce der Rath eines 
verstorbenen Kreisphystkus überein, der sagt«: .Man 
solle nicht immer in der gewohnten, gesundheits- 
getnässen Ordnung leben, sondern man solle zuweilen 
über die Stränge schlagen, z. B. sich einen Rausch ari- 
den Gelegenheit über sein gewöhnliches Mass ginge, 
nicht allzu sehr derangirt werde.") 

(Fort-Uaog fo1«t.) 
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Mittheilungen aus der Praxis. 

Unter dieser Ueborschrift gedenke ich nicht so- 
wohl .interessante" FRlIe zu bringen , sondern auch 
einfache Krankengeschichten , aus denen die Wirkung 
homöopathisch gewählter Mittel deutlich hervorleuchtet 
Bei den letztern denke ich an diejenigen Kollegen, 
welche «ich erat noch mit der Homöopathie bekannt 
machen wollen, und denen solche Fälle zur Anregung 
und Nachprüfung nützlich und dienlich sein dürften. 

Ich bringe die Falle ohne besondern Dan und 
ohne Ordnung. 

1. 

Herr S.. ein korpulenter und vollblütiger Mann von 
65 Jahren, an reichliche* Eisen und Trinken gewöhnt, 
verlangte am 81. Dez. 1882 meine Hilfe gegen eine 
Exacerbation seines chronischen Broncbialkatarrhs, der 
ein massiges Lungenemphysem komplizirt der Husten 
war besonders Nachts heftig , und roh , und forderte 
rielen Schleim zu Tage. Duleamara 3. D. half schnell. 
Nun aber wollte der Herr von einem ihm noch lästi- 
geren Uebel befreit werden. Wimlich , wenn er den 
Drin Iftsst. drängt en ihn zugleich auch zum Stahl, der 
Art, das«, wenn er nicht sogleich das Urinlassen «ietirt 
die Fltces in die Kleider laufen, was sieb nicht selten 
ereignete . da Patient gern trank und somit häutiger 
Urin lassen mnsste. Aeidum muriatieum 6. D. hob anch 
dieses alte Uebel in einigen Tagen dauernd, ohne das« 
Patient wahrend des Gebraucht Diät einhielt 

2. Dysphagie — Bryosla. 

Ein 62 jähriger Arbeiter leidet seit einiger Zeit an 
Schiin g bc«ch werden , gegen die er vergeblich Abführ- 
iinJ Brechmittel ungewandt hat Er kann nor Dünne?, 
Wrissriges schlucken, aber nichts Trockne«. Kartoffeln, 
Brod , Fleisch bringt er nur dann hinunter , wenn er 
■ie gut feucht macht Das Hinderniss und der Schmerz 
ritzen am untern Theil des Steinum. Beim Schlingen 
ist der Schmers ein stechender, dazu gesellt sich trock- 
ner Husten. Will Patient etwas hinunterdrücken, muas 
er die Zähne zasammenbeissen. Ausser dem Schling 
akt besteht auch Schmerz, aber weniger heftig; dabei 
beklemmt der Schmer« im Gehen die Luft. Im Epi- 
gastrium konnte ich nichts Abnormes autfinden, die 
Sondenuntersnchnng unterlies« ich vor der Hand aus 
Vorsicht — Ich gab Bryonüt *. C. Nach 4 Tagen kam 
Patient wieder, berichtete erhebliche Besse rang, holte 
sich noch einmal Arznei, und hat sich dann nicht wie- 




Elfriede L., 8 Jahre alt, ein schwächliches, skro- 
fulöses Kind, zeigt am 2t, August 1881 grosse Schmerz- 
haitigkeit des rechten Kniegelenks mit Geschwulst, 
besonders Ober und neben der Patella. Keine Rothe. 



keine Fluktuation. Fieber mit vorherrschendem Frost 
Schlaflosigkeit und starker Aufgeregtheit des Nerven- 
systems. Bei Aconit im Wechsel mit Belladonna trat 
das Fieber zurück und Schweis« auf, es stellte sich 
etwas Schlaf ein und das Kind war im Ganzen be- 
ruhigter. Aber die Geschwulst war wenig gefallen, 
und die Schmerzen traten zeitweise so wüthend auf, 
das« das Kind wild und anhaltend schrie. Am Sl. Aug. 
gab ich Bryonia 3. D„ wonach schon am nächsten 
Tage sowohl die Geschwulst wie die Schmerzen er- 
heblich abgenommen hatten, und am 3. Sept völliges 
Wohlbefinden eingetreten war. 

4. Polyarthritis rheuaitlea. 

Dieselbe Patientin erkrankte im November wieder 
an Rheumatismus acutus, der besonder« in beiden 
Fussgelenken und im linken Oberschenkel seinen Sita 
hatte ; es bestand Rothe , Geschwulst und heftiger 
Schmerz. Daneben wieder grosser Erethismus des 
Nervensystems , gelblich belegte Zunge und Stuhlver- 
«topfung, Schweiss. Pationtin bekam Aconit und Bella- 
donna, wonach die Ersoheinungen sich Anfangs be- 
ruhigten. Am dritten Tage aber trat mit starkem 
Nasenbluten links zugleich Schmerzhaftigkeit beider 
Kniegelenke ohne Geschwulst und Röthe auf. Darauf 
reichte ich Bryonia 3. D. , und schon nach 4 Tagen 
war das Kind schmerzfrei und munter. 

■' Polyarthritis rneumatlca. 

Gustav Sch. , 12 Jahre alt, war am 22. Dezember 
1881 Abend« in meine Behandlung gekommen. Er litt 
an Rheumatismus erst des rechten Knies und der 
Bauchmuskeln, dann de« linken Knie« und linken Ellen- 
bogens; später wurden auch die rechte Schulter, rech- 
ter Ellenbogen und die Handgelenk«: ergriffen. Die 
Schmerzhaftigkeit war sehr gross, da-i Fieber sehr 
hoch, dazu profuse Sohweisse, Phantasien und heftige 
Delirien. Ich hatte Aconit, Belladonna, Mercur, Bryonui 
mit geringem Erfolg gereicht — die Schmerzen waren 
etwas schwächer geworden, und hatten sieh auf den 
linken Oberarm, da« rechte Fussgelenk und die Bauch- 
muskulatur beschränkt Die Bauchmuskeln waren da- 
bei stark kontrahirt Auch der Schweis« war geringer 
geworden. Am 29. Dezember wurde aber auch da« 
linke Fussgelenk, die rechte Hand und die linksseitige 
Bruatmuakulatur ergriffen, und die allgemeine Aufre- 
gung stieg wieder bedeutend. Nun gab ich Pultatilla 
3. D. und schon am 30. Dez. war ein erheblicher Nach - 
las8 aller Beschwerden tu konstatiren, und am 4. Jan. 
konnte Patient geheilt aus der Behandlung entlassen 

6 Periostitis rhßucnaticn besseri 

BAttcher G., 68 Jahre alt war schon seit 14 Tagen 
krank, als er am 27. Dezember 1881 meine Hilfe in 
Anspruch nahm. Er hatte Schmerzen im linken Ober- 
arm bekommen, angeblich durch Erkältung, welche 
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«r anfänglich mit Einreibungen bekämpfte, wonach sie 
•ich Mich etwas bessert« n. so da*« er wieder arbeiten 
könnt« . welche aber seit vorgestern «ich wieder er- 
beblich verschlimmert haben. Die Schmerzen sind 
reissend, stechend, und so heftig, das« dem Patienten 
Obel und ohnmächtig wird, ond er auch nicht die lei- 
seste Bewegung mit der kranken Extremität ausführen 
kanu. Er tragt daher den Ann ängstlich dicht an den 
Thorax gepresst. Nur bei absoluter Ruhe ist der Arm 
schmerzfrei, ebenso Nachte bei ruhiger Lagerung. Auf 
der Höhe des Humeruskopfes nach vom zu, fohlt man 
eine geringe leicht teigige Geschwulst, die bei der lei- 
sesten Berührung außerordentlich schmerzt. Ferna* 
that Nichts. Deshalb verschrieb ich am 29. Dezember 
Bryania 3. D. Am Sl. De«, war die Besserung augen- 
scheinlich, und Brynnia noch 1 Tage lang fortgebraucht, 
brachte Heilung und Gebrauchsfäbigkeit des Arms. 

(Fort«*«»« fol«t.t 



Schurr Murr aus der Praxi«. 

Von »r. liaakel tu KM 

(roflmtzns.? 

Frau S. . Brflnt-tte . 'Mi Jahre alt. Mutter von zwei 
Kindern , litt als Kintl an Wechsel fieber . i*t vor 14 
Jahren von mir durch länger« Zeit behandelt worden; 
woran vermochte sie nicht iu sagen und ich mich 
nicht zu erinnern, konaultirte mich am »8. Marx ISHO. 

Dieselbe leidet seit Jahren mit Unterbrechungen an 
Magenschmerzen: periodisch auftretender Druck im 
Kpigastrium mit Oföhl von Wahlen daselbst, du« sich 
tuweilen auch Ober den Baach verbreitet, besondes die 
rechte Seite desselben. Verschlimmerung am Tage und 
nach jedem Essen. Nachte gewöhnlich frei. Schwere 
Speisen werden anagebrochen. Druck der Kleider wird 
nicht vertragen. Menses sehr stark und vorsetzend, 
Fluor albus vor- und nachher. Am ersten und zweiten 
Tage der Menses schneidende Schmerzen durch Unter- 
leib und Holten. Im sehr warmen Zimmer Schwindel 
auch mit Erbrechen. Dieser auch bei raschem Auf- 
stehen vom Sitzen. Hersklopfen . besonder» Morgens 
spontan und bei Anstrengung beim Treppensteigen, 
Besserbefinden bei Bewegung als in der Ruhe, sehr 
leicht Schweiss, hartnackige Verstopfung. Gesiebt voll 
gelber Flecke, die besonders im Sommer hervortreten. 
Die Leber, besonders der rechte Lappen, ist im ganzen 
Umfange bedeutend vergrößert. 

Die verordneten Mittel: Sepia x. . Lyc'ipodium x., 
Calcarea x. , Watr. mur. x. hatten tum Thcil auf das 
Allgemeinbefinden günstigen Einfluss. die Schmerzen 
waren massig, aber kein krankhaftes Symptom war 
g.tna beseitigt. 

Die jetzt vorgenommen« Untersuchung per vaginnra 



konstatirte: bedeutende Auftreibung des ganten Uterus, 
collum wie corpus, Empfindlichkeit bei Druck und Hebel- 
bewegungen nnd 8ch werbe wegiiehkeit. Das fernere 
Krankenexamen ergab ein Symptom, das in Betreff der 
Wahl des Mittels für mich von Wichtigkeit war. Pa- 
tientin war von je unfähig auf der rechten Seite zu 
liegeu. Ich verordnete Magnesia mur. x. jeden 7. Abend 
1 Pulver. 

Am 8. Januar berichtete die Kranke . dass es ihr 
besser gehe. Beim ruhigen Sitzen spürt sie noch 
Schmerren im rechten Hypochondrinm. Jede Nacht 
von 12 bis 3 oder 4 Uhr spürt sie Frösteln mit nach- 
folgendem Schweiss. Fette Speisen werden noch nicht 
vertragen. Schwarzbrot! schon besser. Fortsetzung der 
Medikation. 

Am 19- Februar berichtet sie die fernere Fortbesse- 
rung. Sie kann jetzt alle Speisen vertragen, hat guteu 
Appetit, die Schmerzen im rechten Hypochondrinm 
nehmen immer mehr ab. 

Am SO. Marz sah ich Patientin zuletzt Die An- 
schwellung des rechton Leberlappens jetzt fast nur an 
der atu meisten nach rechte gelegenen Partie fühlbar. 
Der früher stark verdickte Baad tritt jetzt in normaler 
Scbflrfe hervor. Das Allgemeinbefinden ist augenblick- 
lich nicht so gut, Stuhl verstopft, marode nach Schlnt. 
Aufstossen, Vollsein nach Essen, muskeUchwach, Wind 
ist ihr sehr unangenehm, sie ist verstimmt, ärgerlich 
und verdriesslich. Verordn.: A'itr vom. x. im Wechsel 
mit Magnesia mur. x. 

Leider verzichtet« Patientin, da sie sich nach Ver- 
brauch vollkommen wohl fühlt«, anf fernere Behand- 
lung. Dass hier Recidive schwerlich ausbleiben werde», 
steht gewiss zu befürchten. Noch bemerke ich, dass 
auch der Uterus vollständig zur Nonn zurückge- 
kehrt war. 

Dass v. Bönninghausen Recht hat, wenn er auf die 
Lage im Schlafe viel Gewicht legt als mitbestimmendes 
Symptom für die Wahl .des Mittels, habe ich hier wie 
schon oft erfahren. Natürlich darf keine materielle 
Alteration, s. B. Entzündung irgend eines Theils die 
Lag« bestimmen. 

Marie N„ 30 Jahre, konsultirte mich am 14. Mär» 
1888. Sie fühlte sich seit Oktober 1881 unwohl. Sie 
klagt über periodische ziehende Schmerzen in der 
Magengrube, Zusammenschnüren der Brust. Verschlim- 
merung der Schmerzen nach dem Frühstück und Mit- 
tagessen, die aber nicht sofort, sondern etwa 1 Stunde 
nachher eintritt. Oft und tu verschiedenen Zeiten 
Fluor albus; fliegende Gesichtshitze; Sitzen bei der 
Handarbeit wird nicht vertragen. Unter den 8peisen 
veitrAgt der Magen Fettes am schlechtesten.' In war- 
mer Luft profuser lastiger Schweiss. Menses stark, 
anteponirend, Leibschmerz vor und bei den Mens««. 
Verordnung: Sepi« x. do«. 6., jeden siebenten Abend 
ein Polver. 
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2. Mai. Keine wesentliche Acnderung. Der Magen 
veitriigt Nicht« mehr. Alle« liegt schwer, auch die 
leichteste Speise. Hartnackige Verstopfung , Fäcoa 
Schaflorbeeren. Schlaf unruhig , stets auf Wer linken 
Seite . die Lage auf der rechten unangenehm. Am 
besten im Freien. Verordnung: Magnesia mur. jl dos. 6, 
jeden 7. Abend t Pulver. 

8. Juli. Wesentliche Besserung, Magendruek nur 
nach schwerer Arbeit. Stahl noch hart, aber doch 
täglich erfolgend , am Tage zuckende Schmerzen in 
den Zähnen. In der linken Seite den l'ntc- 
Gegend des linken Ovarium , oft Schmerzen. Die Ort- 
liche Untersuchung ergiebt nach wie vor Nicht*. 

4. August. Wieder mehr Verstopfung. Druck im 
Leibe und Hagen wieder vermehrt Mas* jetzt mit 
ausgestreckten Beinen schlafen. Bei den Menses um ersten 
und zweiten Tage heftige Leibschmerzen. Ausser- 
ordentlich wechselnde , in Extremen sieh bewegende Cr- 
müthsstimmung. Verordnung: Plaliua x. jeden I. Abend 
1 Pulver. 

Schon nach den ersten Dosen waren die krank- 
haften Erscheinungen beseitigt. Ich Hess nun das Mittel 
in immer längeren Zwischenräumen fortnehmen. 
(PorUeUoBg foJgt.) 



Berichtigung. 

Der Mainzer Anzeiger vom 35. April c. und nach 
ihm die Frankfurter Zeitung vom 26. April c enthalten 
einen Artikel flbev eine angeblich in Wiesbaden aus- 
gebrochene Pockenepidemie. Nach einer un» zugekom- 
menen amtlichen Berichtigung sind aber nur in einem 
Haus« der Vorstadt am S. April einige Pockenerkran- 
knngen vorgekommen. Die Kranken sind sofort ins 
Hospital gebracht und das Haus polizeilich geschlossen. 
Ein anderer Fall in Privalhäueern der Stadt ist bis 
jetzt nicht vorgekommen, und von dem Vorhandensein 
einer Pockenepidemie kann auch nicht im Entfern- 
testen die Rede sein. 

Dies den Kollegen , welche Kranke zur Kur nach 
Wiesbaden schicken wollen, zur Nachricht, damit sie 
sich durch dergleichen fälschlich verbreitet 
beunruhigt, nicht davon abhalten lassen. 

Bei dieser Gelegenheit bemerken wir, dass der in 
unsrer Liste der homöopathischen Badeärzte aufgeführte 
Dr. Johannsen schon im vorigen Jahre verstorben 
ist, und nach Lieb man n's Abgange unsere Sache dort 
nur noch dorch die DDr. Thilenius und Kr. in rat 

treten ist. r » ' .* I 

■i. >^ „• £h) RMUüUloa. 



Zur Nachachtung. 

Dr. Theodor Kafka in Karlsbad, Marktplatz, .zum 
Marktbrunn*, bittet jene Herrn Kollegen , die gewillt 
sind, Patienten an- ihn zu empfehlen, reit der genauen 
Adresse desselben versehen zu wollen. 



Todesanzeige. 

Anfs Neue stehen wir an dem Grabe eines 
wackeren Mitstreiter«. 

Am S. Mai um l Uhr Nacht« erlag zu Pola, 
wohin er sich zurückgezogen hatte, der 

Dr. med. Eduard Huber, 

Primararzt des homSop. Kinderspitals in Wien, 
in «einem 36. Jahre einer seit 2 Jahren bestehen- 
den l.ungenphthise. Kr war ein treuer und fleißi- 
ger Arbeiter an unserem grossen Werke, der 
durch seine gediegenen Arbeiten lieh ein bleiben- 
de« Andenken unter uns gestiftet hat. Seine 
letzten Briefe an un« zeugen noch von wärmstem 
Interesse für unire Sache. Möchte sein Beispiel 
belebend und befruchtend einwirken. Bei dem 
entschiedenen Mangel an Nachwuchs ist der 
Verlust solcher strebsamen Kräfte in ihren beaten 
Mannesjahren um so empfindlicher für uns. 
Die Erde sei ihm leicht. 

Die Redaktion. 



Todesanzeige. 

Lag uns im Vorstehenden die traurige Pflicht 
ob, unsern Lesern den Heimgang eines unserer 
t billigsten Mitarbeiter in seinen besten Mannes- 
juhren zn melden, so müssen wir leider die vor 
Schiusa des Blattes uns zugehende Nachricht von 
dem Hinscheiden eines der wenigen Veteranen 
aus Hahncmann's Zeit , hinzufügen. Der Geb. 
Medizinal rath 

Dr. Goullon 

in Weimar verschied, nachdem er am 29 März c. 
«ein 83. Lebensjahr angetreten hatte, am Abend 
des 13. d. M. an Alterschwäche. 

Ein reicher Geist , ein edler Chamkter , ein 
tiefes kindliches GemQth ist mit ihm aus unserer 
Mitte geschieden. Er hat seinen Namen mit 
ehernen Zügen in die Tafeln der (reschichte der 
Homöopathie eingetragen. Kr wird Allen, welche 
je mit ihm in Berührung gekommen, unvergess- 
lich sein. Er vereinigte in sich eine gediegene 
philosophische und medizinisch-theoretische Bil- 
dung mit hervorragender praktischer Begabung. 
Er genuss das unbedingte Vertrauen einer zahl- 
reichen Klientel aus allen Kreisen der Gesell- 
schaft. Und, was für un« ein« Hauptsache ist 
und worin er der jetet lebenden (Generation zum 
Vorbilde dienen kann, er hielt fest an den H.mpt- 
grund. «ätzen der Homöopathie, nicht als blinder 
Nachbeter , sondern , weil er durch seine lange 
praktische Thätigkeit und Nachdenken die feste 
Ueberzeugung von der Wahrheit und Vortreff- 
lichkeit derselben gewonnen hatte. 

Er rohe aas von «einer laagen und 
gesegneten Arbeit! 

Wir hoffen unseren Lesern noch einen aus- 
führlicheren Nekrolog von berufener Feder brin- 
gen zu können. Die Redaktion. 
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AN-ZKIO-KTST. 

Wasserheil-Anstalt 

zu Godesberg bei Bonn am Rhein. 

Kalte und warme Bäder, Heissluftbäder, Doucben in jeder beliebigen Temperatur, Anwen- 
dung von Elektrizität etc. etc. 

(K. 6iio.) Hausarzt: Dr. Gerber. Der Gerant: Werner Krewel. 



Wa sserheilanstalt Buchenthal 

bei Mcdcrnzwyl (Ct. St. Gallen) Schweiz. 

Eisenbahnstation Uzwyl, Linie Winterthur-St. Gallen. 
Kuhig* geschützte Lage, milde« Klima, schattige Anlagen mit Tannenwaldungcn , vorzügliche Hadeeln- 
richlongen, Elektrizität, HeUgvmnaattk, Massage, Diätkuren. 

Ausführliche Prospekte versendet der leitende Arzt 



BaumgürtiUT's Buchhandlung, Leipzig. 

Ks erschien in völliger Neubearbeitung : 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Ha us- und Reise - A.rzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

UnfAUe, welche nofortig-e Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

n elegantem Originalband in roth Calico 
Preis 3 M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthalt (um mehr als 150 Druck- 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die Schüssler'sche Therapie, Jager'sche NeuraJanalyse. Kamarch» Samariter- 
schalen u. s. w. u. s. w.). 



Die iu Stuttgart 

HomöopathischenlOMtsMätter 

widmen der Impffragp eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Bachhand - 
lnug M. 2. 20. jahrlich. Probeblätter, wie jede wtinschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Friedricbstrasse 14, Stuttgart. 



VerantwortlieherRedakteui : Dr. A.Lerbat.er in Leiptig. -Verlag von 

Druck von tiressaer * Sekranm in Leipzig 
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Leipzig, den 29. Mal 1883. 



No. 22. 



ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE 'UM \G. 



HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORB ACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Roatplatz 18. 



Inhalt: Bericht Ober die am 10. b. m. in Dresden abgehaltene Frühjahraversammlung des Sächsisch- 
iien Vereins homöop. Aerzte (Schluss). — Erfahrungen in der Augenbehandlung. Von E. Schlegel. 
Arzt in Tübingen (Forts.). — Allotria aus allopathischem Lager. Von M. in Zell a. d. Mosel (Forts.). — Scharr 
Murr au» der Praxis. Von Dr. Knnkel in Kiel (Forts.). — Cantharis vesicatoria. Von Dr. M George. Woodsbury. 
N. J. — Literarische Besprechung von Dr. A. Lorbacher in Leipzig (Dr. Carl Köck. Was ist Elektro- Homöopathie 
oder das Heilsystem des Grafen Mattei in Bologna). — Anteigeo. 



Bericht 

die an 10. h. ■. la Dresden 

;s Sichiiseh-Aahaltialaoliea 
pathiecher Aente. 



Darauf wurde zum vierten für die heutige Ver- 
sammlung zur Diskussion bestimmten Gegenstande 

Kopfifhmerz, der crux 



Man war einig darüber, dass die vollständige Hei- 
lung dieses Leidens zu den frommen Wünschen gehöre 
auch für die Homöopathie, dass wir jedoch durch unsere 
im Stande seien, in den meisten Fallen Lintle- 
g, zuweilen sogar eine der Heilung nahe kommend« 
Besserung zu erzielen. 

Zum Beweise dessen gab Koll. Elb -Dresden fol- 
gende Falle aus seiner Praxis zum Besten, welche wir, 
da sie von allgemeinem Interesse sind, etwas ausführ- 
licher mittheilen. 

1. Fall. MraB. aus England. Blondine, verwittwet. 
SS Jahre alt , seit ungefähr 8 Jahren an Hemicranie 
leidend. Schmerzen treten norc £olmüsgig auf, etwa h 
bis 10 Anfalle monatlich. Dieselben sind von 8— 4 stün- 
diger Dauer . stellen sich meist ganz plötzlich mit 
Klopfen über dem einen Auge und in der Schläfe und 
Marker Üebelkeit und mit Erbrechen ein. Anfänglich sind 
die genossenen Speisen, spater Schleim und Galle er- 
brochen worden. Die Untersuchung der Patientin er- 
gab keine Anomalien. Periode trat meist 8 Tage zu 



früh ein. war schwach, dunkel und mit krampfhaftem 
Leibschmerz und Kreuzweh verbunden, Dauer 2 Tage. 
Lachens 6. Dec.-Dil., 3 mal täglich 5 Tage lang je 1 
Tropfen, dann ebenso lange 2 Tropfen p. dos. u. ». w. 
bis 6 Tropfen p. dos., dann eben ho allmählich fallend bis 
auf 1 Tropfen, wieder ansteigend u. s. w. Mit dieser 
Medikation wurde ein halbes Jahr fortgefahren. 

Wenige Tage nach Beginn der Kur trat nochmals 
ein Anfall ein. welcher heftiger als die gewöhnlichen 
waren. Seitdem sind die Anfalle geschwunden, obschon 
sich ab und zu leichtes Kopfweh, ohne Üebelkeit und 
Erbrechen einstellt 

Der Zustand ist jetzt nach 5 Jahren der gleich 
günstige geblieben. 

2. Fall. Miss St, Amerikanerin, circa 30 Jahre 
alt, litt seit ihrer Entwickelung an Hemicranio, sie hat 
regelmässig alle 8 bis 9 Tage einen Anfall, nur An- 
strengungen und Erkältungen rufen ihn früher herbei 
und veranlassen ihn heftiger als gewöhnlich. Während 
des Anfalls starke Üebelkeit mit 4 bit bmalioem Erbrechen 
von Schleim und Galle. 

Am 16. November 1878 erhielt ich einen Bericht, 
aus dem ich das Wesentlichst« hier folgen lasse. 

.Am 14. Mai d. J. verordneten Sie mir Zachesis 
(in gleicher Weise wie im obigen Falle. Ref.). Ich be- 
gann die Kur sofort, hatte aber 2 Tage nach dem An- 
fang derselben einen ungewöhnlich heftigen Anfall, 
dann verliess ich Dresden, reiste durch Dänemark, Nor- 
wegen und Schweden, sah die Mitternachtssonne 2mal 
vom Berge Avasaxa, war Hegen, Wind, Ermüdung aus- 
gesetzt Zwei Mal in 60 Stunden konnte ich nur 3 
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Standen schlafen, fuhr mit dem Arzneigebrauch nach 
Vorschrift fort bin heute, wo »eckt Monate seit meinem 
letzten Anfalle verflossen sind, und noch tind keine Er- 
acbeinungen vorhanden , welche eine Wiederkehr der 
Kopfschmerzen andeuten , obichon ich in einem mir 
sonst stets nachtheiligen feuchten Klima in England 
wohne. Uebrigens fühle ich mich jetzt im Ganzen wie 
verwandelt.* 

Seit 5 Jahren habe ich nichts mehr von Patientin 
gehört. Das Schweigen in diesem Falle berechtigt 
wohl zu der Annahme , dass Patientin dauernd frei 
geblieben ist Vom Tage ihrer Berichterstattung wurde 
übrigens Lachest* ausgesetzt 

8. Fall. B. M„ 27 Jahre alt, Stubenmädchen, lei- 
det seit mehreren Jahren an halbseitigem Stirnkopf 
schmers und Siechen im Kreut, welche Erscheinungen 
rieh ganz regelmässig zwei Tage vor der Periode ein- 
stellen. Der Kopfschmerz fast unerträglich, nur durch 
Liegen etwas gemildert ist mit wiederholtem Erbrechen 
und starkem BrechwQrgen verbunden. Periode tritt 
regelmassig am 39. Tage ein, 3 tagig, blas«. 

Kux moschata 6. Dec.-Dil. 3 mal täglich 2 Tropfen. 
Drei Wochen lang fortzusetzen. 

Seit Beginn der Kur vor 6 Monaten ist kein An- 
fall wieder aufgetreten. 

4. Fall. Frau v. G., Russin, 39 Jahre alt dankte Haare, 
hatte seit ihrer Entwickelnng reichliche und mit Leibweh 
verbundene Menses. Im 19. Jahre nahm dieselbe rüh- 
rend der Regel, auf Anratben einer Freundin, um die 
Schmerzen zu vertreiben . ein kaltes Bad , worauf sie 
in einen Starrkrampf verfiel und von nun an zeitweilig 
an Migräne litt Im 24. Jahre verheirathetc sich Pat 
mit einem älteren Manne, und gebar im darauf fol- 
genden Jahre ein gesundes Kind. Das Wochenbett 
verlief normal: Seit dieser Zeit ist der Coitus von ihr 
nicht mehr ausgeführt worden. 

Nach dem Wochenbett traten tolgende Erschei- 
nungen auf, welche jetzt nach vierzehnjähriger Dauer 
trotz der verschiedenartigsten von den bekanntesten 
Frauenärzten Europas geleiteten örtlichen Kuren und 
Badekuren in erhöhter Heftigkeit bestehen. 

Periode normal stark, 3 tagig. anfangs fleischwaster- 
ähnlich, am 2. und 3. Tag sehr dunkel, oftmals geron- 
nene Stücke enthaltend, verspätet sich zuweilen um 
einige Tage. Regelmässig 12 Tage nachdem die Periode 
eingetreten »vir, stellt sich in beiden Hypochondrien ein 
ungemein heftiges Drängen nach obirärts ein, Kelches Pa- 
tientin zum Liegen ziringt, dabei scharfer. Kundmachender, 
zäher Wcissflnsi. 2 Tage nach Beendigung der Periode 
tritt Migräne ein und am 6.. dem letzten Tage des Her- 
abdrängens, ein zweiter Anfall, welcher den ersten an 
Heftigkeit n-eit übertrifft. Seit 14 Jahren ist es nicht vor- 
gekommen , dass Patientin den 2. starken Anfall einmal 
termisst hätte, während der erste nach 4 bis 5 Monaten 
einmal aussetzte. Ferner leidet Patientin an ungemein 
aufgeregtem Geschlechtstrieb, welcher zur Onanie Veran- 



lassung gab. Sämmtliche Beschwerden der Patientin 
erreichen im Frühjahr ihren Höhepunkt. 

Der Kopfschmerz ist halbseitig, wechselt regel- 
mässig zwischen links und rechts ab. Die rechtzeitigen 
Anfalle sind meist heftiger. Die Dauer der einzelnen 
Anfälle beträgt 2 mal 24 Stunden. Früh beim Erwachen 
stellt sich auf der Seit«, wo sich später der Anfall ent- 
wickelt, ein lähmiges Gefühl ein, welches sieb nach 
und nach steigert das Auge derselben Seite erscheint 
kleiner. Nach 4 Uhr Nachmittags tritt an einer be- 
stimmten Stelle der Schläfe ein bohrender Schmerz 
auf, dann ein Ziehen des Kopfes von hinten nach vorn, 
Druck auf beiden Augen und heftiger unbeschreiblicher 
Schmerz über dem einen. Bis gegen Morgen steigert 
sich der Schmerz allmählich, worauf sich in rascher 
Aufeinanderfolge 3 maliges Erbrechen, zuletzt von Galle 
einstellt, darauf tritt Schlaf ein und der Anfall wird 
allmählich schwächer bis er sich nach 2 mal 24 Stun- 
den Dauer verliert. 

Die lokale Untersuchung ergab chronische Endo- 
metritis, Hypertrophie und Descensus uteri. 

Beginn der Behandlung am 9. Februar <L J., I'hos- 
phor 30. Dec. - Dil. früh und Abends 5 Globuli. Am 
10. Febr. trat wie gewöhnlich die Periode ein, jedoch 
kam kein Anfall nach Schluss derselben, und so ist seit 
dem Gebrauche von Phosphor, welcher in verschiedener 
Potenz seit dieser Zeit fortgebraucht wird, kein Anfall 
wieder eingetreten. Zum ersten Male seit 14 Jahren 
sind die Anfälle beim Herabdrangen ausgeblieben und 
bi* jetzt, Ende Mai, zeigt sich fortschreitende Besse- 
rung im Befinden der Patientin. Das Drängen ist viel 
geringer, so dass Patientin währenddem ausgeht ebenso 
der Weissfluss schwächer, derselbe ist jetzt nicht mehr 
wundmachend und scharf. Die geschlechtliche Auf- 
regung ist viel geringer . und , wenn auch der Drang 
zur Onanie noch vorhanden ist, so ist es doch während 
der ganzen Zeit der Behandlung nur ein einziges Mal 
vorgekommen, dass Patientin der Versuchung zu der- 
selben erlag. 

Bei der daran rieh knüpfenden Diakussion wurde 
von einer Seite noch darauf aufmerksam gemacht, das« 
Lache sis «ich besonders für linksseitige Schmerzen 
eigene, und allgemein anerkannt, dass, wie diese Mit- 
tbeilungen des Holl. Elb deutlich beweisen, bei dieser 
Krankheit, wie bei jeder andern, das von Hahnemann 
geforderte Individualisiren erforderlich «ei. 

Damit war die Tagesordnung erledigt Der Rest 
der Sitzung wurde noch durch einzelne praktische Be- 
merkungen ausgefüllt. 

Kol). Elb machte dabei auf einen Punkt aufmerk- 
sam. Bei Untersuchung des Harns auf Eiweiss kommt 
es zuweilen vor, dass, trotzdem andere Zeichen für das 
Vorhandensein desselben sprechen , beim Kochen des 
Urins unter Zusatz von Salpetersäure doch keine Aus- 
scheidung desselben erfolge. In diesem Falle sei es 
nöthig, einen reichlichen Zutäte von Salpetersäure zu 
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machen, von ca. Vi. um das vorhandene Paralbnniin 
in füllen. 

Soll. BOrkner wurde noch bevollmächtigt, für die 
nächste Versammlung ein Programm aufzustellen nnd 
ersucht, an die Mitglieder eine spezielle Eialadung 
per Karte ergehen zu lasten. 

Nach Schloss der Sitzung folgten die Tbeilnebmer 
einer freundlichen Einladnng de* Kol!. Elb zu einem 
Diner und blieben in heiterer nnd anregender Gesell- 
acbaft noch bis tum Abend zusammen. Wir glauben, 
dase keiner der Theilnehmer anbefriedigt von Dresden 
geschieden ist 



Erfahrungen in der Augenbehandlung. 

Von E. Schlegel, Am la TflMn««n. 
(rurwiittnu.i 

Ich unterscheide zwei Mittelgruppen , welche als 
Waffen im Kampfe gegen die skrofulösen Augenaffek- 
tionen dienen; die Hauptvertretcr der ersten Gruppe 
sind Aconit , Apit and Belladonna. Mit diesen Heil- 
mitteln, welche ich meist in 30. oder 6. Potens gebe, 
beseitigt man oft fabelhaft rasch oberflächlichere Reiz- 
nnd EntzOndungazusULnde nnd besonders auch jene 
LichUcbeu, welche die erste Untersuchung ersohwert. 
Bandelt es sich vorwiegend um Injektion»- und Reiz- 
zusWnde, so wende ich gerne Aconit und Belladonna 
dreistündlich abwechselnd an; liegen exsudative Pro- 
zesse. Trübungen, Epithelverluste auf der Cornea vor, 
eo greife ich im Allgemeinen lieber tu Apit. Diese An- 
deutungen wolle man jedoch nicht als einen Wink iu 
schematisirender Behandlung betrachten; die indivi- 
duellen Vorkommnisse bieten die reichste Mannig- 
faltigkeit, allein es bleibt dabei, dass eine grosse Zahl 
von Fallen durch diese Mittel geheilt oder sebr ge- 
bessert wird. 

Will man jedoeb nicht nur das erkrankte Auge, son- 
dern die gante Körperkonstitution, auf deren Boden es 
Noth gelitten hat, zur Nonn zurückzuführen, so bedarf 
es eindringlicheren Vorgebens durch die Mittel einer 
zweiten Gruppe, deren Hauptvertreter Calcare», Sul/ihur, 
Thuja sind. Von diesen nichtigen Arzneireizen gebe 
ich fast stets nur eine Dosis der SO. Potens nnd lasse 
diese nachwirken, höchstens unterstützt durch gegen 
sa lebhafte Reaktion nachgeschickte Gaben von Mit- 
teln der ersten Gruppe. Im Allgemeinen empfiehlt es 
•ich, nach meinen Krfabrungeu , vor dorn Gebrauche 
eines der tiefgreifend«* Mittel einige Vertreter der ersten 
Gruppe zur Anwendung zu bringen und die lebhaf- 

t C H Q J-^(? ÄC t W Ü TlI 0 Q ZUQc&Chrlt ZU b 0 15 lt 1 *^ 0 7, U 

mildern. Man kann dann dem Kranken eine eingebende 
Prognose Aber den Verlauf der Heilung geben und 
wird seine Angabe bei hinreichenden Erfahrungen sel- 
ten getauscht Soden. 



8o bemerke ich z. B. : .Das Uebel und namentlich 
die EnlzflndunK«iötb8 , die Schmerzen und die Licht» 
scheu werden bei dem Kinde sich rasch bessern. Die 
Besserung wird jedoch nicht nachhaltig sein ; dazu be- 
darf es noch weiterer Mittel, um das Blut zu reinigen, 
nach deren Anwendung wahrscheinlich vorübergehend 
wieder eine Verschlimmerung bemerklich ist, die jedoch 
unter Erscheinen eines Haut«iusechlags dauerndere Ge- 
nesung bringen wird.* In der That habe ich die un- 
zweifelhaftesten Wechselbeziehungen von Kopf-, Ge- 
sichte- und Korperausscblltgen mit skrofulösen Oph- 
thalmien beobachtet, so dass in demselben Falle ein 
mwderkolter Wechsel zwischen Augenerkrankung und 
Verschwinden, bezw. Neuauftreten von Ekzemen nach- 
gewiesen werden konnte. Ca/carea wirkt — abgesehen 
von seinen verschiedenen Indikationen — «ehr milde; 
nach Thuja bemerkt man die ausgedehntesten Reak- ' 
tionserscheinungen über lange Zeit nnd Sulpkur greift 
hilufig zündend und heftig ein, so dass besonders hier 
das moderirende Aconit nachfolgend am Platze ist. 

An Tiefe des Eingreifens und Nachhaltigkeit der 
Wirkung bilden gewisse Mittel zwischen der ersten und 
zweiten Gruppe den Uebergang. Unter ihnen hebe ich 
Artenic, Hepar, Mercur, Kau* hervor. Artenic hat sehr 
charakteristische Indikationen, Hepar ist ein gemildeter 
Schwefel, Mercur bleibt wohl unersetzlich bei eiterigen 
Prozessen am Auge, oft mit Apit, oft mit Hepar im 
Wechsel; Mut wirkt oft wunderbar schnell bei phleg- 
monöser Schwellung der Lider. 

In den homöopathischen Monateblattern. Jahrgang 
1882, habe ich eine längere Reihe von Krankengeschich- 
ten veröffentlicht, skrofulöse Augenenteflndungen be- 
treffend; ich füge deshalb den allgemeinen Bemer- 
kungen nur einen , in letzter Zeit beobachteten hart- 
nackigeren Fall, welcher eine Erwachsene betrifft an. 

Frau lein P. D. , 82 Jahre alt, bat schon in ihrer 
Jagend schlimme Augen gehabt , macht den Eindruck 
skrofulöser Konstitution, dicke Nase. Im August v. J. 
entzündeten sieb beide Augen mit Schmerz, Thranen 
und Lichtscheu. Verminderung des Sehvermögens. Vor 
5 Wochen kam Patientin hierher in die Augenklinik, 
wo sie sich seitdem unter Verschlimmerung des ört- 
lichen und des allgemeinen Befindunn aufhielt. Sie 
giebt an , wenig Appetit und viel Durst , nachtliche 
Kopfschmerzen am Oberkopf, Rückenschmerzen bei der 
Periode zu haben. Die Angen thranen noch gerne, 
sind lichtscheu und verursachen brennende Schmerzen. 
Patientin erscheint mit blauer Brille, die Pupille recht» 
ist durch Atropin dilatirt, die Bindehaut beiderseits 
stark injitirt und etwa« granulirt; anf der rechten 
Cornea ein hirsekorngroases, nicht ganz oberflächliches 
Geschwür. 

Ordination vom 13. Februar: Aconit mit Belladonna, 
»pater Artenic, dann Hepar. 

Am 28. Febr. zeigt sich die Kranke wieder, sieht 
viel wohler aus, HornhautgeechwOr nahezu geheilt, 
Thranen beseitigt. 8chmerz und Rothe vermindert. 



Digitized by Google 



172 



Noch viel Dural, starkes Ausgehen der Haare, Mond 
bitter, noch etwa« Lichtscheu . Ordination: Matrum 
muriaU 30. eine Gabe. 

Am 29. März: Allgemeines Fortschreiten der Besse- 
rung. Erhalt jetxt Sulpkur SO. 

Bei einem 16jährigen, sehr elenden, geblecht ge- 
nährten, noch nicht menstruirten Bauernmädcheu habe 
ich eine Affektion beobachtet und behandelt, welche 
durch ihren oft schweren Verlauf bekannt ist: Das 
sichelförmige GeschnUr der Hornhaut. Am Hornhaut- 
rande entsteht ein in die Tiefe dringendes, oft die 
ganze Dicke der Membran durchsetzendes Geschwür, 
welches schmalere and seichtere Horner um die Peri- 
pherie der Cornea herum schickt so dass die Membran 
unter Umständen nekrotisch abgeatossen werden kann. 
Besagte Patientin kam am 8. Februar in meine Be- 
handlung und gab an, schon Jahre lang etwas schlimme 
Augen gehabt zu haben. Seit 8 Tagen habe sich aber 
das linke Auge besonders verschlimmert Brennende 
und reiseende Schmerzen , auch Lichtscheu sind tu- 
gegen. Der Stuhl ist verstopft Sonst das Befinden 
ordentlich. Das sehr stark injizirte Auge zeigt vom 
innere untern Hornhantrande ausgehend das charak- 
teristische Geschwür. Mercurius corrosivus 6. mit Apis 
im Wechsel, nachdem der Vater der Patientin, auf den 
Ernsf der Affektion hingewiesen , sein Vertrauen zur 
Homöopathie betheuert hat 

Am 11. Februar: Injektion schwächer, Geschwür 
kleiner. Hepar und Mereur im Wechsel. 

Am 16. Februar: Geschwür wiederum kleiner. Pul- 

Am 88. Februar: Geschwür geheilt. Augen noch 
geröthet Sulphur 30. 

Am 18. April: Patientin zuweilen lichtscheu, sonst 
normale Augen, aber grosse allgemeine Schwache. CaJ- 
carea phosph. 6. (SoMqm folgt.) 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von M. In Zell ». i. MomI. 
(PottMUutR.) 

Prof. Rossbaoh schliesst seinen Vortrag (S. 95) 
mit den Worten: .Ich sehe die Zukunft der Medizin 
in hellerem Lichte. Es möge der Tag bald anbrechen, 
an dem auch das ärztliche Können gleichen Schritt hält 
mit dem Fortschritte der Wissenschaft und der Name 
Arzt bei allen seinen Trägern ohne Ausnahme gleich- 
bedeutend wird mit Wohhhäter der Menschheit.' (Wir 
gönnen Prof. R. gerne die Erfüllung »einer Sehnsucht 
mOchten ihn jedoch beim Abschiede um den Brneis 
bitten, ob diese ihm vorschwebende Zukunft sich er- 
möglichen läsit ohne die 3 Punkte, welche im Similia 
similibus enthalten sind: 1) Prüfung jeder Arznei an 
Gfiunden (hauptsächlich an Menschen); 3) Verabreichung 
einer einfachen Arznei und 8} es ist nur allein rationell, 



nur allein wissenschaftlich, gemäss dem Inhalte und 
Charakter eines Heilmittels , stete dahin zu stre- 
ben, dass nur das Krankhafte, nicht das Gesunde durch 
den Arzneireiz getroffen wird. Das Simile-Mittel birgt 
diese drei Forderungen in sich). 

Der Schluss, den wir mit der Arbeit des Professor 
Rossbach eintreten lassen wollten, möge sich eine 
Weiterang gefallen lassen. 

Bei der jüngsten Debatte im Reichstage Aber die 
Petition gegen die Vivisektion, ee war am 16. April 
dieses Jahres, sagte der Regierung« -Kommissar Geh. 
Katb Dr. Althoff unter andern folgende Worte: „Ver- 
einzelte Dissense findet man bei allen wissenschaftlichen 
Fragen. Ich erinnere an die Frage der Schutzpocken- 
iinpfung ; da giebt ee viel mehr Dissentirende und doch 
hat sich der Staat nicht nur zu einem laiasez faire 
entschlossen, sondern hat das faire faire vorgenommen.* 
(Wenn der Staat das Jaire faire* bei einem Gegen- 
stande wie das Impfen, das doch materiell der Homöo- 
pathie angehört, vornehmen kann, warum wagt er es 
nicht, dasselbe gegenüber der ganzen Homöopathie vor- 
zunehmen, damit eine gleiche Luft und Unterstützung 
dieser, nie der Allopathie, zu Theil werde! Hier das 
Eine .faire" und das Andre .laisser*. ist wohl unstrei- 
tig ein Zeichen von Inkonsequent, wir wollen nicht 
sagen von Intoleranz.) .Et ist auch gut, dass bei jeder 
wissenschaftlichen Frage dissentirende Stimmen laut rrtr- 
den. Das ist von der Forschung sehr preise ge- 
ordnet; denn die Folge ist, dass jede wissenschaftliche 
Frage immer von Xeuem diskutirt und dadurch endlich 
zur Wahrheit geführt nrird , soneit das auf Erden über- 
haupt geschehen kann." (Diese Worte werden die Träger 
einer oppositionellen Stellung, z. B. der Homöopathie 
gegenüber der Allopathie, ermuthigen und trösten. 
Uebrigens bat schon mancher einsichtsvolle und er- 
fahrene Mann sich dahin geäussert: .Opposition inuss 
sein, und wo keine ist, da muss eine geschaffen wer- 
den. Denn, wo keine Opposition, wo keine Kritik, da 
Stagnation, da Krebsgang und das Gegentheil von Vor- 
wärts.*) — 

Bei derselben Debatte sprach der Kultusminister 
v. Gosslar folgende bemerkenswerte Sätze: .Meines 
Erachtens hat die Wissenschaft die Aufgabe, so klar 
ihre Zn/ecke und ihre Methoden anzugeben, dass auch der 
Laie sich ein Ortheil darüber bilden kann, da diese Dinge 
auch der Gegenstand gesetzgeberischer Massnahmen 
werden.* (Danach ist der Vorwurf, den man zuweilen 
feindlicberseits Hab nemann macht »dass er für Laien 
geschrieben habe*, noch mehr blossgestellt) . . . ,Gegen 

Thatsaehen lässt sich nicht ankämpfen.' 

.Wie kann man ein Mittel wie Chloral, wie Salicrl- 
saure, in den Arzneischate und in die Therapie ein- 
führen, wenn es nicht in sehr sorgfältiger Weise durch 
den Thierversuch erprobt worden ist." (Der Kultus- 
minister — ein Allopath vom reinsten Wasser, da letz- 
terer ja noch immer die Versuche an Thieren vor den 
Habnemann'schen Versuchen an den Menschen be- 
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vorsagt) .Du liegt auf der flachen Hand. Ich will 
ein Andre* nennen. Eint der /richtigsten Mittel (!!) 
für die Heilung der Fieberer teheinungen itt da* 
Chinin, aber nur der Wohlkabende ist im Stande, 
sich mit Hilfe det Chinin* geiund zu machen, 
der arme Mann mute de* Chinin* ermangein," 
(0, der arme Mann ! Wie gut int es doch in den meisten 
Fallen für denen Gesundung, dam er mit der Chinin- 
traktation verschont bleibt Man rieht, auch die Ar- 
mnth hat ihre Lichtseiten.) .Darum quälen rieh die 
Gelehrten teit langer Zeit, ein Mittel zu finden, »eichet 
ähnliche Eigenschaften besitzt, und diese Bemühungen 
geschehen doch nur im Interesse unserer armen Mit- 
bürger.* (Voila wieder die Allopathie im Adams- 
zustande. wenngleich geschildert, und das sehr richtig, 
ans dem Munde eines Laien! Voila ihr Entout-caa- 
Schematismus und Uniformisniut, voilA auch ihre Kost- 
spieligkeit und ihr Babelthum! Gegen da» ans Hun- 
derten von verschiedenen Ursachen herröhrende Fieber 
wissen sie nur ein Mittel, Chinin, entgegenzusetzen, 
dieses Chinin, das doch — wollen die Allopathen nicht 
einseitig •symptomatisch, sondern kausal sive essentiell 
kuriren — nur mit demjenigen Fieber in antidotarischer 
Beziehung steht, welches resnltirt und zu Stande 
kommt aus der chininös gearteten Erkrankung der- 
jenigen körperlichen Theile, auf »eiche da* Chinin seine 
physiologische tive taxitche Attaque macht. Doch hört 
wie .diese Gelehrten schon teit langer Zeil sich ab- 
mühen , andre weniger theore Mittel gegen Fieber- 
erscheinungen tu finden", da doch die Homöopathie 
ihnen schon seit langer, langer Zeit ganze Körbe voll 
sehr billiger Fiebermittel angeboten hat und noch Tag für 
Tag quasi mit Getvalt aufzudrängen sucht. Doch tauben 
Ohren und verrannten Köpfen ist wie Hyrtl und Prof. 
Busch sagen, nicht gut predigen. Man beachte in 
dem Suchen der Allopathen nach ,anderen Fieber- 
mitteln' die ihnen angeborene therapeutische Weis- 
heit (!), die des Wahnes ist, als ob ein Fiebermittel 
die physiologische Kraß eines anderen übernehmen könnte. 
Wir empfehlen allen allopathisch gesinnten Kultus- 
ministem ein Kollegium Aber die Homöopathie, sie 
werden dann, falls sie ihre Augen sich öffnen lassen 
und der gewonnenen Erkenntniss Nachdruck zu ver- 
schärfen den Muth haben, ungeheure Verdienste 
um ihr Vaterland, ganz besondert aber um ,ihre 
armen Mitbürger' sieh ertrerben.) 

(I-ortMUoo« folgt.) 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Tod »r. Kinkel in Kiel. 
(VortaoUtui«.) 
7. 

Frau S., SO Jahre alt Mutter von 2 Kindern, kon- 
sultirte mich am 3. August 1882. .Sie hat als Kind 



an geschwollenen und entzündeten Drüsen gelitten, an 
schlimmen Augen, geschwollener Oberlippe und Bleich- 
sucht" 

Jetzt klagt sie Aber unregelmassigen Stuhl , bald 
Verstopfung, bald Diarrhoe. Nimmt sie Pnrgantia, so 
kann sie »icher darauf rechnen, dasa eine länger 
dauernde Diarrhoe eintritt. Kurzatbmigkeit bei Anstren- 
gung, beim Steigen. Gegen Mittag stellt rieb eine 
eigentümliche Schläfrigkeit regelmässig ein. Grosse 
Schwache , Allgemeinbefinden getrübt , Stimmung ge- 
drückt. Horripilationcn, Durst etc. Verordnung: Kmtr. 
mural, z. dos. 6, jeden 7. Abend l Pulver. 

14. Sept Die Schwerathmigkeit hat sich verloren. 
Jetzt Hauptklagon: schlechtes Befinden bei schwüler 
Luft Morgens beim Erwachen Kopfschmerz. Schmer- 
zen in den Augen, besonders bei Anstrengung dersel- 
ben und gegen Abend mit Lichtscheu , Frösteln. Die 
Menses treten ohne Beschwerden ein. Fttsse oft kalt, 
Nebel wird gut Sitzen nicht vertragen. Fluor (üb. zu 
verschiedenen Zeiten. Die Exploration ergab: Uterus 
wenig empfindlich, nicht vergrösaert leicht beweglich. 
Verordnung: Sepia x. dos. 6, jeden 7. Abend 1 Pulver. 

7. Dez. Besserbefinden. Zunahme der Kräfte, angst- 
liche Traume bei Rückenlage. Noch immer Besser- 
betinden im Freien und bei Bewegung, übler Mund 
geruch beim Erwachen , regelmässig 14 Tage nach der 
Periode Fluor alb. durch S bis 4 Tage. Verordnung: 
Magnesia muriat. x. do«. 6, jeden 7. Abend 1 Pulver. 

II. Januar 1883. Wesentliche Besserung. Zunahme 
der Kräfte. Stuhl seit 4 Wochen durchaus regelmässig. 
Fluor alb. ganz, Mundgeruch nicht ganz vorüber. Ver- 
ordnung: Fernere 6 Pulver Magnesia muriat. x. , nach 
deren Verbrauch nichts Krankhafte* mehr zu ent- 
decken ist 

8. 

Frau Z., 44 Jahre alt, konsultirte mich am 29. April 
1882. Sic hat im Jahre 1868 an Gelenkrheumatismus 
gelitten. Vor 8'/s Jahren schwere Entbindung mit nach- 
folgender Hemia umbilicalis und Hysterocele. Hämor- 
rhoiden im Wochenbett. Bei jeder kleinen Anstrengung 
tritt der Uterus hervor und sie muss rieh dann ins 
Bett legen. Ausserdem klagt sie über Herzklopfen beim 
Gehen, oft trübe Stimmung, Weinerlichkeit, zeitweilige 
lahmige Schwache der Beine, Schwindel beim Auf- 
stehen vom Sitze. Im Frühling stets Verschlimmerung 
aller Erscheinungen und grosse Mattigkeit Die Milz 
ist bei Druck empfindlich und vergrössert Verordn.: 
Jfatr. muriat. x. do«. «. jeden 7. Abend 1 Pulver. 

Erst am 1. Juli bekam ich Bericht: Sie fühlt sich 
bedeutend wohler . spürt von der Hysterocele nichts. 
Verordnung: Dasselbe. 

11. Sept Anfang« Fortbesserung, jetzt wieder Ver- 
schlimmerung ; der Uterus sinkt wieder tiefer und 
droht wieder hervorzutreten. Kopfschmerz, besonders 
im Sitzen und Morgens beim Erwachen, Unruhe im 
Sitzen, steigende Hitze, Frostschauer, Kalte im Bücken 
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zwischen den Schultern. Gefühl von Eingeecblafensein 
des linken Beins im Sitzen, bei Bewegung vergehend. 
Verordnung: Sepia x. do». fi, jeden 7. Abend 1 Pulver. 

13. Des. Wesentliche BeMerung, oder vielmehr 
keine krankhaften Erscheinungen mehr. Patientin hat 
ohne Nachtheil tüchtig getarnt. Auch die Augen, in 
denen sie, wie ich zu bemerken vergessen, oft Brennen 
fühlte, die «ich rOtheten etc., wesentlich besser. Ver- 
ordnung: Dasselbe. 

Am 15. Februar 18M lies« sie mir melden, dass sie 
vollkommen gesund sei. 

9. 

M., Kaufmann, 28 Jahre alt, leidet seit Jahren an 
einem Kkzem der rechten Wange, das wenig juckt und 
schmerzlos ist. Zuweilen verschwindet dasselbe spon- 
tan. Dann aber wird das Allgemeinbefinden getrübt, 
die Zunge belegt sich , bittrer Geschmack etc. Voll- 
saftiges Individuum, hat als Kind vielleicht Brostent- 
zündung gehabt. Fast jedes Jahr durch kürzere oder 
längere Zeit Nasenbluten. Patient befindet sich im 
Allgemeinen reebt wohl. Eine auffallende Erscheinung 
ist ihm , dass er beim Sehen nach unten Reissen im 
Kopf bekommt Am 23. Juni 1875 verordnete ich eine 
Dosis Calcarea earb. 200. und da diese erfolglos blieb, 
nur eine vermehrte Suppuration zur Folge hatte, Anti- 
momum crud. 200. (Lohrm.) 1 Dosis. 

Der Bericht vom 24. August lautete: Die Backe 
hat sich ziemlich gebessert Eiterung minder, hatte 
seit 3 Tagen ganz aufgehört Verordnung: Saccb, lact 

Am 23. Sept konnte ich mich uberzongen, dass 
das Kkzem gänzlich verschwunden, ohne dass die oben 
erwähnten gastrischen Erscheinungen sich eingestellt 
hlltten. 

(FortMUan« folirU 



Cantharis veslcatoria. 

Vor fünfzig Jahren wurde Cantharis fast ausschliess- 
lich nur in der Form von Salbe oder als Blasenpflaater 
angewendet wobei sich ein so niedertrachtiger Geruch 
verbreitete , dass man denselben lange Zeit nicht los 
werden konnte. Nach homöopathischen Grundsätzen 
angewandt, ergiebt sich ein ganz andres Resultat 

Es ist meine Absicht, in Folgendem zu zeigen, dann 
die Spanische Fliege anstatt dass sie , sogar von ge- 
übten Praktikern , gemieden und vernachlässigt wird, 
ein wirksames und kraftiges Mittel bei einer grosseren 
Anzahl von Krankheiten ist als allgemein bekannt ist. 
Weil er die hervorragenderen Symptome von Cantharis 
nicht bemerkt zögert der gewissenhafte Arzt das Mittel 
überhaupt anzuwenden. 

Vor zwanzig Jahren las ich Biddles Materia me- 
dia , und seine Beschreibung der Spanischen Fliegen 



war mir höchst interessant . ferner auch wie sie ge- 
sammelt und für den Handel zubereitet werden und 
das« »ie, da da* Pulver oft verfälscht wird, noch un- 
zerrieben gekauft und erst vor dem Gebranch gerieben 
werden sollten. Denen, die die hohen Potenzen fast 
ausschliesslich anwenden, mag diese Vorsicht unnöthig 
erscheinen; aber wir müssen doch möglichst vorsichtig 
sein bezüglich der Reinheit unserer Arzneien . sowohl 
der Tinkturen wie auch der Verreibungen und Poten- 
zen. Wegen des Ekel erregenden Geruches im rohen 
Zustande und weil das Mittel in der Tinktur auch noch 
abstösst ist den Anhängern Hahnemann's das Vorrecht 
geblieben, das Mittel in einer Weise zu verschreiben, 
dass der Patient sich weder durch da« Gesicht, noch 
durch den Geschmack oder Geruch dessen bewusat 
wird, was er einnimmt 

Manche Aerzte denken an Cantharis nur in hefti- 
gen Fallen von Dysurie , Strangurie , Gonorrhoe , oder 
Dysenterie, und glauben dann das schmerzhafte Cri- 
niren oder den heftigen Tenesiuus erst abwarten zu 
müssen, bevor es ungewandt werden kann-, doch sollte 
dies nicht stattfinden. In meiner Praxis warte ich jetzt 
selten auf diese schlimmsten Symptome, wahrend ich 
früher wegen der Abwesenheit derselben die Anwen- 
dung des Mittels mehrere Tage unterliess. 

Gnernsey sagt: Eins der wesentlichsten charakte- 
ristischen Merkmale von Cantharis ist: .Patient fohlt 
sich unbehaglich, ist schlaflos, voller Sorgen, unbefrie- 
digt" Für den ersten Augenblick würde uns dies ver- 
anlassen an Arsen zu denken, doch besteht folgender 
Unterschied : der Cantharis-Patient befindet sich häutig 
besser in der Ruhe, beim Liegen, nach dem Nieder- 
legen, wahrend der Arsen-Patient nicht still bleiben 
kann, von einem zum andern Bett oder vom Bett zum 
Sopha, vom Sopha zum Stuhl muss. Andrerseits habe 
ich oft Falle bemerkt die auf Cantharis hinwiesen, wo 
Patient zwar von Sorgen angegriffen und beunruhigt 
erscheint aber kein andres Zeichen von Unwohlbefin- 
den oder Unbefriedigtsein sich kundgiebt 

Die auf den Gemütbszustand bezüglichen Sym- 
ptome von Cmtharit sind beachtenswerth und hervor- 
ragend. Wir wollen sie zuerst prüfen. Wehklagen und 
Jammern bei Schmerzen; heftiger Schrei, mit Verlust 
des Bewusstseins, oder wie Bellen klingend-, Belladonna 
bat bellenden Husten, wie auch Rumex . aber nicht 
Bellen vor Wuth wie Cantharis. Konvulsionen , wie 
Raserei oder Hydrophobie; die Paroxysmen werden 
durch Berührung des Larynx erregt (siebe Lachesis). 
oder durch Ausübung von Druck auf die schmerzhaften 
Theile im Abdomen (s. Belladonna), oder durch deu 
Anblick des Wassers (Hydrophobie). Gelegentlich fin- 
den wir grosse Unruhe, besonders beim Sitzen, oder 
Niederlegen , die zu fortwährender Bewegung nöthigt 
(s. Arsen und Rhus). In einigen Fallen , wo Furcht 
oder Schwermuth besteht besondert nach dem Essen, 
wo Patient zum Weinen geneigt ist und wo Pulsatilla 
nicht wirkt thut Cantharis gute Dienste. Wenn sich 
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diete Besorgnis* mit etwa* Zukünftigem zu tbun bat, 
mit Todesfurcht (ohne Fieber oder Unruhe von Aconit) 
wird Cantharis bestens wirken. 



Literarische Besprechung. 

Was ist Elektro Homöopathie oder das Hrilayataia da« 
Grafel Cesare Mattel In Bologna, auf Grund eigener 
Krfthrungen frei besprochen von Dr. Carl Köck, 
prakL homöop. Ante in Mönchen. Leipzig , Dr. 
WilJmar Schwabe. 1883. 

H*aproeii*n 10a Dr. *. Lorbnr her In Lei|ni(. 

Wie wohl schon mehrfach von homöopathischen 
Ae rzten darauf hingewiesen, dass dieses mit dem 
Schleier des Geheimnisses umhüllte Heilverfahren mit 
der Homöopathie Hahnemann's nicht das Geringste 
gemein habe, auch der Homöop. Centraiverein Deutsch- 
lands dies offlziell erklärt, lassen sich doch immer 
noch eine Anzahl Anhänger der Homöopathie durch 
diesen Namen tauschen , ja es operiren sogar noch 
pinige homöopathische Aerzte in ganzlicher Verken- 
nung der Grundsätze der Homöopathie mit diesen Mit- 
teln. Namentlich in Süddeutechland und der Schweiz 
haben sich diete GcheirutnitteL, durch eine geschickte 
Reklame unterstützt, Eingang bis in die höchsten Kreise 
hinauf verschafft. Deshalb halten wir es für ein ganz 
r.eitgem&sses Unternehmen, dass von unserer Seite dio- 
Keui Unfuge wieder einmal entgegengetreten wird, und 
wir diese Schmarotzerpflanze von dem gesunden 
Stamme der Huhncmannschen Homöopathie mit kräf- 
tigem Schnitte entfernen. Dies bat Koll. Köck auf 
geschickte Weise und in einer jedem Gebildeten ver- 
bindlichen Sprache gethan. Nach Beantwortung der 
Frage: Was ist Homöopathie? zeigt er auf das Schla- 
gendste, das« die Methode Mattei's nicht bloss diesen 
Namen falschlich usurpirt, sondern den Lehrun Hahne- 
monn's geradezu ins Gesicht schlage, ebenso wenig 
aber auch die Spur eines Nachweises von dem , was 
man allgemein unter Elektrizität versteht, darin zu 
rinden , also im Ganzen anzunehmen sei , das» durch 
diesen Namen eine Täuschung des Publikums beabsich- 
tigt werde. Nachdem Verf. dies in den beiden ersten 
Kapiteln jedem Leser, welcher Oberhaupt einer Beleh- 
rung noch zuganglich ist, darlegt, geht er im dritten 
Kapitel auf dio Lehre des Grafen Mattei selbst Ober, 
und zeigt an der Hand des von Mattei selbst veri'assten 
Lehrbuches, dass dieselbe nor ein Konglomerat von 
Widersprochen, Unklarheiten, und durch Nichts bewie- 
senen , den Naturgesetzen widersprechenden Behaup- 
tungen sei, dass aie jedes festen leitenden Grundsatzes 
entbehre , so dass der Entdecker selbst mit sich in 
Widersprach und bedenkliches Schwanken gerathe. 
Dass in Folge dessen die praktische Anwendung der 



Matteiseben Mitte) , von welcher das vierte Kapitel 
handelt, eine höchst unsichere, nur ein Probiren und 
Herumtappen im Finstern sein müsse, Hegt aof der 
Hand. Dies wird durch eine mitgetbeilto schriftliche 
Verordnung des Grafen Mattei selbst aufs Glänzendste 
illusttirt. Da«» unter solchen Umstunden ein gewissen- 
hafter, wissenschaftlich gebildeter Arzt, welcher zum 
Unterschiede von dem Laien sich der GrOnde seines Han- 
delns bewusst sein solle, mit solchen unsicheren und 
ihm in ihrer Wirkung unbekannten Waffen, nament- 
lich in gefährlichen Krankheiten nicht operiren dürfe, 
mit dieser Schlussfolgerung des Verfassers sind wir 
vollständig einverstanden. Dieselbe ist von um so 
grösserem Werthe, als sie sich nicht bloss auf theore- 
tisches Raisonnement , sondern auf das allein Aus- 
schlag gebende Experiment stützt. Die Versuche, 
welche er streng nach den gegebenen Vorschriften an- 
gestellt, haben in keinem Falle ein greifbare« Resultat 
ergeben resp. die Wirkung der Mittel zweifellos dar- 
gethan. In allen schwerem Fallen sah er sich genö- 
thigt, bald zu seinen erprobten homöopathischen Mit- 
teln zu greifen. Wo nach Gebrauch jener Mittel Hei- 
lung eintrat, waren es nur solche Fülle, welche entweder 
von selbst oder bei joder andern Heilmethode genesen. 
Was es übrigens mit der von Mattei und seinen An- 
hängern behaupteten Heilung von sonst für unheilbar 
gehaltenen Krankheiten auf sich hat, wird durch fol- 
gende Thatsache illustrirt. Ein mir befreundeter, zu- 
verlässiger Herr hatte in Rom so viel von Krebshei- 
lungen durch Matteische Mittel gehört. Um sich durch 
eigene Anschauung davon zu überzuugen, forschte er 
nach solchen angeblich Geheilten. Endlich kam er 
zweien auf die Spur. Als er sich jedoch in ihrer Woh- 
nung nach ihnen erkundigte, wurde ihm berichtet, dass 
der eine schon vor längerer Zeit am Krebs gestorben, 
und bei dem andern derselbe nach kurzer Besserang 
wieder aufgebrochen sei und z. Z. noch bestehe. Sa- 
pieienti sat. 

In einem fünften Kapitel, betitelt .Mattei« Elektro- 
Homöopathie verglichen mit der geheimarztlichen 
Schulo des 16. Jahrhunderts*, weist Verf. die Aehn- 
licbkeit beider in ziemlich frappanter Weise nach und 
gelangt schliesslich zu der Ansicht, dass die Heil- 
methode des Grafen Mattei, die er Elektro-Homöoputhie 
heiset, eino neue Auflage der apagyrischen Arzneikunst 
sei , indem die Hauptcharakteristika der geheimarzt- 
lichen Schule durchweg sich bei ihr wiederfinden und 
noch vieles Andere dazu , was «ich aus einer Verglei- 
chung von selbst ergiebt, Nor in dem Urtheile , was 
er Uber Paracelsus fällt , sind wir nicht mit ihm ein- 
verstanden. Wir meinen doch, dass man einem Mann 
von der Bedeutung des Paracelsus nicht «o oberfläch- 
lich abthun, und ihn gewissermaßen als Hanswurst 
oder Charlatan hinstellen dürfe. Die neuere Geschichts- 
forschung lasst ihn doch in einem anderen Licht er- 
scheinen, als wie ihn der Haas seiner zeitgenössischen 
Kollegen gezeichnet bat Wir verweisen in dieser Be- 
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tiehang auf einen auf der Versammlung der Aerzte 
and Naturforscher zu Salzburg gehaltenen Vortrag. 

Dan durch das Schriftchen die Anhänger der Mat- 
tciscben Heilmethode von ihrem Wahne geheilt wer- 
den, dieser Illusion geben wir uns ebenso wenig hin, 
wie der Vert Doch glauben wir, dass die darin aus- 
gesprochene . auf das Experiment begründete feste 



Ueberzeugang auf Alle, welche eine Ilelehrung Ober 
diese Sache suchen, nicht ohne Einfluss sein and na- 
mentlich die Ausrede abschneiden wird, dtus man die 
Lehre verworfen habe, ohne sie tu prüfen. Wir wün- 
schen deshalb dem Schriftchen eine recht weite Ver- 
breitung. 



ANZEIGEN. 
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Allotria aus allopathischem Lager. 

Ton K. in »- d. Moeel. 
(Porteelean«.) 

Minister t. Gossler sagt am Schlüsse seiner Rede: 
.Gehe ich Uber von der Chirurgie auf die innere Medizin, 
so bat auch diese in unsern Krankenhäusern günstigere 
Resultate alt früher aufzuweisen, und wesentlich deshalb, 
weil sie in Bezug auf die Vorbedingungen der Diätetik 
durch Fernhalten störender Einflüsse, die schmerzstillende 
Behandlung (!) , »f.rcA Fernhalten massenhafter Medizin 
n. s. w. kolossale Fortschritte gemacht hat* [Das sind 
also dieselben Fortich ritte, die wir vorher bei Prof. 
Honsbach kennen gelernt haben.) .Und auch das ist 
nur möglich, wenn man daran festhält, dass der Mensch 
eben ein Mensch ist, der nicht als Versuchsobjekt be- 
nutzt, sondern vor allen Dingen geheilt werden soll.' 
(Da» mögen die Allopathen sich merken, die mehr rer- 
suchen , als heilen.) «Ich will nicht noch weitere Aus- 
fahrnngen machen, aber wenn Sie . . . die Kundgebungen 
der bahnbrechenden Aerate gelesen haben, so werden 
Sie sagen, das« sich die ärztliche Wissenschaft auf 
einem gesunden Wege befindet, den ich darin sehe, dass 
die ärztliche Wissenschaft berufen ist tu heilen — und 
darin wird sie nicht nachlassen.* (Zum grOstten Scha- 
den für diejenigen Staaten und Völker ist es, die ver- 
gessen, Hahncmann unter die .bahnbrechenden Aerzte* 
zu zahlen, der doch, wie kein Andrer, das .//eilen* 
auf (eine Fahne geschrieben und den Weg zum Beilen 
mit Sicherheit gezeigt and gelehrt hat Der erste Para- 



graph seine« .Organon der rationellen Heilkunde* giebt 
schon davon Zeugnis«, er lautet nämlich: „Der Arzt 
hat kein höheres Ziel, als kranke Menschen gesund zu 
machen . was man Heilen nennt.* Ferner sagt er im 
8 7: .In den Arzneien muss ein heilendes Prinzip vor- 
handen sein; der Verstand ahnet es." Das aktive Beilen, 
wir meinen das Beilen mittelst Arzneien, wird man ter. 
gebens bei anderen .bahnbrechenden* Aerzten der 
Gegenwart wie der Vergangenheit suchen.) 

Auch von Dr. Thilenios, dem Vertreter des Impf- 
zwangsgesetzes , sei aus derselben Debatte hier ein 
Wort erwähnt: .Vor 30 und 40 Jahren hätte eine 
Lungenentzündung bei uns in Deutschland nicht ohne 
Aderlass behandelt werden können; heute hält man 
den Aderlass für geradezu verderblich, er wird in der 
Mehrzahl der Fälle ganz unmöglich. Man behandelt 
heute die Lungenentzündung lieber mit Champagner' 
(bt das vielleicht ein Fiebermittel für die .armen Mit- 
bürger*?) .als mit Blutentziehung.* (Wie die meisten 
Krankheiten , so verstehen die Allopathen auch die 
Lungenentzündung nicht rationell zu bebandeln. Es 
bleiben daher auch bei der Behandlung der Lungen- 
entzündung ihre Heilprozent« hinter den homöopa- 
thischen zurück, oft weit zurück.) .Woher kommt das? 
Die Wissenschaft ist fortgeschritten und sie hat diesen 
Fortschritt in der Neuzeit gemacht Dank dem Thier- 
experiment.'' (Was doch nicht Allee dein „Thierexpe- 
riruent* aufgebunden wird. v. Nicmoyor sagt in sei* 
nem bekannten .Lehrbuch der speziellen Therapie* I. 

C^ntiadic^ Wiener Schrfef's^ de"n 
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Erfolgen der Homöopathen" also nicht den Thier- 
manchen,) verdanken wir jenen wichtigen Aufschlug«, 
«laus die Pneumonie an sich ebenso wenig therapeutische 
Eintritte verlange, als da» Erysipelas, die Pocken, die 
Mniiern und Andre Krankheiten mit cyklischem Verlaufe, 
wenn diese früher gesunde Menschen befallen, und bei 
diesen ohne Komplikationen mit massiger Intensität 
verlaufen. Dietl hat Recht, wenn er behauptet, dass 
Pneumonien mit Aderlässen behandelt, häufiger tödt- 
lich enden als solche , bei denen nicht venaesecirt 

wurde.") 

Bekanntlich sagt Hahneiuann in Uebereinstim- 
luung mit der Erfahrung, das* das .Simile-Mittel cito 
und tuto kurire*. Diese Thatsache kann man auch in 
der Allopathie Oberall da bestätigt linden , wo sie be- 
wusst oder unbewusst in Homöopathie macht. So z. B. 
bei dem Einverleiben der Vaccine (regen diu Pocken: 
Der soeben erwähnte Dr. Thilenius sagt in seinem 
.siebenten Bericht der Heichstagskommission für die 
Petitionen" (nach No. 10 der .Medizinal-Zeitung") also: 
.Von den Impffreunden werde lediglich behauptet, die 
Sebutzpocken schützten zwar nicht absolut, verminderten 
aber , sofern diu Impfung eine erfolgreiche gewesen, 
nicht allein die Dauer und die Schntere der Erkrankung, 
sondern in ganz eminenter Heise die Zahl der Todesfälle. 
Die Schutzkraft der Vaccine erstrecke sich nur auf 
eine gewisse, hei den einzelnen Individuen aber verschie- 
dene Dauer von Jahren," (Man beachte hier die Jahre 
lange (!!) Nachwirkungsdauer nur einer einzigen Arznei- 
verabreiehung! Es steht daher den Allopathen schlecht 
an, wenn »ie in der Hahnemann'schen Arzneimittellehre 
Symptome belachein. die aufgenommen wurden, trotz- 
dem sie erst nach 15 oder 30 Tagen nach der Ein- 
nahme einer Arznei gegen die Norm eines Prüfers sich 
bemerkbar machten.) .Experimentell sei obendrein 
erwiesen, das« durch Impfung mit einem abgeschwächten 
Kontagium die Disposition des Körpers für neue gleich- 
artige Erkrankungen resp. für Erkrankung Oberhaupt 
entschieden abgeschwächt werde.* (Die Akten aber 
die Pustcur'schen Bestrebungen sind definitiv noch 
nicht abgeschlossen. Man sieht aus den Worten de« 
Dr.Thileni us, wie die Allopathen das der Homöopathie 
mit Unrecht zum Vorwurfe gemachte Gebiet der fso- 
pnthie zu betreten anfangen resp. preisen. Auflallend 
ist es hierbei, wie schnell sie mit ihrem Glauben an die 
idiopathischen „Thatsachen" des Pasteur. die mehr und 
mehr sich als negative herausstellen , bei der Hand 
sind, während sie von den homöopathischen Tbatsuchen 
nichts wissen »ollen, die doch mit den isopatbiseben, 
wenn's solcher Riebt, einen Kern der Achnliehkeit ge- 
meinsam und zudem eine unleugbare Giltigkeit aufzu- 
weisen haben. Wer aber an die Isopathie glaubt, der 
muss konsequent uueh an die Homöopathie gluuben. nicht 
so das Umgekehrte. Denn die isopathische Arznei 
trifft doch sicher die von derselben Krankbeitsnoxe 
toxisch berührten Stellen . weil sie ihrem Samen ent- 
//•rechend dieselbe Ursache zur Krankheit, d h. aHo die- 



seihe Krankheit setzt. Sie sucht eine Krankheit durch 
die ihr gleiche , d. b. an dem vorhandenen patholo- 
gischen Terrain tu heilen. Abgesehen nun davon, dass 
eine isopathische Therapie der särumtlichen .innere* 
Krankheiten in ihrer weitaus grössten Mehrheit nicht 
möglich ist . denn wer könnte z. B. die isopathische 
Arznei, oder, was wohl dasselbe sagt, die .Psora* der 
Lungen-, Magen-, Augen- etc. etc. Entzündung an- 
geben , wenn man auch die den kontagiösen Krank- 
heiten zu Grunde liegenden Miasmen , Bacterien etc. 
als (isopathische) Arznei gelten lassen will; abgesehen 
ferner davon, dass, wie Hahne mann sehr richtig im 
§ 96 des „Organon" bemerkt, .jede Arznei besondere 
Effekte zeigt , welche sich von keinem andern Ansnei- 
stoffe verschiedener Art genau so ereignen*, man da- 
her keine zwei in ihrer If'irkuug gleiche, sondern ähn- 
liche oder höchst ähnliche Arzneien verschiedener Art 
finden kann — muss eine homöopathische Arznei , kann 
eine isopathische durch das Treffen der erkrankten 
Theile heilen , dasselbe rerrichten können, da sie ja im 
Grunde dasselbe thut, nämlich dieselben erkrankten Theile 
trifft , wie die Isopathie oder generell das Heilmittel. 
Diese Darstellung wird einleuchten lassen , dass mit 
Uopathie, sagen wir es frei heraus, nie eine Therapie 
wird sich aufbauen hissen, wohl aber ut historia docet, 
mit der Homöopathie, weil sie mit den offen zu Tage 
liegenden, mühelos zu erwerbenden Arznoien hantiert und 
weil sie mit denselben denselben ffeitungsvoryang inacc- 
nirt , den auch die Isopathie, falls sie, wie gesagt, 
überhaupt heilen kann, herbeiführt. Wer also, wie 
Thilenius und die andern Allopathen an die Iso- 
pathie, an die Pasteur'sche Milzbrandtheorie glaubt, der 
handelt weise und konsequent, auch an die Homöopathie 
zu glauben, falls er den Schutz der Vaccine gegen die 
Pocken nicht wegen ihrer „ähnlichen Wirkung {Prof. 
Binz in Bonn)*, also auf Grund des Similia simtibu* 
begreifen will. Hierin liegt wieder ein Beweis dafür, 
dass das Schimpfen auf die Homöopathie auf die 
Schimpfer selbst, mögen sie nun unbewusste Isopatben 
oder Homöopathen sein, zurückfällt.) 

iKorticUUDg folgt.) 



Erfahrungen in der Augenbehandlung. 

(Schi»...) 

Einen 48jährigen Landmann habe ich vor einem 
Jahre mit doppelseitigem sichellörmigem Geschwür be- 
handelt. Die Affektion war hier mehr schleichender 
Natur, die tleschwflre wechselten an beiden Augen 
mehrmals ab , erreichten aber keine sehr gefährliche 
Intensität. Auch dieser Fall endigte mit Genesung. 

Unter den Bindehautentzündungen, welche Erwach- 
sene befallen, giebt « eine Form mit geringen sieht- 
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baren Veränderungen, ausser einer starken Injektion 
der Conjunctiva sclerae, mit morgendlichem Zukleben 
der Lider, abendlichem, oft nur 1 bis 2 .Standen dauern- 
dem heftigem Heinsen und Thrflnen der Augen bei 
großer Hitzeempfindung in denselben. Diese Form 
erwies »ich meiner Kunst ziemlich widerstandsfähig, 
indessen fand ich in Priessnitz'schen Einhüllungen der 
Augen ein treiUiebes Linderungsmittel. Ich lasse zu 
diesem Zweck eine Locke reiner Verbandwatte mit 
kaltem Wasser anfeuchten , so weit aufdrücken . dass 
sie nicht mehr trieft, nun auf da* kranke Auge legen 
und dann mit trockener Watte allseitig bedecken, 
worauf sich mehrfach deckende Flauellbiridon-Touren 
über das Auge om den Kopf geführt werden (Mono- 
■culut). Wenn l eide Augen befallen sind und man be- 
handelt das eine mit diesen Priessnitz'schen Einhül- 
lungen. welche etwa 8 Stunden liegen bleiben, so wird 
man sich überzeugen, das* von den Umschlügen eine 
ftus-erst wohlthätige Wirkung ausgebt. Ich glaube, 
das* auch bei verschiedenen andern Augenaffektionen 
solche Einhüllungen treffliche Dienste thun können, 
habe aber noch keine Erfahrungen darin. 

Einen Fall von doppelseitiger spezifischer Iritis 
habe ich vor 2 Jahren bei einem älteren Herrn mit 
»ehr gutem Erfolge rein homöopathisch behandelt. Die 
Verklebungen lösten sich nach kurzer Zeit , die Seh- 
«chärfe, welche in Folge Trübung des Kammerwassers 
heruntergegangen war, hob sich wieder bedeutend. 

In der hiesigen Augenklinik war diesem Herrn eine 
Schmierkur als nothwendig offeriit worden. 

Am 2-*. Dezember a. p. erschien Herr Pfarrer C.. 
47 Jahre alt . in meiner Sprechstunde. Vor einigen 
Tagen bemerkte er Entzündung des linken Auges. Ab- 
nahme des Sehens, neuerlich auch Röthe des rechten 
Auges. Heide Angen sind konjnnktival injizirt, beson- 
ders das linke. Hier ist die Pupille etwas enger, rea- 
girt nur wenig , das Gewebe der Iris erscheint ver- 
waschen. Sehschärfe auf herabgesetzt. Ks handelte 
sich hier entschieden um eine Iritis im Beginn, welche 
«benfalls auf rein homöopathischem Wege ohne An- 
wendung von Atrnpin bis zum 1. Januar so beseitigt 
wnrde, dass die Pupille flott reagirte . das Sehen sich 
besserte und nur noch ein konjunktivitischer Zustand, 
wie am andern Anife zuritckblicb. 

Die Heilmittel waren Ranunculun und Pulsatil/a. 
durch .begleitende" Beschwerden indizirt. Ranunculus 
■cheint mir als Augenmittel viel Beachtung zu ver- 
dienen. Man beachte nur seine Symptome. Schmerzen 
in den Augäpfeln, allgemeine Augensrhmerzen. Trüb- 
sichtigkeit und Unbeweglichkeit der Pupillen. 

Einen Fall von chronischer Aderhaiitentzündung, über 
welchen ich schon iD den Hotuftop. Monatsblattern be- 
richtet habe , kann ich mir nicht versagen auch hier 
mitzutheilen. Es handelte sich um Choroiditis disse- 
minata, welche zuerst von Prof. Horner in Zürich 
konstatirt und behandelt wurde, dann ungebessert in 
meine Behandlung kam. Patient grosser. Marker. sonst 



gesunder Hann , war als Kind skrofulös und litt seit 
Winter 1876/77 an Nebelflecken auf dem Sehfeld, Regen- 
bogenfarben um« Licht . momentaner Blindheit nach 
Bücken, Unfähigkeit zu andauerndem Gebranch der 
Augen, grosser Erkültlichkeit und Schweiesneigung. 
Er war vom 90. August 188u bis 21. Juni 1881 iu mei- 
ner Behandlung und erhielt unter fortschreitender 
Besserung seines Befindens und - speziell der Augen 
Ife/Hir, Belladonna, Mcrcur, Apis . Thuja, Aconit. Xu.r 
<ow„ Comum, Silicto. Dreizehn Monate nach der letz- 
ten ärztlichen Verordnung, am 21. lali 1882 schreib« mil- 
der frühere Patient: „(iowiss erinnern Sie sich noch 
eines Lehrers S. in F., den Sie leUte» Jahr behandelten. 
Der Zweck dieser Zeilen ist der, Ihnen meinen Dank 
auszudrücken für die erfolgreiche Behandlung. Als ich 
im Oktober v. J. meine hiesige Stelle untrat, wurde 
mir die Aufgabe, mich sobald als möglich dem Staats- 
examen diese* Lande» zu unterziehen. Dazu war nun 
vor Allem eine tttchtige Vorbereitung nttfbig, wozu die 
Augen gehörig herhalten musslen, noch dazu grössten- 
teils hei Lampenlicht. Mit einigein Bangen erwartete 
ich eine Wiederkehr des alten Leidens; aber siehe du, 
bis zum letzten Augenblick hielt die Sehkraft Stand. 
Aach stellten sich keine Nachwehen ein. was ich eben- 
falls sehr befürchtete, und bis zum heutigen Tage sind 
meine Augen frisch und gesund.* Der Brief schliesst 
mit wiederholtem anerkennendem Dank gegen die Ho- 
möopathie und gegen mich. Ich betrachte es als un- 
zweifelhatt. dass die zahlreichen kleinen degenerirten 
nerde der Choroidea niemals mehr einen ernährenden 
Einfluss auf die Netzhaut gewinnen konnten nnd auch 
durch die homöopathische Behandlang nicht mehr zur 
Nurra zurückgeführt worden Bind. Das* sich die 
Funktion der Augen dennoch so ausserordentlich gün- 
stig wiederherstellte, ist eine jener so häufig beobach- 
teten Erscheinungin. welche das ärztliche Nachdenken 
auf die relative Unabhängigkeit von pathologisch-ana- 
tomischem Befund und Funktionsfahiukeit eines Or- 
gane» viel wirksamer richten inüsste, als es bis jetzt 
geschehen ist. 

Auch über rheumatisches Schielen (Lahmuni: des 
Rectus internus) und über kompleto Oculomotorius- 
lähmung habe ich bei rein homöopathischer Behand- 
lung sehr günstige Erfahrungen gemacht und am mehr- 
erwähnten Orte berichtet. Ex ist meine Ueberzeugung. 
dass die Erfolge um so trefflicher sich gestalten . je 
treuer homöopathisch wir gegen den ganzen Svm- 
ptomenkomplex des erkrankten Organismus vorgehen; 
vielleicht dürfte ich sogar zu behaupten wagen . dass 
man l«kal ausgeprägte Uebel am sichersten homöo- 
pathisch heilt, wenn man sie relativ zurücktreten lä»«t 
vor der Erforschung nnd Behandlung der allgemeinen 
Anomalien. Au* diesen Gründen würde ich es auch 
für unzweckmässig gehalten haben, in vorliegender 
Mittheiluug die in den Einzelfällen besonders wirk- 
samen Heilmittel hervorzuheben. Der Zweck ähnlicher 
Veröffentlichungen ist nach meiner Ansicht nicht der. 
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wirksame Mittel im Einzelnen nachzuweisen. Bei der 
ausserordentlichen Verschiedenheit der F&Ue wflrde 
dieser Zweck doch nur sehr unvollkommen erreicht. 
Vielmehr soll das Vertrauen zur Methode gehoben wer- 
den und diese als sichere Fahrerin in der Praxis sich 
zeigen. Wenn ich dazu beitragen konnte, die homöo- 
pathische Methode in ihrem Werthe för Augenheil- 
kunde mehr und mehr gewürdigt zu sehen, so ist der 
Zweck dieser Mittheilungen erreicht. 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. kuakcl in Kiel. 
(Foif-aUnaf..) 

10. 

Die Tochter des Malers F., 2'/, Jahre alt, leidet 
seit 4 Monaten an einem impotiginösen Gesichteaus- 
ichlag (das ganze Gesicht ergriffen), zeitweilig Tendenz 
zur Heilung zeigend, dann wieder recrudescirend. Auch 
auf den Armen und Beinen zeigen «ich zeitweilig Pu- 
steln. Oft Jucken, doch nicht Obermassiges. Der Vater 
hat zwei bis drei Mal an Pneumonie gelitten, Patientin 
selbst im Sommer vorher (sie konsultirte mich am 
f. April 1875) an Windpocken , die mit kalten Um- 
schlügen behandelt wurden, worauf die Pusteln sämtnt- 
lieh ulcerirten. Die vorangegangenen Windpocken, der 
schlechte Erfolg der kalten Umschlage bestimmten 
mich Ant. erud. zu verordnen, und zwar «ab ich 7 Pul- 
ver, jeden 5. Abend eins zu nehmen. 

15. Mai. Der Gesichtsausschlag war bereits nach 
8 Tagen verbeilt , wenngleich da* Gesicht noch ab- 
schilferte, Ausschlag auf den Armen noch vorbanden, 
d. h. damals , jetzt der auf Armen und Hals ebenfalls 
verschwunden. Nachtliche Unruhe, Entblössen. Nach 
Auskleiden und Warmwerden im Bett heftige« Jucken. 

In Erwägung, dass die Anamnese, d. h. die wieder- 
holten Pneumonien des Vaters auf eine .peorische" 
Konstitution scbliessen lassen durften, so wie die vor- 
liegenden Symptome veranlassten mich 1 Dosis Sul- 
phur 200. (Lehrm.) zu geben. Als ich Patientin am 
27. Juni wieder sah. war das Jucken spurlos ver- 
schwunden, Schlaf ruhig, Befinden normal. 

II. 

L. , Mann von "0 Jahren , konsultirte mich am 
25. Januar 1*81. 

Im 18. Jahre hat derselbe in Folge von Dnrch- 
nässung an asthmatischen Beschwerden gelitten. Später 
oft Kopfkongestionen, in Anfällen plötzlich eintretend, 
einmal Febris intermittens, einmal heftige Kolik. Von 
der Konfirmation bis zum 19. Jahre »eine Art Nessel- 
sucht im Gesicht, an Binden, an den Geschlechts- 
teilen*. Dann Abschilferung. Im September 1880 
stellt sich eine kleine .Beule* auf einem Augenlide 



l welchem? leider nicht bemerkt) ein, die sehr brennt. 
Allmählich bedecken sich das ganze Gesicht, Arme, 
Schulterblätter mit solchen .Beulen*. Schlaflosigkeit. 
Schlummerte Patient endlich einmal ein , dann Auf- 
fahren mit Athemnoth. Im Mai 1881 besserte sich der 
Zustand. Im Juli wieder Recidiv. In der Zwischenzeit 
aber nie ganz frei. Vom Juli 1881 bis heute den 
26. Januar 1882 besteht der Zustand unausgesetzt fort. 
Das Brennen im Gesiebt ist nicht zu ertrugen, wird 
durch Zimmerwarme erhöht, so wie durch warme Luft 
im Sommer. Der ganze Zustand ist .unerträglich*. 
Ich verordnete Sepia x. dos. 6, jeden 7. Abend 
1 Pulver. 

12. März. Im Allgemeinen Besserung und der Zu- 
stand erträglicher. Das Brennen minder. Bei Thau- 
wetter Vermehrung der Schmerzen. Bedeutende Ab- 
schilferung, besonders der Beine. Warmes Zimmer 
ebenso lästig als früher. Verordnung: Antim. tart. 6. 
7 Pulver, jeden 3. Abend 1 Pulver, bei Besserung sel- 
tener. • 

4. April. Hat sich .sehr schon befunden*. Das 
Brennen ist ganz verschwunden , der Ausschlag zum 
grOssten Theil. nur um den Mund noch Spuren. Ver- 
ordnung: Dasselbe. 

7. Mai. Befinden durchaus gut, nur einmal wieder 
Jucken und Brennen. Verordnung: Antim. er yd. 15., 
jeden 6. Abend, und am 16. Juli, da die Wirkung 
eine erwünschte war, dasselbe. 

Bis zum 21. November 1882 Hess Patient Nichts 
von sich hören , da bis dahin sein Befinden durchaus 
zufriedenstellend war. 

Antim. erud. x. hatte keinen Kinfluss. Brennen 
wieder stark. Schlaflosigkeit Oedem der Fusse, Sonnen- 
wärme wie Zimmerwärme unerträglich. Erster« noch 
unerträglicher als Ofenwärme , Rhagaden der Haut, 
Gesicht gedunsen etc. Da mir für den Augenblick 
Graphit besser zu passen schien, so verordnete ich 
dieses und zwar mit sofortigem Erfolg. Der Zustand 
besserte sich bis heute regelmässig fort. 

Das« ich nicht so sanguinisch bin, an völlige Hei- 
lung in dem Alter von 70 Jahren zu glauben, ist wohl 
überflussig zu bemerken. Die bisherigen Resultate be- 
rechtigen indes» zu der Hoffnung, dass sich die lästi- 
gen Symptome des Leidens einigermassen werden fern- 
halten lassen. Dieses Resultat zu erreichen, hatten die 
zahlreichen allopathischen Mittel, die vorher angewandt 
waren, nicht vermocht. Ob der Kranke die „Dyskrasie* 
mit auf dio Welt gebracht, konnte ich nicht erfahren. 
Jedenfalls war Patient ja schon vom 16. bis 19. Jahre 
von der Urticaria heimgesucht. 

Wer öfter Gelegenheit gehabt, «ich in der Praxis 
mit der chronischen Urticaria zu befassen , wird er- 
fahren haben, das« einestheils das Leiden oft sehr 
schwer zu beseitigen , eine wahre Crux medicorum, 
andemtheils ein Produkt so verschiedener Faktoren 
ist, dasa der Name Urticaria für die Behandlung sehr 
wenig in Betracht kommt. 
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12. 

J-, Bäckerlehrling, 17 Jahre alt, konsnltirte mich 
ara 18. Man 1880. 

Derselbe leidet «eit 3 Wochen an einem Gesicht»- 
ausschlag, besonders der linken Seite: Pusteln dicht- 
geetellt, etwa« den Vaccinepntteln ähnelnd. Stechende 
Schmerzen in denselben, Rhagaden der Mundwinkel 
Allgemeinbefinden nicht getrübt. Die Anamnese ergab 
Nichts, erbliche Disposition nicht nachweisbar. 

Verordnung: Anl. crud. 6. 7 Pulver, jeden 6. Abend 
1 Pulver. 

-20. April. Seit 14 Tagen die letzte Spur des Aas- 
schlage verschwunden. Verordnung: Pause. 

29. Juli 1881. Seit 14 Tagen Recidiv. Verordnung: 
Jntim. crud. x. dos. 6. jeden 7. Abend 1 Pulver. 

Bis jetzt frei. 



Cantharis veslcatorla. 

Von Dr. M'füewrg«, WoodWy, S. J. 
(Kort«etxuutf.) 

Uebcr seine Wirksamkeit bei der Tollheit habe ich 
keine Erfahrung, doch sagt Dr. Talcot in einer inter- 
essanten Schrift, betitelt .Medical Notes on the Treat- 
ment of Mental and Nervous Diseases*: .Cantharis füllt 
in ganz bemerkenswerther Weise eine Lücke aus, die 
offenbar weder durch Belladonna , noch Hyoscyamns 
oder Veratnim album ergänzt wird. Der Cantharis- 
Patient hat Aensserungen der geistigen Thätigkeit, die 
etwas ähnlich denen von Belladonna und Hyoscyamus 
sind, Wuthausbrflche besondrer Art — er beisst, schreit, 
rast, beult wie ein Bund. Als beständige Begleit- 
erscheinung besteht immer grosse Gereiztheit der 
Sexualorgane. In tetztrer Hinsicht ähnelt Cantharis 
Uyoscyamus und Veratrum album; aber diese Mittel 
vermischen die psychischen mit den physischen Sym- 
ptomen, der Hyoscyamus • Patient , indem er lebhafte 
Phantasien in Verbindung mit erotischen Gelüsten hat, 
der Veratrum-Patient, indem er religiöse Gefühle mit 
wollüstigen Neigungen verknüpft; aber bei Cantharis 
handelt es sich direkt und allein um die Unzucht um 
dieser selbst willen, eine Folge der heftigen Erregung 
der Sexualorgane. Solche Patienten sind Onanisten 
ersten Grades. Strenges Verbot und Anwendung von 
Cantharis bringt oft prompte Besserung , sowohl be- 
züglich der sexuellen Erregtheit wie der Wutbaus- 
brüche. Sehr spärlicher Urin bei häufigem Urinlassen 
sind charakteristisch für Cantharis.' (Transactions Ho- 
moeopathic Medical Society, N. Y., vol. XV, pag. 140.) 

Bei Gehirnentzündung hat das Gesicht einen ängnt- 
liehen Ausdruck, zuweilen jedoch mit düstrem Blick. 
Die Schmerzen sind tiefsitzend, und neben dem Bren- 
nen finden wir Stechen, Reiasen oder Ziehen. Obgleich 



die linke Seite zuweilen befallen ist, ist doch Cantharit 
ein rechtsseitiges Mittel. Wo auch nur häufiges Uri- 
niren, begleitet von Brennen, Schneiden oder der bren- 
nende und schneidende Schmerz ohne das häufige 
Entleeren von Urin auftreten, ist Cantharis das rich- 
tige Mittel. 

Bei Neuralgie , besonders Gesiohtaneuralgie darf 
Cantharis nicht unbeachtet gelassen werden. Ciaode 
in Paris veröffentlichte interessanten Fall von 

Trigeminasnenralgie. Nach Beschreibung des Falles 
(der Ober einen Monat dauerte) sagt er: .Während des 
Krankenexamens gab Patientin plötzlich einen durch- 
dringenden Schrei von sich , und gleichzeitig schoss 
ihre Hand nach ihrer rechten Wange. Während des 
Anfalls wurde sie blass, und die rechte Gesichtshälfte 
war kontrahirt und vollständig verzerrt durch plötz- 
liche Muskelzuckungen. Dabei waren die Pupillen so 
dilatirt, dass die Iris kaum noch an bemerken war. 
Der Anfall dauerte etwa 20 Minuten.* Nach Prüfung 
des Falles und noch zwischen Aconit, Belladonna, Bry- 
onia, Arsen schwankend, sagt er weiter: .Ich war 
schon, indem ich einfach auf den Charakter des Lei- 
dens Acht hatte, daran, mich für Arsen zu entscheiden, 
als ich mich der Experimente, die Gallipe mit Ca*- 
thariden an Huifden angestellt hatte, erinnerte. Dila- 
tation der Pupillen ist eine der weitaus ersten Wir- 
kungen der Cantbaridenvergiftung. Ausserdem hat 
Cantharis die brennenden Schmerzen und die spasmo- 
diseben Krämpfe. Seine Wirkung auf die rheumatische 
Diathese wird von Allen zugegeben, und, wie Aconit 
und Bryonia, ist es abhängig von Kälte. Ich verord- 
nete deshalb einen Tropfen von der dritten Dilution in 
einem Esslöffel reinen Wassers , vier solche Gaben in 
24 Stunden." Drei Tage trat keine Besserung ein, aber 
die vierte Nacht begann dieselbe, den fünften Tag war 
der Schmerz geschwunden, und nach anderthalb Jahren 
war noch kein Anfall wieder aufgetreten. 

In einem andern Falle von Neuralgie , wo der 
Schmerz in Paroxysmen auftrat und unerträglich wurde, 
war Patient so reisbaren GemOths geworden , dass er 
sich zu Gotteslästerungen hinreisaen Hess-, er war 
ausserordentlich empfindlich gegen alle Eindrücke. 
Gleichzeitig litt er an Blähsocht. CaiUkarix 6. , eine 
oder zwei Gaben, entfernten die Schmerzen vollständig 
und dauernd. (Dr. Sircar, Calcutta Journal of Med., 
voL VIII, p. 117.) 

In einem Fall von Neuralgie in der rechten Hüfte, 
bei einer im sechsten Monat Schwangeren, welche zeit- 
weilig durch Bryonia gebessert war , aber wo der 
Schmerz schnell wieder eintrat, besserte eine Gabe 
Cantharis 30. die Neuralgie und alle begleitenden Sym- 
ptome promptest. Aus Sorge vor einem Rückfall hatte 
ich ihr noch ein andres Pulver gegoben, nach vier 
oder fünf Stunden zu nehmen, doch war dieses voll- 
ständig überflüssig gewesen. Es ist seitdem kein neuer 
Anfall der Neuralgie eingetreten. 

,1m Gesichte", sagt Ouernsey, .beginnt das Ery- 
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sipel an der Nase und breite» »ich nach den Wangen 
eu au».* Da fast alle Fülle von Ciesicbtserysipel au 
der Nase beginnen , »o ist diese Indikation nicht so 
werthvoll. Rune «äfft: .Grosse Blasen, reizbar und 
brennend; nachdem Rhus vergeblich angewandt wor- 
den war, blieb das chronische Prickeln in der Haut 
bestehen." Meine Indikationen für Cantharis itind: 
Erysipelas , mit abgehobener Haut und darunter be- 
findlichem Serum, oder Krysipel. mit oder ohne bron- 
nenden Schmerzen . oder mit Schmerzen wie verbrüht 
oder stechend. Das Stechen int nicht so fein oder 
scharf wie bei Apis . noch ist der Patient so empfind- 
lich wie bei Hepar. Die Haut beim Cantbaris-Patienten 
brennt beim R-erfihren. wenn Krysipel besteht; bei He- 
par ist sie «ehr schmerzhaft bei Berührung. Ein inter- 
essanter Fall von Erysipel . wo Cantharis angewandt 
wurde . ist in den Tranaactions New York State Ho- 
woeop. Med. Soc, vol. 11. p. 243 berichtet. 

Bei Fistula dent&lis, die so oft an den oberen 
Zähnen angetroffen wird, ist Cauthiiris empfohlen wor- 
den , besonders bei bestehender Eiterung: ich selbst 
habe keine Erfahrung darüber, indem ich es in meinen 
Fallen nicht zur Anwendung gebracht habe. 

Bei Diphtberitis habe ich e« nicht gebraucht, und 
doch scheint ein sorgfältiges Studiunt der Pathologie 
dareuthun , das« Lanthan« in vielen Füllen dieser 
Krankheit da« richtige Mittel sein niuss. Dr. Ludlam 
lenkt in einer Note in Gross' Comparative Mat. Med. 
(Vergleichung von Cantharis und Lycopodium) die Auf- 
merksamkeit auf Canthariden in Fällen , wo Patient 
IUrnbeschwerden hat, zu häufiges oder schwieriges 
Harnen, wo der I rin Fetzen oder Ausgüsse der Harn- 
kanälchcn enthält; wo er an starker Hinfälligkeit. Lin- 
ken der Kräfte leidet, Todesgedankcn bat, besonders 
wenn sich Hautausschlag einstellt. Dr. Youmans be- 
richtet über siebzig Fälle mit diesem Mittel und verlor 
uicht einen einzigen. Sie gab 2 Tropfen der Tinktur 
in Wasser und verordnete davon einen TheelöH'el voll 
alle Stunden; wollte die Expektoration nicht zunehmen, 
so liess sie Matt zwei vier Tropfen in Wasser nehmen. 
Dr. Allen hat zu derselben Zeit Cantharis in Füllen von 
-Diphtbcriti« gegeben, wo starkes Brunnen im Schlünde, 
begleitet von einem krausenden (Jefühie. bestand, so 
da«* beim Expektoriren sogar Blut ausgeworfen 
wurde. 

Cantharis ist auch bei Gastritis und Hepatitis em- 
pfohlen worden, wenn heftiges Brennen im Magen und 
der Lebergegend besteht. Bei diesen Störungen spricht, 
wie bei anderen, viel für Arsen. Bei gastrischen. Leber- 
oder Abdoniinalbesehwerden ist Verschlimmerung nach 
dem Trinken von Kaffee eine sichere Indikation für 
Cantharis. Die folgenden Symptome drücken dies so 
deutlich nus, das» ich sie citireu muss: „Schneiden im 
leib>- . mit Stieben in der I.nmbargegend . mit Sohren 
in den Knien; herausgepresste .Schreie, dabei bittres 
Erbrechen narb dem Trinken von Kaffee; Abends, etwa 
von fünf Uhr au, zum Zusammenkrümmen nothigend; 



besser Morgens oder durch Wanne von aussen und 
zuröckgebeugte Stellung, oder bei starker Anstrengung, 
bis Schweis» ausbricht.* 

iForUctnn« folg*.' 



Demonstratio ad hominem. 

Die Art und Weise, wie dieser oder jener praktische 
Arzt zur Ueberzeugung von der Wahrheit des homöo- 
pathischen Heilprinrips gelangt, ist eine gar mannig- 
fache; am kräftigsten aberwirkt der praktische Thaten- 
beweis am Kranken . der klinische Beweis , die Logik 
der Thatsachcn und noch mehr, wenn der Arzt, 
selbst Patient, diese Demonstration an seinem eigenen 
Körper sich vollziehen sieht. 

Es freut mich nun. eine auf letzterem Wege erfolgt.- 
Bekehrung eines allopathischen Kollegen, eines Militär 
arztes , mittheilen zu können. Derselbe äusserte sieb 
hierüber in einem an mich gerichteten Briefe . dessen 
Benutzung er mir gestattet hat, in folgender Weise : 

.Auch ich gehörte xu den Ungerechten, Blinden. 
Versimpelten , welche die Homöopathie , ohne sie ge- 
prüft zu haben, verurteilten .... Da bekam ich ein 
Anfangs kleine», aber von Tag zu Tag sich netter aus- 
breitendet, jauchendet Gcschicär in beiden Schläfen , mit 
so irahnsinnigem Brennen, dass ich nicht schlafen konnte. 
Fünf Monate hindurch wandte ich meine allopathische 
Weisheit an. 70g auch nach und nach noch sechs 
weise allopathische Kollegen hinzu, gebrauchte Laxan- 
tien, ausserlich Kälte, H'ärme , Trocknet, feuchtes. Ad- 
stringentia (Arg. nitricumj etc. etc. — Alles vergeblich. 
Im Gegentheil; das Gesicht sc/invll an , schmerzte bei 
der leisesten Berührung : die unter dem Geschwflrsschort 
auf die Wangen herabsickernde Jmiehe erzeugte daselbst 
Jhistrln. — Da in meiner Noth wandte ich mich an den 
mir bis dahin ganz unbekannten, aber von einem Offi- 
zier empfohlenen, homöopathischen Kollegen Dr. Sauer 
in Breslau. Derselbe schickte mir im Brief ein kleines, 
winzige« fJUUchen mit Khus venen. mit der Bemer- 
kung, ich würde nach 2 bis 3 Tropfen dieses Mittels, 
dreimal täglich, nach dreimal 24 Stunden sicher Besse- 
rung spüren. — Ich spürte, aber sebon nach ca. zehn 
Stunden völliges Verschwinden des entsetzlichen Bren- 
nens; gleichzeitig setzte sich der Schorf fest an. d. h. 
die böse Absonderung hörte am selben Tage auf; frei- 
lich erst nach ca. vier Wochen war das ganze Ge- 
schwür geheilt , und fühlte ich mich wie neugeboren. 
Meine Kollegen meinten: Zufall!! — O »aneta simpli- 
citasü* — 

Dnrch diese selbsterfahrene Wirkung eines nach ho- 
möopathischem Prinzip gewühlten Mittels kam unser 
Kollege zur Ueberzeugung von der Wahrheit unserer 
Heilmethode, und , wenn er sich auch aus Opporluni- 
Utsgründen noch nicht gänzlich uns angeschlossen 
hat. so hat er doch die ihm gebotene Müsse zum 
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«eissigen Stadium on»eier Arzneimittellehre benutzt, 
und hat Auch schon in der MiliUr- wie Civilpraxi« 
manchen gutgelungenen homöopathischen Heilvcrsuch 
gemacht , wodurch die andern Kollegen zuin Nach- 
denken über die Hahnemann'scbe Methode veranlagt 
worden sind. Des Beispiels wegen führe ich folgenden, 
T-.n ihm mir mitgetheilten Fall an: 

Kin Soldat war wegen heftiger Anfalle einer 
Neuralgin coeliaca ins Lazareth geschickt worden. Der 
Patient brüllte im Anfall vor Schmerz und drückte den 
Baach , der stark aufgetrieben war , stets nach vorn, 
das* Rumpf und Beine einen Bogen bildeten. Dieser 
Umstand erinnerte unaern Kollegen sofort an Bella- 
donna und erbat er »ich von dein behandelnden Arzt, 
der bereits auf Dicnstuntauglichkeitserklärung des Sol- 
daten gedrungen hatte, die Erlaubnis« mit diesem noch 
einen Heilversuch machen zn dürfen. Er gab ihm 
Atropin. Die* wirkte so trcHlich, das» kein neuer An- 
fall mehr eintrat, so dass der Soldat nach ca. fünf 
Vierteljahren seinen Dienst stramm bis zu Ende versehen 
konnte. — 

So wollen wir denn diesen, so recht durch eine de- 
monstratio ad hominem für die Homöopathie gewon- 
nenen Kollegen willkommen heissen. uns freuend, dass, 
wenn nnser junger Nachwuchs kein massenhafter ist, 
so doch Einer und wieder Einer, durch die Schule der 
Erfahrung gewitzigt, gründlich im arztlichen Wissen 
durch- und ausgebildet, durch die Logik der That- 
sachen unserer Heilkun*t in die Arme geführt wird. — 
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Die physiologische WNtmg und therapeutische Anwendung 
von Rhododendron. 

Von Dr. Pope in London. 
(Horn. World.) 

Rhododendron Chrysanthum oder die sibirische 
Rone gebort zu den Ericaceen, kommt im nördlichsten 
Sibirien und Kaukasus und auch in Kamtschatka tot. 
Die Tinktur wird aus den getrockneten Blattern ued 
Blüthenknospen , wenn ?ie noch uneröfl'net sind , zu- 
bereitet Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde 
die sibirische Rose, namentlich in Deutschlund, gegen 
Gicht und Rheumatismus angewendet. Eine Prüfung 
derselben von Dr. Seidel, zusammen mit einer Anzahl 
von Artikeln an« andern Arzneimittellehren, bildet eine 
von Stapf s Zugaben xar Materia Medica. Nebst einer 
neuerlichen Prüfung von Dr. Lembke in Riga ist der 
Artikel • in Alten'» KnoyhlopAd+e 
ifestelU. • ,t ..„.imv v -,- ■>•. 

verursacht 



von remittirendeui Typus , mit Phantasmen und Kopf- 
schmerz , Augen- , Nasen- und Rachenkatarrh , sowie 
Dyspepsie. Besondere ruft es aber eine eigene Art von 
Rheumatismus , sowie von Orchitis und Epididymis« 
hervor. 

Dr. Henke, der dem Dr. Seidel bei der Prüfung 
assistirte. fühlte folgenden Fieberparoxysmus an sich 
selbst, nachdem er die Drogue zu sich genommen: 
„Nachmittags 6 t*hr trat ein Fieberparoxysmus ein mit 
grosser Hitze des Kopfes , kalten Füssen und keinem 
Durst; unerträglicher Kopfschmerz mit Druck von 
aussen. Brennen in den Augen, Trockenheit und heUses 
Brennen in der Nase, beim tiefen Kinathmen ; ein Ge- 
fühl von Schwäche und Gebrochenheit in allen Glie- 
dern; Niedergeschlagenheit; unruhige, fast schlaflose 
Nacht, durch lebhafte Traume und heftige Uitze; gegen 
Morgen ein wenig Schlummer, währenddem ein all- 
gemeiner Scbweiss ausbrach, der die Leiden etwas mil- 
derte.* Nie in seinem Leben habe er eine so schlechte 
Nacht verbracht. Ein ähnlicher Ficbcranfall , doch in 
geringerm (Jrade, trat in den beiden nächsten darauf 
folgenden Abenden ein. „Beinahe alle Symptome treten 
bei rauher Witterung wieder ein", sagt ein anderer 
Prüfer und alle andern bestätigen es. Das Delirium 
kennzeichnet sich durch schauerliche Visionen, Reiz- 
barkeit, der Kopf wird hin und horgü würfen, die Glie- 
der zittern. Der Kopfschmerz ist von Schwindel und 
Geistesverwirrung begleitet; der Kopf fühlt sich ,wijd 
und verwirrt*. Ein anderes HaupUyuiptom lautet: 
„Hitziger Schmerz in der Stirn, als ob Alles da huraus- 
treten wollte, in der Bettruho verschwindend." Der 
Schmerz ist gewöhnlich reissend, bohrend und stechend, 
hauptsächlich in der Stirn- und Hinterhauptsgegend 
zu verspüren. 

Katarrhalische Symptome zeigen sich an den Augen, 
der Nase und dem Mnnd. 

Die Augen sind geschwächt, trocken und brennen 
und das Sehvermögen ist getrübt Die Lider ge- 
schwollen, roth; ein Gefühl als ob Sand im innern. 
Angenrand stäke, wird bemerkt, sowie starkes Tbr&nen- 
traufeln — ein stechender Schuten, im rechten Aug- 
apfel , als ob eine glühende Nadel ihn durchbohrte, 
wurde von Wahl angegeben. Allen und Norton 
konsUtiren in ihrer Ophthalmie Therap., dass sie mit 
grossem Nutzen JUododenJron bei der Insufficienz der 
Musculi recti intorni angewendet haben. Ein von ihnen 
veröffentlichter Fall ist sehr charakteristisch: .Ein 
4ojühriger Mann klagte über allmähliches Schwächer- 
sehen, begleitet von periodischen Schmerzen der' hef- 
tigsten Art im Augapfel, der Augenhöhle und deror 
Kopfe, stets äiger beim Heranuahen eines Gewitters, 
gebessert nach demselben; er litt an rbeutu»tiscli' r 
Diathese , sonst war er aber im Allgemeinen-; gesund. 
Die Pupillen etwas träge reagirend und erweitert; das 
Seh«« durah Augengläser gebessert lUmvexlins«»' 



No. 3«, sp&tar Ne. ii), aber der Schmer» kehrtet» 
.. zwrOek-BBd aath j«d*m Schmerzanfall wurde das Sehen 
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schlechter. Die Anfalle wurden stet« gebessert durch 
Rhododendron, so da«« er innerhalb 6 Monaten von den- 
selben vollständig befreit nnd das Sehen wesentlich 
gebessert war. 

Nase. Heftige« Niesen und Fliessschnupfen; in 
andern Fallen ist die Nase verstopft. Henke beschreibt 



folgende Symptome: „Verstopfung der linken Nasen- 
hÄlfte, nahe der Nasenwurzel, schlechter am Morgen 
beim Aufstehen, bei Tag wechselt Verstopfung der 
linken NasenbUfte mit der der rechten ab, doch ist 
die Nase nie ganz verstopft.* 
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Der zweite Kongress für innere Medizin 
vom Standpunkte der Homöopathie und 
der Praxis. 

Vom Jl«ir»u«(f*)i«r. 

Dieser Kongress tagte am !».. 19. und 20. April c. 
in Wiesbaden. Er war hervorgegangen aus dem <;.-- 
fühle, dass die innere Medizin sich aufraffen und etwas 
thun müsse, wenn sie nicht von der Chirurgie und an- 
deren Spezialfächern in den Hinlergrund gedrängt 
werden, sondern das ottonbar verlorene Terrain wieder 
gewinnen wolle. Kür uns sind diese Versammlungen 
insofern von einigum Interesse, als sie, zum gröbsten 
Theil aus den Koryphäen der alten Schule und klini- 
schen Lehrern bestehend, uns ein Bild von den neue- 
sten Entdeckungen und Bestrebungen auf dem Gebiete 
der wissenschaftlichen Medizin, als deren Repräsentanten 
diese Herren gelten, geben und uns in den Stand 
setzen, uns ein Urtheil darüber *u bilden, ob die mit 
so viel Fleiss . Scharfsinn und Beharrlichkeit aus- 
geführten Arbeiten die Medizin wirklich gefördert 
haben, und was fflr den Praktiker diu Hauptsache ist, 
welcher Gewinn der Therapie daraus erwachst. 

Für die diesjährige Versammlung waren folgende 
3 Themata zur Besprechung festgesetzt: die Lungen- 
sekmndtuckt , die Diphtkeritis und die obortire Behand- 
lung der Infektionskrankheit eit, 

Dass die epochemachende Entdeckung Koch 's, 
welche die ganze medizinische Welt in eine gewisse 
Aufregung versetzt hat. und immer noch viel Staub 



aufwirbelt, an erster Stelle den Kongress beschäftigte, 
ist wohl erklärlich. Denn durch dieselbe werden die 
bis jetzt, herrschenden Ansichten Ober die Pathologie 
und Therapie der Lungenschwindsucht gänzlich Ober 
don Haufen geworfen. 

Den Reigen Ober Besprechung der ersten Frage 
eröffnete Prof. Ruehl-Bonn mit einem Vortrage aber 
den Einfluss der Entdeckung der TuherkelbacilleH auf die 
Pathologie der Tuberkulose. 

Er stellt #ich entschieden auf Koch's Seite und 
wei*t die von Anderen gegen dessen Entdeckung er- 
hobenen Bedenken und Einwürfe gegen die daraus ge- 
zogenen Schlussfolgerungen zurück , ohne dieselben 
jedoch gründlich zu widerlegen. Die Fragen Ober die 
unbedingte oder bedingte Kontagiositüt des Tuberkel- 
giftes, über da« Verhalten desselben zu der durch viele 
zuverlässige Beobachter konstatirten erblichen Dispo- 
sition werden durch diesen Vortrag in keinpr Weise 
ihrer Lösung naher gebracht Sie einfach, weil sie 
mit Koch's Entdeckung nicht in Einklang zu bringen 
sind, in Abrede zu stellen, gebt doch nicht an. Ebenso 
wenig bringt der darauf folgende Vortrag des Prof. 
Lichtheim-Bern und die daran sich knüpfende Diskus- 
sion Klarheit in diese Angelegenheit Es stehen sich 
eben die entgegengesetzten Meinungen gegenüber, ohne 
dass für die eine oder andere überzeugende Gründe 
vorgebracht werden. Nur das Eine kann als fest- 
stehend angenommen werden, dass die Entdeckung des 
Tuberkelbacillus durch Koch die Ursache der auch 
schon früher erkannten Kontagiositttt der Tuberkel- 
schwindsurht konstatirt hat . dass aber trotzdem nnch 
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»ine ganze Anzahl Punkte aufzuklären sind, ehe die- 
selbe zur Berichtigung unserer pathologischen An- 
schauungen fiQbren kann. Bezüglich der Therapie der 
alten Schule ist sie bis jetzt ohne allen Nutzen geblieben. 
Ruehl sagt darüber, nachdem er auf die Wichtigkeit 
der Desinfektion , sowie der möglichsten Isolirnng der 
Tuberkulösen hingewiesen: .Eine Heilung der aus- 
gebrochnen Krankheit aber auf Grund der Koch'schen 
Entdeckung auf medikamentösem Wege zu erstreben, 
ist für jetzt noch ein vergeblicher Versuch." 

l'rof. Fraentzel berichtet über Heilversuche bei 
Anwendung von Inhalationen mit Anilin, Kampher, 
Mentha!, Naphthalin, Kreosot, CarbolsAure und Queck- 
silber, die alle erfolglos gewesen seien. Kreosot 
i nnerlicb gereicht hätte allerdings in 6 Fällen eine 
sichtliche Besserung des Allgemeinbefindens, eine Ver- 
minderung des Hustenreizes und eine Zunahme an 
Körpergewicht zur Folge gehabt, weshalb er räth, mit 
diesem Mittel weitere Versucho anzustellen. — Das ist 
al*o der ganze Gewinn für die Therapie 

Warum übrigens das Kreosot günstig eingewirkt 
hat, das kann der Herr Prof. Fraentzel erfuhren, 
wenn er sich die Mühe geben will, die im Bd. J(V1. 
Heft 2 des Archivs tnitgetheilte Prüfung Wähle's ein- 
mal durebzustudiren, auf Grund deren schon da- 
mals seine Anwendung in der tuberkulösen Lungen- 
phthise empfohlen wurde. Kr hat wider seinen Willen 
einen neuen Beweis für die Wahrheit des Simiiia sinii- 
libu» geliefert, ohne dessen Anerkennung, die Herren 
mögen »ich gegen diese Ueberzeugung strauben, wie sie 
wollen, eben kein Fortschritt in der Therapie möglich ist. 

Auch in anderer Beziehung ist diese Erfahrung in- 
teressant Sic zeigt nämlich, dass auch ohne direkte 
chemische oder mechanische Vertilgung des Krank- 
heitserregers durch Medikamente das ergriffene Organ 
zu einer kraftigen Reaktion angeregt wi*l . welche es 
in den .Stund setzt, demselben die weitere Existenz 
resp. Verbreitung unmöglich zu machen. Und dieser 
Weg, welchen wir mit unseren homöopathischen Mit- 
teln schon langst gegangen sind, wird auch wohl der ein- 
zige bleiben, auf dem diesen Mikroben beizukonimen ist. 

Bezüglich de» Weges, nur welchem der Tuberkel- 
bacillus seinen Kituuir in den Körper hillt, sind die 
Herren auch noch nicht einig geworden. Wahrend 
Kuohl u. A. sich zu der Ansicht hinneigen, dass dies 
nur durch die Athmungsorgane geschehe, bleibt Prof. 
Klebs bei seiner Behauptung stehen, dass es ebenso 
gut durch die Vcrdauungsorganc bewirkt werde. Kr 
stützt sich dabei auf seine Thierversuche und die Er- 
fahrung, das« n.ich dem Genüsse der Milch nnd des 
Fleisches perlsüchtiger Kübe sich Tuberkulose der 
Lungen entwickelt habe, was, beil&uh'g bemerkt, nach 
einem Vortrage des Prof. der Tbierheilkunde Pnett 
in Halle a 8., auch nicht feststeht. Kurz, anch Ober 
diese Punkte bat der Kongress noch keine Einigkeit und 
Klarheit gebracht (Hehins- foi«t.) 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von 19. in ZrU ». 6. Mo*«]. 
iFartnUun«.) 

Dr. Thilenius sagt in seinem Berichte weiter: 
.Bei der Scbutzpockenimpfung bandle es sich aber in 
der That jedesmal um die Inokulation eines vollkommen 
abgesehn-aehten h'ontagiums. Auf den nicht zu bezwei- 
felnden Schutz . den die wirklichen Pocken gewahren, 
brauche man gar nicht hinzuweisen." (In diesen Worten 
wird an einem Beispiele die lsopathic docirt: .Die 
Vaccine ist dieselbe Materie, wie der Menschenpocken- 
stoff. nur abgeschwächt* Mit dieser Behauptung stim- 
men auch die Impfzwangsfeinde Oidtmann, Weber 
etc. überein. Ersterer schreibt in einem Briefe vom 
20. April a. c. an uns: .Inokulation und Vaccioation 
ist faktisch dasselbe." In diesem Punkte herrscht« 
also hüben wie drüben Einigkeit — nur nicht mit dem 
Tuberkelbacillen-EnWecker Dr. Koch, der bei seiner 
Impfvertheidigung die Aehnliehkeit der Vaccine mit der 
Vuriolino, aber nicht deren Identität zugiebt. Das be- 
weist die Disharmonie unter den Vertheidigem des von 
der .Nationalität" langst verurthcilten Impfztrangs- 
gesetzes. Ks ist daher kaum begreiflich, wie sich Thi- 
lenius bei seine f vorhin erwähnten Ansieht den Geh. 
Rath Dr. Koch zur Hilfe rufen konnte, der doch die 
Pasteur'sche Milzbrandimpfung. — nach Th ileniu« ein 
genaues Analogon des Impfens — also kritisirt: .Die 
Pnsteursehe Friivenlii'impfung ist wegen des unzuläng- 
lichen Schutzes , Kelchen sie gegen die natürliche 
Infektion getrührt , /regen der kurzen Dauer ihrer 
schützenden Wirkung und /regen der Ge fahren , /reiche 
sie für Menschen und nicht geimpfte Thiere bedingt , als 
praktisch rerirerthbar nicht zu bezeichnen.' Ist 
die Thilentus-Oidtmann'sche Ansicht von der Iden- 
tität der Vaccine mit dem Meuschenpockensloff richtig, 
dann lallt feiner das impfen — was Thilenius nicht 
angenehm zu hören sein wird — unter das Gesetz rvn 
18:15, welches die Inokulation bei Gefängnissstrafe ver- 
bietet. Danach stünde also bei ein und derselben Ma- 
terie ImpfytÄ'.f gegenüber einem lnipf rerfruf. Nun, 
wir keuti- n ja die Inkonsequenz, die Blindheit und das 
Alterniren in Bezug auf Billigung und Missbilligung 
voii therapeutischen Massregeln im allopathischen Lager 
sittsam bis zum Ekel. Ausserdem dürfen Diejenigen, 
die mit Variolin gegen die Blattern ankämpfen, m Thi- 
lenius, dem Allopathen, eine Stütze für ihre Isopathie 
finden, — zum grossen Leidwesen von Köppe und 
Konsorten. In Bezug uuf den genannten Köppe, dem 
wir bekanntlich vor Jahresfrist seine .wissenschaft- 
liche* Pulsader fühlten, dürfen wir wohl hier beifügen, 
dass er sich, und damit auch alle seine Anhänger, in- 
direkt uns gegenüber als geschlagen und besiegt er- 
klärt hat indem er nicht nur nichts zu erwidern hatte, 
sondern uns sogar per Expressen sagen Hess: .wir sollen 
ihm nur den kleinen Finger reichen, dann würde er 
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un» gerne die ganze Hand reichen. Kr hiltte uns nie 
ab einen .Schwindler* angesehen und bedauerte, do»s 
wir in unserer Arbeit seinen Namen genannt hätten.* 
Wir Beide stehen uns also im praktischen Leben nicht 
mehr feindlich gegenüber. Wir wünschen sehnlichst, 
da«« mit allen Vertretern der Allo- und Homöopathen 
ein solcher Friedensschluss, und »war bald, statthatte, 
namentlich aber wünschen wir ihn in den Prinzipien 
de* Heilcns. damit Wahrheit und Friede und eine medi- 
zinische Wissenschaft herrsche Tom Anfang bis zum 
Niedergänge der Sonne. Doch mancher Köppe ist 
noch lange kein Kopp, der Oberhofrath.) — — 

In No. 11 der .Deutschen Mediz.- Zeitung* heisst 
es (18B8, S. 139) in dem Berichte Ober den Dr. Unver- 
riebtschen Aufsatz .lieber Fieber und Fieberbehand- 
lung' also: .Wahrend früher der l'uls die Richtschnur 
des Handelns bei Erkennung und Bekämpfung des Fie- 
bers bildete, wird jetzt, namentlich seit Lieber- 
meister seine Ansichten Ober den schädlichen Kin- 
fluss der hohen Temperatur auf da« Betinden des 
Kranken so energisch betont hat, die Temperatur des 
Fiebernden hauptsächlich beachtet, und doch scheint es, 
dass die sogenannten Fiebersymptome nicht von der 
hohen Temperatur als solcher abhängen , sondern von 
einer gemeinsamen Noxe, welche einerseits Temperatur- 
erhöhung, andrerseits Trübung des Sensoriums, vermehrte 
Pulsfrequenz etc. hervorruft* 

.So beobachtete Volkmanu Kranke mit 40» und 
mehr, ilie sich vollkommen munter befanden"- (wie 
die Vögel bei ihrer Normaltemperatur von 4»*), .und 
bei denen nur durch das Thermometer etwas Pathula- 
gisches wahrgenommen wurde* (Das ist blamirend für 
eine nur nach dem Anatomisch- Pathologischen (ra- 
ffende Therapie.), .während Friintrel Typhuskraukc 
behandelte, bei denen nur ausnahmsweise die Temperatur 
SS» iberschritt, und die die alle r sehn- ersten Sym- 
ptome und eine Mortalität ton 39 pCt. darboten." 
(Sicherlich beweist dieser höh»« l'rocentsntz nicht. dasB 
ä la Jürgensen .die allopathisch - Wissenschaft licht Be- 
handlung bei dem Typhus weit überlegen sei* gegen- 
über den 23,5 Sterbeproccnten der von Bakody unter 
den primitiven Bedingungen des Gesunden« beban- 
delten, durchgehends sehr schtreren Typhusfällcn.) .Des- 
halb ist nach Dr. Unverricht der gante bekannte 
Symptomenkomplex als Fieber tu bezeichnen, in dem 
unter Umständen die Temperaturerhöhung fehlen kann.' 
(Ah, es beginnt in der Allopathie in der Fieberbehand- 
lung zu dämmern! Wenn diese Idee, deren Richtigkeit 
nicht su bezweifeln ist, bei den Allopathen durchdringt, 
dann stimmen sie auch in dem Punkte mit der Homöo- 
pathie sachlich Oberein. Der formnle Unterschied be- 
steht nur darin, dass dag, was H ahne mann .die 
Krankheit* nennt, Unverricht mit .Fieber" bezeich- 
net. Im $ 10 de« .Organon* sagt ja Habnemann: 
.Bloss der Komplex aller Symptome einer Krankheit 
repräaentirt diese Krankheit in ihrem ganten Um- 
fange!') 



.Diese Annahme ist auch prognostisch wichtig, da 
man mit Ausnahme der Infektionskrankheiten , nicht 
gleich bei Temperaturen von 42,5° C. eine absolut infauste 
Prognose «teilen wird, sondern vielmehr noch die an- 
dern Symptome in Erwägung ziehen muss, zumal ex- 
perimentell noch nicht erwiesen ist, dass gewisse Tent- 
peratursteigerungen an sich so schädlich sind, wie man 
bis jetit glaubt. Daher muss man bei Behandlung 
eine« Fiebernden reiflich erwägen, ob die schädlichen 
Einflüsse, /reiche mehr oder minder allen Fieber- 
mitteln anhaften" (Sehr amüsant! Doch wir wollen 
den Allopathen Ober die .schädlichen Einflüsse aller 
Fiebermittel" ein Licht aufstecken. Sie kommen daher. 
1) weil die verabreichten Fiebermittel nicht dem .ganzen 
Symptomenkomplex" entsprechen, und 2) weil sie in zu 
grosser Dosis durchgehends verabreicht werden.), .den 
l'nrtheil aufwiegen, den man sich ton der Herab- 
setzung der Körpertemperatur verspricht." (O die 
Blindheit und die .Wissenscbaftlichkeit* der Allo- 
pathie!) 

.Nachdem er noch kurz auf den ominösen Einfluss 
der Salicylsfture auf die Herzthütigkeit bei geschwäch- 
ten und langdauernd Fiebernden* (natürlich die starken 
und kurzdauernd Fiebernden können die Intoxikation 
der Salicylsäure besser vertragen), .auf die l'nzuver- 
lässigkeit des Chinin selbst bei »-4 Grm." — (Sehr 
amüsant, Herr Privatdocent Lewin und warum?) — , 
.auf den durch dir kalten Bäder gesteigerten Zerfall des 
Körpermaterials hiligcwiesen* (daher wohl auch die 
günstigere Wirkung der warmen Bäder beim Typhu«, 
wie sie jüngst empfohlen wurden), .betont Unverricht 
seine Uebereinstimmung mit Wcrnicb, der zu dem- 
selben tfchluss gekommen ist, ja noch weiter gebend 
behauptet, dass die bösesten Wendungen der Krankheit 
mit denTcmperaturherabsetzungeu in unabweisbar er Pa- 
rallele stehen." (Ausserordentlich umtisant! .Sind an 
diesen .bösesten Wendungen' nicht wieder die verkehrten 
und in zu grotser Dosis verabreichten .Fiebermittel* 
Schuld? Mit diesen kämpfen sie doch nur gegen den 
ryktischen Verlauf der Krankheit und heimsen an Stelle 
der Temperaturerhöhung den toxischen Kollapsus des 
Mittels ein.) 

.Schliesslich giebt Verf. noch zu Oberlegen, ob 
das Fieber resp. die Temperaturerhöhung nicht eine 
zweckmässige Einrichtung der Natur sei. um die Noxen 
xueliminiren und glaubt dabei auf Cobnheim's Auto- 
rität sich stützen zu dürfen.* 

Diesem Berichte fügt der Referent Lublinski fol- 
gende Worte bei: .Wenn er auch nicht in allen Fol- 
gerungen dem Verfasser zustimmen möchte, so glaubt 
er doch auch, das« durch die sag. Febrifuga heut- 
zutage riet gesündigt wird. Gar oft findet man bei 
irgend einer fieberhaften Krankheit, sofort, namentlich 
jetzt sehr beliebt*, (Auf wie lange noch?) .Natr. salicy- 
licum in grossen Dosen verordnet, ohne irgend eine 
andere Indikation als die* (einseitig- symptomatische) 
.der Fieberbekämpfung. Dabei wird gewöhnlich, ab. 
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gesehen von schwereren Störungen , der Magen 
tollend* ruinirt.- (Wo sind da die gerahmten .Fort- 
schritte' von Aossbach') .Aveh Chinin must oft ohne 
zwingenden Grund herhalten und dann auch in grossen 
Posen . wieuvhl die nicht ungefährliche Wirkung der- 
selben auf das Auge und das Gehörorgan in der letzten 
Zeit wiederholt hervorgehoben wurde." (Was sogt Ross- 
buch dazu, der doch, wie früher erwähnt, *» sprach, 
als ob heute .der Appetit nicht mehr vollständig durch 
ihre Arzneien verdürben wurde?") 

(Hchlu.. folgt.) 



Erlebnisse aus der Praxis. 

Von Dr. Arnberg; In Armbcrf (WmUalm). 

Verba docont, excinpla trahont Wenn dieser Aus- 
spruch auf irgend einem Gebiete Giltigkeit hat, so ist 
tsi auf dem der ausübenden Medizin. Da« Studium der 
besten Lehrbücher, selbst der lebendigste Vortrag guter 
Lehrer guben uns bei Weitem nicht die sichere und 
gute Grundlage zum Handeln am Krankenbett, dem 
Gedächtnis» nicht im Entferntesten die solide StüUe. 
wie Beobachtungen in eigner und fremder Praxi") , in 
der Klinik und in der Privatpraxis ; und dem zunächst 
steht wieder die Erzählung von Krankengeschichten 
und Heilungen, mag sie auch eignes Schauen und eig- 
nes Krleben lange nicht ersetzen können Diese Kr- 
wägung und ein früher ausgesprochener Wunsch der 
Redaktiuu, die Homöopathische Zeitung auch durch 
einfache Heilungsberichte zu unterstützen, ermutbigen 
mich, in Folgendein einige Erlebnisse aus meiner Praxis 
mitzutheikn. So sehr ich überzeugt bin. da** dieselben 
für unsere älteren erfahrenen Praktiker kaum einen 
Werth beanspruchen können, *o mögen *ie doch viel- 
leicht bei jüngeren Kollegen fiflher Gehörte* und Ge- 
lesenes wieder auffrischen, auch hier und da einen 
Fingerzeig zum Handeln geben . vor Allem aber das 
Vertrauen und die Liebe zur Homöopathie neu beleben. 

Ich beginne, obgleich ich sie selten anwende, mit 
dem Krfolge oiniger Hochpotenzen, und zwar: 

Ij Sulphur 100. Als Kollege Katsch seine selbst- 
bereiteban 100. Potenzen dargestellt, hatte, er die Güte, 
auch mir die betreffenden 15 Mittel zu überlassen. Und 
entgegen seinen eignen Erfahrungen, kann ich meh- 
rere Heilerfolge da konstutiren, wo niedere Verdün- 
nungen im Stich lies«en. Ein skrofulöses Kind von 
etwa 2 Jahren, litt seit längerer Zeit an chronischer 
Diarrhoe, schmerzlos, bald breiig gelblich, bald wässe- 
rig , bald grünlich , hier und da auch mit etwa« Glut 
gemischt. Das Leiden war schon wiederholt aufgetreten 
und dann meist rasch durch allopathische Gaben von 
Argent. nitric oder Acid. tannic. beseitigt worden. 
Diesmal vergingen aber Wochen , ohne dass diese 
Mittel (es war zur Zeit meines Lebertritts zur Homöo- 



pathie and des allmählichen Einarbeitens) und ebenso 
wenig Calcarea carb. 6., Veratrum 6-, Argent. nitric. 3. 
und Sulphnr 6. etwas nützten; das Kind begann in 
seiner Ernährung su leiden und die Mutter ungeduldig 
zu werden. Da versuchte ich es denn und gab 7 Korn- 
ehen Sulphur 100. mit der Weisung, sie in 8 Löffeln 
Wasser aufzulösen and von der Lösung Morgens und 
Abends 1 Löffel zu geben. Die Mutter des Kindes, 
nicht für Homöopathie eingenommen, meinte, das sei 
gewisu Homöopathie, worauf ich nur erwiderte , .aber 
echte". Sie gab indess die Arznei, und in 5 Tagen 
war der langwierige Durchfall verschwanden, um nicht 
wiederzukehren. Noch in einigen anderen Fällen hatte 
ich gleichen Erfolg von dem Mittel und sehr häutig 
von Sulphur SO. in hartnackigen Diarrhoen Erwachsener, 
wenn die Vorhältnisse dafür passten. 

2) Erfahrungen mit Graphit 200.: Ein junges Mäd- 
chen von ca. 18 Jahren mit skrofulösem, pastösem Ha- 
bitus, schwarzem Haar, korpulent, reichlich menstruirt. 
litt seit Monaben an einem aus falscher Scham ver- 
heimlichten Ausschlag fast über den ganzen Körper, 
den man wohl am richtigsten als Liehen scrofulos. 
klassifiziren kann, und der aus Knötchen, Bläsrhen und 
einzelnen Pusteln und vielen exkoriirten. theilweise 
zerkratzten Partien bestand und sehr durch Jucken 
belästigte — aber nicht Skabies war. Sie bat um blutrei- 
nigende Mittel und nahm längere Zeit einen Thee aus 
Spec. lignorum und später ein Pulver aus Aetbiops 
antimun., Lign. Guajaci und Magn. carb. in allopathischer 
Dosis, ohne Erfolg. Auch Sulphnr 6., vielleicht zu 
rasch verlassen, und ebenso Graphit 6.. etwa S Wochen 
lang genommen, nützten nichts. Darauf gab ich tlra- 
phit im. (von Titschnei- in Leipzig bezogen) mit Wasser 
in 6 Tagen zu gebrauchen und 3 Wochen abzuwarten; 
e* trat Besseiung und nach Wiederholung der Gabe 
Heilung ein. zu deren Befestigung 20 Bäder mit Matter- 
lallte genommen wurden — abo eine nicht ganz reine 
Beobachluntr, aber doch Heilung. 

Bezeichnender für dm Wirkung dieser Hut-hpotenz 
ist folgender Fall. Eine ca. aujährige, blonde, hoch- 
gewachsene Dame, früher viel au Fluor albus leidenil 
und mit /.arter reizbarer Haut, die schon bei massiger 
Kälte leicht von Frostbeulen befallen wurde, benutzte 
wegen Anämie und nervöser Erschöpfung die Bäder 
Pyrmonts und bekam nach denselben (ob propter?) 
schmerzhafte Rhagaden an Fingern und Händen . die 
»ehr quälten und in Ausübung ihrer Thätigkeit im Ge- 
schäfte sehr hinderten. Ihre Hoffnung , das Leiden 
werde sich nach Aussetzen der Bäder von selbst wie- 
der verlieren, ging nicht in Erfüllung; die Hilfe ihres 
Hausarztes (sie wohnt 8 Meilen entfernt von hier), war 
ebenso wenig von Erfolg, als die Konsultation eines 
Spezialarztes in Köln. Letzterer hatte das Leiden als 
ein sehr hartnäckiges bezeichnet und konnte dessen 
Beseitigung nicht mit Wahrscheinlichkeit in Aussicht 
stellen. Da ich nun bei der Patientin, die ich von 
ihren Kinderjahren her kannte, viel Vertrauen besass. 
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auch S Jahre vorher ihren Mann von einem hartnacki- 
gen Ekzem der Backe, da« der Behandlung «eines Arztes 
getrotzt, befreit hatte, »o wurde mein Rath begehrt. 
Da« auf schriftlichen Bericht gegebene Arten, SO. and 
Cng. praecip. alb. mit Zine. oxydat, war ohne Erfolg. 
Nach persönlicher Vorstellung verordnete ich Katrum 
muriat. 6. Smal «glich, mit derselben Salbe, und er- 
reichte dadurch auch erhebliche Besserung, die aber 
beim Gebrauch der Hände beim Zuschneiden von 
Wasche nicht Stand hielt. Die nächste Verordnung 
war nun Graphit 200. wöchentlich S Gaben und eine 
Salbe aus Hydrarg. praecip. alb. 3,6 Bisinuth. nitr. 2,0 
Axiwg. porc. 30,0; und nach noch nicht ganz S Wochen 
erhielt ich einen Brief voll wannen Dankes Ober die 
wunderbar rasche und schöne Heilung; zu meiner 
Freude ist dieselbe auch nach Wiederaufnahme der 
alten Tbatigkeit seit Jahren eine dauernde geblieben. 
Obgleich hier Süssere Mittel gleichzeitig gebraucht 
waren, so ist der Erfolg doch unzweifelhaft ih m Gra- 
phit zuzuschreiben; denn erstere waren sowohl schon 
von den früheren Aerxten, als auch vorher von mir 
erfolglos angewendet worden; und erst nach dem Gra- 
phit trat eine so rasche and dauerhafte Heilung ein. 
das» Patientin sie als ein halbe« Wunder pries. Be- 
istimmend für die Wahl de» Mittels war vorwiegend 
ei» Beriebt, den der verstorbene Kollege Stena einst 
auf einer Versammlung der Homöopathischen Aerztc 
Rheinlands und Westfalens vorgetragen, und dann das 
Symptom: .Ulceration und Wond.ipin der Haut bei 
geriuger Veranlassung.* — 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Von l»r. KaHkel in Kirf. 
<FortMUun(.> 

IS. 

N.. Kcllucr, 26 Jahre alt, kon-ultirte mich am 
•24. Juni 

Von Kindheit an magenleidend. Soweit er «ich er- 
innerte , hatte er zuerst im 13. Jahre einen heftigen 
Anfall von Magenkrampf Die Mutter leidet an dem- 
selben Uebel. wenn auch nicht so intensiv. 

Stetiger Druck in der Magengrube, aber nach 
Essen , besonders von schweren Speisen , heftiger 
Schmerz, den er als zusammenschnürend bezeichnet. 
Bei einem solchen Anfalle walzt er »ich auf der Erde 
umher. Derselbe dauert sehr häutig 10 bis 12 Stunden, 
zuweilen noch langer. Im Liegen etwas Minderung 
der Schmerzen. Zuweilen hat er auch gleich nach dem 
Ankleiden und nüchtern die .furchtbarsten" Schmerzen. 
Wahrend des Anfalls Magengrube hart and wölbt sich 
hervor. Nachts ist er im Ganzen mehr frei. Face» 
steinhart und oft sehr spärlich, knotig, schwierige Knt- 



leerung. Aufstoßen erleichtert. Geschmack zuweilen 
sflsslicb. 

Verordnung: flnrnbum x. dos. 6, jeden 7. Abend 
1 Pulver. 

5. Juli. Wesentliche Besserung. Der Druck beim 
Erwachen Morgens hat sich ganz verloren, hat in den 
6 Wochen den Druck wenig gespürt, nur 2 Tage, hef- 
tige Anfalle nicht mehr gehabt Stuhl noch hart. Ver- 
ordnung: Dasselbe. 

Noch vor Verbrauch der letzten fi Pulrer ist Patient 
von seinein Leiden befreit und hat spater «ich nicht 
wieder gezeigt. 

14. 

Frau J , »2 Jahre alt, litt in ihrem Ii. Jahre zuerst 
ein ganzes Jahr hindurch am Wechselfieber. Dieses 
wiederholt sich seitdem häufig und wird ebenso oft durch 
Chinin unterdrückt. Vom 25. Jahre an «Nerveuzerrüt- 
tung und Scbwermuth" durch 2 Vi Jahr. Nach der Geburt 
einer kleinen Tochter ist sie recht gesund und krallig 
wie früher kaum. Sie hat 7 Kinder geboren . jetzt 
wieder schwanger im 3. Monat Augenblicklich ist sie 
wieder vom Wechsellicber heimgesucht. Der Poroxys- 
mus tritt Morgens 10 Uhr ein, Schüttelfrost mit Durst 
und Erbrechen , dann heftige wehenartige Schmerzen, 
Dauer verschieden, sobald der Frost vorüber, Nachlass 
der Schmerzen, profuser Schweifs mit Kopfschmerz in 
der Stirn und Hinterkopf und Herzklopfen, Nacht- 
schweisse, Klopfen in den Schläfen, Brustbeklemmung 
und Rückenschmerzen i Alles beim Schwei*»). Nur beim 
Frost Durst. Trinkt sie dann Wasser, sofortiges Er- 
brechen desselben. Der Schlaf stellt xich während des 
Nachtschweisscs ein. Nach demselben gronee Erleich- 
terung, aber ausserordentlich eischöplt und Mund voll 
von weissem Schleim. Stimmung wahrend des Paroxyv 
iuus sehr gereizt. Sie leidet an Verstopfung. Urin 
dunkel. Hat sie ein Paar Anfälle Überstanden, so ver- 
liert «ich der Appetit und der Magen verträgt dann 
nur sehr spärlich zugemessene Nahrung. 

Verordnung: Sepia x. jeden 7. Tag 1 Pulver in 
einer kleinen Tasse Wasser, Morgens und Abends den 
vierten Theil. 

Am 28. Oktober wurde mir berichtet, dass Patientin 
völlig gesund sei. Das Fieber hatte sich sofort ver- 
loren. 

>F<jrt~i*uiMt ) 



Cantharis vesicatoria. 

Von Ifr. M'SJeorge, Wowltmry, Ji. J. 
iForUrtiung.) 

Bei NicrenstOrungen ist das Mittel von grosser 
Bedeutung. Wcnu Cantharis bei keinerlei andren Er- 
krankungen gut wäre, so sollte ihr wohlth&tiger Ein- 
flnss bei Nierenkolik, Nephritis und allen Formen von 
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Nierenstörungen allein ihr einen Platz in untrer Arz- 
neimittellehre anweisen. In der N. K. MedJical liazette. 
vol. IX. p. 52. beschreibt Dr. Samuel Swan eiuen durch 
eine Dose von Cantharis 44 m. prompt geheilten Kall- 
Er sagt: .Patient, ein Kaufmann, kam zu mir in einem 
sehr Übeln Zustande. Kr war cehr blas» und grosse 
Sehwuisstropfen rannen über »eine Wangen ; er konnte 
nur mit Anstrengung gehen uml konnte nicht sprechen, 
bis er »ich gesetzt hatte. F.r litt »ehr an einem 
Schmerz in der rechten Bauchseite . gerade oberhalb 
der criata ilei. Kr gab an, das« er vor einer Reihe 
von Jahren einen ähnlichen Schmerz in der linken 
Seite gehallt habe, bin er nach vielwocbenlangen Lei- 
den einen Stein entleert hätte; ferner versicherte er, 
da«« da.« gegenwartige Leiden in «einer Natur ähnlich 
sei . aber viel heftiger. Ich gab ihm eine Dose von 
Cantharix 44 in. Nach zwanzig Minuten fand ich ihn 
frei von Schmerzen. Kr hat seitdem keine Beschwerden 
mehr gehabt und nicht mehr eingenommen. Die« ist 
der dritte Fall ähnlicher Art, der durch eine hohe Po- 
tenz von Cantharis gebessert worden i«t. nach vergeb- 
licher Anwendung von niederen Potenzen." 

Ein sehr interessanter Fall von akuter Nephritis, 
wo Patientin zwei Wochen gelitten hatte und nur auf 
dem Rücken liegen konnte, i»t folgender. Sie war 
bisher von einem Homöopathen behandelt worden, den 
ich nicht kannte; derselbe hatte sie auf so knappe 
Kost gesetzt, das« sie bald verhungert war. aber ge- 
heilt hatte er sie nicht. Ich verordnete Cantharis 200.; 
am nächsten Morgen aas* sie aufrecht, am zweiten Tage 
war sie wohlauf ausser dem Hause. (F. H. Spuoner, in 
Journal of Horn. Clinie*. vol. IV. p. 107.) 

Ein andrer Fall, wo ein Pulver von Cantharis 200. 
eine seit zwei Jahren bestehende Störung der Urinaus- 
*cheidung heilte, findet sich in demselben Journal, auf 
Seite »1 desselben Bande*. 

.Cantharidin hat bei Kaninchen eine körnige Aus- 
scheidung, die Harnkanälchen anfüllend, und Prolife- 
ration der Zellen, also eine wahre katarrhalische Ne- 
phritis verursacht." Trousseau besteht darauf, dass 
die Entzündung durch Cantharidin eine wesentlich 
mernbranose ist. Dr. I.udlam bestätigt diese Be- 
obachtung. 

Bei Dysenterie* wo wir .weisse oder blas» rötbliche 
schleimige Stühle, wie Darmg«*schab*el a finden", brau- 
chen wir nach keinem andern Mittel zu suchen, denn 
Cantharis wird eine sichre und schnelle Heilung her- 
beifahren. Kutleerungen. bestehend aus Blut oder blu- 
tigein Schleim , mit Kolik . Pressen <iud Kneipen ror 
dem Stuhl . mit Kolik , Schmerzen im Anus und ln- 
testinalkanal, Pressen nach aussen , heftigem Auf- 
schreien, mit Schneiden oder Brennen im Anus nährend 
lies Stuhlt, und Tenesmus «ach dem Stuhl weisen auch 
auf Cantharis. Wo Dysenterie und Dysurie zugleich 
vorhanden sind, wolle man zuerst an Cantharis denken. 

In Hahnem. Monthly, vol. VI, p. 400 wird von Dr. 
Brigham über einen Fall von Dysenterie berichtet, der 



eine Woche hindurch allopathisch vergeblich behandelt 
war. durch Arsen gebessert . durch zwei Fulver vou 
Cantharis aber, und zwar das erste von der 200., da« 
zweite, zwölf Stunden spater genommen, von der 
40 OüO. Potenz, geheilt wurde. 

In den Transactious N. Y. State Hom. Med. Soc, 
vol. V. p. 2<>3— 266 berichtet Dr. Wright die Einzelheiten 
eines interessanten Falle« von Haematurie. der durch 
Nux vom. 30. und Cantharis 30. . nachdem dieselben 
Mittel in niederen Potenzen im Stich gelassen hatten, 
geheilt wurde. Bei Cystitis giebt sowohl Raue wie 
Lilienthal werthvolle Indikationen für Anwendung de» 
Mitteis. 

Bei Dysurie eitirt Dr. Naun einen Fall; .Brennen 
beim Uriniren, schlimmer hinterdrein; zweimonatliche 
Dauer. Patient hatte Cantharis und Apis, in niederer 
Dilution. genommen, alle Stunden, etwa zwei Wochen 
hindurch. Cantharis 200. eine Dosis besserte in drei 
Tagen." Dr. Beridge heilte mit einer Dose Cantharis 
100. .Brennen in der Urethra, nahe der Wurzel de« 
Penis beim Beginn des Harnens.* 

Bei Strangurie ist die Anwendung des Mittels so 
allgemein bekannt . da*s ich nicht nöthig habe, lange 
dabei zu verweilen. Nur Folgendes mag erwähnt wer- 
den. Bei einem neugebornen, zwei Tage alten Kinde, 
mit vollständiger Urinverhaltung , begleitet von fast 
beständigem Schroiun, und mit Absonderung erst blu- 
tigen Schleims, dann hellen rothen Blut» in kleinen 
Klumpen, besserte Cantharis in vier Stunden und heilte 
vollständig in 24 Stunden. Andre Arznei war niiht 
nöthig. 

(Furtnutiun« tvigt.t 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Or. Theas. Kafka in K>rbiaJ 
Die physiologisch- Wirkung und therapertlscbe Anwendung 

Von Dr. Pope in London. 

(SctlluiS.) 

'/.ahnschmerz ist ein besonders kennzeichnende« 
Symptom , besonders bei feuchtem Wetter und vor 
einem Cewitter entweder in allen Zahnen oder nur in 
einem Zahn. Dies wurde besonder» von Heibig, der 
beträchtliche Dosen einnahm , bemerkt. Der Schmerz 
begann gewöhnlich im Ohr. Der Rhod</dendrvH-'l&bu- 
schmerz wird zuweilen durch Essen gemildert , aber 
nur für kurze Zeit; ebenso hat Druck und Butt wärme 
keinen bessernden Kinfluss darauf. Dr. Hirschel ver- 
öffentlichte seiner Zeit einen die AAoe/cMfrNdV«»- Wirkung 
sehr gut charakterisirenden Fall in der „N. ZeiUcbr. f. 
bom. Klin.*: .Baron H.. ein ungarischer Kavalier, litt 
lange Zeit am heftigsten Gesichtsschmerz, rechterseit* 



> 



• im 



von den Zähnen and dem Zahnfleisch auestrahlend bis 
zu den Augen und Obren; gleich heftig hei Tag und 
bei Nacht, verschlimmert durch Wind und Witterungs- 
wechsel, gebessert durch Warwe. Der Scbrnevz ziehend, 
stechend, bohrend. Beim Emen oder bald darauf ver- 
schwand oft der Schmerz ganzlich. Der Patient war 
in Wien lange Zeit vergeblich behandelt worden. Heh- 
rere kariöse Zähne lie«« er «ich ausreisen, aber ohne 
d.us Ke*»erung darauf folgte. H. erinnert« sich an 
eine Bemerkung de* Dr. v. Villers: .Jthodod. ehryi, ist 
erspriesslich bpim durch Erkältung veranlassten Zahn- 
schmerz, der Hitze besser vertragt als Kalte, besonders 
wenn die Schmerzen plötzlich nach dem Essen ver- 
schwinden und nach drei Stunden etwa wiederkommen." 
Nach der t. Dec.-Dil. 2 Tropfen Nacht« und Morgens 
genommen, hatte Patient ersten* eine ruhige Nacht 
und am dritten Tage war der Schmerz gänzlich ver- 
schwunden. Bei Noack und Trink» rindet man unter 
Rkint. chrys,: »Heftige ziehende Schmerzen in den Zäh- 
nen und im Unterkiefer rechterseits durch Ks»en ge- 
mildert.' 

Um alle charakteristischen Kennzeichen des Rho- 
d'Mendrt.H kurz zusammenzufassen: die Konstitution 
iuu8« eine rheumatische, oder rheumatisch - gichtische 
sein. Ertttns ist dabei eine Tendenz zur Verschlim- 
merung durch rauhes, feuchtes Wetter zugegen. Zuei- 
len*: Die Schmerzen sind ähnlich wie nach Quetschun- 
gen oder Verrenkungen. Drillens ist dabei eine Er- 
schöpfung der Nervenkraft vorhanden, z. B. Zittern der 
Extremitäten, Dumpfheit, Schwache und halbseitige 
Lähmung derselben. Lumbago ist schlechter nach 
Sitzen als nach Liegen und wird besonders am Morgen 
verspürt. Während ferner eine Art Zerschlagenheit«- 
»chiuerz in den Muskeln verspürt wird, sind die Ge- 
lenke mehr angegriffen, besonders sind die Schultern, 
«las Handgelenk und die Hüften am schmerzhaftesten. 
Kndlich sind die Knochen der Unterextremitäten be- 
sonders schmerzhaft und deshalb wurde Rhndodcndrun 
häufig und mit gutem Erfolg im periostalen Rheuma- 
tismus angewendet. Aehnliche Zustande findet man 
««ehr häufig bei der subakuten rheumatischen Arthritis. 
Letztlich bewirkt Rh'idodendriin einen der Orchitis und 
Epididymis» ahnlichen Zustand, besonders charakte- 
ristisch bei den von Seidel angestellten Prüfungen. 
Die Schwellung war bedeutend und schmerzhaft, erst 
in einem und dann im andern Hoden empfunden. Der 
Schmers erstreckte sich durchs Abdomen bis zum Ma- 
gen. Bemerkenswerth ist es, dass eine Person, die 
jahrelang an chronischer Orchitis gelitten, durch diese 
Prüfungen vollständig gebeilt wurde. 

Die reine Tinktur und die 1. und 2. Dec.-Dilution 
sind die im Allgemeinen nützlichsten Präparate. Der 
Schmerz erstreckte sich aufwärts durch das Abdomen 
bis zum Magen. 

Rhododendren rkrgs. In einer andern Nummer der 
Horn. World giebt. Dr. Ussher folgenden charakteristi- 
schen Fall: Frl. A. Der Schmerz begann in der Schläfe 



und schien bis zum Unterkiefer und Kinn herabzu- 
gehen; sehr scharfer, heftiger Schmerz , von einer 
Schlafe zur andern sich erstreckend, schlimmer durch 
Herumgehen und Sprechen , sowie durch Anwendung 
von Kälte. Neun Kornchen heilten vollständig. Ich 
habe es mit grossem Nutzen nervösen Personen , die 
sich vor Gewitter, namentlich dem Donner, fürchteten, 
gereicht. Linkueitige Orrhiti«, mit bedeutender glatter 
und harter Schwellung, von ziemlich langer Dauer 
schnell beseitigt. Diesem Fall ging Hydrocele voran, 
die durch neun KQgelchen desselben Mittels ebenfalls 
beseitigt wurde. 

(Ein katarrhalischer Zustand der Rachen-, Magcn- 
und Dannschleimhaat ; katarrhalische Dyspepsie und 
Diarrhoe sind flh- RktdodemirOH charakteristisch. Bei 
der Dyspepsie ist Atonie der charakteristische Grund- 
zug. Die Diarrhoe wird hauptsächlich durch feuchte» 
Wetter verursacht. Der Speichel sauer und vermehrt. 
Zunge grünlich belegt. Stuhlgang ist gelblich, träge 
und unvollständig und erfolgt unter vielem Drücken: 
Gefühl als ob noch etwas zurückbliebe im Darm. 
Krampf und Stohlzwang im Mastdarm, ohne dass etwas 
abginge als Flatus.) 



Zur allopathischen Art. 

Von Dr. H«MlCr In jUiwabi'l. 

Es scheint den Allopathen an der Ausdehnung der 
Thierversuche auf die Kranken der ihnen zugewiesenen 
Kliniken und Spitaler nicht mehr zu genügen, es 
sollen nun auch die gemeinen Praktiker ihr .Material* 
wissenschaftlich verwerthen. Im Besondem scheint 
die Badeärzte der Nimbus der Professoren, die sie den 
ganzen Winter wedelnd umstehen, in seinen Zauber- 
kreis ziehen zu wollen. Ein Beispiel davon hat du« 
letzte Heft der Berliner homöopathischen Zeitschrift 
gebracht. Ein anderes Heispiel bildete hier in Marien- 
bad die letzten acht Tage den Hauptgegenstand der 
Unterhaltung. Ein Herr im besten Mannesalter kam 
mit strotzender Gesundheit, nur in Folge von Ueber- 
nührung, mit einer grossen Bürde von Fett, hierher, um 
etwas davon abzuladen. Dies gelang ihm auch mit 
Hilfe eines tüchtigen Arztes so sehr, dass er in 10 Tagen. 
wie man erzählt. Ifl Kilogramme an Gewicht abnahm. 
Aber auch das Grundleiden des Patienten, die zu 
grosse Ksslnst, war in diesen lö Tagen «o radikal be- 
seitigt , dass er nicht einmal mehr Fleischbrühe ver- 
trug, sondern vor Allem, was Speise und Trank hiese, 
Ekel hatte und es erbrach . ja schwer krank wurde. 
Ueber den weitern Verlauf weiss ich nichts Bestimmtes, 
da der betreffende Arzt keine Bulletins aus giebt, Viel- 
leicht lesen wir über« Jahr in irgend einem allo- 
pathischen Fachblatt« von diesem .interessanten Ver- 
suche '. 
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Homöopathische Brunnenärzte. 

In Aachen Dr. Nftktlicbs. 

In Gant ein Dr. Galt. Prüll. 

In Kainzenbad .... Dr. H. Salier aus Breslau, 

bei Partenkirchen Besitzer des Bades. 

In Karlsbad Dr. Theo«. Kafka. 

Dr. Adolf Kall.j. 

In Kissingen Dr. Herrn. Welsch aen. 



In Laboe bei Kiel 
In Lippspringe . 



In Marienbad . 

In Töplitz . . 
In Wiesbaden 



In Wildbad. . . 
int Schwarzwald 



Dr. Hörig: aus Pader- 
born. 
Dr. Heuler. 
J. Stola. 
Dr. TkUealaa. 
Dr. Krass. 

Dr. Fischer (wohnhaft in 
Neuenburg a. d. Enz) 



ANZEKJiäN. 



Kainzenbad 

bei Partenkirchen in Oberbayern. 

Klimatischer Alpenkur- und Badeort mit Natron-, 
Schwefel- und Eisenquellen. HQhenstation für Lungen- 
und Nervenkranke. (Lp*g 6832.) 

Näheren der Prospekt und eine Broschüre. 

Dr. med. Sauer, Be^er 

Verlag von Baumgartner'* Buchhandlung 
in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 

CaSpari, Dr. C, Homöopathisches Dispensa- 
torium für Aerzte und Apotheker. ». Aufl. broch 
Preis M. 1. — 



Verla« vun BaumirHrtner'i* Buchhandlung in I. e i pzi 

THUJA OCCIDENTALIS, 

Abendländischer Lebensbaum. 

Eil» 

monographisch- therapeutische Abhandlung 
netwt 

kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

(blennorrhoischen Syphili») 

oder 

Sykosis HahneiiiaiiD's 

TOB 

Dr. med. II. Goullon. 

Vom Houioopathiachen Centraiverein Deutschlands 
Gekrönte Preisschrift. 
Prei* l M. so Pf. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



StiUlii Eastenberg la Taöriagen 

zugleich klimatischer Kurort und Sommerfrische, 1 Stunde von der Eisen- 
bahnstation „Buttstädt" entfernt, Eröffnung «einer Saison am 20. Mai. 
Auskunft erthcilt 

(». «Ges.) Die Badedirektion. 
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Nekrolog. 



Der zweite Kongress für innere Medizin 
vom Standpunkte der Homöopathie und 
der Praxis. 



Vom H« 



(Fortavtinng'.) 

Für unsere Lehre hat der letzterwähnte Punkt in- 
sofern ein Interesse, als wenn es «ich bestätigte, das« 
der Tuberkelbacillu« durch den Vcrdauungskanal hin- 
durch »einen Weg zu don Lungen, als dem ihm gün- 
stigsten Kntwickelungsfelde, unbeirrt durch alle ihm 
auf diesem Wege entgegentretenden Feinde fände, da- 
durch ein neuer Beweis für da« Gesetz der spezifischen 
Relation erbracht wird. Denn, wenn dieses Gesetz, 
Dach dem es nötbig ist, dass ein Körper zu dem an- 
dern in einer bestimmten Beziehung stehe (Affinität), 
um auf denselben einzuwirken, auf den Tuberkelbacillu s 
als Krankheitserreger seine Anwendung findet, so ist 
gar kein vernünftiger Grund vorhanden, es bei den 
Arzneimitteln, welche behufs der Erforschung ihrer 
Wirkungen dem gesunden Organismus einverleibt wer 
den und als 
ten sind, nicht gelten 
laufig. 

Den zweiten Hauptgegenstand der Verhandlung 
bildete die Piphtheritis. Die Diskussion wurde ein- 
geleitet durch einen Vortrag de« Prof. Gerhardt- 
Wunburg. Derselbe bot im Ganzen wenig Neues. Das 
von ihm Gesagte fand unter den Anwesenden keinen 

nf die Autorität 



von K 1 e b s • Zürich hin ah allgemein giltig angenom- 
mene Lehre, dass die Diphtheritis durch Pilze hervor- 
gerufen werde, deren Sporen durch die Zellenlucken 
in die Epithelialichleimhaut der Tonsillen eindringen 
und dort zunächst einen lokalen Krankheitspro zes« ein- 
leiteten , wo« auch Klebs in der Debatte aufs Neue 
zu begründen versuchte, wurde vom Prof. Heubner- 
Leipzig bestritten. Er kommt auf Grund von Unter- 
suchungen, die er an Thieren besonders Kaninchen, in 
einer «ehr fein durchdachten Weise angestellt, zu dem 
Schlüsse . dass das eigentliche Diphtheritisgifl noch nicht 
gefunden sei, dass es noch nicht bewiesen sei, ob das- 
selbe sich an der Rachenschleimhaut lokalisire und 
von da ins Blut Obergehe; kein Bakterium nämlich 
gebe durch gesundes Epithel hindurch, dagegen sei 
es ihm gelungen, durch Aufhebung der Blutzuruhr, 
diphtherische Veränderungen der Schleimhaut zu be- 
wirken. — Alle unsere bäuerischen Infektionskrank- 
heiten seien entweder Inhalationskrankheiten, oder 
FQtterungs- oder Impf- Erkrankungen. Keine Erkran- 
kung sei bisher bekannt, wo ein Stäbchenbakterium das 
unversehrte Epithel durchbreche. Oft explodire am 
ersten Tage das Fieber zu einer enormen Höhe, spater 
sinke es, oder bleibe konstant, obwohl sich der lokale 
Prozess weiter verbreite. So verhalte sich keine lokal 
sich ausbreitende Infektionskrankheit. Das Erysipel, 
wenn es fortkrieche, bedinge auch gesteigerte Fieber- 
bewegung. Aeusaere Desinfektionsmittel leisteten nicht«, 

Nachdem noch Prof. Rosabach- Jena den Ger- 
hard t'schen Satz, dass durch die Epithellücken, durch 
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welche an den Tonsillen weilte Blutkörperchen aut- 
wandern , doch auch Stabebenbakterien einwandern 
konnten, vertheidigt-, (AU Prophrlaktikum habe er an 
sich selber die Tonsillenexstirpation erprobt, welche 
ihn vor Recidiven nach mehrmals überstandener Diph- 
tberieerknuikung geschützt hatte. Galvanokaustik sei 
vielleicht auch ganz gut-,) 

und bezüglich der Therapie Prof. Jürgensen- 
Tübingen bemerkt: Bei der Behandlung der Diphthe- 
ritU «ei vor allen Dingen auf Reinlichkeit jm Munde 
zu sehen. ' Milde atzende Mittel seien angezeigt, schär- 
fere nicht tu empfehlen. — Allgemeinbehandlung sei 
sehr wichtig, die Widerstandsfähigkeit des Kranken 
müsse erhöht werden; gute Ernährung wäre das erst« 
Krforderniss; 

Prof. L e u b e - Erlangen Aetzung mit Carbolsäure 
und Alkohol zu gleichen Tbeilen auf Grund persön- 
licher Erfahrungen empfohlen; 

und Prof. Kühle nochmals die praktische Seite 
betont und es für Pflicht des medizinischen Kongresses 
halt, zu erklären, dass es in den Händen der legisla- 
tiven und exekutiven Behörden liege. Manches gegen 
die Ausbreitung der Diphtherie zu thun. Durch An- 
stellung von .Schulärzten* könnte dafür gesorgt wer- 
den, dass bei ausbrechenden Epidemien möglichst wenig 
Kinder der Erkrankung zum Opfer fielen ; 

reaumirt Prof. Gerhardt schliesslich die Ver- 
handlung dahin, das« die Ansichten zwar noch aus- 
einandergehen, aber die Dobatte manche Anregung zu 
Tage gefördert habe. Was die Therapie beträfe, so 
war ea seine Absicht gewesen , nicht alle Mittel ein- 
zeln anzufahren, noch weniger zu Gunsten des einen 
oder andern zu sprechen, über die er keine Erfahrung 
habe. Wenn man auch vorlaufig kein Spezifikum gegen 
Diphtheritis gefunden habe, so habe man sich doch 
allmählich eine genauere Kritik in der Therapie an- 
gewöhnt und derselben eine bestimmte Richtung zu 
geben versucht. Den Verdacht des Nihilismus in der 
Diphtheritis weise er mit Entschiedenheit zurück. 

Du» ist also das klägliche Resultat cinor stunden- 
langen Verhandlung, Wir möchten den wobl sehen, 
welcher so kühn wäre, zu behaupten, das» die Dipb- 
theritisfrage in pathologischer und therapeutischer Be- 
ziehung dadurch im Geringsten gefördert sei. Es ist 
nur tu verwundern, dass sich unter den praktischen 
Aerzten nicht immer mehr die Einsicht Buhn bricht, 
dass sie von dieser Seite Nichts für die Praxis zu 
hoffen haben, dass sie endlich sich nicht mehr von 
Autoritäten gängeln lassen, sondern unbekümmert um 
die Meinung derselben und um theoretische Raieonne- 
menU alles praktisch Verwerthbare. es mag ihnen ge- 
boten werden, von welcher Seite es wolle , wenn die- 
selbe nur sonst zuverlässig erscheint, prüfen, und wenn 
sie es brauchbar gefunden haben, ungescheut verwen- 
den. Warten wollen, bis die gewöhnlich nachhinkend«* 
Theorie praktisch unleugbar feststehende Thataachen 
vollständig zu erklären im Stande ist , wäre doch nur 



eine unverantwortliche Zeitverschwedung. Selbstver- 
ständlich liegt es uns fern, der rohen Empirie das Wort 
reden zu wollen. Allein wir wollen uns dagegen ver- 
wahren, dass man die Beobachtungen und Erfahrungen 
bewahrter Praktiker nicht so von oben herab verächt- 
lich ansiebt, weil sie sich unter eine eben gemachte 
neue Entdeckung nicht unterbringen lassen resp. mit 
derselben in Widerspruch stehen. 

(Sehl«, folgt.) 



Allotria aus allopathischem Lager. 

Von M. In Z«U «. d. MomI. 
(ScUua.) 

In der „Medizinal-Zeitung" vom 26. April d. J. giebt 
ein Kollege im .Flauderstübchen" folgende Gedanken 
zum Besten: .Ks ist gradezu fabelhaft, welch' eine Mengt 
neuer Theorien und darauf basirender neuer Medikamente 
in unserer Zeit in der Arzneueitsenschaft auftauchen 
um ebenso rasch irieder unte r zu tauchen.' (Wie 
stabil ist doch die Allopathie!) . . .Der Höhepunkt 
des Ruhmes in Betreff der Lister'schen Verbands- 
methode scheint bereits überschritten; denn es werden 
täglich mehr Zweifel laut In der Juni - Nummer dea 
.Zoophilist* berichtet Lawson Tait, dau er diese 
Lister'scbe Methode, bei der Carbolsäure die Haupt- 
rolle spielt, geprüft habe und zu der Ueberzeugung 
gelangt sei, dass launarmes Wasser" (ein Analogon der 
irarmen Bäder bei Fiebernden) ,ohne alle Carbolbeimisehung 
vollkommen genüge, um bei den grössten Operationen die 
günstigsten Beilresultate herbeizufuhren: denn von 107 
Ovariotomien, auf diese Weise ausgeführt, haben blos» 
3 mit dem Tode geendet; ein gradezu staunenswerthea 
Resolut! Die Theorie von der Gefährlichkeit der Keime 
hat demnach Schiffbruch gelitten.* (Billroth erlangte 
auch sehr gute Resultate mittelst der offenen Wund- 
behandlung.) .So Lawson Tait. Es wären also dem- 
nach doch einzig und allein die gewöhnliche Reinlich- 
keit, Auswaschung und Reinigung, sowie Beinhalten 
der Wunden mit reinem Wasser die Hanptfaktoren 
beim Liater'schen Verbände und nicht das Carbol! Fast 
sollte man ausrufen: .Wie kann Wasser solche grosse 
Dinge thun"! Ganz gewiss tbut es bei uns Menschen 
manchmal grössere Dinge, als wir vermutben. Ja, ja! 
vielleicht hat Lawson Tait nicht Unrecht und ivrr 
glauben dies um so mehr • je einfacher das Verfahren, 
um so besser." (Nur will man doch so einfachem Ver- 
fahren, welches von der Homöopathie gehandhabt wird, 
keinen Glauben beimessen.) Die Ifatur Idsst sieh nicht 
hu f meistern!* (Das boweisen den Allopathen ihre .un- 
zulänglichen Fiebermittel.") .Zumal n-ir Praktik er 
sind in neuer Zeit zu oft auf den Leim geführt, 
um nicht jedem neu ausposaunten Mittel die ungläubigste 
Thomasphysiognomie aufzustecken und an den sog. Auto- 
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ritätsglaub en nicht allzusehr mehr zu hängen. 
Denken wir an den benzoetaoren Zauber, den sogar 
ein deutaober Professor der Arzneiwissenschaft ent- 
iteben lies«, mit dem man Tuberkulose heilen wollte! 
Ferner nicht su vergeben die Wiedererweckung der 
.baucbath tuenden Leiche* durch Elektrizität! Der ein- 
fach gesunde Menschenverstand kann dabei nur aus- 
rufen: Wie ist solcher Bonsens möglich! Mirabile dictu!" 
(Jawohl , der „gesunde Menschenverstand* kann diesen 
Aue ruf in der Allopathie an vielen, aehr vielen Punkten 
mit dem .Brusttone der Entrüstung* hören lassen. Daa 
Kapitel der „unverstandenen That Sachen (Prof. Thiergeh 

in Leipzig)" Ut in der Allopathie noch sehr gross.) 

Die Berliner Provinzial-Korrespondenz schreibt am 
19. April 1883: .Es liegt im Wesen der menschlichen 
Natur tief begründet, das« über den Sorgen des Tages 
und Ober der täglichen Berufsarbeit oft die grosse» 
Gesichtspunkte und leitenden Gedanken in den 
Hintergrund treten, ohne welche das Leben im kleinen 
Kreise , wie im Staate* {und in der medizinischen W issen' 
Schaft) .ein steuerloses Fahrzeug ist ... Es liegt dies, 
wie gesagt, in der Natur der Menschen und deshalb 
wird man nicht mit ihnen zu rechten brauchen. Wohl 
aber bedürfen sie zuteilen der Anregung und Mahnung, 
sich immer nach dem Kompati zu riehten t nenn sie zum 
Ziele gelangen wallen.' (Wir empfehlen diese schönen 
Worte sehr zur Beherzigung der Allopathie, da diese 
die „grossen Gesichtspunkte und leitenden Gedanken' 
in ihrer Therapie sehr, sehr vermissen Usst. Als solche 
Punkte wollen wir ihnen zur Beantwortung angeben 
s. B.: .Was ist zu heilen, das Krankhafte oder das 
Gesunde? Wie kann auf innerem Wege das Krankhafte 
mittelst der Arzneien geheilt werden? Ist dieses Heilen 

ohne das Similia similibus möglich?) 

Um die Geduld der Leser auf keine su lange Probe 
au stellen, wollen wir unsere Artikel schliessen. Wenn- 
gleich er mehr oder weniger nur Negative* für unsre 
„rationelle Heilmethode* \ vtieHahnemann die Homöopathie 
an vielen, vielen Stellen umschreibt; z. B. heisst es: 
. Orgemon der rationelle» Beilkunde') brachte; wenngleich 
ferner in unserer Richtung noch Manches, wenn auch 
nicht so Vieles t*ie in der Allopathie, zu verbessere und 
su vervollkommnen ist, — und welche Wissenschaft wird 
nicht in alle Ewigkeil zu forschen und sich tu vervollkummnen 
haben f so viel durften diese .Allotria* bei untern Ge- 
«innungugenossen vielleicht gewirkt haben, dass sie 
neben dem Einblick, den sie in das Wesen der heutigen 
Allopathie gewähren, erquickten, für die Homöopathie 
begeisterten und ein Uefühl des Danken gegen U ah- 
nemann erregten , der sie ans den Irrthümere und 
der Labiiitat der Allopathie auf die sonnige, stets klare 
' Höhe der Rationalität geführt hat. Ja, wir dürfen ihm 
um so mehr danken, insofern, als Gott selbst — (die 
Christen werden ee begreifen) — nach den Worten des 
ausgezeichneten und berühmten Predigers Antonio 
Vieira (ein Jesuit aus Portugal, gestorben 1697) — dir 



der Heilkunst eigen ist, Entgegengesetztes mit Ent- 
gegengesetztem zu heilen; so ists der Ruhm der 
göttlichen Allmacht, Aehniiches mit Aehnlichem 
zu heilen. Gott heilte die Schlangenbase in der Wüste 
— mittelst einer Schlange; er heilte die Todetwunde, die 
durch einen Baum geschlagen ward' (Baum der Erkennt- 
niss in dem Paradiese) . — mit einem Baume* (dnreh 
seinen Tod am Kreuze), damit so Derjenige, der durch 
den Baum siegte, durch den Baum besiegt würde; er 
heilte die Wunden, welche die Wurzel aller mensch- 
lichen Uebel verursacht, nämlich Fleisch und Blut, 
mittelst des Fleisches und Blutes,* (Nun, wenn Gott 
selbst nach der Homöopathie handelt resp. für die Ho- 
möopathie ist. «er kann und darf dann gegen sie 
sein?) — 



Erlebnisse aus der Praxis. 

Von Dr- AsBb«rg la KixatifOf (Wwtfhtan). 
(ForUeUung.) 

Eine ganz hübsche Wirkung derselben Hochpotenz 
hatte ich erst kürzlich zu beobachten Gelegenheit. Im 
Oktober v. J. wurde ich zn dem l jahrigen Kinde eines 
eben hierher versetzten Beamten wegen plötzlich fieber- 
hafter Erkrankung durch Erkaltung gerufen und be- 
seitigte dieselbe bis zum folgenden Tage durch oder 
bei Aconit 3. Dabei fand ich aber den Kopf und fast 
daß ganze Gesicht des Kindes mit schwarzen ekzema- 
tösen Krusten und nässenden und eiternden Stellen 
bedeckt, und auf meine desfallsige Frage wurde mir 
erzählt dass dieser Ausschlag schon *,'« Jahr bestehe; 
der frühere Hausarzt hatte eine Behandlung für un- 
nöthig, Freunde sogar für schädlich erklärt, wie man 
das ja so häufig im Publikum hört; es war nur zur 
Besänftigung etwas i'ett, Kahm u. dcrgl. aufgestrichen 
worden. Ich rieth ebenfalls von rascher Beseitigung 
durch äussere Mittel ab, lies* den Kahm weiter auf- 
streichen und gab 3 mal täglich eine Gabe Aethiops 
antim. 9. D., und zwar mit so gutem Erfolge, das« der 
nach 8 Tagen heimkehrende Vater das Kind ganz ver- 
ändert und verschönert fand. Inde»* nach etwa 14 
Tagen hörte das weitere Fortschreiten der Heilang 
auf und machte auch beim Aussetzen des Mittels keine 
Fortachritte; ee zeigten sich vielmehr neue Bläschen 
und Krusten. Nun Hess ich 6 Tropfen Graphit 200. in 
80 Gramme Wasser tröpfeln und von der Mischung 
erst 9 mal, dann S mal täglich einen Tbeelöffel voll 
geben. Eine weitere Verordnung war nicht mehr nö- 
thig, da wahrend des Gebrauchs und unter Nachwir- 
kung dieses Mittels das Leiden dauernd gehoben wurde, 
wie ich mich bald nachher und jetzt wieder nach 7 
Monaten überzeugen konnte. 

S) Ich verlasse nnn die Hochpotenzen und wähle 
aus meinen Erlebniesen als Uebergang zu den niederen 
Verdünnungen eine Erfahrung mit Arsenic. 30. Vor 

»♦ 
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einigen Jahren suchte mich ein ca. 60jäbriger Bier- 
brauer mit der Klage auf, das* er bereits wochenlang 
jede Nacht nach dem Niederlegen von Beängstigung 
and Athemnoth ergriffen verde, da** er dann da« Bett 
verlaufen und die Nacht «chlaflo* zubringen nidsse. 
Seine bi»herigen Aerzte (er wohnt« 4 Stunden von hier) 
hatten den Zustand nicht wvjjRfhalftm können; Mor- 
phium und Chloralbydrat in kraftigen Do«en hatten 
höchstens eine Stunde Schlaf gebracht, worauf dann 
die Qual mit um so grosserer Heftigkeit auftrat , also 
nicht einmal palliative Hilfe. Patient war ungefähr 
200 Pfd. schwer, gewöhnlich ruhig, aber leicht erregt, 
im Genuese geistiger Getränke sehr enthaltsam. Die 
physikalische Untersuchung ergab massiges Lungen- 
emphysem, aber keine nachweisbare Erkrankung des 
Herzens, dessen Tb&ügkeit regelmässig war. In Folge 
des Emphysems und der Korpulenz trat beim Bergan- 
gehen Dyspnoe ein; die nächtlichen Anfälle wurden als 
sehr qualvoll geschildert. Sowohl die vom Emphysem 
verursachte Dyspnoe, als die Unruhe und Beängstigung 
und deren Auftreten in der Nacht sprachen für Arsen. 
Ich schrieb deshalb die entsprechende Diät vor und 
gab von der 30. Verdünnung 2 mal täglich 1 Tropfen; 
and nach einigen Tagen hörte ich zu meiner Freude, 
dass da, wo die allopathischen Riesen nicht geholfen, 
der winzige homöopathische Zwerg seine Wunder be- 
wirkt hatte. Die Anfalle waren vom ersten Tage an 
ausgeblieben und kehrten nicht wieder, wohl aber ab 
und zu der Patient, um in ihm wichtig erscheinenden 
Störungen für sich oder die Seinigen meine Hilfe in 
Anspruch zu nehmen. Um sie ihm zu gewähren, ver- 
schmähte ich es kürzlich auch nicht, wie ich es mit- 
unter thue, ein wirksames allopathisches Mittel anzu- 
wenden. Er schickte nämlich wegen eines heftigen 
Schmerzes in der einen unteren Extremität mit dem 
Bemerken, dass ein stud. med. im £. Semester den- 
selben bestimmt als Ischias diagnostizirt habe. Dieser 
Diagnose zufolge verordnete ich nacheinander Coio- 
eynthis 6., Mut 6. und Causticum 30., aber leider ohne 
den geringsten Erfolg. Möglich nun, das« die Mittel 
nicht richtig gewählt waren; ich hielt es aber auch 
für möglich, dass ein Irrthum in der Diagnose vorlag 
und nicht Neuralgie, sondern Rheumatismus zu be- 
kämpfen war, und scheine damit im Rechte gewesen 
zu sein. Wenigstens brachte Ifatr. salieyl. in allopa- 
thischer Dosis baldige Linderung und Heilung. Der 
Erfolg beweist auch, das* wir, wie ich schon früher 
erklärt, einem System zu Liebe nicht anstehen sollen, 
auch die bewährten Waffen der Allopathie mit der 
nothigen Vorsicht zum Heile unserer Patienten anzu- 
wenden. Die folgenden Fälle sollen aber wieder der 
Homöopathie zur Verherrlichung gereichen. 

(ForUcLuug folgt.) 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Härtel t» KUl. 

(Fort*rtiuat.) 
15. 

Am 10. März 187 t konsultirte mich die 13 jährige 
Tochter des Landmannes T. Dieselbe, schwächliches 
Individuum mit gedunsenem Gesicht, dicken Lippen, 
leidet seit Jahren mit Unterbrechungen an Kardialgie. 
Dauer der Anfälle </t Stunde bis ' , Tag. Gleichzeitig 
Kopfschmerz in der Stirn. Genus* der Speisen und 
Wahl derselben sind von geringem Einfluss. Beim 
Gehen Schmerzen im Ober- und Unterschenkel, nicht 
in der Ruhe, lahmige Schwäche derselben. Dabei Ka- 
tarrh der Luftwege, Husten mit reichlicher Expekto- 
ration, besonders am Tage. Bei dem Husten unfrei- 
williger Urinabgang, über die Beschaffenheit des Unna 
war nichts zu ermitteln, übler Mundgeruch, Heisshunger, 
auch gleich nach dem Essen, sehr verstimmt, nie ver- 
gnügt, Tagesschläfrigkeit, Nachts schwerer, wie .be- 
täubter* Schlaf, ist Morgens schwer zu erwecken, Fluor 
albus, dringender Verdacht auf Onanie, stete Trocken- 
heit des Kopfhaares. Verordnung: Thuja 200. (Lehrm). 
1 Dosis. 

21. April. Vor 14 Tagen sehr angegriffen durch 
ein Paar Tage. Dann stellt sich Harndrang ein mit 
Entleerung von reichlichem, mit vielem Schleim ver- 
mischtem Harn. Im allgemeinen Befinden wesentlich 
besser, Gemüthsstimmung recht gut, Fluor albus noch 
vorhanden, Gedunsenheit des Gesichts minder, noch 
viele Träume. Verordnung: Sacch. lact 

Bis zum 17. Oktober 1878 erfuhr ich von der Kran- 
ken Nichte und am genannten Datum, dass sie sich 
bis zum Frühjahr desselben Jahres durchaus wohl be- 
funden habe. Da stellt sich wieder die frühere Ge- 
müthsdepression ein, das Gedächtnis« nimmt in auf- 
fallender Weise ab, Schlaf wieder aussorordenUich 
schwer, .wenn sie geweckt wird, ist sie ganz verwirrt*, 
häufiges Uriniren etc. Ausserdem stellt sich Schwer- 
hörigkeit ein, Folge eines Katarrhs der Tuben, wogegen 
sie auf mehreren Ohrenkliniken erfolglos behandelt ist, 
Kopfschmerz etc. Verordnung: Thuja 200. dos. 3, auf 
6 Tage zu vertheilen. 

1. Novbr. Gehör bedeutend besäter, da* Sausen 
dauert noch fort, besonders links, keine Kopfschmerzen 
mehr, Allgemeinbefinden gut Verordnung: Sacch. lact 

22. Jan. 1879. Ohrenleiden gehoben, Allgemein- 
befinden ungetrübt Nur Klage über zeitweilige Zahn- 
schmerzen, gegen welche ich da* nach dem Examen 
anscheinend indisirte Mittel: Calcarea carb. verordnete. 
Seitdem habe ich von dem Mädchen Nichts mehr er- 
fahren. 

Ueber die Latenz der Krankheiten machen wir 
Homöopathen wohl nicht eo reiche Erfahrungen als 
unsere Gegner wenigsten* machen könnten, die ja mehr 
auf eine Bekämpfung von Einzelsymptomen angewiesen 
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sind. Dennoch überraschen ans Erscheinungen wie die 
vorliegenden nicht selten und überzeugen uns, dass es 
mit der Gründlichkeit einer Heilung oft nicht so gl&n- 
send bestellt ist, wie wir gern annehmen möchten. In 
dem vorliegendem Fall hatte ich ohne Frage eine 
gründliche Heilung annehmen dürfen, wenn ich nicht 
nach einer Reihe von Jahren vom Gegentheil über- 
zeugt worden wäre. 

Wie eich beiläufig diese Latenz der Krankheiten 
mit der Pilztheorie vertragt, will ich Anderen zu be- 
urtbeilen Oberlassen. 

16. 

B., Knabe von i'/ f Jahren. Eltern gesund, Ge- 
schwister hat das Kind nicht Er leidet seit 6 bis 7 
Wochun an Diarrhoe mit seltenen Unterbrechungen, un- 
ausgesetzt , und wenn frei . höchstens für einen Tag. 
Fäcea bald grau, bald braun, faolriechend. Durst, trinkt 
alle Augenblicke. Schlaf ziemlich gut. Als .Flaschen- 
kind* bat der Knabe von je einen starken Leib ge- 
habt In den letzten Wochen ist derselbe indes* un- 
gleich starker geworden. Stimmung durchschnittlich 
schlecht, nie vergnflgt, ärgerlich, lacht selten. Lang- 
sames Wacbsthum der Haare, Die einzelnen Haare 
sind auffallend dünn und stehen vom Kopf ab. Appetit 
gering. Wundsein in der Inguinalbeuge. zuweilen auch 
des Orificium praeputii. Zuweilen auffallend häufiges 
Uriniren. Der Knabe war im Juli 1878 geimpft, wo- 
nach sehr krank, Anschwellung der Impfstellen etc. 

Am 1. Februar 1879, an welchem Tage ich zuerst 
zu Rathe gezogen wurde, verordnete ich 1 Dosis (2 Glob.) 
Tktya SO. auf einmal zu nehmen. 

15. Febr. Wesentliche Besserung, besonders des 
Appetits, das Kind ist .viel munterer*, Urinentleerung 
normal, die Haare legen eich mehr an den Kopf an, 
eteben nicht mehr so vom Kopfe ab. Schon in den 
ersten Tagen war Besserung bemerkbar. Verordnung: 
Sacch. lactis. 

Nach 4 Wochen war keine Abnormität mit Aus- 
nahme des noch etwas aufgetriebenen Abdomen be- 
merkbar. 

17. 

M , Drechslermeister, fahrte mir am 10. Juli 1879 
■einen 3jährigen Sohn vor. Derselbe war im vorigen 
Jahre geimpft. Unmittelbar nachher Diarrhoe durch 
mehrere Wochen, die endlich sich ohne ärztliche Hilfe 
verlor. Seit S Wochen leidet das Kind wieder an Diar- 
rhoe. Dieselbe ist schmerzlos, bald mehr Nachts, bald 
mehr am Tage eintretend. Face* bald spärlich, bald 
reichlich. Autfallend seltene und spärliche Urinabnon- 
derong, stete Verdriesslichkeit In den letzten U Tagen 
Abmagerung. Verordnung: 1 Dosis Thuja 30. 

Am 6. August desselben Jahres wurde mir das 
Kind gesund vorgestellt Die Diarrhoe hatte sofort 
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Cantharis veslcatoria. 

\ ©B Dr. m CSjte#rzrc> v WoodVuiy, N. t. 
(FortMteaBf.) 

Bei Prostatitis ist es von Mehreren empfohlen wor- 
den. Dr. Hornby berichtet von einem Fall bei einem 
56 Jahre alten Farmer, der an Prostatitis litt .Bei der 
äusseren Untersuchung stellte sich die Prostata dar 
von der Grösse eines halben Hühnereies; sie fühlte sich 
hart an und war schmerzhaft bei Druck. Innerlich er- 
gab sich dasselbe, auch war sie aufwärts nach der 
Blase gedrängt Patient kann schwer harnen, mit kon- 
stantem und unwiderstehlichem Verlangen den Harn 
zu entleeren, der nur in geringen Quantitäten abging 
Er war abgemagert und erschöpft schlief schlecht, ass 
wenig. Ich gab ihm Thuja occident 0, einen Tropfen 
in acht Unzen reinen Wassers, einen Theelöffel voll 
aller sechs Stunden zu nehmen, und Cantharis 12., drei 
Globuli jede Nacht; in einer Woche war er hergestellt 
und hat seit dieser Zeit keinerlei Röckkehr der Krank- 
heit gehabt* Transaktion« N. Y. Stete Horn. Med. 
Soc. vol. II , pag. 123. Es ist dies ein interessanter 
Fall, doch läset er darüber in Zweifel, was geheilt hat 
ob Thuja oder Cantharis. 

Bei Gonorrhoe ist Cantharis ein wichtiges Mittel, 
doch nicht so brauchbar, nach meiner Erfahrung, wie 
Cannabii. Und doch giebt es zahlreiche Fälle, wo wir 
erst streng prüfen müssen, ehe wir uns zu dem einen 
oder andern Mittel entschliessen. Ich lasse mich durch 
folgende Zustände beim Verordnen von Cantharis lei- 
ten: Wo die Absonderung gelb oder blutig ist Agnus 
castus, Copaiva, Capsicum, Mercor. vivus, Petroleum 
haben ebenfalls gelbe Absonderung, und Capsicum, 
Merc. vivus, Nitri aciduiu, Pulsatilla und Thuja haben 
blutigen Ausflnss. Wenn Brennen oder brühende Hitze 
vor, während und nach dem Uriniren besteht Kein 
andres Mittel hat alle drei Zustande. Cannabis, Capsi- 
cum und Thuja haben Brennen während und nach dem 
Harnen, Copaiva und Merc. solub. vor dem Uriniren. 
Mercur. vivus, Nitri acidum, Petroleum, Pulsatilla und 
Sulphur. haben auch während des Urinirens das Bren- 
nen. Bei Schneiden in der Urethra nach dem Uri- 
niren, so sind Cantharis und Merc. solub., auch Sulphur 
die Mittel. Bei Stechen oder Jucken während des Uri- 
nirens Cantharis, Nitri acidum, Thuja; bei plötzlichem 
und drängendem Verlangen zu uriniron Cantharis und 
Mercur. vivus. Bei Chorda Cantharis und Cannabis, 
Merc. solub-, Nitri acidum, Pulsatilla. Es giebt jedoch 
Fälle, wo Cannabis alle andern Symptome ausser dem 
letztgenannten heilt, Cantharis aber dann die Heilung 
erst vervollständigt 

Wie schon angedeutet, darf Cantharis weder in 
diesen Fallen noch bei exzessivem Geschlechtstrieb, mit 

mit Jucken und Brennen der Scham unbeachtet bleiben. 

Be .Dyemenorrhoea membranacea, nach vertriebe- 
nen Ausschlägen*, sagt Dr. LudUm, .wenn der Aus- 
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schlag herpetischer Art war. gieh Cantharis. war er 
erysipelatös. (rieh Cantharis', um den Fall zu heilen. 
(Transactions World* Horn. Congr., 1876, vol. 1, p. 975.) 

Bei Leukorrhoe, wenn der Ausflugs blutig ist, schlim- 
mer nach dem Uriniren, dabei brennend und brühbeiss, 
ist an Cantharis 2U denken. 

Im Wochenbett, wenn der Ausflugs am «weiten 
oder dritten Tage profus ist. dabei Brennen in Vagina 
und Urethra besteht, so wird Cantharis sauberhaft wir- 
ken. (Lippe, Lectares, 186V.) 

in einem Artikel (Iber .Homöopathische Therapie 
bei Schusswunden und die Folgen von Operationen" 
sagt Dr. Franktin: „Cuntharis kann gegen das Auf- 
treten Ton Erysipel , das sich durch Frösteln etc. an- 
kündigt wenn die Rander leicht geschwollen 

und von rötblicber Färbung sind, angewendet werden. 
(Transactions World» Horn. Convention . 187fi , vol. I, 
pag. 796 ) 

In der N. K. Medical Gazette, vol IX. p. 97 sagt 
Dr. W. P. Wesselhöft, einer der Herausgeber, in einem 
Artikel Ober .Folgen von Brandwunden*: .Der wohl- 
tbätige Einfluss von Cantharis bei frischen Brandwunden 
ist schon oft erwähnt worden, und ich bin befriedigt, 
ein Leben durch die sofortige Anwendung nach einer 
ausgedehnten Verbrennung als gerettet betrachten zu 
können, wo der herzugezogene Arzt alle Hoffnung aof 
Genesung aufgegeben hatte." Dann folgt der Bericht 
eines Falle« von ScharlachQeber , dadurch komplizirt, 
dass der Patient niemals so recht von einer ernsten 
Verbrennung, die er sich ein Jahr vorher zugezogen 
hatte, und wo man an der Erhaltung des Leben« zwei- 
felte, geheilt war. .Cantharis SüO. in Wasser wurde 
alle drei Standen gereicht Der Erfolg Obertraf bei 
Weitem meine Erwartungen; denn am folgenden Tage 
fand ich meinen Patienten nicht nur am ganzen Körper 
warm, sondern er hatte auch eine gute Nacht gehabt, 
Morgens beim Erwachen zwei Glas Milch getrunken, 
ohne dass die Flüssigkeit durch die Nase wieder her- 
ausgelaufen wäre. Puls 105, viel voller. Kein Aus- 
gehtag; aber der Urin, der wahrend der Krankheit hell 
gewesen war, war jetzt dick und von scharfem Geruch. 
Die Wiedergenesung war rapid, es gab fast keinen 
Zeitabschnitt, den man als den der Kekonvalese«nz 
bezeichnen konnte.* Im Journal of Homoeop. Clinical 
Ca«es vol. III, p. 51 beschreibt Dr. Hering einen sehr 
interessanten Fall von Verbrühung, der durch Cantharis 
geheilt wurde. Ebenda, vol. IV. pag. SO, ist ein Fall 
von Wesselhöft erwähnt, wo Caatharidin 9 eine Ver- 
brennung der Hand schönstens heilte. Die Arznei 
wurde in diesem Falle sowohl innerlich wie äusserlich 
angewendet 

In einem kurzen Artikel Uber Cantharis ia den 
Transactions N. Y. State Homoeop. Med. Soc., voL XIV, 
pag 92, sagt Dr. Nottingham: .Für Verbrühungen und 
Verbrennungen betrachte ich dieselbe als da« wirk- 
samste Mittel in der Materia mediea, und aas Erfah- 
rung kann ich den fast magischen Einfluss in den 



wenigen Fällen, die unter meine Behandlung kamen, 
bezeugen. Kleine Kinder, die eben anfangen herumzu- 
laufen und blindlings ins Unglück hineinrennen, sind 
oft Verbrühungen ausgesetzt; eine grosse Blase ent- 
steht; die Mutter bestreicht die Stelle mit Oel, aber 
das Kind schreit entsetzlich; auf eine Gabe Cantharis 
wird es bald einschlafen. So sagt mir meine Er- 
fahrung!* 

Bei Hautkrankheiten, wo die Haut blatternartig 
abgehoben ist. mit darunter befindlichem Serum, bei 
Ekzema, Brennen bei Berührung, sollte das Mittel nicht 
ausser Acht gelassen werden. In manchen Fallen von 
Hautkrankheiten, wo Arsen verordnet wurde, wegen 
des Brennens, hätte Cantharis angewandt werden sollen. 
Wenn man sich bei Vergleichung von Arsen und Can- 
tharis in diesen Fallen erinnert, dass die Cantharis- 
Eruption stets schlimmer brennt bei Berührung, so 
wird dies zur Entscheidung beitragen. Bläschen am 
Kopfe, im Gesichte, am Nacken, wenn sie bei Berüh- 
rung brennen. A. R. Morgan empfahl es in seinen 
Vorlesungen bei Ekzem, wenn Brennen und Jucken 
bestand. 

Ein interessanter Fall von Cantharis - Vergiftung, 
über den Dr. Schley berichtet, giebt ein sehr gutes 
Bild mancher Patienten, denen Cantharis Besserung 
bringt Ein zwanzigjähriger kräftiger Mann hatte un- 
gefähr .zwei Drachmen einer mit Cantharis versehenen 
Masse, die als Blasenpflaster verwendet werden sollte, 
genommen, um zu sehen, ob dies irgend eine Wirkung 
auf ihn, insbesondere auf seine Geschlechts- und Harn- 
Organe haben würde.* Dysurie, Hämaturie und da» 
vollständige Fehlen des Geschlechtstriebes waren die 
wesentlichen Symptome und die Harnuntersuchung er- 
gab: .Die Menge des am Morgen gelassenen Urins be- 
trug vier Unzen; die Farbe, gegen das Licht gehalten, 
war röthlich braun; er enthielt eine geringe Menge 
Blut; neutral reagirend; auf Zusatz von Salpetersäure 
wurde auch beim Erhitzen Eiweise in Menge gefüllt. 
Die Gegenwart von Eiweiss war durch die grosse Menge 
Blut im Urin bedingt. Unter dem Mikroskop zeigten 
sich eine sehr grosse Anzahl Blutkörperchen, einige 
Eiterkörperchen, Blasenepithel. Zellen der Tubuli urini- 
feri und des Nierenbeckens. Die Blasenepithelien waren 
zahlreicher als diejenigen der Niere. Etwas Schleim, 
womit die Blutkörperchen innig gemischt waren. Keine 
Kryet&Ue, keine Ausgüsse. Der Bodensatz war schon 
nach kurzem Stehen beträchtlich.* Zwei Tage später 
bei neuer Untersuchung: .Reaktion alkalisch; Eiweiss 
geringer. Mikrogkopiücn Verminderung der Blutkör- 
perchen und Blasenepithelien. Die Zellen der Niere 
waren geringer an Zahl, doch sah man, dass die Wir- 
kungen der Vergiftung noch nicht ganz erloschen 
waren. 

In einem Falle von Cantharis -Vergiftung , indem 
einige französische Soldaten statt Branntweins Can- 
tharistinktur nahmen, trat bei einigen Albuminurie ein, 
die jedoch bei allen wieder verschwand. In den Trans- 
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actione of the American In it. of Homoeop., 22. session, 
pag. WO, giebt Dr. Holcombe einige Indikationen bei 
Brigbf «eher Niere. Dr. Grillen toll Falle von DiabeUi 
tntipidus mit Cantharis geheilt haben, doch genaueren 
Bericht darüber habe ich nicht gefunden. 

(Sehl,,., folgt.) 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

.Die mächtigu auflösende Wirkung des Jod*. *agt 
Dr. Gueneau de Mussy, .indizirt dessen Gebrauch 
bei einer grossen Anzahl kongestiver und entzündlicher 
Affektionen von subakutem oder chronischem- Cha- 
rakter.* (Le Pr&cticicn.) Doch kommen Falle vor, wo 
dosten direkte Anwendung auf das erkrankte Organ 
einigen Schwierigkeiten begegnet; z. B. bei Erkran- 
kungen der Trommelhohle vertritt das Pankenfell nur 
schlecht die Anwendung von Jodtinktur; der Verfasser 
empfiehlt daher folgendes Verfahren: ein kleiner Ballen 
von jodisirter Wolle wird in Baumwolle eingewickelt 
und ins Ohr eingeführt; das Jod wird in den Gehör- 
gung exhalirt und bildet über dem Trommelfelle eine 
jodisirte Atmosphäre; nach circa i4 bis 36 Stunden 
ist die Baumwolle entfärbt und muss beseitigt werden. 
De Mussy hat diese* Mittel mit grossem Erfolg aoeh 

Neben der Behandlung mit Belladonnastuhlzäpfcheu 
empfiehlt er Injektionen mit einem lauen Aufguts von 
Chamomilla und Boras; unmittelbar nach der Ein. 
spritzung wird ein Tampon von jodisirter Wolle be- 
deckt mit Baumwolle eingeführt. Neben der direkt 
losenden Wirkung schreibt der Autor dem Jod direkt 
regelbefördernde Eigenschaften zu und warnt vor dem 
Ciebraach der Anwendung von jodisirter Baumwolle 
bei tu Mntterblutflüssen geneigten Frauen. (Med. Press 
and Circ. Am. Horn.). 



Chronische Cyttltta bei einem Patienten von 76 
Jahren, begleitet von reichlichem Abgange von Blut 
aus der Blase, geheilt mit Cant&arü. Dr. van Musits 
gab zuerst die S00. Potenz ohne Nutzen; eine milliontte 
heilte nach dreimaliger Gabe vollständig. 



Nekrolog. 

Durch den am 8. Mai d. J. in Pola erfolgten Tod 



Primararzt des Lebenswarth'schen homöopathischen 
Kinderspitals zu Wien, hat die homöopathische Wissen- 
schaft einen ihrer eifrigsten und tüchtigsten Vertreter 
und Förderer verloren, haben seine Verwandten und 
Freunde, sowie alle, die ihn kennen und schätzen lern- 
ten, einen unersetzlichen Verlust erlitten. 

Mit dem Verewigten wurde nicht bloss ein aus- 
gezeichneter, vom regsten Wissensdrange und von ech- 
tester Humanität durchglflhter Arzt, sondern auch ein 
wahrhaft edler und guter Mensch, ein aufopfernder und 
zärtlicher Gatte und Vater, ein Freund und Verehrer 
alles Guten und Schönen zu Grabe getragen. 

Eduard Huber wurde am 17. November 1847 als 
Sohn des k. k. Oberlandesgerichtsratha Ferdinand Huber 
zu Görz geboren, wo er im Kreise seiner Familie auf- 
wuchs. Er absolvirte das Gymnasium zu Görz mit 
Vorzug. Als im Jahre 1886 die Kriegsereignisse Görz 
bedrohten, musste am Gymnasium daselbst die Matu- 
ritätsprüfung vor dem gewöhnlichen Termine statt- 
finden; Huber unterzog sich nebst zwei anderen Kol- 
legen derselben augenblicklich und erhielt das Zeugnis? 
der Reife mit Auszeichnung. 

Im Winter-Semester des Jahres 1866 bezog er die 
Universität Graz , an welcher er zwei Jahre lang ver- 
blieb, um dann im Jahre 1868 die Universität zu Wien 
zu frequentiren , wo er »eine Studien absolvirte. Am 
21. November 1871 wurde er zum Doktor der Medizin 
und am 4. Juni 1873 zum Doktor der Chirurgie pro- 
movirt 

Anfangs, nachdem er als ganz junger Arzt die 
Schule verlassen, war er der Homöopathie nicht son- 
derlich zugethan, wie ja dies fast bei jedem der Fall, 
der auf der Schule darüber Alles, nur nichts Gutes ge- 
hört; doch war er derselben bei seinem vorartheils- 
treien und sich für Alles interessirenden Geiste, der 
ihn nichts ungeprüft verdammen lieas, nie eigentlich 
feind. Doch fügte es sich bald nach seiner Promotion, 
dass er von einem der tüchtigsten und am meisten 
beschäftigten homöopathischen Aerste Wiens, Dr. Kr- 
bardt v. Härtungen, der ihn schon als Student kennen 
und seines regen wissenschaftlichen Eifers wegen 
schätzen gelernt hatte, zu seinem Assistenten gewählt 
wurde, in welcher Stellung er, hauptsächlich wohl durch 
gründliches und unermüdliches Studium der homöo- 
pathischen Literatur in kurzer Zeit mit den Lehren 
Hahnemann's sich vertraut machte und durchdrungen 
von der unumstösaliohen Wahrheit derselben nun einer 
der eifrigsten Vertreter und Verfechter der homöopa- 
thischen Sache wurde und ausschlitHslich homöopa- 
thische Praxis ausübte. 

Um diese Zeit kam Dr. Huber aueh als Hausarzt 
zur fürstlichen Familie Auersperg, wo er sich durch 
■ein eifriges, gewissenhaftes Wirken als Arzt und durch 
sein ernstes und dabei mildes, durch und durch ehren- 
haftes Weseu in kurzer Zeit die vollste Achtung und 
Freundschaft aller Familienmitglieder erwarb und durch 
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zahlreiche Beweise fürstlicher Anerkennung geehrt 
wurde. 

Als im Jahre 1878 da« Leben» wartb*sche horaöop. 
Kinderspital (im Bezirke Mariahilf. Linienrisse 19) eröff- 
net wurde, ernannte der grostraüthigo Stifter desselben, 
kaiserlicher Rath und Oberstabsarzt Dr. Jobann Taubes 
Bitter von Lebenswarth, den damals schon unter den 
Wiener homöopathischen Acrzten seines wissenschaft- 
lichen Eifers wegen hochgeachteten Dr. Huber zum 
ersten Primarärzte diese« Krankenhauses, welche Stel- 
lung er bis zu seinem Tode inne hatte. 

Dort war es, wo Schreiber dieses Gelegenheit hatte, 
Dr. Huber'« gründliche wissenschaftliche Bildung, seine 
streng pflnktliche Gewissenhaftigkeit , sein edles Herz 
und seine echte, von jedem Egoismus freie Humanität 
zu bewundern und schätzen zu lernen. 

Er gab sich im Kinderspitale der Behandlung der 
Ae rüsten unter den Armen, und dies .-find ja die be- 
dauernswerten Kinder ganzlich mittelloser Leute, 
denen es daheim, wenn sie Oberhaupt ein solches be- 
sitzen, an Licht, Luft, Nahrung und Pflege mangelt, 
und welche in den meisten Fällen in ganz verwahr- 
lostem Zustande ins Spital überbracht wurden, mit der 
grössten Geduld, der liebevollsten Aufmerksamkeit und 
der strengsten Wissenschaftlichkeit hin, und erzielte 
in vielen, fast hoffnungslos erscheinenden Fallen noch 
schöne Erfolge, worin er durch die vorzüglichen hj- 
gieinischen Einrichtungen des Spitals und durch die 
hin^'i bungs volle und unermüdliche Aufmerksamkeit, mit 
welcher von Seiten der barmherzigen Schwestern da- 
selbst die Krankenpflege besorgt wird, nicht wenig 
unterstüUt wurde. 

Als praktischer Arzt wurde Dr. Huber von allen 
•einen Klienten seiner grossen Gründlichkeit und Ge- 
wissenhaftigkeit bei Untersuchung und Behandlung 
Kranker und seines humanen und stets uneigennützigen 
Wesens halber hochgeachtet und geliebt und werden 
Alle seinen Tod auf das Schmerzlichste empflnden. 

Doch genügte seinem regen Geiste diese seine an- 
strengende Thätigkcit als praktischer Arzt und Spitals- 
leiter nicht, sondern er widmete sich noch der regsten 
literarischen Thätigkeit auf dem Gebiete der von ihm 
Ober Alles verehrten Homöopathie und haben wir als 
da« schönste Ergebnias seiner Bestrebungen auf diesem 
Felde seine in der ganten homöopathischen Welt mit 
der grössten Anerkennung aufgenommene Abhandlung 



über Mercur überkommen, welchem bewundernswerte 
gründlich und mit dem grössten Fleisse verfassten 
Werke er unzählige Nächte opferte, welches ihm aber 
auch für immer einen in der homöopathischen Lite- 
ratur angesehenen Namen sichert. 

Ausser diesem Werke verfasste er noch als Ab- 
wehr gegen die von Professor Jürgensen wider die 
Homöopathie gerichteten Angriffe sein .Audiatur et 
altera pars" und ausserdem viele kleinere Aufsätze, 
welche er von Zeit zu Zeit und zwar meist in der All- 
gemeinen Homöopathischen Zeitung publisirte. 

Die Besorgung seiner sehr ausgebreiteten Praxis, 
seine literarische Thätigkeit und die anstrengenden 
Studien, welchen er sich nebenbei hingab, wodurch er 
sich nie Rast und Ruhe gönnte und nie etwa« zu »ei- 
ner Erholung thun konnte, untergruben seine obnedie« 
schwächliche Gesundheit , so das« er im Sommer 1881 
an Hämoptoe schwer erkrankte und in Folge dessen 
den Winter 1881/83 zu Pisa in Italien zubringen musste. 
Im darauf folgenden Frühjahre übersiedelte er nach 
Pola und im Hochsommer nach Flitoch. Im letzten 
Winter wollte er sich in seiner Vaterstadt Gört für 
immer etabliren, doch wurde sein Zustand durch den 
letzten, besonders in den südlichen Gegenden ausneh- 
mend rauhen Winter derart verschlimmert dass er ge- 
zwungen war. seine dort schon erworbene Praxis wieder 
aufzugeben und in Abazzia bei Volosca Genesung zu 
suchen; leider fand er dort nicht, was er suchte. — 
AU seine Auflösung bevorstehend war, wurde er auf 
seinen Wunsch nach Pola zu seiner hochbetagten 
Mutter gebracht, wo er am 8. Mai d. J. in der Mitte 
«einer Angehörigen seine edle Seele aushauchte. Dr. 
Eduard Huber binterlastt eine tiefrrauernde . von na- 
menlosem Schmerze erfüllte Wittwe und zwei in zar- 
tem Alter stehende Kinder, eine tiefgebeugte, 71 Jahre 
alte Mutter, sowie einen Bruder, welcher k. k. Bezirks- 
richter in Cormone ist und einen Schwager, welcher 
als k. k. Marine-Oberingenieur zu Pola domizilirt. 

Der Dahingeschiedene wurde am 9. Mai d. J. neben, 
seiner ihm im Tode vorangegangenen Schwester auf 
dem k. k. Marine-Friedhofe zu Pola zur ewigen Ruhe 
bestattet. Allen, die ihn kannten, wird er für immer 
unvergesslich bleiben. 

Friede seiner Asche. 

Wien, 21. Mai 188S. 

Dr. Franz Eduard Welnk« 
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Dank. 

Mitarbeitern und Lesern fühlen wir uns beim Schlüsse des Bande« gedrungen, unsern 
Dank fUr die gewährte treue Unterst utzung auszusprechen. Wir rechnen auch für den neuen 
Band auf die Fortdauer derselben. Nur durch dieselbe ist es möglich, unser Blatt auf seinem 
Standpunkte zu erhalten, und es zu dem zu machen, was es sein soll, ein würdiger Vertreter 
unserer Sache nach Innen und nach Aussen. Wir werden nach wie vor die Fahne der Homöo- 
pathie hochhalten und fortfahren unter dem Zeichen Similia similibus für dieselbe zu streiten. 
Wir hoffen, dass uns Alle, welche an den Grundlehren Hahnemann's festhalten, uns in diesem 
Kampfe unterstützen werden. 

Die Redaktion. 



Der zweite Kongress für innere Medizin 
vom Standpunkte der Homöopathie und 
der Praxis. 

Vom HrT»u««ch«r. 
(SchluM.) 

Den dritten Hauptgegenstand der Verhandlungen 
bildete die abortitt Behandlung der Infektionskrankheiten 
(Referent Prof. Binz -Bonn). Nach der Ansicht dieses 
in seinem Fache als Autorität geltenden Gelehrten be- 
ruht das medizinische Heil der Zukunft nicht nur in 
der guten privaten und öffentlichen Hygicine, sondern 
auch in der richtig gewählten Therapie dessen, was auch 
bei der besten Gesundheitspflege nicht werde verhin- 
dert werden können. Wir registriren diesen Ausspruch 



als einen neuen Beweis dafür, das» der Nihilismus in 
der alten Schule abgewirtschaftet bat, und die Einsicht 
sich immer mehr Geltang verschafft, das« die Arznei- 
mittel doch zur Bekämpfung der Krankheiten nützlich 
und nöthig sind. Hat diese Ueberzeugung immer mehr 
Boden gewonnen, dann wird man sich auch dem bie 
jetzt so sehr vernachlässigten Studium der Arznei- 
mittellehre wieder mehr zuwenden. Dabei wird man 
erkennen, dass die Kenntnis« der physiologischen Wir- 
kung der Arzneimittel, wie dies schon mehrfach von 
bedeutenden Pharmakologen anerkannt, unentbehrlich 
ist, und dies muss zu der gerechten Würdigung der 
bis jetzt perhorrescirten Prüfung der Arzneimittel an 
Gesunden, wie sie von Hahnemann zuerst angestellt 
worden ist fahren. Von da ist der Schritt bis zur An- 
erkennung des Similia similibus nicht weit 

26 
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Ref. fährt fort: Unsere bezüglichen Erfolge be- 
ruhen auf der Aussicht, dam es uns doch gelingen 
werde, die unsichtbaren Feinde der Menschheit xd be- 
siegen, die wir in neuester Zeit als niederste mikro- 
skopi»rh<> Organismen kennen gelernt haben, denen 
wir mit inneren Mitteln im Körper beizukommen suchen 
müssen, indem wir sie dort abortiv lähmen und die 
durch sie genetzten Krankbeitszustände heilen. Solcher 
Heilmittel besitzen wir sogar 6: das Chinin, da« Queck- 
silber, das Jod, den Arsenik und die SalicyUdure , von 
denen Redner sich nur mit dem Chinin beschäftigen 
will. Seine Untersuchungen Aber dieses Mittel haben 
ihn zn der Ueberzeugung geführt , das* es seine Wir- 
kung ausflbt, indem es als chemisches Agens den 
krankmachenden Ursachen direkt zu Leibe geht Nach 
den Pilcforschungen der neuesten Zeit wurde es an- 
zweifelhaft, dass dem Sumpf- oder Wechselfleber die 
Aufnahme eines Pilzes zu Grunde liegt, und an der 
Hand einer Reihe von rein theoretischen, sowie amt- 
lich-praktischen Thalsachen konnte bewiesen werden, 
das« gerade dieser Pilz vom Chinin im Organismus des 
kranken Menschen getroffen wird, und dass mit der 
Ursache der Erkrankung auch ihre sämmtlichen Wir- 
kungen wegfallen. Habe man nun auch nur an diesem 
einen Mittel erprobt, dass es im Stande sei, im Innern 
der Silfte und Gewebe da» Krankhaitsgift aufzusuchen, 
zu lahmen und zu vernichten, so gehe daraus jeden, 
falls die Möglichkeit hervor, dass dies auch gegenüber 
anderen Krankheiten mit anderen chemischen Mitteln 
gelingen werde , wahrend Redner die dem entgegen- 
gesetzten Bedenken widerlegt Vor der Einführung 
der Chinarinde und der Entdeckung des in ihr enthal- 
tenen Chinins sei die Menschheit dem Sumpffieber 
gegenüber in derselben schwierigen Lage gewoson, in 
welcher sie sich heute der Diphtheritis und Tuberku- 
lose gegenüber befindet Was dort möglich war, werde 
für die Zukunft hier um so leichter soin können, als 
der heutigen medizinischen Forschung und Praxis ganz 
andere Hilfsmittel und Wege zu Gebote stehen, als sie 
unseren Vorfahren in früheren Jahrhunderten gedient 
haben. 

Verf. vindixirt nun im Folgenden auf Grund von 
Experimenten und klinischen Beobachtungen dem Chinin 
die Macht nicht nur den Malariapilz zum Absterben zu 
bringen, sondern, zeitig genug in mittleren Dosen (0,6 
bis 0,7) Abends vor dem Schlafengehen S bis 4 Tage 
gegeben, die Intermittens zu koupiren. Den Einwurf, 
dass solche Konzentrationen des Chinins, wie sie zum 
Tödten der Pilze nöthig seien, vom Herzen und 
dem Nervensystem nicht vertragen würden, erklärt er 
für falsch, weil dieselben, wenn man ihre Wirkungen 
auf 10 bis 12 Stunden erstrecke, wohl möglich seien 
und die Zeit der Einwirkung ersetze, was durch die 
Verdünnung de« Chinins verloren gehe; übrigens falle 
dem Chinin nicht die Aufgabe zu, das Krankheitsgift 
zu vernichten, dies besorge vielmehr der menschliche 
Organismus selbst, allerdings aber erst, nachdem das 



Chinin die Pilze geschwächt, in ihrer Entwickelung 
gehemmt oder sonstwie geschädigt hat 

Hier also beschränkt der Vortragende den oben 
aufgestellten Satz, dass das Chinin als chemisches Agens 
den Krankheitsursachen direkt zu Leibe gebe, schon 
in etwas und giebt zu, das« ausser der chemischen 
Wirkung noch ein anderes Moment mit in Betracht 
komme. Er betont sogar ausdrücklich, dass der 
Widerstand des Organismus, d. h. doch nicht anders, 
als das Beetreben desselben, die durch irgend eine Ver- 
anlassung entstandenen Funktionsstörungen wieder aus- 
zugleichen , mit in Rechnung gezogen werden müsse. 

Es kann demnach nur Aufgabe der Arznei sein, dem- 
selben in dieser Beziehung zu Hilfe zu kommen, wie 
hier durch Schwächung und Verhinderung de« Malaria- 
pilzes durch Chinin. Dass jedoch nicht nur bei die- 
sem, sondern auch beiden andern von ihm angeführten, 
gegen Infektionskrankheiten erprobten Mitteln nicht 
bloss die chemische Kmwirkung in Betracht komme, 
sondern dass sie auch in einer bestimmten spezifischen 
Beziehung zu den betreffenden Krankheiten stehen 
müssen, giebt er zu. Es ist aber gar kein Grund denk- 
bar, warum dies nicht auch bei anderen Krankheilen 
und anderen Arzneimitteln der Fall sein sollte. Liegt 
bierin nicht schon eine unbewusste Anerkennung des 
Aebnlichkeits- oder SpezifizitAtsgetzes? 

Bezüglich der am Schlosse seines Referats »US- 
gesprochenen Ansicht, dass, wie wir im Chinin ein 
Mittel besitzen, welches den Malariapilz, im Solicvl 
ein solches, welches das Krankheitsirritament des Rheu- 
matismus, in den Quecksilberpräparaten ein solches, 
welches den mikroskopischen Organismus der Lues im 
Laufe von einigen Wochen so abschwäche, dass er 
auf längere Zeit latent wird, und im Jodkali ein sol- 
ches, welches im Laufe weniger Tage die schmerz- 
haften Wucherungen in den Gummiknoten fast un- 
schädlich macht, wir auch zu der Hoffnung berechtigt 
seion. dass künftig auch dergleichen Mittel zur Be- 
kämpfung des Pilzes der Diphtheritis und der Tuber- 
kulose gefunden worden, sind wir in der erfreulichen 
Lage, ihm mittheilen zu köunen, das» ein solches 
gegen die Diphtheritis schon im Cyanmercur gefunden 
worden ist. Wir können es nur bedauern, dass er die 
in dieser Beziehung übereinstimmenden Erfahrungen 
homöopathischer wie allopathischer Aerzte ignorirt oder 
übersehen hat, und ihm nur empfehlen, seine Unter- 
suchungen auf dieses Mittel zu erstrecken. 

Die an diese* Referat sich knüpfende Diskussion 
ergab nichts Neues und zeigte, das» die Ansichten 
über die Abortivbehandlung der Infektionskrankheiten 
noch weit auseinandergehen. Wenigstens scheint sich 
aber die Erkenntniss Bahn zu brechen, dass die direkte 
chemische Vernichtung der neuentdeckten Krankheits- 
erreger nicht durchführbar und die Hauptsache sei, 
sondern, dass man durch Arzneireize den Organismus 
in den Stand setzen müsse, dieselben möglichst so- 
gleich bei ihrem ersten Auftrete« unschädlich zu 
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und iu eliminiren. Es lässt «ich auf diese 
Wei»e auch nur die Wirkung der homöopathischen 
Mittel in den Infektionskrankheiten erklären. 

Schliefen wir die* Referat mit den Worten, mit 
welchen Prof. Dr. Leicbtenstern in Köln seinen 
Vortrag über die Lehre von der Anttechmgtftihigkeit der 
Schmndtucht im AUerikum, im Mittelalter und der neuen 
Zeit schloss: 

.Trott der glänzenden Entdeckung R. Koch'« 
■Urren ans in der Aetiologie der Schwindsucht noch 
viele Lacken und offene Fragen entgegen, welche dem 
Arzte, dem historisch-geographischen Pathologen and 
Statistiker, dem eipcrimentellen Pathologen und 
Bakteriologen ein weites Felil gemeinsamer Arbeit Mi- 
weisen. Nicht durch jenen Obereilten Enthusiasmus, 
welcher von dem infektioneilen Wesen der Schwind- 
sucht als einer bereite völlig aufgeklärten Thateache 
spricht, wird der neuen Auffassnugsweiae ihre Stellung 
gesichert werden, sondern durch ernste Arbeit und 
ausdauerndes Studium. Auf der anderen Seite freilich 
wird die neue Theorie ebenso wenig durch Jene von 
der Tagesordnung gestrichen werden, welche, ohne je- 
mals die Frage ernstlich erwogen und die Beweis» 



starke der Gründe eingehend geprüft zu 
wohlfeiles ürtheil gegen dieselbe abgeben.* 



ihr 



Praxis. 



sh«fg i« 



4) Im vorigen Jahre begehrte eine junge roth wan- 
gige, kraftige Frau mit schwarzem Haar und ener- 
gischem Wesen (also keine l'ulsatilla - Konstitution) 
meinen Rath wegen eines heftigen, durch Erkaltung 
erworbenen einseitigen Kopf- nnd Gesichtsgchmeraes, 
der sie seit fast einer Woche Tag und Nacht in lang 
dauernden Anfallen quälte. Während sie ihre Klagen 
vorbrachte, bemerkte ich, dass sie auch argen Schnupfen 
habe, und es wurde mir dies mit dem Zusatz bestätigt, 
dass sehr viel blutiger und unblutiger Schleim aus der 
Nase entleert werde. Sonstige leitende Symptome 
waren, wie in so vielen Fällen, nicht zu eruiren. Wäh- 
rend nun der mit Remissionen auftretende neuralgische 
Gesichtsicbmerz, sowie seine Ursache meine Wahl auf 
Spigelia leiten wollten, lies« mich der Schnupfen mit 
starkem Ausfluss an Pnltatilla denken, und so entschloss 
ich mich denn, von diesem zunächst « Tropfen der 
dritten Verdttnnung in 180 Grm. Wasser, 2 stündlich 
'/* Esslöffel, zu geben, mir Spigelia als Reserve vor- 
behaltend. Als ich 2 Tage später meinen Besuch 
wiederholte, horte ich aber, dass schon nach kurzer 
Zeit der Schmerz allmählich verschwunden und auch 
der Schnupfen und Ausfluss fast beseitigt sei. — Nicht 



in allen Fällen haben wir die Freude, so prompte Er- 
folge zu erzielen, und ich will es mir für später vor- 
behalten, auch von weniger glücklichen Fällen zu 
erzählen, von der Ansicht ausgehend, dass man an eig- 
nen oder fremden Hisserfolgen oder Irrth Amern auch 
recht viel lernen kann. Für beute schliesse ich noch 
einen Fall von Neuralgia nervi trigem. an, der das 
Uebergewicht der Homöopathie wieder in helles Licht 
stellt. 

5) Es betrifft eine junge, zarte, blonde, leicht er- 
regbare und anämisch ausiehpmle Frau, die dieses 
Aussehens wegen auch schon viel mit Eisen gefüttert 
war. Während eines mehrmonatlichen Besuches bei 
ihren Eltern war sie von einem äusserst heftigen 
neuralgischen Gesichtsschmerz befallen worden. Die 
Anfülle traten Tag und Nacht in unregelmässigen In- 
tervallen ein, hatten ihren Site in Stirn. Backe, Lippen 
und Orbita, schienen durch Aufregung und Erkaltung 
vermehrt zu werden, benahmen den Appetit und brach- 
ten Patientin sichtlich herunter. Die Schmerzen waren 
schneidend, stechend, brennend, durch Berührung ge- 
steigert In ihrer Heimath war sie nun von zwei an- 
geblich tüchtigen Aerzten mit den verschiedensten 
Mitteln behandelt worden , darunter natürlich auch 
Chinin und Morphium, aber ganz vergeblich, und 
schliesslich hatte man ihr erklärt, sie müsse sich bis 
zum Sommer gedulden, dann werde ein Kur in Driburg 
oder Pyrmont das Leiden heben. Mit diesem Bescheide 
kehrte sie im März hierher zurück, entschlossen zu 
warten. Die mit erneuter Wuth auftretenden Anfälle 
und der Rath eines Nachbars, der nach dreiwöchent- 
lichem ähnlichen Leiden rasch bei mir Hilfe gefunden, 
veranlassten sie jedoch, mich aufzusuchen, und mir 
nach Erzählung des oben Angeführten die Frage vor- 
zulegen, ob ich ihr helfen könne. Eine so entschiedene 
Frage pflegt man am besten und besonders nach solchen 
Vorgängen mit Vorsicht zu beantworten, und deshalb 
stellte ich Hilfe wohl als möglich und wahrscheinlich, 
aber nicht als sicher in Aussicht Ich verordnete dann 
bei der entsprechenden Diät und Vorsicht Spigelia 6. 
mit der Weisung, alle drei Stunden ein Pulver zu 
nehmen, sobald aber der Schmerz sich nicht mehr 
zeige, aufzuhören und in zwei Tagen Bericht zu er- 
statten. Aber erst nach acht Tagen kam sie wieder, 
um mir hoch erfreut zu erzählen, dass schon nach 
wenigen Pulvern kein Anfall mehr aufgetreten sei und 
sie der Vorsicht wegen die Paar übrigen auch noch 
verzehrt habe. Etwa M Tage später indess begleitete 
sie trotz meiner damals eingeschärften Warnung in 
sehr scharfem Ostwinde einen Bruder zum entfernten 
Bahnhof und zog sich dadurch ein Recidiv des Leidens 
zu; einige Dosen Mut 6. beseitigten dasselbe. Ein 
neuer ebenfalls selbstverschuldeter Anfall nach einigen 
Wochen schwand wieder nach vergeblicher Anwendung 
von ÄAw 6. durch Spigelia 6., und seitdem blieb Pa- 
tientin, die ich oft sehe, verschont, obgleich sie zu den 
unvorsichtigen Leuten gehört, die ihrer Gesundheit 
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wegen «ich nicht gern Zwang auferlegen. Nach Dri- 
burg ging sie auch erst der Anämie wegen ein ganzes 
Jahr spater. 



Schurr Murr aus der Praxis. 



18. 

B. , Mann von 27 Jahren, konsttltirte mich am 
20. Oktober 1879. Derselbe ist «eit Ostern desselben 
.lahres krank. Damals Gonorrhoe durch 6 Wochen, die 
allopathisch durch Injektionen 'und innere Mittel ge- 
heilt wurde. Jetzt Allgemeinbefinden getrübt, Stim- 
mong gedrückt, Muskelkraft schwach, Schmerzen im 
F.pigiiKtriuni periodisch, wie von der Harnröhre aus- 
gehend, femer fast stete Kreu7.8chiiierzen, oft Platulenz, 
viel Wühlen im Leibe, Klees von normaler Konsistenz, 
aber oft hell, grau, weisslich, Urin trübe, beim Stehen 
.milchig* werdend. 

Verordnung: Phosph. acid. 6. dos. 7, jeden Abend 
ein PulveT. 

19. Nov. Keine wesentliche Aenderung, Urin bald 
braun und streng riechend, bald weiss wie Milch und 
trübe (kein Albumin). 

Verordnung: Thuja 30. durch 6 Tage Morgens und 
Abends eine Dosis, dann Pause. 

7. Decbr. Besserung in jeder Richtung, Rücken- 
schmerzen fast verschwunden, Stimmung besser, in den 
letzten Tagen wieder Schmerzen im L'nterleibe (Blase 
und Urethra). Urin braun, weisslich nnd noch strenge 
riechend. 

Verordnung: Saccb. lact. 

17. Jan. 1880. Befinden wieder nicht gut, unruhiger 
Schlaf, viele Blahungsbeschwerden, zu jeder Tageszeit, 
besonders aber beim Sitzen, das Überhaupt schlecht 
vertragen wird. Urin dunkler. Morgens beim Erwachen 
marode, trockne Ilaut, Brennen im Kreuz, besonders 
im Sitzen. Verschlechterung des Befindens bei Nebel 
und Witterungswechsel. 

Verordnung: Sepia x. jeden 7. Abend ein Pulver, 
welches Mittel, da es, nachdem das erste Pulver 
.schreckliche* Diarrhoe hervorgerufen, sehr günstig 
wirkte, wiederholt wurde. Dieses Mal aber ohne Er- 
folg. Ich verordnete Thuja 40. 6 Tage hindurch, das 
ausserordentlich günstig wirkte. Dennoch bedurfte es 
wiederholter Gaben Phosph. acid. x. , um den Blasen- 
katarrh etc. gänzlich zu beseitigen. 

Wer in seiner Praxis viel mit Blasenkatarrhen zo 
thun gehabt hat, wird wissen, wie hartnackig und 
schwer heilbar besagtes Leiden oft ist 



19. 

N. N., 25 Jahre alt, Musiker, konsultirte mich am 
16. December 1880. 

Derselbe leidet an einer Gonorrhoe seit 8 Tagen. 
Beim Uriniren 8chmerxen. Er fühlt sich etwas an- 
gegriffen, matt, wie lahm, Funktionen ziemlich normal, 

Verordnung: Tkiya x. 1 Dosis. 

Am SO. Dec. Allgemeinbefinden wesentlich bester. 
In den ersten Tagen Ausfluss vermehrt, dann bedeu- 
tende Abnahme. Patient ist trotz seiner nnregel- 
massigen Lebensweise oft mehrere Stunden frei davon. 

Verordnung: Sacch. lact 

15. Januar 1881. Befinden gut. Ausfluss stellt sich 
noch von Zeit zu Zeit ein in Pausen von 2 bis S Tagen. 
Kraft« gut. 

Verordnung: Sacch. lact 

Patient hat sich nicht wieder gemeldet 
(FortMUun« folgt.) 



Cantharis veslcatorla. 

Voa Dr. I'ttesrfC Weodlrarjr, X. J. 
(SsUms.) 

Ks könnte noch viel über die günstigen Wirkungen 
von Cantharis gesagt werden, doch mag dies genügen, 
um zu einem genaueren Studium de« Mittels antn- 
regen. Mit folgendem Fall will ich meine Arbeit 
schliessen. Indem er die wundervolle Heilkraft von 
Cantharis zeigt passt er hierher. 

Sonntag, den 5. November, wurde ich zu einem 
8" , Jahre alten Madchen geholt, das an Fieber. Wund- 
heitsgefühl im Munde, Brust- und Gliederschmerieo 
litt Ich gab Belladonna SO. und zwei Tage spater 
Bryonia. Der Zustand besserte sich, und am 14. Tage 
gab ich wegen gas Irischer Störungen Nux So. Später 
bekam sie Arsen, Veratrum, Lycopodium, Gelseminuni, 
bis zum 25. Tage, wo ich sie zwei Tage nichts ein- 
nehmen Hess. Am 27. klagte sie über Rückensehmen, 
Urin war spärlich, sie schien geschwollen; zuweilen 
hatte sie Stechen. Ich gab Kali carb. 30. in Wasser 
stündlich. Am nächsten Tage fieberhaft, bekam sie 
dazwischen eine Dosis Aconit Am 30-, da keine Bes- 
serung eingetreten war und sie über Brennen im Kör- 
per klagte, dabei auch unruhig und noch mehr ge- 
schwollen war, gab ich Arsen SO. Der Urin zeigte 
sich nach dem Stehen dunkel und trübe; Geruch we- 
niger harnartig als normal, Reaktion sauer-, spezif. 
Gewicht 1016. Nach 12 Stunden sieht der Urin rother 
aus als vorher, das Sediment erscheint wie röthlicher 
Schleim. Im Glase sieht es ans wie eine rothgef&rbte 
Masse und Schleim. Beim Kochen wird der Urin 
flockig und nimmt ein weissliches Aussehen an, mit 
weisslichem albominösem Niederschlag an der Seite des 
Glaschens. Nach zwölfstüudigem Stehen zeigt diese 
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Probe «in schmutzig -weisses Sediment, ungefähr ein 
Viertel des Ganten betragend; der darüber stehende 
Urin ist klar, aasgenommen wenige Flocken obenauf. 
Eine andre Probe, die erst nach Znsatz von Satpeter- 
säure gekocht wurde, zeigt dasselbe Verhalten, ab- 
gesehen, dass ein wenig mehr Albumin darin ist So- 
bald die Saure zugesetzt wurde, wurden drei Viertel 
des Urins wsisslich, wahrend das Uebrige klar blieb. 
Nach zwölfatündigem Stehen beträgt das Sediment un- 
gefähr ein Drittel der Urinmenge. Mikroskopisch unter- 
sucht, zeigt ein Tropfen vom Boden des Glases un- 
gefähr fünfzig Blutkörperchen, blas«, aber im Centruiu 
einen rothen Kern. 

Da kein Wechsel zum Bessern eintrat, gab ich am 
nächsten Tage Belladonna, danach Lachest*, Aconit, 
Terebinthina, Apis, Lycopodiuin, Bryonia, aber trotz 
aller dieser Mittel verschlimmerte sich der Zustand 
meiner Patientin, mit Ausnahme einer leichten vorüber- 
gehenden Besserung. Ihr Körper war Ober und Ober 
hydropisch, Abdomen enorm ausgedehnt; Lungen nach 
oben gedrangt; schwieriges Atbmen, Urin der (juan. 
tität nach normal, aber am Boden des UeflUses blu- 
tiges Sediment Am S. Dezember gab ich Cantharis. 
unglücklicherweise aber mit etwas Aconit; der Erfolg 
war nicht gut Dann verordnete ich Terebinthina SO. 
drei Tage hindurch , mit einer leichten eintägigen 
Besserang, aber darauf folgender Verschlimmerung. 
Wohl ein Dutzend Mal las ich Kaue, Ueber akute pa- 
renchymatös Nephritis durch, jedesmal kam ich auf 
Cantharis, aber ich konnte in meinem Falle nicht 
deutlich Cantharis erblicken, weil die Symptome, ob- 
wohl beunruhigend, nicht heftig genug waren. Beim 
Uriniren klagte sie nicht Ober Schmerz. Sie schien zu 
leidend und sanft, und ihr (Je sieht saugdruck erschien 
mir nicht wie der eines Cantharis - Patienten. Doch 
war etwa* Blut im Urin, die mikroskopische Unter- 
suchung zeigte Cylinder. Kpithelzellen und Blutkor- 
pereben. 

Nach genauer Ueberlegung deB Falles und nach- 
dem ich nochmal« ihre Symptome geprüft hatte, ent- 
schloss ich mich, ihr Cantharis zu geben, und zwar 
gab ich 10 Uhr Vormittags eine Dose 400. trocken auf 
die Zunge, und ein andres Pulver loste ich in Wasser 
und verordnete ihr stundlich eine Dosis. Um 6 Uhr 
Nachmittags, als ich sie wiedersah, erschienen ihre 
Augen heller, und sie klagte weniger, wenn sie bewegt 
wurde. Fortsetzung der Arznei wahrend der Nacht 
alle zwei Stunden eine Dosis. Am nächsten Morgen 
konnte ich kaum meinen Augen trauen, noch auch 
meine Befriedigung verhehlen, eine so grosse Aende- 
rung zum Bessern sah ich. Am nächsten Morgen sagte 
mir das fröhliche Aussehen der Mutter, dass es wieder 
besser ging, noch ehe ich das Kind sah. Der Urin 
hatte der Menge nach zugenommen, enthielt weniger 
Blut und von da an wurde es rapid besser, indem alle 
Symptome in umgekehrter Ordnung schwanden, als sie 
aufgetreten waren. 



Bei der darüber sich entwickelnden Diskussion 
zweifelte Dr. Streets, dass eine Nephritis in 34 Stunden 
durch eine Dose Cantharis in Hochpotenz heilen könne. 
Bei Exanthemen hält er Cantharis bisher für zu wenig 
in Gebrauch gezogen. Es ist ein gutes Mittel oei Ery- 
sipel und Scharlach, er hat es auch bei Dysenterie 
gebraucht, hier aber die besten Erfolge mit Mercur. 
corrosivus, besonders bei blutigen Stühlen, erzielt Er 
hält die objektiven Symptome für ebenso wichtige In- 
dikationen wie die subjektiven. 

Dr. Ward sprach Ober einen Fall, wo Patient wäh- 
rend dreier Jahre nächtliche Samenergiossungen, eine 
oder zwei jede Nacht hatte, mit allmählicher Abnahme 
der geistigen Kräfte. Cantharis half ganz entschieden. 

Dr. Ioznrd erwähnte zwei Fälle, wo bedeutender 
Blasenkatarrh mit heftigem Brennen in der Urethra 
durch Cantharis 2. Cent gebessert wurde. 

Dr. Vandeveer sprach von einer Dame von 60 Jahren, 
mit anämischem Aussehen, die an Erysipel des linken 
Ellbogens und rechten Beins litt; dabei bestand Bren- 
nen , Unruhe etc. Arsen hatte keine Wirkung. Die 
Bl.'Ucben breiten sich aus, als ob die Haut vorbrüht 
wäre. Auf Cantharis trat deutliche Besserung ein. 

Dr. Quint hat Cantharis innerlich und mit Vaseline 
äusserlicb bei Verbrennungen, Verbrühungen, Erfrie- 
rungen mit gutem Erfolge angewandt. 

Dr. McGeorge versichert entgegen Dr. Street! dass 
Cantharis vollständig heile. Cantharis ist bei Dysenterie 
indizirt, wenn sich Hautfetzen in den Stühlen finden. 
Auch in Hautkrankheiten sei Cantharis zu empfehlen. 

Dr. Tülle« erwähnt einen Fall von Strangurie, mit 
Unfähigkeit zu uriniren (der Katheter musste fast jeden 
Tag eingelegt werden); brennender und schneidender 
Schmerz, sobald Patient zu uriniren versuchte. Das 
Mittel heilte prompt est Ebenso führte er einen Fall 
von Dysenterie mit Geschabsei und Hautfetzen enthal- 
tenden Stühlen und Tenesmns an, der auch dadurch 
geheilt wurde. 



Literarische Bespr echung. 

Die Stelluug der Homöopathie zu den Grundfragen 

der Heilkunde. Eine allgemeine Einleitung in die 
Lebreu 1 Linnemann'», besonders lür Acrzto und Stu- 
dirende der Medizin von Emil Schlegel, Arzt in 
Tübingen. Kiel 18«3. 

Iteaproehen von Dr. Baehmaasi , prent, Ann in AWuniUli»». 

Dem Referenten ist der Auftrag geworden, die »d- 
irczeigte Schrift einer kurzen Besprechung in dieser 
Zeitung zu unterziehen. 

Vor mehr als zwanzig Jahren trug sich derselbe 
schon mit dem Gedanken, einen Katechismus der Ho- 
möopathie für Anhänger derselben unter den Laien zu 
verfassen, um dieselben dadurch geschickt zu machen, 
da die Homöopathie gar häufig den Gegenstand ge- 
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Heiliger Unterhaltung bildet, den Gegnern derselben 
mit Sachkenntnis» entgegen tu treten, die selbst allo- 
pathischen Aerzten abzugehen pflegt, weshalb «ich die- 
selben meist geringschätzend der Beantwortung einer 
Interpellation mit dem Urtheil: .Schwindel, Unsinn* 
zu entziehen suchen. 

Seit dieser Zeit ist viel geschehen, nm die Kennt- 
nis« der Homöopathie anter den Laien zu verbreiten 
und die erst neulich den Kollegen dedicirte Schrift von 
Dr. Heinigke .Die homöopathische Heilmethode vor 
Gericht" ist nach dem Urtheil von Laien wegen ihrer 
populären, allgemein verständlichen Darstellung aus- 
gezeichnet geeignet, diesem Zwecke zn genügen. 

Die vorliegende Schritt ist indessen nur für Ärzt- 
liche Kreise berechnet nnd verfolgt, wie der Verfasser 
im Vorwort sagt, zunächst das Ziel, denjenigen all- 
gemein wissenschaftlichen Standpunkt in der Medizin 
zn erörtern, von welchem die auseinandergehenden 
therapeutischen Richtungen nicht mehr als unverständ- 
liche Gegensätze, sondern als begreifliche Ausgestal- 
tungen verschiedener empirischer oder wissenschaft- 
licher Grundsätze erscheinen. Die Ausdrucks weise er- 
innert daran, dasa der Verfasser vielfach philosophische 
Schriften gelesen hat, und obgleich derselbe die kate- 
chetische Form gewählt hat, so wird doch durch diene 
Darstellungsweise die schnelle Auffassung des Sinns 
mehrerer Stellen beeinträchtigt. 

Im ersten Abschnitt behandelt der Verfasser die 
Aebnrichkeits-.im zweiten die Gabenlehre, im dritten 
die Heilerfolge und die Stellung der homöopathischen 
Praxis. 

Den Versuch einor eingehenden Erklärung den ho- 
möopathischen Heilgesetzes macht derselbe im ersten 
Abschnitt nicht- Er sagt zwar g 35 ganz richtig, dass 
wir die vorliegende Krankheitaform mit der Affinität 
einer äusseren Ursache treffen; dies erklärt aber die 
homöopathische Heilwirkung nicht, wenn wir nicht die 
Thatsache in Betracht ziehen, dass die Affinität zu der 
äusseren Ursache, dem Arzneimittel, stärker ist als zur 
Krunkheitsursacbe, worauf schon unser Meister Hahne- 
mann hingewiesen hat. < Orgnno n 5. Aufl. § 50—33.) 

Dafür verbreitet sich Verfasser grOndlich über 
Arineip.üfungen. die Richtschnur des ärztlichen Han- 
delns, die Bedeutung der Symptome, über innere und 
äussere Ursachen und Bedingungen der Krankheit, wo- 
bei diese Begriffe leider öfter verwechselt werden 
(3 20. 221. so dass er selbst von halben Ursachen 
spricht (S 33). Eine Vrtarhf ruuss aber immer für 
einen Effekt zureichend »ein, während die Disposition 
als kausale Modalität immer nur Bt'itittijunrj der 
Krankheit und der Boden ist. auf welchem dieselbe 
gedeiht. 

Zum Schluss fahrt Verfasser «eine hauptsächlich 
in Aussicht genommenen Leser in die chronischen 
Krankheiten ein und zeigt eich dabei als Vertbeidiger 
der Lehre Hahnemann's, welcher, jetzt lebend, Material 
genug finden würde, um seinen drei chronischen Miasmen 



als viertes die Vaccinose, als Komplikation mit jenen 
hinzuzufügen. 

Im zweiten Abschnitt sagt bei der Anwendung der 
atowistischen Hypothese aof die homöopathischen Heil- 
potenzen § 68 der Verfasser, dass es sich bei der the- 
rapeutischen Wirkung der homöopathischen Mittel 
weder um mechanische noch physikalische Einwir- 
kungen, sondern allein um ekemiieke Affinitäts- 
beziehnngen zum Organismus handele und setzt sich 
dadurch in Widerspruch mit der modernen patholo- 
gischen Theorie, die das Wesen der Erkrankung ganz 
für uns passend als eine mechanische Umlagernng der 
organischen Moleküle darlegt, obgleich er § 3 auch 
phytikalitche Schädlichkeiten als homöopathische 
Arzneimittel aufgeführt hat. Eine chemische Affinitat 
kann aber nur einwirken, wenn die beiderseitigen Mo- 
lekaie so nahe aneinanderliegen , das« die Atome der- 
selben zu neuen Molekülen zusammentreten können, 
was für die höheren Potenzen nicht zutrifft und da- 
durch zugleich ihre UnverwQstlichkeit chemischen Ein- 
flössen gegenüber bedingt 

Die von ihm erwähnte Arzneiwirkung gewisser po- 
tenzirter Stoffe durch grössere Mobilität ihrer Moleküle 
ist daher durch chemische Affinität nicht erklärbar. 
Ausserdem bespricht Verfasser die Herstellungsweise 
der Potenzen, die durch Verreibung leichtere Löslich- 
keit gewisser Arzneistoffe, die Wirkungsdauer der 
Mittel und die Regeln für die Wiederholung der Gaben. 

Im dritten Abschnitt führt Verfasser die Wahr- 
scheinlichkeitsmomente zur Begründung der homöo- 
pathischen Heilerfolge und die Gründe des absprechen- 
den Urtheils der allopathischen Aertte Über dieselben 
an. Zu diesen Gründen zählt er auch g 96, dass Hah- 
ne mann seinen Entdeckungen vielfach eine unbeson- 
nene Passung gegeben, zu den gefundenen ThaUacheu 
manche willkürliche Annahmen gefügt, ausserdem Er- 
fahrung und Theorie gemischt habe. Referent kann 
dies absprechende Urtheil nicht unterschreiben und 
ist überzeugt, dass Verfasser dasselbe in späteren Jahren 
moditiziren wird, da die Grösse Hahnemann's in den 
Augen »einer Schüler um so mehr gewachsen ist. je 
länger und eingehender dieselben seine Schriften stu- 
dirt haben. 

Ks folgt nun eine sehr treffende Schilderung des 
Verhältnisses der Homöopathie zur Natur-, Wasser- und 
Rademacher'schen Heilmethode, worauf zum Schluss 
Kathschläge für das Studium der Homöopathie gegeben 
werden. 

Der Verfasser hat wohlgethan, eine Polemik gegen 
die allopathische Therapie möglichst tu vermeiden. 
Die gegnerischen Aerzte sind sich der Ohnmacht ibrer 
nicht chirurgischen Heilmethode wohl bewusst und wür- 
den durch Herabsetzung derselben erbittert von einem 
Studium dieser Schrift, das sehr geeignet ist, sie mit 
der Homöopathie zu befreunden, abgehalten werden; 
Referent glaubt indessen, dass es tmsre Bescheidenheit 
zu weit getrieben heisst, wenn wir wie der Verfasser 
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<lie alt« Schale g 37. 4«« alt die .wissenschaftliche - der 
Homöopathie gegenüberstellen, welche der Verfasser 
»elbet eine .geschlossene Lehre* (8 93) nennt während 
ehrliche Vertreter der alten Schale ihre eigene Heil- 
methode *Ji .Unheil bringend' an den Pranger ge- 
stellt haben. 

Die vorliegende Schrift entspricht vollkommen ihrem 
Ziel, als allgemeine Einleitung in die Lehren Hahne- 
mann'« zu dienen, mehr als das ähnliche umfangreiche 
Lehrbuch der Homöopathie von v. Grauvogl, das eine 
weitere Ausführung der Lehren Hahnemann's t ringt, 
aber Vielerlei enthalt, was mit der Homöopathie nicht« 
su thun bat. Sie wird selbst von alteren homöopa- 
thischen Aerzten gern gelesen werden und möge bald 
eine »weite Auflage derselben nöthig machen, bei wel- 
cher den Referenten eine Abweichung von der dialo- 
gischen Form Äusserer Rucksichten wegen angenehm 
berühren würde. 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 

Von Dr. Theod. Kafka In Karlsbad. 

CWMS Boflplandli Dr. Collen konstatirt, das* dies 
eine der verschiedenen Kaktusarten ist und dass er es 
in verschiedenen Fallen von funktioneller Herserkran- 
kung angewendet hat Einer, der schon verschiedene 
Male dem Tode nahe war, erholte sich bei dessen Ge- 
brauch. Die Symptome waren: Kurzer Atheiu, Unmög- 
lichkeit xu liegen , grosse Pulsfrequenz , Schwache, 
RSthe des Gesichte, Lippen und Finger fast strotzend 
von Blut. Nachdem er die gewöhnlichen Mittel an- 
gewendet, gab er den flossigen Extrakt von Cereut 
Bonplandii. Die Herxaktion mässigte sich und von 125 
kam es allmählich zu nur 90 Pulsschlägen in der 
Minute. 



Unstillbares Erbrechen bei einem jungen Weibe; 
durch fünf Tage Erbrechen einer grünlichen wässerigen 
Masse, verschlimmert durch Essen oder Trinken und 
begleitet von Schüttelfrost und Verlangen nach kaltem 
Trünke, wurde endlich durch Cuprum arsenieosum 30. 
vollständig geheilt von Dr. J. E. Lilienthal (N. Y. 
County Med. Soc. Meeting 18**.] 



Das Dampfschiff als Kurort 

In dem medizinischen Verein tu Greifsnatd (Sitzungs- 
bericht vom Jahre 1882) erläutert« Prof. M unter durch 
Exemplifikation seiner seibat die vortreffliche Wirkung 
von Seefahrten bei asthmatischen Besehteerden. M. ist in 
Fglge dessen der Ansicht geworden, dass es zeitgeruäss 
sein dürfte, in die Reihe der regulären Luft- Kurorte: 
das Dampfschiff einzurangiren. Eine tägliche 3-lstfln- 



dige Fahrt auf einem kleinen Passagierdampfer, der 
alle Bequemlichkeiten des häuslichen Lebens ermög- 
lichte, dabei aber den Genas« der erfrischenden freien 
Seeluft gestatte, müsse, zumal in Verbindung mit einem 
wirksamen Soolbade (wie z. B. da« Greifttral&er), für 
viele geeignete Patienten ein Heilmittel ersten Hanget 
sein. Bekanntlich würden Land- und insbesondere 
Seeleute meist sehr alt und erfreuten sich der dauernd- 
sten Gesundheit — Bleichsüchtige, asthmatische und 
an allgemeiner Körpersch wache leidende Personen seien 
anch schon von England und Nordamerika aas auf 
grössere Seereisen geschickt worden und geheilt heim- 
gekehrt Deshalb empfehle er unbedenklich den .Pussa- 
gierdampfer in kleiner Fahrt' als neuen Luft- Kurort. 
(Allg. Med. Central Ztg. 18bS. No. 37.) IM. 



Aufforderung. 

Unter den Berathungsgegenständen der nächsten 
Central Vereins -Versammlung befindet sich ein Antrag 
des Direktoriums auf Berathung der Mittel und Wege, 
einen ergiebigeren Nachwuchs an jungen Aerzten zu 
erzielen. Dm vor die Versammlung mit positiven Vor- 
schlägen treten zu können, fordern wir die Kollegen, 
auch die Nichtmitglieder, auf, uns ihre darauf bezüg- 
lichen Vorschläge rechtzeitig zukommen zu lassen. 

Bat Direktorium 
des ffomöop. Centralrereius Deutschlands. 
I. A. 
Dr Lorbaoher. 



Korrespondenz. 

Leipzig, 10. Juni. — Das American Institut of llo- 
moeopathy hält seine 36. Jahresversammlung am Jfia- 
garafall. Nach dem ans zugegangenen Programm wird 
dieselbe 3 Tage dauern, und jeden Tag drei Sitzungen 
stattfinden. Man sieht daraus, dass die Herren nicht 
zum Vergnügen, sondern zu angestrengter Arbeit zu- 
sammenkommen. Uns will es beinahe scheinen, als ob 
zur Erfüllung des vorgenommenen Pensums die Zeit 
von 3 Tagen kaum ausreichen würde. Dasselbe um- 
fasst das ganze Gebiet der Medizin und sind zur Auf- 
arbeitung des vorliegenden Materials folgende Sektionen 
gebildet: 1 ) Für Materia medica und Arzneiprüfungen -, 
2) Für klinische Medizin; 3) Für Geburtshilfe; 4) Für 
Mikroskopie und Histologie: 5) Für Ophthalmologie, Cyto- 
logie und LarynRologie; 6) Für Gynäkologie; 7) Für 
Chirurgie; 8; Für Pädologie ; 9) Für Anatomie, Physio- 
logie und Pathologie; 10) Für psychologische Medizin; 
II) Für Hygieine. Für jede Sektion ist ein zu disku- 
tirendes Thema festgesetzt und ausserdem werden die 
eingegangenen Arbeiten beurtheilt und besprochen. 
Unter den bei der Sektion für Mikroskopie und Histo- 
logie eingelieferten Abhandlungen linden wir zu tutsrer 
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W Haupt in ChetnniU Aber Bakterien. Unter den 
Mitgliedern der einzelnen Sektionen finden wir die be- 
deutendsten Namen und Wortführer der amerikanischen 
HomOopathie. Ei sind also alle Bedingungen vorhan- 
den, die erwarten lassen, das« die Arbeit diesen Kon- 
gresses eine gesegnete sein und unsere Sache fordern 
werde. Vor Allem aber wünschen wir, das« das per- 



sönliche Zusammensein in dieser grossartigen Um- 
gebung auch eine Beruhigung der Gemuther herbei- 
fahren und die Erbitterung, welche in dem zwischen 
den extremen Makro- und Mikrodosisten ausgebroche- 
nen Kampfe Platz gegriffen hat, gemildert und der 
Versuch gemacht werde, das drohende Schisma au ver- 
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Das Wesen der ArzneimittelprDfung. 

Vom Heriaiiebir, 

Die von mir in meiner Anweisung tum methitlucfien 
Studium der Homöopathie gestellte Forderung einer eigenen 
Arzneimittelprdfung bat schon einige Rückfragen Ton 
jungen A ersten, welchen es darum xu thon ist, sie gründ- 
lich kennen cn lernen, veranlasst. Da es von Wichtigkeit 
ist, dieselben nicht nur von der Nützlichkeit und Not- 
wendigkeit derselben xu flberxeugen. sondern ihnen 
auch eine Einsieht in das Wesen derselben und in 
ihre wissenschaftliche Bedeutung xu verschärfen, so 
halten wir es für das Zweck massigste einen Theil de« 
Abschnittes, in welchem Prof. v. Bakody in seiner 
Broschüre .Zur Reform der medizinischen Therapie* 
diene« Thema abhandelt, mitxutheilen. 

.Vom Standpunkte unserer Schule nennen wir jeden 
Stoff, der das Befinden des gesunden Organismus und 
seine Gewebe schädlich alterirt, einen krankmachenden 
Stoff, der in grösseren Quantitäten auf einmal, oder in 
kulminativ wirkenden, relativ kleinen Gaben sum Gifte 
wird. Unserer Methode gemäss bezeichnen wir diese 
Stoffe mit dem Kollektivnamen: Arzneimittel und die 
dem gesunden Organismus methodologische und ab- 
sichtliche Tngerirung dieser Stoffe, mittelst deren wir 
gegenseitige Wirkungen, das heisst die Wechselwir- 
kung zwischen Gewebe und Arzneimittel erforschen 
wollen: Arxueiprüfung. 

Zur Erxielung ron Wirkungen wenden wir ver- 
schiedene Mengen dieser Stoffe an. 

Hierbei zeigt das Experiment, dass zu geringe 



Quantitäten kaum nachweisbare, etwus grossere Gaben 
schon merkliche Erscheinungen bieten und wenn diese 
kulminativ oder in grossen Dosen auf einmal ingerirt 
werden, je nach der Menge des Stoffes und seiner 
Qualität, durch die hervorgerufene Gewebsreaktion in 
den geweblicben Verhaltnissen schon wesentliche Stö- 
rungen und toxische Wirkungen hervorzurufen ver- 
mögen. 

Die Wirkungsart der Stoffe erweist sich demnach 
hinsichtlich ihrer quantitativen Inkorporation als eine 
graduelle, die eine unendliche Reihe von kaum merk- 
lichen Symptomen, bis zu jenen der vollendeten Ver- 
giftungserscheinungen in sich schliesst — 

Die Moleküle eines in gradueller Ascension zum 
Gifte werdenden Arzneimittels, die im Wege der Re- 
sorption vom Organismus angenommen werden, be- 
wirken entweder durch physikalischen oder chemischen 
EinSuss in den biologischen Bedingungen Störungen 
derGewebsmoleköle, die sich unter allen Verhaltnissen, 
je nach der Natur des angewandten Arzneimittels in 
charakteristischen Wirkungen kundgeben. 

Die durch die feinere Toxikologie gelieferten Wir- 
kungen sind unzweifelhaft ; aus den objektiven Erschei- 
nungen lassen sich häufig genug die subjektiven Sym- 
ptome ableiten, die morphologischen Veränderungen 
der Gewebe und die damit einbergehendeu physiolo- 
gischen Zeichen sind charakteristisch, der kausale Zu- 
sammenhang zwischen ingerirtem Arzneistoff und den 
damit verbundenen organischen Veränderungen ist 
nicht zu bezweifeln; sobald aber die durch die Toxi- 
kologie gelieferten Thatsachen als unumstOsslieb wahr 
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angenommen werden müssen und nicht bezweifelt wer- 
den kann, dass »wischen Arzneiprüfung and toxikolo- 
gitcher Wirkung nur ein gradueller Unterschied be- 
steht, so wird für die einen wie für die anderen 
auch dieselbe wirkende Ursache angenommen werden 

Das mit kleinen Mengen indnktiv geübt« Verfahren 
dieser Arxneiprüfungt»n konstatirt, mit den parallel 
toxischen Witkungpn verglichen, immer wieder eine 
unzweifelhafte Uebereinstimmung der Erscheinungen 
nnd es erweisen sich hierbei unter allen Verhaltniesen 
immer wieder dieselben Gewebselemente, Zellcnderivate, 
Organtbeile und Systeme berührt die sieb auch bei 
toxischen Wirkungen stets ergriffen zeigen; demnach 
kann nicht bezweifelt werden, dass sowohl bei diesen 
wie bei jenen derselbe umliobliche Zusammenhang be- 
steht und die Erscheinungen, wenn auch ihrer Inten- 
sität und Ausbreitung nach verschieden, aber immerhin 
als gleichworthig aufzulassen seien. 

Dass zwischen Arzneiprüfongen und toxischen Wir- 
kungen mit demselben Mittel, der Unterschied nicht in 
der Wirkungsart, sndern nur in der Intensität der Wir- 
kung, somit in der geringeren oder bedeutenderen 
Multiplikation der Lokalisation besteht, beweist die 
strenge Vergleicbung der Resultate beider. 

Behufs dieser Vergleichung, die einu strenge Kon- 
tra le der Arzneipröfungen darstellt, empfehle ich von 
den uns gemeinschaftlich interesairendea Arzneisloti'on, 
den in seinen toxischen Wirkungen von Ihnen so 
klassisch beschriebenen Arsen, sodann Mercur und 
Belladonna. 

Dieselbe wird ergeben, dass die Resultate der 
Arzneiprüfongen der .Homöopathen" von jenen der 
toxischen Wirkungen, somit die Wirkungen kleiner 
Gaben von den Wirkungan grosser Gaben nur insofern 
differiren, dass die ersteren aus zusammenhange» 
neben einander stehenden Symptomen bestehen, wäh- 
rend die letzteren Veränderungen bieten, deren Ent- 
Wickelung bis zu einem gewissen Grade verfolgt wor- 
den kann. In ihrer Erscheinungsweise und Art zeigt 
sich die grOeste Uebereinstimmang. — Sobald diese 
Uebereinstimmung nicht zu bezweifeln ist, so ist es 
schwer begreiflich, warum die sublimeren Erschei- 
nungen weniger Berücksichtigung verdienen, die Ur- 
sache, die sie hervorruft, ist ja dieselbe, nämlich oin 
und derselbe Araneistoff. Nehmen wir in einem gege- 
benen Falle für die diffuse Stomatitis Mercur als Ur- 
sache an, so mflssen wir bei Verabreichung von klei- 
neren Quantitäten des Mercurs auch für die isolirten, 
circumsenpten Geschworenen and Aphthen der Mond- 
schleimhaut denselben Stoff als Ursache annehmen. 
Eine durchgängig strenge Vergleicbung in dieser Weise 
wird den gereinigten Arzneiprüfungen der Hanne- 
mann'schen Schale unbestreitbar Realität zugestehen. 
Die Materia medica der offiziellen Meditin wird dieso 
Arzneipröfungen auch nicht weiter entbehren können, 
denn die Toxikologie kann ihr das für ihre Zwecke 



nßthige Material nie allein liefern und zwar aus dem 
Grunde, weil einestheils nur wenige different« Stoffe 
chronische Prozesse bieten, die akuten Intoxikationen 
aber für die Klarlegung der Wirkungsart zumeist da- 
durch fast gänzlich unbrauchbar sind, weil sie auf 
einzelne hoehwerthige Centra wirkend, rasch tOdten. 

Der direkte Reizeinfluss auf die Organe ist bei 
vielen Arsneistoffen evident nachweisbar. Bei Mercor. 
der in grossen Quantitäten ingerirt, den ganzen Orga- 
nismus durchdringen kann und hierbei die bedeutend- 
sten Störungen verursacht, vermehren sich die Reiz- 
erscheinungen je nach der fortschreitenden Ingerenz 
desselben und vermindern sich bei entsprechender 
Sistirung geiner Inkorporation-, und i»t er, in Folge 
der bleibenden Einstellung seiner Verabreichung, ganz- 
lieh durch den Organismus ausgeschieden, so schwin- 
den auch alle Eliminationsreizsymptome. 

Wie wenig klares Verständnis! für die autonome 
Vitalität der Gewebe heute noch besteht, beweist die 
durch Prof. Klebs gegebene Definition der Intoxi- 
kationen. Nüch ihm .tollen die durch die Intoxikation 
herbeigeführten Zustände entweder schirinden, oder sta- 
tionär werden , — nachdem die Einfuhr und Ferhreitung 
des Giftes im Körper beendigt ist,' Diese Definition 
weicht von der unserer Auffassung gemässen Darle- 
gung Ober die reaktiven Reizerscheinungen in den 
Geweben wahrend der Elimination ingernrter Arznei- 
Stoffe, resp. Giftstoffe, wesentlich ab und dürfte kaum 
berufen sein, Klärung in die biologischen Vorstellungen 
zu bringen. 

Hinsichtlich der Art der Reizung dieser Stoffe sind 
wir das kausale .Wo* und .Wie" sehr selten zn be- 
stimmen im Stande. Oft genug ist die zureichende 
Beantwortung im Sinne der exakten Wissenschaft un- 
möglich und so sind wir selbst hinsichtlich der Erklä- 
rung der Intoxikationswirkungen oft genug einzu- 
gestehen gezwungen, das« wir die Wirkungen wohl als 
TbaUachen hinnehmen müssen, deren Erklärung aber 
heute noch vielfach unmöglich ist. 

Sind wir aber für die mit grossen Mengen der Arz- 
neistoffe hervorgebrachten Erscheinungen nur äusserst 
selten im 8tande, die wissenschaftliche Erklärung auf- 
zubringen, so muss es eminont ungerechtfertigt er- 
scheinen, für die Wirkungen der kleineren Mengen 
derselben Mittel eine prfteisere Erklärung zu postu- 
liren. 

Sobald die Methode der Arzneimittelprüfungen eine 
richtige ist und der Inhalt ihrer Resultate als ein 
realer betrachtet werden kann, somit nach aUedem die 
Arsneiprüfungen der Hahne mann'schen Schale er- 
gänzende Wahrheiten enthalten, so ist ihnen ein ebenso 
grosser Werth beizulegen, als man den toxikologischen 
Experimenten zugesteht. 

Es ist auch nicht einzusehen, was gegen diese, die 

den Arzneiprüfungen weiter eingewendet werdet» könnte, 
nnd jeder biologisch geschalte Therapeut muss es uo- 
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statthaft finden. dass die nach strenger Methode an- 
gestellten Prüfungen am gesunden Organismus noch 
weiterhin deravouirt werden «ollen. 

Durch die gewonnenen Resultate derselben werden 
der naturwissenschaftlichen Betrachtung neue Gebiete 
eröffnet, die für die medizinische Therapie unerllsslich 
sind , den biologischen Gesichtskreis erweitern und in 
den spezifischen Tberapeoten die Hoffnung nähren, 
da*s, so gut die physiologischen Faktoren nach ge- 
wissen, unabänderlichen Qesetsen wirken, auch eine 
anf diese Gesetze basirte naturgesetzlicfae Therapie tu 
schaffen möglich sein wird.' 



Erlebnisse aus der Praxis. 

Ton Dr. Alsberg ta Anub«* (Wartfeltn). 
(Fortosls ttnsj- ) 

6) Die taufende Serie aus meinen Erlebnissen will 
ich, gewnserwassen die 8kala der Potenzirung herab- 
steigend, mit einem Falle schlierten, in dem ein aller- 
dings homöopathisch passendes Mitte! half, nber in 
allopathischer Dosis, das einzige Interessante an der 
sonst trivialen Geschichte. 

Ein 10 Monate altes Rind, das wie alle seine Ge- 
schwister skrofulöser Konstitution mit aufgeworfener 
Oberlippe und gedunsenem Habitus war. auch zu Aus- 
schlagen neigte, wnrde ohne besondere Veranlassung 
Ton heftigen allgemeinen klonischen Krämpfen befallen. 
Obgleich derartige eklamptische Anfalle in genanntem 
Alter ja Rehr oft vorkommen und ebenso oft ohne oder 
bei jeder Behandlung ohne Folgen vorübergehen, so 
erregten sie diesmal doch den Eltern sowohl als mir 
schon deshalb gleich die Befürchtung, sie möchten zu 
den bedeutungsvolleren gehören, weil ein Bruder der 
Kranken, nachdem er zu wiederholten Zeiten kurier 
oder länger dauernde eklamptische Anfalle erlitten, 
schliesslich einer Meningitis tubcrculosa erlegen war. 
Die zuerst gereichte Belladonna S. blieb ohne Wirkung; 
die Anfalle wiederholten sich; ebenso Ignatia 6. und 
Cieuta 6 , welches letztere bei dem Bruder in der Regel 
am besten geholfen hatte. Auch ein ausleerendes 
Klystier und ein Klysma mit Asa foetida in Emulsion 
war erfolglos. Die Krämpfe wiederholten sich in immer 
rascheren Zwischenräumen, so dass in etwa 30 Stunden 
IS Anfalle eintraten, ohne dass gerade hypernmisebe 
oder entzündliche Erscheinungen sich zeigten; im 
Gegentheil war die noch ziemlich weit offene vordere 
Fontanelle eher eingesunken, als dass sie pulsirte — 
eine Indikation für Zincum. Dies gab ich nun auch, 
aber da es mir früher in der allopathischen Präzis oft 
gute Dienste geleistet, nicht in Verreibung, sondern 
nach froherer Weise 0,03 p. dosi, anfanglich stündlich, 
spater zweistündlich und seltener. Dnd zu nnser aller 
grossen Erleichterung hörten von den ersten 2 oder 



3 Gaben an die KrämpTe auf. Das Kind ist seitdem 
gut gediehen und besucht jetzt die Schule, und weder 
Eklampsie noch Meningitis sind bis jetzt eingetreten. 

Indem ich die vorstehenden anspruchslosen Beobach- 
tungen der Oeffcntliehlceit übergebe, muat ich sofort 
einräumen, dass dieselben nachsichtiger Beurtheilung 
bedürfen und nicht mit dem Masse einer streng wissen- 
schaaiichen Kritik gemessen werden können. Denn 
nicht auf der Grundlage eines regelrecht geführten 
Krankenjournals, sondern (heile aus dem Gedächtnis«, 
theils nach kurzen Notizen niedergeschrieben , ent- 
behren sie cineetheils der nöthigea Exaktheit in Bezug 
auf Zeitangaben, Anamnese, genauen Status praesens 
und lassen anderntheils vielfach die wissenschaftliche 
Begründung der Mittelwahl nach der Arzneimittellehre 
vermissen. Den letzten Mangel theilen sie allerdings 
mit vielen anderen Heilungsberichten unserer homöo- 
pathischen Literatur, manchmal wohl, weil die Wahl 
nur nach Analogie in ahnlichen Erkrankungen und 
weniger nach bestimmten Symptomen getroffen wurde, 
oft aber auch gewiss aus dem Grunde, weil die Ver- 
fasser, bei ihren Lesern dieselbe umfassende Symptomen- 
und Mittelken ntniss voraussetzend, die sie selbst be- 
sitzen, die Prazisirung der leitenden Symptome unter- 
lassen. Und doch würden sich namentlich die alt- 
bewahrten Beherrscher des homöopathischen Heil- 
systems den Dank der weniger Eingeweihten und 
insbesondere der erst im Debergang zur Homöopathie 
begriffenen allopathischen Kollegen verdienen, wenn 
»ie in ihren Arbeiten and Berichten, wie es manche 
von ihnen auch jetzt schon thun, diejenigen Symptome 
mit grösserem Nachdruck betonen wollten, die in jedem 
Falle die Wahl des Mittels bestimmten . mag nun der 
Erfolg die Richtigkeit der Wahl bestätigt haben oder 
aus irgend welchem Grunde ausgeblieben sein. Mich 
aber wird es freuen, wenn auch diese als .unwissen- 
schaftlich* zu cbarakterisirende Arbeit zur Verbreitung 
und Empfehlung der Homöopathie beitragen kann. 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Von Dr. Kaakcl la Ki.l. 
(FotW«Uuaf.) 

Die F&lle, in denen Thuja Heilmittel des Trippers 
ist, sind nicht eben häufig, wenigstens sind mir die- 
selben nicht sehr oft, wenn auch nicht gerade selten 
vorgekommen. Wenn C. W. W o 1 f rath, jedem Kranken 
mit frischem Tripper Thuja zu geben, so ist mir ein 
solches schablonenhaftes Verfahren unverständlich. Es 
giebt kein Mittel gegen Krankbeitsformen. Wir sind 
in unserem Falle auch keineswegs auf ein solches 
Verfahren oder auf ein Experimentiren angewiesen. 
Wer mit einem sykotischen Tripper behaftet ist, ist in 
feinem Allgemeinbefinden stets gestört: gedrückte 
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Stimmung, Abgeschlagenheit, Schwäche, Labuiheits- 
gefühl der ontern Extremitäten , Schlaflosigkeit etc. 
aind die gewöhnlichen Begleiter eine« mykotischen 
Tripper». Thuja «teilt da« Allgemeinbefinden in ausser- 
ordentlich kurzer Zeit her, wahrend da« Örtliche Leiden 
•ich erst allmählich verliert Der Thuja am nächsten 
steht in solchen Fallen Aetdurn photph. 

Anders verhalt »ich die Sache, wenn skrofulöse 
(pbOrischc) Individuen innsirt werden. Hier wird da* 
Allgemeinbefinden nicht verändert, aber die Affoktion 
will der vulgaren Behandlung nicht weichen und die 
spritzenden Aerzte sehen ein, das* hier ein Tripper 
vorliegt, der in die geistreiche Kategorie der »bart- 
nackigen* gehört. Natürlich müssen die angewandten 
Mittel unter solchen Umstanden konzentrirter an- 
gewandt werden. Für eine Zeit lang gelingt vielleicht 
die Unterdrückung, aber bei joder Gelegenheit: Erkal- 
tung, Beischlaf, Diätfehler, tritt der Tripper wieder 
hervor. Diagnose .neue Infektion". — Natürlich ken- 
nen hier nur Antipsorica gründlich heilen. Auch hier 
ist der Vorgang: zuerst vermehrter Ausflass , erst 
sehr allmählich Abnahme desselben. Was vom psori- 
sehen Tripper, gilt auch von dem Tripper, von welchem 
ein Malariakranker befallen wird, liier wie dort ist 
übrigens die Uebertragung eines Virus durchaus nicht 
noth wendig, um einen Tripper zu erzeugen. Es ge- 
nügt in vielen Fällen der Beischlaf als solcher. — Auf 
der andern Seite dürfen wir eine Uebertragung der 
,1'sora" durch den Beischluf gewiss nicht annehmen. 

Ob der Malariatripper überall so häufig vorkommt, 
als hier zu Lande, dürfte wohl zu bezweifeln sein, 
d<i hier, obgleich Wecbselfieber nicht sehr häutig, das 
Malariasiechtbuin sehr oft vorkommt. Massgebend für 
die Behandlung sind hier die meistens der Pharma- 
kodynamik de« Matrum muruit. entsprechenden Sym- 
ptome; in erster Linie Herzerscheinungen: verstärkter 
Impuls, unregelmäßiger, auch aussetzender Herzschlag 
bei reinen Herztönen, oft grosse Prostration. Lahmheit 
der Beine, besonders in den Knien, gedrückte, weiner- 
liche Stimmung, aber Alles sehr wechselnd, bleichsüh- 
tiger Zustand, verbunden mit Durst, Horripilationen. 
Verschlechterung des Befindens Vormittags, Besserung 
gegen Abend, Kreuischmerzen , Verstopfung, Tages- 
schläfrigkeit, Verdauungsschwäche, momentane Besse- 
rung etwaiger Magenschmerzen durch Essen etc. etc. 
Die genannten Symptome haben mich oft auf die 
Wahl des rechten Mittels geleitet, auf Xatrum muriat. 

20. 

Seh-, Mädchen von 8 Jahren, uneheliches Kind, 
wurde mir am 12. Januar 1880 vorgestellt Sie leidet 
seit dem vierten Jahre an Jucken der Geschlechts- 
theile, so das« sie dieselben zu jeder Zeit wo es thun- 
lich, an einem Stuhl reibt Bei diesem Reiben stellen 
sich .Krämpfe* ein, d. h. Zuckungen in allen Gliedern 
mit Steifheit derselben. Nach diesen Zuckungen Kopf- 
schmerz. Mondgeruch, unruhiger Schlaf, häufiges Uri- 



niren. Augenblicklich leidet sie an Varicellen, immer 
von Neuem Eruptionen machend, und Narben hinter- 
lassend wie Impfnarben. Verordnung: Thuja z. für S 
Tage, dann Pause. 

14. Febr. Da* Jucken hat sich gar nicht wieder 
bemerkbar gemacht 

In den ersten Paar Tagen während des Einnehmen 9 
.ein bischen krank". Jetzt ist keine Anomalie mehr 
zu entdecken. 

21. 

B., Knecht auf dem Lande, 83 Jahre alt, leidet 
seit einem Jahre an einer Ophthalmia granulosa. Der- 
selbe ist ohne Erfolg 8 Wochen in einer Augenklinik 
gewesen , wo er geätzt wurde. Starke Suppuration, 
besonders in der ersten Zeit, jetzt am meisten Mor- 
gens. Allgemeinbefinden getrübt, Schwäche, Läbmig- 
keitsgefübl der Beine, Schlaf ungenügend, schwieriges 
Einschlafen, Morgens beim Erwachen Schläfrigkeit 
Oft langsame and schwierige Urinentleerung. Die 
Stimmung ist seit Bestehen des Augenleidens gedrückt 
Aetiologische Momente sind nicht zu eruireo. Verord- 
nung: Thuja x. für 6 Tage, dann Pause. 

17. Febr. Zuerst nach dem Einnehmen vermehrte 
Suppuration. Allgemeine und örtliche Besserung. Schlaf 
normal , besserte sich sofort Nach Schlaf erfrischt, 
Urinentleerung normal. 8uppuration nur Morgens und 
in sehr geringem Grade vorhanden, Granulationen und 
GefässinjekUonen so gut wie verschwunden. 

S«. 

K., Hausknecht konsultirte mich am 4. April 1881. 
Derselbe leidet seit 14 Tagen an einer Gonorrhoe, 
gegen welche Injektionen vergeblich angewendet sind. 
Dm Allgemeinbefinden ist getrübt Läbmige Schwäche 
der Beine, stets verstimmt verdriesslich, Schlaf schlecht, 
stete Unruhe, im Bett Umherwälzen. Appetit hat «ich 
nicht verloren, das Präputium beginnt ödematös zu 
schwellen. Verordnung: Thuja z. 1 Dosis. 

Schon am 8. April war Besserung des Allgemein* 
befinden«, Minderung des Ausflusses vorhanden, Oedem 
noch bestehend. Verordnung: Sacch. lact Nach 10 
Tagen keine Spur de« Leidens bemerkbar, obgleich 
Patient sich in der Unmöglichkeit befand ein passen- 
de« Regime zu beobachten. 

Si. 

W., Mann von 33 Jahren, leidet seit 11 bis 12 Ta- 
gen an Gonorrhoe. Der Ausfluss quantitativ gering. 
Die Schmerzen beim Uriniren in den letzten Tagen 
ausserordentlich heftig bis zur Ohnmacht Er fühlt« 
sich sehr angegriffen, .Lahmheit' der Beine etc. Vor 
6 bis 7 Jahren dasselbe Leiden mit kopiöserem Aus- 
fluss, aber bei Weitem nicht so schmerzhaft Am 
20. Juni 1882 erhielt derselbe 1 Dosis Thuja x. 

1. Juli. In der ersten Zeit vermehrter Ausfluss, 
dann hörte der Ausfluss ganz auf, jetzt wieder geringe 
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Absonderung. Noch etwa» Schmerz beim Uriniren. 
Allgemeinbefinden durchaus gut, .es fehlt ihm gar 
nicbte*. Verordn.: Sacch. lact. 6 Pulver, jeden 7. Abend 
1 Pol?er. 

Nach kaum 14 Tagen das Leiden spurlos ver- 
schwunden. 

24. 

P. konsultirte mich am 1. Febr. 1880 wegen seine« 
2jährigen Töchterchens. Dasselbe kränkelte seit einem 
Jahr, ist im Januar desselben Jahres geimpft, ob mit 
Erfolg, nicht bemerkt. Unruhe, Schlaflosigkeit, viel 
Weinen, häufiges Uriniren, oft mit Schmerzen, Vulva 
oft geröthet, Heisshunger, .kann stets essen*, Abdomen 
ausserordentlich aufgetrieben, formlicher Krötenbauch, 
der an Umfang unausgesetzt zunimmt, oft Barte des- 
selben. Verordnung: 1 Dosis Thuja 60. (von mir selbst 
angefertigt). 

Erst am 10. Juni desselben Jahres wurde mir das 
Kind vorgestellt. Es war völlig gesund, alle Funktionen 
waren normal, der Krötenbauch verschwunden. 
(Vorwtt. us folgt.) 



Chloroform als Heilmittel. 

Von Dr. ■easler, Karant In Mtrt«i>b*d. 

Die 24 jahrige Agathe L in R. bei Bregenz brachte 
mich im Jahre 1876 in nicht geringe Verlegenheit. Vom 
12. Jahre an Fabrikarbeiterin, blas«, blutarm, mit 
schwacher Menstruation, wurde sie im genannten Jahre 
hysterisch, verweigert« fast alle Nahrung, sas« Tag 
und Nacht gähnend, aber nicht schläfrig im Bette mit 
dem immerwahrenden Jammer, sie aIhme nicht mehr 
und müsse im nächsten Augenblicke sterben. Ich hielt 
ihr wiederholt eine Feder, eine Lichtflamme vor Mund 
und Nase, sie sah deren Bewegung, sie glaubte aber 
doch nicht, dass sie athme, sie hatte das Gefühl der 
Athmung vollständig verloren. Da sie ein unbegrenztes 
Vertrauen in mich setzte , weil ich kurz vor ihrer Er- 
krankung die Mutter von einer langwierigen Geistes- 
krankheit geheilt hatte, so blieb sie 3 Monate in inei- 

von mir angewandter Mittel eine Aenderung zeigte. 
Nun war einst, als man wieder für das Madchen zu 
mir kam, der gegenwärtige Kedaktenr des Innsbrucker 
Tagblattes. Herr W., ein ehemaliger Mediziner, bei 
mir zu Besuch«. Ich tbeilte ihm den Fall und meine 
Verlegenheit mit „Ja," sagte er spöttisch, .da musst 
dn von deinem homöopathischen Grundsätze ans das 
Madchen chloroformiren." .Nicht Abel*, tagte ich, .ich 
werde deinen Rath befolgen.* Und ieh gab der Kran- 
ken Chloroform in 1. spirituöser Decimal- Verdünnung, 
3 mal taglich 12 bis 16 Tropfen in 1 Löffel Wasser zu 
nehmen. Nach kaum einer Woche kam das Mädchen 



selbst voll Freude »u mir und sagte , jetzt sei ihr ge- 
holfen. 

Es war ihr auch geholfen bis zum Jahre 1682. Im 
Frühlinge dieses Jahres kam der hysterische Anfall 
wieder. Das Madeben war mittlerweile sehr fett ge- 
worden, aber immer blas? gel lieben. Wieder beklagt« 
sie sich Ober Essunlust, Schlaflosigkeit . beständiges 
Gähnen und Fehlen des AthmungsgefOhls. 20,00 der 
genannten Chloroform- Verdünnung , angewendet wie 
trüber, stellten sie vollkommen her. 

Possart's . Charakteristik der humfripattiischen Arz- 
neien* enthalt im Anhango eine sehr mangelhafte Prü- 
fung des Chloroform, in welcher von oben genannten 
Symptomen bloss Gähnen und Ekel hervorgehoben 
sind. 



Plumbum bei Brightscher Niere. 

(Aus New England Medical Gazette, Mai 188S.) 

Folgender Beitrag findet sich in der Medical Ga- 
zette, der .nicht für die Oeffentlichkeit — wenigsten« 
nicht mit Nennung des Verfassers — bestimmt gewesen 
ist, bevor nicht weitere Beobachtungen und Unter- 
suchungen angestellt worden sind.* Vor einiger Zeit 
war ein Artikel veröffentlicht worden in Bezug auf die 
Anwendung grosser Dosen von Plumbum aceticum, in 
dem dann die Aufmerksamkeit auf den Nutzen bei 
ILlmorrhagie gelenkt wurde. Im vorliegenden Artikel 
will Verfasser seine Erfahrung und seine Erfolge mit 
dem Mittel nach anderer Richtung hin wiedergeben. 

Zuerst sei ein Fall erwähnt (April 1881). der bei 
einem zehnjährigen Mädchen infolge von Scbarlach- 
fieber mit urämischen Konvulsionen begann. Dieselben 
wurden erfolgreich mit Pilocarpinum luuriaticuin be- 
handelt, während der Urin auch ferner mit Albumin 
belastet blieb und ein gut Theil Blut enthielt. Ich 
versuchte eine Woche lang die Menge - des ent- 
leerten Blutes tu verringern, dooh ohne Erfolg. 
Schliesslich erinnerte ich mich an die Mittheilung be- 
züglich des Nutzens von Bleiacetat in grossen Dosen 
als ein Haemostaticuru. Ich gab dem Kinde fünfzehn 
Gran aller zwei Stunden zwei Tage hindurch. Blut 
und Albumin schwanden vollständig und kein* kehrte 
wieder. 

Der zweite Fall betraf ein Mädchen von 18 Jahren; 
Albuminurie nach Scharlach ohne Konvulsionen; Oodem 
der Glieder, Augenlider, Labien; Dyspnoe. Pilocarpin 
subkutan, dann funfzebngränige Dosen von Bleiacetat 
und ■/• Gran Morphium. Albumin verschwand. 

Ferner handelte es sich um einen 28 Jahre alten 
unverheiratheten Mann, derselbe war ein Jahr lang 
von verschiedenen Aerzten wegen obroniseber Albu- 
minurie bebandelt worden; er war unfähig etwas zu 
arbeiten und kaum kräftig genug, um geben zu kön- 
nen. Ich bebandelte ihn fast drei Monate ohne Erfolg-, 
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nur fühlte er sieb etwas kräftiger, ohne das» sich 
jedoch in nennenswerthem Grade das Albumin verrin- 
gerte. Schliesslich dachte ich. da sich gelegentlich 
Blut im Urin fand, an Bleiacetat und gab ihm dreimal 
täglich, zwei Tage hindurch, je SO Gran, wonach ich 
ihm swei Tage Tonica verabreichte. 80 wechselte ich 
ab. Ungefähr nach der lehnten Gabe klagte er Ober 
Magenbeschwerden. Ich gab ihm einige Tage Tonica 
und untersuchte den Urin. Das Albumin war zum 
ersten Haie in fünfzehn Monaten verschwunden, zeigte 
sich auch nicht wieder; Patient wurde kraftiger und 
voller, ging wieder an seine onntrengcude Beschäfti- 
gung im Telegraphendienst, woselbst er nach Verlauf 
von vier Monaten keinerlei Zeichen von Störungen der 
Gesundheit bemerkte. 

Viertens will ich einen 25 Jahre alten verheira- 
tbeten Mann erwähnen, der sich schwach fohlte, bei 
seiner Arbeit bebindert war, Ober Unbehaglicbkeits- 
gefOhl in der Scbamgegend klagte. Urin vermindert; 
Blaaenreizung, mit allgemein schlechtem Befinden. Ich 
untersuchte den Urin auf Oxalsäure Suite, Eiter. Harn- 
säure, fand aber nichts davon. Durch Salpetersäure 
«ad Kochen teigte sich Eiweiss. Ich gab ihm 20 Gran 
Plumbum aceticum dreimal täglich. Nach zwei Tagen 
klagte er Ober Mngenscbuierx; das Mittel wurde aus- 
geselst; am nächsten Tage keine 8pur von Albumin. 
Der Fall ist noch in Behandlung. 

Nun mochte ich wissen, ob Blei ein Mittel gegen 
Albuminurie ist; ob Maler und ßleiarbeiter an dieser 
Krankheit leiden? Sind in dieser Richtung Unter- 
üuclnmtrpn angestellt? Ich habe nie einen an Bri^ht- 
scher Niere leidenden Maler gesehen , und möchte 
wissen, ob andere A erste darüber Erfahrungen ge- 
sammelt haben? Ich weiss nicht, ob irgend jemand 
Anderes jemals Bki gegen Brightsche Niere ange- 
wandt hat? 

Folgende ausführliche Erörterungen mögen als Ant- 
wort anf die gestellten Fragen dienen. 

Als nicht bedeutungsloser Faktor in der Aetiologie 
der Krankheit ist das Blei zu betrachten. In einem 
Hospital (St. George) zeigen die statistischen Erhe- 
bungen, dass dreissig Procent der an Bleikrankheit 
behandelten Fülle granulirte Niere hatten. Dr. Dickenson 
fand, da«» »echsundswunzig von zweiundvierzig Fallen 
ahnliche 8ymptome zeigten. Das ist hinreichend , um 
au beweisen, dass die Bleivergiftung besonders im 
Stande ist chronische Nephritis zu verursachen. 

Wir wollen zuerst die pathologische Anatomie der 
rotben granulirten Niere betrachten. 

Die Niere erscheint bis etwa auf die Hälfte ihrer 
natürlichen GrOsse geschrumpft. Nach Abziehen der 
Kapsel ist die Oberfläche granulirt und von rother 
Farbe; daher der Name. Ueber die Oberfläche sieht 
man Cysten von verschiedener Grösse verbreitet. Die- 
nelben sollen nach der Beschreibung dilatirte Tubuli 
sein. Anf dem Schnitte erscheinen die Pyramiden nor- 
mal, aber die Rindensubstanz ist kontrnhirt. hat ein 



granuürtes Aussehen und ist dunkler gefärbt als nor- 
mal. Wenn eine solche Niere mikroskopisch unter- 
sucht wird, so werden die Tubuli uriniferi einen in 
mehrfacher Hinsicht verschiedenen Anblick gewahren. 
Einige von ihnen werden daa Epithel intakt zeigen, 
überhaupt normal erscheinen. Bei andern werden die 
Epithelialen geschwellt und trObe sein, ganz anders 
als die normale Zelle. In einigen Tubuli können keine 
Zellen unterschieden werden, sondern die Lumina sind 
mit granulären Massen gefüllt. Dieselben bestehen aas 
geschwellten Zellen, die von Fibrin zusammengehalten 
werden. Andere Tubuli zeigen zwar an den Winden 
noch Zellen, aber die Centren sind mit granulären 
Massen gefallt, die nachdem sie ausgetrieben, den 
dichten granulären Ausguss zusammensetzen. Noch 
andere sind theils mit Epithel versehen, theils auch 
davon entblösst Einigen fehlt es in ihrer ganzen Aus- 
dehnung. Ein solcher Tubulus wird bald kollabireo. 
aber kein offenes Lumen mehr haben, sondern mikro- 
skopisch als ein fibröses Band erscheinen. Zuweilen 
wird sich ein mit granulärem Detritus verstopfter Tu- 
bulus zeigen , wahrend der Theil hinter der verstopf- 
ten Stelle dilatirt ist. Diese Dilatation kann man 
manchmal mit blossen Augen sehen. 

(Foriutiiuig folgt.) 



Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. HesMlrlcha ja». U Kola *. Rh. 

Aagiia peoteria. 

Aus Entretiens Cliniques par M. le docteur Martiny: 
Quelques mota au sujet des maladies du coeur. 

iFort». um No. » dn Torig« Budci.) 

18. Beobachtung. Patient, 33 Jahre alt, hatte fast 
fortwahrend einen brennenden Schmerz in der Pru- 
cordialgegend; dieser Schmerz wurde anfallsweise zu 
einer enormen Höhe gesteigert: er strahlte dann in 
beide Arme und den Unterleib aus. Behandlung: 
Aconit 6. 8 Globuli am ersten Tage; Aurum munai. 
mar. 6. 8 Globuli am 2. Tage, und so altemirend acht 
läge lang: kein Erfolg. Agarictu mutear. und Sambucus 
mit Kali citri., altemirend angewendet, ebenfalls ohne 
Wirkung. In der 5. Woche der Behandlung wurde 
Cactut 3. verordnet; darauf bald Erleichterung, nach 
vierwöchentlichem Gebrauche vollständiges Verschwin- 
den der Symptome. Das Mittel wurde fünfviertel Jahr 
lang im Wechsel mit Arten 6. resp. Lycopodium 30. und 
Pulsatiila A. (wegen andrer, nicht zur Erkrankung ge- 
hörender Erscheinungen! gegeben. Die Heilung hatte 
bis heute (nach 8 Jahren) Bestand. Der Kranke hatte 
auch die charakteristische Schmerznrt des Cactut: .nls 
wenn das Herz in einen Schraubstock geklemmt wäre.- 
M. fügt hinzu, da«« er bei vielen Patienten, die auch 
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diese Schmerzart gezeigt , kein« Wirkung mit Cactn 
habe erzielen können. (Ob abnorme physikalische Er« 
scheinungen tun Herzen vorbanden gewesen, ist in der 
Krankengeschichte nicht fingegeben, rief.) 

18. Beobachtung. Patient, A2 Jahre alt, hatte in 
den letzton 6 Jabren eine grosse Anzahl heftiger An- 
falle von Angina pectoris erlitten; wahrend dieselben 
früher mit längeren Zwischenpausen auftraten, näher- 
ten sie sich allmählich einander immer mehr; es be- 
stand jetzt ein permanenter Schmerz am Sternum, der 
sich bei jeder etwas hastigen Bewegung, sowie bei der 
geringsten Aufregung sofort verschlimmertet diese 
Steigerung des gewöhnlich vorhandenen Schmerzes 
jiflegte der Kranke seine kleinen Anfalle zu nennen. 
Kr war stark abgemagert und ganzlich entmuthigt. 
Die Auskultation des Herzens ergab nur eine deutliche 
Verdoppelung des ersten Tones (präsystolische« Ge- 
räusch). Der Nervus vagus war bei Druck empfind- 
lich (zwischen den Scaleni). Aorta normal. Ordination: 
Aurum mur. 6. 1 Tropfen; Kali carb. 6.; Sambucu» \.\ 
Agaricut mute. 3. Von jedem Mittel ein Pulver in 12 
Ksslöffeln Wasser gelöst und S Löffel im Tage ge- 
nommen; die Mittel werden in obiger Reihenfolge nach- 
einander angewendet Nach 14 Tagen bedeutende Besse- 
rung des ZusUndes; 8chmerz und Oppression hatten 
bedeutend nachgelassen. Die oben angeführten Mittel 
werden ein Jahr lang fortgesetzt. In der ganzen Zeit 
kein Anfall mehr; Wohlbefinden. Das präsystolische 
Geräusch ist noch nicht ganz verschwunden. 

i0. Beobachtung. Patient klagte seit ca. 6 Monaten 
Ober einen bestandigen Schmerz in der linken Schulter, 
welcher sich durch Bewegung, Unterhaltung, Aufregung 
und ähnliche Ursachen sehr vermehrte. In der Nacht 
wurde der Schmerz heftiger und war er dann mit einer 
unbeschreiblichen Aufregung verbanden, so das» der 
Patient nicht im Bette bleiben, ja nicht einmal in 
einem Lehnstuhle ruhig sitzen konnte. Dieser fort- 
wahrende Schmerz, der von der rechten Schulterblatt- 
gegend ausging und von dort in den Hals, die Prä- 
cordialgegend und in den linken Arm ausstrahlte, lies« 
dem Kranken keine Ruhe. Mehrere behandelnde Acrzte 
hatten den Schmerz für einen rheumatischen erklärt 
und allerlei Ginreibungen, Hautreize etc. angewendet. 
Kndlich schickte man ihn nach Bareges zum Gebrauch 
der dortigen Schwefelquellen, und als der Zustand «ich 
dort verschlimmerte, sollte er nach Aachen gehen. 
Doch zuvor konsultirte er Dr. M, welcher bei der 
Untersuchung des Herzens konstatirte, dass der diasto- 
lische Ton durch ein metallische«, wirklich musika- 
lische« Geräusch ersetzt war, welche« in der Gegend 
der Aorta am deutlichsten zu hören war. Er diagno- 
stizirte eine abnorme Form von Angina pectoris und 
verbot ihm in Folge dessen die Reise nach Aachen. 
Verordnet wurden: Am 1. Tage Aurum muriat. 3. 1 
Tropfen; am 2. Tage Agaricut mute. 3. 1 Tropfen; am 
3. Tage Kali cor*. 6. 1 Tropfen nnd am 4- Tage Sam- 
ueut l. 1 Tropfen. Schon nach einigen Tagen trat 



deutliche Besserung ein: Die Nächte waren besser, der 
Kranke konnte wieder einige Stunden im Bette zu- 
bringen. Nach 2 Monaten nahm der Patient seine ge- 
wohnten Beschfifli^un^^Q wieder auf; die Behandlung 
wurde ein ganzes Jahr fortgesetzt mit dem Erfolge, 
das« der Schmerz nicht wiederkehrte nnd der Kranke 
«ich bedeutenden Anstrengungen unterziehen konnte. 
Allein da« abnorme Geräusch permstirte , wenn auch 
nicht mehr als musikalisches , sondern als rauhes; es 
bildete sich eine Dilatation aus. Der Kranke starb 
plötzlich im Herbste, ohne vorher bedrohliche Sym- 
ptome dargeboten zu haben. (Revue homoeop. Beige, 
Sept. 1882.) 



Erweiterung der Pupille nach einer Kontusion ent- 
standen , schnell geheilt durch Aurum. Schwerst des 
unteren Theile« des Bauches leitete auf da« Mittel. 
(Bibliothi-cguc houi. Dez. 1862.) 



Genorrhoe von langer Dauer mit grosser mora- 
lischer und physischer Depression : Hydrattis canaäeruu, 
Tinktur oder 1. Verdünnung, 1 bis 3 Tropfen 2 bis 
4 mal im Tage; schwächere Gaben rosp. höhere Ver- 
dünnungen leisten gar nicht«. (Ebenda Januar 1883.) 



Empfehlenswertries Muster neuster Praxis. 

Dr. Nack berichtet Ober eine akute diffuse Peri- 
tonitis nach Einführung eines Laminariastiftes in den 
Cervicalkonal, letal endend in sieben Tagen. Pa- 
tientin, 31 Jahre alt, anamisch, hatte 6 Wochen kon- 
tinuirlich Blutungen ex utero , die nicht übelriechend, 
von normaler Farbe, bald stärker, bald schwacher 
waren. Schwangerschaft auszuschlir-men, Uterus derb, 
leicht antecurvirt, Cervicalscbleimhaut leicht gewulstet, 
Portio vaginalis schlaff. Ruhe, Ergotin, Glycerin- 
Wattetampon« ändern nichts. — Laminariastift, der, 
obgleich die Sonde leicht bineingleitct , sich nicht 
durch Oa uteri internum führen lässt-, er bleibt, um 
auf die Cervicalschleitnhuut zu wirken, 12 bis 13 Stun- 
den im Kanal liegen. Nach Entfernung ist der Kanal 
glatt, keine Blutung, keine Schmerzen. — Abends 
leichte Schmerzen im Unterleib, Tag« darauf Empfind- 
lichkeit des Leibes, der gespannt ist. Abend« Schüttel- 
frost, Temperatur 40. Die Schüttelfröste wiederholen 
«ich, mehrere Mal täglich, Erbrechen. Kollaps, Exsudat 
im Cavum abdominis. Darauf Durchfälle mit Tenes- 
mn«, übelriechende, rotbbrSunlich gefärbte Sekretion 
e va^ina, Tod. — Zum Waschen der Instrumente und 
Hände ist Carbol t/iure nickt benutzt Mit Krankheiten 

zn thun gehabt, trotzdem glaubt derselbe eine Peri- 
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toniti« diffusa acuta septica annehmen so motten. 
(Autzug aus den Protokollen der Gesellschaft prakt. 
Aente in Riga. 25. Mars 1881.) 

bann folgt Nachstehendes: Dr. V. Schwartz re- 
ferirt: Nach Entfernung der Kihnutreetc, die nach einem 
Abort lange im Uterus zurückgehalten . bekam eine 
blutarme Patientin eine bedeutende Parametritis , die 
in Eiterung überging. Im Begriff, den Abscess vom 
Mastdarm aus so spalten, platzte derselbe; reichlicher 
abelriechender Eiter entleert sich durch den Mastdarm. 
Ausspülung mit 1 procentigem Carbolwaseer; nach Ver- 
brauch Ton ca. Vi Nif (etwa lVt Pfund) bei freiem Ab- 
Anas, kollabirt Patientin, kalter 8ch weiss. Puls sehr 
klein, sie liegt regungslos, nur mit dem rechten Arm 



macht sie Bewegungen, die in Adduktion und Hyper- 
aupination bestehen; Pupillen normal gross, reagiren 
auf Lichtreis. Patientin völlig bleich, liegt 1'/» Stun- 
den ungefähr in komatösem Zustande, erwacht darauf, 
ohne iu wissen, wa« geschehen. — Dr. Hampeln her- 
beigerufen, sweifelt nicht an einer Carboltlture-Iiitoii- 
kation, Referent wohl, da im Ganzen bei vollkommen 
freiem Abfluss nur ca. 7 bis 10 Gran verbraucht sein 
können und die Erscheinung b Minuten nach Beginn 
einer Irrigation eintrat Der Harn zweimal in Pausen 
von einigen Stunden mit dem Katheter entfernt, frei 
von Carbols&ure. Soweit die wörtliche Abschrift. Ob 
Patientin leben blieb oder nicht, oder in andere Be- 
handlung überging, wird nicht angefahrt. Le. 
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Vorläufige Einladung. 



zu der am 9. und 10. August zu Leipzig stattfindenden Generalversammlung des 
Homöopathischen Ceutralvereins Deutschlands. 

Die Mitglieder de* Homöopathischen Central verein» Deutschlands werden faierdureh za 
der am 9. und 10. August e. zu Leipzig stattfindenden Generalveraammlnng eingeladen mit 
dem ergebensten Ersuchen, die etwa ihnen zugegangenen Anmeldungen von nenen Mitgliedern 
?or der Versammlung zur Kenntniss des unterzeichneten Direktorialmitgliedes zu bringen, und 
die statutenmassig erforderlichen zwei Bürgen für den Angemeldeten namhaft zu machen. 

Ausserdem wäre es sehr wttnsebenswerth, dass die mit ihren Jahresbeiträgen noch im 
Rückstände befindlichen Mitglieder dieseibeo baldigst an den Kassirer, Herrn Apotheker Stein- 
metz (Marggraf Nachfolger), einschickten, da dem früheren Beschlüsse gemäss die Rechnungs- 
abschlüsse bei der Einladung an die Mitglieder mit veröffentlicht werden sollen. 
Ort und Zeit der Versammlung werden später mitgetheilt werden. 
Leipzig, Ende Mai 1883. I. A. 

A. Irorbacher. 



Wie verschaffen wir uns einen genügenden 
Nachwuchs an jungen Aerzten? 

To« B.r.aif.k.r. 

Diese Frage ist, wie Niemand bestreiten wird, eine 
brennende für uns geworden. 8cbon ein Blick auf die 
Todtenliate des vorangegangenen Jahres xeigt uns, 



welche Lücken wieder in unteren Reiben entstanden 
•ind, ohne das* Aussicht auf deren Amfülluug vor- 
handen ist. Es sind unserer Sache auf diese Weise 
schon eine Ansahl wichtiger Gebiete verloren gegtinKeu 
und ist die Gefahr vorhanden, das« dies noch weiter 
geschieht Wir dürfen daher derselben nicht weiter 
ruhig suseben und es dem Zufalle überlassen, Ob er 
uns neue AnhRnger aus den Reihen derAerzte inführt, 
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sondern müxsen selbst Hand anlegen, um diesem Uebel- 
■tande abzuhelfen. In dieser Erkenntnis« bat da« Direk- 
torium de« Homöopathischen Centraiverein* Deutsch- 
lands auf die Tagesordnung der diesjährigen General- 
versammlung einen Antrasr auf Beratbueg der Mittel 
und Wege, wie den» Mangel an Nachwuchs abzuhelfen 
ist, gestellt und eine Aufforderang zu positiven Vor- 
schlagen in dieser Richtung erla*ten. Wir halten es 
für zweckmässig, dieses Thema schon vor der Ver- 
sammlung in der Presse zur Verhandlung zu bringen, 
damit beim Eintritt in die Diskussion schon Jeder in 
den Stand gesetzt ist. Stellung zu die*er Frage zu 
nehmen und sich eine Meinung dar Ober zu bilden. 

Bei den von uns zu machenden Vorschlagen gingen 
wir von dem Gesichtspunkt« aus. das« sie derartig 
Kein m&uten, das« «ie mit den uns zu Gebote stehen- 
den Mitteln durchführbar, nnd doss unsere prinzipiellen 
Widersacher uns an deren Ausführung nicht zu ver- 
hindern im Stande seien. Die Erfahrung hat an« zur 
Genüge gelehrt, da«« wir auf staatliche Unterstützung 
nicht zu rechnen haben, da«« die Einrichtung von Lehr- 
stühlen, sowie die Habilitirung von Privatdocenten 
stets an dem Widerstande der Fakultäten scheitern 
wird. Wir sind daher auf unsere eigene Krnft an- 
gewiesen, dürfen die alten Wege, welche uns nicht an 
das Ziel geführt haben, nicht wieder einschlagen, son- 
dern müssen neue aufsuchen, von denen wir uns einen 
besseren Erfolg versprechen können. Wir müssen 6V 
bei aber auch mit der nüthigen Um- nnd Vorsicht 20 
Werke gehen, damit wir unseren Gegnern nicht den 
Triumph cineB Fiasko unsererseits bereiten. 

Die erste und wichtigste Frage nach unserer An- 
sicht ist die, irvy sollen wir um umern Suchirneht zu 
gewinnen suehen't 

Von den alteren Aerzten müssen wir aus hier 
aiebt weiter zu erörternden Gründen absehen , ebenso 
von den Studirenden der Medizin, welche noch unter 
dem Banne der Autorität stehen, und nicht im Stande 
sind, sich über die Bedeutung der Sache ein selbstän- 
diges (Jrtheil zu bilden. Die von verschiedenen Seiten 
gemachten Versaohe unter ihnen Propaganda für unsere 
Hache an machen, sind ja auch ohne Erfolg gewesen. 
Ks bleiben also nur die jüngeren Aerzte übrig. Von 
ihnen müssen wir jedoch die ausscheiden , welche so- 
eben von der Universität gekommen sind, da «ie noch 
nicht im Stande sind, sieh von der Gewalt der Auto- 
rität to> einnniipireu, uns) ihn Kefjfe notk, zu sehr vom 
Wissensdünkel umnebelt sind. Es sind also diejenigen, 
welche schon einige Jahre praktizirt haben, unter denen 
wir versuchen müssen, uns zu rekrutiren. Sie haben 
Alle mehr oder weniger schon das Unzuvcrlüssliehe der 
offiziellen Therapie erfahren, und es ist anzunehmen, 
dass sich unter ihnen eine ganze Anzahl findet, welche 
e« gern mit einer anderen Methode, welche bessere 
Erfolge verspricht, versuchen würden. Es käme nur 
darauf an. ihnen die Ueberzeugong zu verschaffen, dass 
die Homöopathie »ie thnen wirklich bietet Zu diesem 



Zwecke wäre es zuerst nöthig, ihnen das auf den 
Universitäten eingesogene VorurtheÜ gegen die Ho- 
möopathie zu benehmen. Dazu bedarf es aber nicht 
langur theoretischer Auseinandernetziingen. sondern vor 
Allem des Nachweises, das« sie nicht ein atn Stadir- 
tischc ausgehecktes System, sondern auf dem Woge 
des physiologischen Experiments gefunden, and am 
Krankenbette erprobt sei. Es müsste au diesem Zwecke 
eine besondere Broschüre verfasst werden, welche sich 
jedoch von allem Polemuiren ferne hielte, und in mög- 
lichst vielen Exemplaren unter den Aerzten der be- 
zeichneten Kategorie verbreitet werden. 

Doch dabei dürfen wir es nicht bewenden lassen, 
wir müsse« denen, welche zu dem Entschlüsse ge- 
kommen sind, der Sache naher zu treten, Gelegenheit 
bieten, sie, so weit es zur Anstellung selbständiger Ver- 
suche und zur praktischen Ausübung nöthig ist, kennen 
zu lernen. Dazu würden 6 br» 8 wöchentliche Karte 
genügen. Wir wollen damit nicht behaupten, das 8 
ihnen in dieser Zeit da« Ganze der Homöopathie ge- 
lehrt werden könnte. Es muss dem Selbststudium noch 
ein gros« Stück Arbeit Oberlassen bleiben. Doch würde 
eine kurze praktische Anweisung , wie das Studium 
einzurichten, in diesen Kursen zu geben «ein. Den* 
jenigen, welchen die Zeit für diese Kurse doch an kurz 
gemessen zu sein scheint, halten wir die Tbatsaehe 
entgegen, dass die Wenigsten von Denen, welche es 
mit der Homöopathie versuchen wollen, lange Zeit auf 
das Studium und die praktische Vorbereitung verwenden 
wollen oder können. Es ist allerdings bedauerlich, allein 
wir müssen mit den Thatsaohen rechnen. Jedenfalls 
ist es von grosser Wichtigkeit, dass die Lernenden auf 
den richtigen Weg gebracht und bei ihren klinischen 
Versuchen ihnen eine ordentliche Anweisung gegeben 
werde, damit sie nicht Fehlgriffe thuii und durch Miss- 
erfolge vom weiteren Eindringen in die Sache ab- 
gehalten werden. 

Die andere Frage ist jedoch, woher das zu 
einem solchen Unterrichte nötbige klinische Material 
nehmen? Leider besitzen wir nur ein tarn klinischen 
Unterrichte verwendbares Krankenhaus in Budapest, 
welche« unter Bakody '« trefflicher Leitung hinreichend 
Gelegenheit zur praktischen Ausbildung bietet, jeden- 
falls aber seiner grossen Entfernung, sowie vielleicht 
des kostspieligen Aufenthalts wegen von Lernenden 
bis jetzt nicht die gewünschte Benutzung gefunden 
bat. Doch liesse sich ein wenn auch etwas unvoll- 
kommener Ersatz dafür schaffen durch amsslatorische 
Kliniken . wie sie schon an verschiedenen kleinen Uni- 
versitäten bestehe«. Sie würds« ^oTesrfelr« »us «Leben- 
des Material liefern. 

Selbstverständlich müssten Diejenigen, «reiche die 
mit diesen Kursen verbundene Arbeit Obernehmen, vom 
Centraiverein für ihre Mühewaltungen entsprechend ho- 
norirt werden, soweit dies nicht durch die von den 
Zuhilrern zu erhebenden Honorare schon geschehen. 

Zur Ausführung dieser Massregeln wäre vom Cen- 



Digitized by Google 



11 



tralverein eine Kominission zu ernennen. Doch kun 
das Werk nur gelingen, wenn »ich Alle dafür inter- 
eesiren und thätig sind. Jeder homöopathische Arzt 
wie Laie mttaste es iioh snr Pflicht machen, junge 
Aerite oben genannter Kategorie aufzuspüren und jede 
Gelegenheit benutzen, sie aaf die IHomöopatbie auf- 
merksam au machen, und die Kommission eofort da- 
von in Kenntnis« setzen, wenn er einen gefunden, der 
Neigung zeigt die Sache kennen an lernen, liier wäre 
auch ein Feld, auf dem die homöopathischen Laien- 
vereine eine eraprieealiche Thätigkeit entwickeln konn- 
ten. Wir lind überzeugt das« unsere Kräfte, wenn wir 
sie auf diesen einen Tunkt konaentriren, auareichen, 
um den proponirten I'lan durchzuführen, bis wir durch 
Besitz von Krankenhäusern in den Stand gesetzt sind, 
den Neophvten einen vollkommenen klinischen Unter- 
richt zu bieten. 

Doch wollen wir sum Schiusa noch einen andern 
Punkt erwähnen. Wir haben oben gesagt, das« wir 
die Studirenden der Mediain bei unserem Vorgehen 
sunächst ausser Berechnung lassen müssen. Doch 
schliesst die» nicht aus. daas wenn sieb solche finden, 
welche uns eine gewisse Garantie bieten, daas sie nach 
Vollendung ihres Studiums sich der Homöopathie wid- 
men, wir sie erforderlichen Falls durch Stipendien, zu- 
nächst in Form von Darlehen unterstützen. 

Dies sind unsere Vorschläge. Wir worden uns 
freuen, wenn sie von Seiten der Kollegen der Baach- I 
tung gewürdigt, und zum Naohdenken aber dies | 
Thema, sowie zur Stellung anderer, vielleicht noch 
praktischerer Anträge Anregung gäben. 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Ton Dr. Sankel in KUI. 

(PoftHUBBg.) 

25. 

B., Mädchen von 1 Jahren, wurde mir am 2«. Juni 
1880 vorgestellt. Dieselbe konnte angeblich schon im 
Spätherbst vorigen Jahres stehen. Im Winter ver- 
schlechterte sich ihr Befinden ohne nachweisbare Ver- 
anlassung immer mehr. Sie wurde dann vom Keuch- 
husten befallen, der seit Ende April seinen krampfhaften 
Charakter verloren, aber sich doch jeden Nachmittag 
aod Abend einstellt. Grosse Prostration, wogegen alle 
möglichen Stärkungamittel , Wein u. dgl., nichts ver- 
mocht Schon seit dem Herbat hochgradige Knochen- 
erweichung (Näheres finde ich zu meinem Bedanern 
nicht in meinem Journal), Abdomen aufgetrieben, Stuhl 
zähe, „peebartig*. steter Durst, häufiges Erwachen. 
Verordnung: CmtuticuM 800. 

1. Jnli. Keine wesentliche Aenderung. Die eisen- 



dem ich jetzt erat erfuhr, bestimmten mich 6 Tage hin- 
durch TAufa 100. au geben, dann Pause. 

Schon am 7. Juli war die Besserung deutlich her- 
vortretend. Schlaf ruhig, Husten unbedeutend, Durst 
gering, Urinentleerung 8 bis 4 mal taglich etc. — Die 
Besserung schritt regelmässig fort, so dass man nach 
6 Wochen auf fernere Behandlung verzichtete. 

Ich bedaure Ober den instruktiven Fall ein ge- 
naueres Referat nicht liefern zu können. 

16. 

Paul B.. 6 '/i Jahre alt, ist im Jahre 1875, dem 
Jahre «einer Oebort (im Juni) geimpft. Bis dahin sehr 
wohlgenährt, seitdem Abmagerung. Durch den ganzen 
Winter schleimiger Durchfall , Ausschlag im Gesicht 
und auf dem behaarten Kopf. Wenn der Ausschlag 
temporär durch äussere Mittel beseitigt wurde, sofort 
Verschlimmerung der Diarrhoe und des allgemeinen 
Zustandet. 

Im dritten Jahre wird das Kind von den Masern 
befallen. Seitdem Asthma Tags und Nachts, pfeifen- 
des, schnurrendes Athmen, auch im Schlafe. Die asth- 
matischen Anfälle stellen sich konstant bei der ge- 
ringsten Erkältung ein, aber auch ohne diese. Dabei 
bestand der Ausschlag fort, verschwand zuweilen spon- 
tan, dann war das Kind .innerlich krank*, wiederholt 
nach solchem Zurücktreten .gastrisches Fieber*. 

Am 2. Aug. 1881 verordnete ich 1 Dosis Thujit x. 

Den IS. Sept. erschien der Kranke wieder. Der- 
selbe bat keinen Anfall wieder gehabt Es ist keine 
Anomalie ?u entdecken; nur Morgens beim Erwachen 
etwas verdriesslich (.quarrig*). Verordn. : Sacch. lact. 

16. Dez. Bis vor ein Paar Tagen durchgehend* 
wohl. Nur in den allerletzten Tagen wieder etwa? 
pfeifende Respiration, besonders Nacht«, Zähneknir- 
schen etc. Die Untersuchung und das Examen ergaben 
die unzweideutigen Symptome der Helminthiasia , die 
durch einige Gaben Cin» 6. beseitigt wurden. 

Das Kind iat, wie ich mich wiederholt überzeugen 
konnte, gesund geblieben. 

27. 

Wilhelm C, t Jahr 4 Monate alt, ist am 14. Aug. 
1881 geimpft. Von da bis zum 10. Sept desselben 
Jahres, an welchem Tage ich konsultirt wurde, un- 
wohl. Kein Appetit, nächtliche Unruhe, viel Durst, 
Uriu beim Stehen weisslich, wie Milch werdend, Stuhl 
dünnflüssig, hell, weisslich, Tagesschläfrigkeit Ver- 
ordnung Tktya x. 1 Dosis. 

20. Sept Sofortige Besserung des Allgemeinbefin- 
dens, Schlafs, Appetite u. a. w. Aber noch immer 
schmerstosar Durchfall mit Entleerung von grauweissen 
Klices, auch Urin nicht verändert. Verordnung) 
pkor x. dos. 6, jeden Abend 1 Pulver. 

Schon nach dem ersten Pulver trat Besserung ein 
und ioh lies» daher vom ferneren Einnehmen abstehen, 
bis sich etwa, wieder Verachlimmerung zeige. 

«• 
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28. 

Dorothea L. , 5 Jahre alt . konsultirte vuieh am 
27. April 1862. Der Vater hat als Kind an „Drüsen" 
gelitten. Patientin igt seit ein Paar Jahren unwohl. 
Viel Augentbränen. Konjunktiva oft geröthet ThrRnen 
«ehr scharf, exkoriircn die Backe. Plötzlich eintretende 
heftige stechende Kopfschmerzen oberhalb de« rechten 
Auge«, oft durch einen ganzen Tag, alle Viertelstunden 
eintretend, gleichzeitig auch mit Stechen in den Augen. 
Nacht* unruhiger Schlaf und stete« Entblössen. Oft 
Diarrhoe fast nur Nacht.«. Im vorigen Sommer Ekzem 
des behaarten Kopfs. In dieser ganzen Zeit war Pa- 
tientin frei von Augen- und Kopfschmerz. Vcrordn.: 
Sulphur 2(ki. (Lehrm.) 1 Dosin. 

23. Juni. Hat sich gut befunden; sofort ruhiger 
Schlaf. Der Durchfall hat «ich ganz verloren. Seit 2 
Tagen Augen wieder gereizt und Nächte unruhig. Die 
Stimmung ist nach wie vor verdriesslich. äusseret selten 
ist Patientin vergnügt, Urinentleerung ist selten, Quan- 
tum desselben gering (kein Albumin). Jucken der 
Vulva. Normales Wachsthum der dürren Haare. Ver- 
ordnung: Thuja x. 1 Dosis. 

29. Aug. Jetzt stets vergnügt. Augen durchaus 
frei. Stuhl normal, wie alle Funktionen, mit Ausnahme 
der Urinabsondorung. Diese ist noch spärlich und 
Urin streng von Geruch. Succb. lact. Auch die letztere 
Funktion regulirte sich bald und die kleiue Patientin 
ist langst gesund. 

(FortMliuog folgt.) 



Plumbum bei Brightscher Niere. 

(Aus New England Medical Gazette, Mai 1*83.) 

Wie verhalt sich diese Krankheit non klinisch? Sie 
tritt gewöhnlich unvermerkt auf nnd besteht schon 
einige Zeit, che der Patient es endlich merkt, dass 
er wirklich krank ist. Meist hat sie beträchtliche Fort- 
schritte gemacht Mb er zu einem Arzte geht, und die 
Krankheit kann schon weit vorgeschritten sein, ehe 
sie als Brightache Niere erkannt wird. Vorhergegangen 
sind dytpeptische Erscheinungen und Urinstörungen. 
Es braucht kein Hydrops bei dieser Form zu bestehen, 
and wenn solcher vorhanden ist, so ist es Qedem des 
Zellgewebes de« Gesichts und der unteren Extremi- 
täten. Es ist die Folge von Hydrämie. Eine andere 
Erscheinung, die nicht in allen Fallen vorhanden sein 
muss, ist Herzhypertrophie; dieselbe ist aber so ge- 
wöhnlich, daes man den Gedanken an eine Koinzidenz 
wohl fassen kann, und stellt sich als einen wesentlichen 
Cbarakterzug der Krankheit dar. Das wird , glaube 
ich, fast allgemein angenommen, obgleich noch einige 
abweichende Ansichten bestehen mögen. Das Blut 



verursacht einen Spasmus der Kapillaren, die sich zu- 
sammenziehen; mithin hat das Hera mehr Arbeit zu 
leisten zur Fortbewegung des Blutes, und dieser For- 
derung genflgt es durch Bildung einer Hypertrophie. 

Eine andere Veränderung, die gewöhnlich eintritt, 
ist die atheromatOse Degeneration der Arterien. Jede 
Arterie des Körpers kann ergriffen werden. An [der 
innere Fläche der Arterie findet sich eine Auflagerung, 
die graulich- weiss ist, ähnlich wie fibröser Knorpel 
oder koagulirtee Eiweis. Die Auflagerung besteht aus 
Cholesterinkrystallen, Fettkilgelchen, Kalkpartikeln und 
Eiweiessubstanzen. Sie ist weich nnd teigig und ist in 
Lamellen angeordnet, die aufgehoben werden können, 
wie man die Blatter eines Buches abhebt Sie er- 
streckt sich bis an die äussere Gefäsehaut, während 
die Intima dünner, weicher, zerreiblich wird. 

Mit der Hypertrophie und der spaemodischen 
Kontraktion der Kapillaren einerseits, der grossen 
Pumpkraft des Hersens andererseits und der atheroma- 
tösen Degeneration der Arterien zwischen diesen zwei 
Punkten ist ein andres Symptom, das in einer Anaahl 
von Fällen auftritt, bedingt. Ich meine die Hätuor- 
rhagie. Epistaxis findet häufig statt und ist nach Obigem 
leicht zu erklären. Die kleinen Arterien der Schnei- 
derseben Membran sind atberomatös und zerreissen. 
Das Blut hat kein Bestreben zu stehen, und somit kann 
die Blutung faat unstillbar sein. Hirnapoplexie kann 
ebenfalls aus demselben Grunde leicht eintreten. 

Der Verlauf der Krankheit ist chronisch und kann 
zwei, drei bi» sogar acht Jahre dauern. Ich selbst 
hatte schon einen Fall elf Jahre in Behandlung. 

Ich führe zwei Fälle von granulirter Niere zum 
Zwecke klinischer Demonstration an. Sie sind im 
Hospital ein wenig Über vier Wochen gewesen. Der 
eine Kranke war zwei Wochen vorher als an Nieren- 
wassersucht leidend behandelt worden. Zu dieser Zeit 
hatte er Oedem der untern Extremitäten und leichtes 
Geduneenoein des Gesichts. Jetzt besteht kein Oedem 
mehr. Der zweite Fall gehört zu dem von längerer 
Dauer, als der erste. Der Urin ist in beiden Fällen 
charakteristisch für die Krankheit und das bringt 
mich auf das wichtigste diagnostische Merkmal. Der 
Urin ist von geringem spezifischen Gewicht, blasser 
Farbe , enthält mehr oder weniger Albumin , und hat 
ein Sediment, das aus Zylindern und Epithelzellen be- 
steht; granulirte Massen oder Blut- und Eiterkörper- 
chen sind pathognomonisch Ith- diese Krankheit und 
darauf hin allein kann fast immer die Diagnose ge- 
macht werden. Das geringe spezifische Gewicht unter- 
scheidet die chronische von der akuten Form. Es 
schwankt meist zwischen 1,003 und 1,005. Die beiden 
oben erwähnten Fälle hatten beziehentlich 1,01t 
nnd 1,010. 

Das Eiweis kommt in verschiedenen Mengen vor. 
Im ersten Falle waren beim Eintritt des Kranken ins 
Hospital »S Prozent Eiweiss im Urin, jetzt nur noch 
zehn Prozent Die Prüfungen des zweiten Falles ent- 
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halten ungefähr denselben Betrag. Die mikroskopische 
Untersuchung de« 8edimentes zeigt granulöse Massen 
und Detritus, hyaline Zylinder, und wenige Blutkörper- 
chen. Die hyalinen Zylinder «ollen angeblieh von dem 
Fibrin des Blutes herrühren. 

In den frühem Stadien der Krankheit ist die Menge 
dee entleerten Urins ungefähr normal. Fünfzig Unzen 
gingen taglich im ersten Falle fort Beim Fortschreiten 
der Krankheit jedoch nimmt die Menge zu. Der 
zweite Kranke entleerte gegen vierzig Unzen in der 
Nacht Gegen Ende verringerte sich die Menge wieder. 
Der Grund für diesen Wechsel in der Absonderung ist 
einfach. 

Anfangs ist keine Veränderung in der Struktur 
der Niere vorhanden , die eine exzessive Urinabson- 
derung verursachen sollte; aber sobald einige Tubuli 
ihre Epithelauskleidung verlieren, spielen sie die Rolle 
der Malpighischen Körperchen, und der wasserige Be- 
standteil des Urins wird in viel grosseren Mengen 
abgesondert , als es stattfinden sollte. Es ist that- 
sächlich die Anzahl der Malpighischon Körperchen 
vervielfacht. Spater wenn die Niere geschrumpft ist, 
ist die Urinmenge wieder geringer, weil die abson- 
dernde Oberfläche redozirt ist. Wie sich der Urin 
vermindert , nimmt das Oedem ungefähr in derselben 
Masse zu. 

Was ist nun gegen diese Form von Brightecher 
Niere zu thun? Ich glaube, da ist nur ein Mittel der 
Betrachtung werth und das ist das Blei. Nur Plum- 
bnm 6. Trit - Dec. habe ich in den letzten acht 
Jahren angewandt Seine Beziehung zu der Krankheit 
ist bekannt, und die klinische Erfahrung beweist es, 
dass es bei der Behandlung von grossem Werthe ist 

Diese beiden Kranken zeigten eine ganz deut- 
liche Besserung , seit sie damit behandelt wurden. 
Das Oedem ist geschwunden, die Menge des Albumins 
ist reduzirt die Menge des abgesonderten Urins ist im 
zweiten Falle wesentlich verringert. Ich habe soviel 
Vertrauen zu dem Mittel, dass ich glaube, ein fall 
von rother granulirter Niere, wenn er im Anfang der 
Erkrankung in Behandlung kommt kann damit gebeilt 
und das Fortschreiten bei schon älteren Fällen für 
längere Zeit aufgehalten werden. 

Vor sechs Jähren behandelte ich einen Fall von 
beginnender Brightscher Niere, in dem die Diagnose 
ganz klar und unverkennbar war, mit Plombum. 
Wiederherstellung prompt der Mann befindet «ich wohl 
bis heutigen Tags. 

tFort»ct«uii|{ UAgL) 



Referate aus französischen Journatofl. 



Von Dr. äf Kail Ii Iis Jaa. tu KOI» «. Rh. 



Dis- 



kussion über die von den DDr. Bemard und Martmy 



über den Londoner homöopathischen Kongres» über- 
sendete Schrift ,,De l'alternance des medicaments. 

Diese auch in dieser Zeitung besprochene 8cbrift 
obiger homöopatischen Aerzte hat zu einer Diskussion 
in der A.C. geführt, aus welcher Einiges hier reprodu- 
zirt werden möge, indem die Stellung der belgischen 
Homöopathen zu dieser Frage hieraus am besten er- 
sehen werden kann. 

Dr. Criqoellion. Die AJternirung der Arzneien ist 
in einer grossen Anzahl von Fallen gerechtfertigt wo, 
zugleich mit der Hauptkrankheit, verschiedene Zu- 
»Winde eintreten, die nicht direkt von dieser abhangig 
sind, sondern als Ausdruck eines latenten idiosynkra- 
tischen Zustande* auftreten und dereo Erscheinen 
durch die neue Erkrankung veranlasst worden ist 

Dr. Jules Gaudy. Ich alternire gern verschiedene 
Medikamente in akuten Krankheiten, weniger in chro- 
nischen Leiden, wo ich meine schönsten Resultate dem 
Auswirkenlassen der Mittel verdanke. Alle chronischen 
Affektionen scheinen mir ein Mittel zu verlangen in 
seltenen Dosen. Ich habe geglaubt gute Erfolge zu be- 
merken von dem Aiterniren von Aconit und Bryonia 
in Bronchitis, von Belladonna und Mercurius in Affek- 
tionen mit membranösen Essudationen, von Sulphor 
und Calcarea nicht zur Bekämpfung bestimmter Krank- 
heiten, sondern um gewisse in der allgemeinen Säfte- 
misebung des Körpers begründete Zustände, die sich 
als Skrophulosi* und Anämie manifestiren, zu besei- 
tigen. In rein nervösen Allpktionen habe ich niemals 
gute Erfolge von einem Aiterniren der Mittel gesehen. 

Gegen diese Ansichten erhob sich keine Opposition 
und scheint somit das Aiterniren offiziell in die Praxis 
der belgischen Homöopathen eingeführt so sein. Eine 
Grenze in der Zahl der »Uernirten Mittel giebt es 
nicht; werden doch folgende Arzneien bei einer Atten- 
tion (welche ist nicht angegeben) von einem brieflieh 
konsultirton belgischen Kollegen empfohlen: am ersten 
Tage China; am S. Tage Ipecacuanha; am S. Tage 
Millefolium; am 4. Tage Calcarea carbon.; am b. Tage 
Silicea; am 6. Tage Sulphurl Der betreffende Kollege 
behauptet von diesen abwechselnd gereichten Mitteln 
in einem ähnlichen Kalle gute Erfolge gesehen y.u 
haben. (Do* ist denn doch die 
Polypharmacie. Ref I 



A. N., 2t Jahre all, von guter Konstitution und 
kräftigem Körperbau, litt an einem Ausschlage auf detii 
Rücken der rechten Hund und in der Gegend der 
rechten Ellenbogenbeuge. In Folge mangelhafter Pfleg» 
und Unredlichkeit 



zwei L" leeralionen: die erste hatte allmählich den gan 
zen rechten Handrücken eingenommen.: die andere 
hatte einen Durchmesser von ungefähr 2 Cetttimetero. 
Aenssere Behandlung sowohl ausserhalb wie innerhalb 
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Die beiden U Icerai ionen waren tief, mit uckigen er- 
habenen Rändern von livider Färbung, einen waurigen 
Eiter absondernd; bier und da lagen scbw&nliche, abel- 
riechende Uorken »uf den wanden Stellen; sie waren 
wenig schmerzhaft, und zuweilen verspürte der Kranke 
ein Brennen in denselben. — Arven 3»., Morgens 9 Glo- 
buli in einem Esslöffel Wasser; ttutserlich nur Oelauf- 
»chlage re«p. Verband mit Cerat; spater wurde die 
Wunde mit einem China-AufguM guwAsehcn. Heilung 
in viersehn Tagen. (Revue homoeop. Beige, 8ept 1881. 




(2 Falle.) Der erste Kranke, ein 4'/> Jahre alter 
Knabe, wurde durch Apis von einem allgemeinen Ana- 
»arka, nach einer Hautkrankheit entstanden (welcher? 
ist nicht angeführt. Ref.) in 14 Tagen geheilt; die 
zweite, ein acht Jahre alte* Mildchen, litt an Hydrops 
universalis in Folge von Scharlach; Heilang wurde er- 
zielt in acht Tagen; Apis (Dilution?) »stündlich einen 
Globulus. (Ebenda.) 



Literarische Besprechung. 

Dia Krankheiten des Magtos, klinisch und mit beson- 
sonderer Rücksicht auf Hygieine und Therapie 
bearbeitet von H. I.ebert, Geheimer Medizinal- 
rath und Professor. Tübingen 18T8. H. Laupp'sche 
Duchhaiidlung. freie 10 M. 

Baproebaa von Dr. H. Ctaullan Jus. id Wrtutu. 

Der früher in Breslau docirende jetzt in Vevey in 
der Bohweiz lebende berühmt* Kliniker und Schrift- 
steller Hermann Lebert hat hier ein klassische« Werk 
abgefasst, und da derselbe ein besondere» Gewicht auf 
die Hygieine und Magen-Diatetik legt, so können seine 
gesammelten reichen Krfabrungen auch von an« homöo- 
pathischen Aerzten nur willkommen geh eisten werden. 
So wenig wie wir verschmähen, aus Dr. Wiels Tisch 
für Magenkranke Nutaen zu ziehen uml so gewiss wir 
in Sachen der reinen Therapie den in Saaitftterath 
Dr. Hirschel'» gekrönter Preisscbritt: „Die Magen- 
schmerzen und ihre Behandlung" niedergelegten Vor- 
schriften den Vorzug geben werden. 

Aber von Zeit zu Zeit ein Werk wie das vor- 
liegende schon in Bezug auf den pathologischen nnd 
pathologisch-anatomischen Tbeil zu srneYre», kann nur 
förderlich sein zur F.rweiterang diagnostischer Fertig- 
keit und kommt somit auch jeder ratwmelten therapeu- 
tischen Richtung zu statten. 

Seilen wir uns jetat den Inhalt de« M>7 grosse 
Druckseiten umfassenden Lnhrbucbe» etwas naher an, 
«• handelt das erste Kapitel von den acuten. entzünd- 
lieben tmd infektiösen Krankheiton dee Magens. - . 
Der chronische Magenkatarrh , gewiss das Hauptkon- 



tingent der tagUglichen Praxi«, umfasst das ganze 
zweite Kapitel. Das dritte beschreibt die interessante 
Gruppe der Magen-Neurosen, das vierte das chronische 
einfache Magengeschwür mit der erschreckenden Zahl 
von 301 tödtlich verlaufenen neben 290 nicht tödtlich 
verlaufenen Füllen. Das fünfte Kapitel erschöpft ein 
seht- wichtiges Thema, die Lehre vom 
dem gerade in unserer Zeit mehr Personen als sonst 
ausgesetzt zu «ein scheinen. Deber die Neubildungen 
des Magens und besonders den so gefürebten Magen- 
krebs handelt das sechste Kapitel , dem wiederum 
äusserst instruktive Krankengeschichten beigegeben 
sind, die den Werth der mehr weniger theoretischen 
Demonstrationen ungemein erhöhen. Hier ist ein 
weites Feld zu ernsten Reflexionen gegeben und schöne 
Gelegenheit zu vergleichender Therapie. Denn unsere 
homöopathische Literatur enthalt unzweifelhaft glaub- 
würdige Heilungen von allopathiscberseits als Krebs 
diagnoeticirten Leiden. Wir erinnern nur an die 
Schmidt'scbe (Wien) Heilung eines melanotiachen 
Magenkrebses mit Tart. stibiat. (Die Wahl des Mittels 
erfolgte auf Grund der Prüfung desselben anThicreni; 
an den noch berühmtem Fall Radstxky Mnrkschwatuin 
des Auges), an die zu wenig gewürdigte anticarcinc - 
inatute Eigenschaft des Arseniks, dem wir ähnlich 
schöne Resultate verdanken. Die Allopathie würde sich 
derselben Triumphe erfreuen, wenn sie nicht ver- 
schmähte die Schriften eines Professor Imbert-Goui- 
beyre zu lesen, aber auch nicht verschmähte, die rich- 
tigen Konsequenzen aus solcher Lektüre zu ziehen. 

Cicuta laast Verf. ebenso wie Belladonna nur als 
schmerzstillende Mittel zu gegen Magenkrebs, spricht 
aber der von Friedreich mit guten Empfehlungen in die 
Klinik eingeführten Condurango allen Werth ab als 
Radical- oder auch nur Palliativmittel. Hier inuss man 
indessen fragen: Kann nicht an der Dosis die gute 
(therapeutische) Wirkung scheitern? Nach Friedreicbs 
Vorgang soll man nämlich verschreiben: 

Cort. Condurango 15,0. 

Macera per hör. XII in Aq. 360.0. 

Dein coque ad remanent 180,0. 
Col. D. S. 3-3 mal täglich 1—1',, Esslöffel. 
Ich habe voriges Jahr mit Prof. Rossbach einen 
Patienten behandelt — die Sektion ergab Carcinom 
ausserhalb der Blase in der Fossa iliaca — auch bier 
konnte man nur den nachtheiligen Einfluss der starken 
Condm-ango-Gaben konstatiren, Appetitverlust, belegte 
Zunge, Verschlechterung dos Allgemeinbefindens u. s. w . 
wahrend hinwiederum ich in S Fallen von Magen- bez. 
Leberkrebs die ausgesprochenste Besserung mder alles 
Entarten wahrnahm. Es verschwand ein grosser 
knotiger schmerlhafter Tumor in der Magengegend. 
Aber die Dons wnr: Gondarango ofi der »inen Tink- 
tur in 5,0 Spiritus. Hiervon 10 Tropfen in 1 Wein- 
glas« Wasser, dreimal taglich 2 Theelönel. 

(Jeher hypertrophuche Stemm? d*i iy/erw spricht 
das siebente KapiteL Wir glauben , du« die« eine 
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Art physiologischen Vorkommnisses im Alter ist and 
die sogen. Dyspepsia senilis einleitet und bedingt. Die 
Zunahme des Leidens führt natürlich zu mechanischer 
Verschhessong und absoluter Funktionsstörung. 

Wer möchte nicht sich klar «erden in solchen 
Fallen Aber die Frage: Krebs oder nur jene Stenose? 
In dieser Beziehung ist das Lebert'sche Werk mit 
«einem reichen klinischen Material eine schätzen« werthe 
Fundgrube. Nur an der Hand eines solchen Lehr- 
buches vermag man die feineren diagnostischen 
Schwierigkeiten zu aberwinden, und die Verhältnis*- 
massig kleine Ausgabe sowie der Zeitaufwand machen 
«ich gut bezahlt. Ja wir prophezeihen sogar genuss- 
reiche Stunden beim sich Vertiefen in das gediegene, 
die Sprache eines gründlichen Fachmanns und Oe- 



Ks erübrigt noch des achten Kapitels zu gedenken 
mit seinen zwar kurzen aber wichtigen Bemerkungen 
über Mwjener^eiterung. 

Indem wir uns vorbehalten, Einzelheiten des liuehes, 
sofern sie uns spezieller interessiren, bei spaterer Ge- 
legenheit kritisch zu beleuchten, hoffen wir doch schon 
heute auf die Bedeutung und den Werth der fleisrigen 
Lebertscben Arbeit nicht vergeblich aufmerksam ge- 
macht *u haben. Zweierlei kommt derselben besonder« 
zu statten: Der Vorzug der Krankengeschichten event. 
mit Sektionsbefund (und wie oft ist der Arzt, wie oben 
angedeutet, in der Lage zu wünschen, konnte ich doch 
in diesem speziellen Falle das Auge prüfen lassen!) und 
der Vorzog einer durchaus nüchternen therapeutischen 
Anschauung. Keine unmotivirte Selbstüberschätzung 
der arxneilichen Hilfe ä la Rossbach (Siehe dessen 
Antrittsrede bei Ueberoabme der Jenaer Professur^ 
Letzterer Vorzug aber ist es besonders, der uns Ho- 
möopathen das Lebert'achü Werk sympathisch macht 
Denn ohne unsererseits eine Uebertchätzung des ho- 
möopathischen Arsnciscbatzes zu statotreti, wird doch 
logischer Weise der Magenleidende nun den rechten 
Ins Unzen-Zug verfolgen und da, wo die Jhstana Leberi 

appeHite» dürfen.' 



Lesefrüchte. 

Ueber die Wirkung des sallcytsaurei Natros» auf die 
Cirkalatioa. Von Prof. Kd. Maragliano, Direktor des 
klin. Institut« zu Genua. (Centraiblatt für die med. 
Wissensch. No. 48, 1881.) 

Ue,ber die Wirkung der Salirylpraparate auf das 
Herz haben die bisherigen bezüglichen Verbuche wider- 
«)ire«hende Ergebnisse geliefert Nach den Einen wird 
die systolische ThäligkeH de» Herzens gestärkt, nach 
den Anderen geschwächt So istspeziell L iebermeister 
mehr für «in« deprimirende Wirkung and widerrat«, 
kranken, welche Symptome der Herzschwäche dar- 



Behufs Studiums dieses Gegenstande« hat nun Verf. 
in seinem Institute 3 Reihen von Untersuchungen unter- 
nehmen lassen: 

Die erste betrifft Personen, denen saiicylsaares 
Natron wahrend mehrerer Tage verordnet werde. Sa 
die Pulskurven vor. während und nach deruGe- 



brnuch Morgens und Abends aufgenommen. — Die zntiU 
umfasst Personen, bei denen die Pulskurven vor und nach 
einer einsigen, aus & Gnnm. bestehenden Dose von Na- 
tron salicylicum aufgenommen wurden. — Die dritte end- 
lich solche, bei denen der arterielle Druck nachBach'* 
Methode vor und nach der Einführung einer einzigen 
Dose von 6 Grnim. saUcylsnuren Natrons beobachtet 
wurde. 

Diese Untersuchungen haben ergeben: 

1 ) Bei dem gesteigerten Gebrauche des in refracta 
dosi verordneten salicylsaaren Natrons wird eine pro- 
gressive Verstärkung der Pulsschlage und demgem&a« 
ein Steigen der systolischen Linie beobachtet 

2) Nach einer einzigen Dose wurdeeine Verstärkung 

der Pulsschläge und eine Steigerung der systolischen 
Linie beobachtet, die eine Stunde nach der Einnahme 
sich zeigt nach 2—3 Stunden ihr Maximum erreicht und 
nach 3 - S Stunden verschwindet. Der normale Dicrotis- 
mus wird gewöhnlich accentuirt. Manchmal wird der 
Puls tricrot 

3) Der intraarterielle Druck steigt ungefähr eine 
Stunde nach dem Einnehmen einer einzigen starken 



mal. Die Steigerung schwankt i 
Quecksilber. 

J)it$e i fache Reihe ron Untersuchungen schlitstt io- 
Sti/ Jetten Gedanke* an eine: dtprimirenete Wirkung riet 
»ticyUauren Xatroni auf das Uerz wAlktmmen am. X>A>« 



■•dlztnlsohen Geographie. Herausgegeben von Hein- 
rieh Rohlfi. . rj 

«nisaMche Sache, alte Lieder mit 



Ez ist ins 

neu unterlegten?, .wenn auch noph so pikantem Teste 
nach .bekannter Melodie* zu variiren. Noch viel un- 
dankbarer ist sicherlich die Aufgabe, als Prediger in 
der Wüste aufzutreten und das Evangelium der .medi- 
zinischen Bistorie" z. B. dem ihr heutigen Tages so 
vollkommen abgeneigten ärztlichen Publikum zu ver- 
kündigen. Heinrich Rohlfs hat das trotzdem mit 
seinem 1878 erschienenen ,Deutichen Archiv für Ge- 
schichte der Medizin und medizinischen Geographie* zeit- 
her als eiTerentfl am ruter , seiner böhWlfehd'ung voTT, 
bewusster, nimmermüder Apostel versucht .. r „j 
Wir halten es daran» «etadazu lur^hsn« Hkstenf 
pflicht die Aufmerksamkeit dar Herren Kollegen wieder 
einmal auf das .Deutsche Arohiv für Geschichte deJ 
M'vii&tB* c*j ItÄi * W ^ fi i>ii<i titwbiM iiirOT ▼*oir**fli TImi!- 
nähme wärmsten* zu empfehlen. Tritt es doeh .dem/ 
in seinen 5. Jahrgang und hat es doch 
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gUmemd die Feuerprobe seiner wissenschaftlichen 
Kristeniberechtigung. »eine« ganzen hohen literarischen 
Warthes in der deut-ichen Gelehrtenwelt inzwischen 
bestanden and die rolle Würdigung and Anerkennung 
der Kritik «ich zu erringen ge wogst. Aber auch fortan 
bargen Namen, wie: Pr. Albert, Baas, Kleinw&cb- 
ter, Steinschneider u. A-, fBr da« edle, streng- 
wissenschaftliche Streben, welches in all' diesen Publi- 
kationen, in der idealen Intention ihres hoch verdienst- 
lichen Herrn Herausgeber* zeither ru Tage getreten 
ist. Gleichwohl ist dem . Deutschen Archiv* die Be- 
theiligung de« grosseren ärztlichen Publikums leider 
immer noch versagt gebbeben. Gerade diese» aber, den 
Praktiker, den vielbeschäftigten Kollegen, der nicht 
Zeit und Gelegenheit hat, selber langwierige, zeitrau- 
bende historische Quellenstudien zu betreiben, gerade 
diesen will es sich gewinnen. 

Beabsichtigt es doch in die Banuusität des tag- 
lichen, gewöhnlichen Ärztlichen Wirkens nnd Schaffens 
wieder ein Heult» Moment, ein künstlerisches Ferment 
hineinzuwerfen, dessen besonders die jüngere medi- 
zinische Weltjso sehr zu bedOrfen scheint Will es 
doch in erster Linie gerade das grossere Ärztliche 
Publikum wieder einmal mit seinen Altvordern, mit 



seinem hittorisrhtn and vor Allem auch künstlerischen 
BeteusstscM aufs Neue vermählen und verknüpfen, dai 
im modernen Kampfe ums Dasein , in dem beklagen- 
werthen Handwerkeithume der modernen Medizin uns 
nachgerade völlig verloren zu gehen droht. 

Mochten darum unsere Worte auf fruchtbaren Bo- 
den fallen! Mochte den edlen Bestrebungen des Herrn 
Herausgebers in Bälde die rege, erfreuliche Theilnabme 
entgegengebracht werden, die er sich zeither mit sei- 
nem .Deutschen Archive* lange schon um das ganze 
deutsche ärztliche Publikum, um deutsche medizinische 
Wissenschaft und Kunst so reichlich verdient hat Dr. R. 
< All g. med. Central-Ztg. No. 102. 1882.) Lb. 

Ein Doktorjubiläum. 

Nachträglich erfahren wir aus der neuesten Num- 
mer der Populären, das« unser treuer Mitarbeiter Kol). 
Mossa in Bromberg am S. Juni c. «ein 16 jahriges 
Doktorjubil&um gefeiert hat Wir bedauern , davon 
vorher keine Kunde gehabt zu haben, da wir dann be- 
stimmt unter den Uiückwüusehenden nicht gefehlt 
hatten. Möge es ihm vergönnt «ein noch lange zum 
Beaten unserer Sache in so erfolgreicher Wei«e wie bis- 
her durch Wort und That zu wirken. 



Kinem geprüften und erfahrenen homünpa- 
Uu»<-hoii Arzt.' wird fielegf ulieit jjeboten sioli 
eine lohnende Praxis gründen ?« können. Offer- 
ten sind unter Chiffre /. /. 10270 an Rudolf 
Mo**e, Leipzig /.u senden. ■ Lpzg. io27o.i 



Verlag von Baumgartner'* Buchhandlung 
in Leipzig. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 
CaSpü.I'i, Dr. Ca« Homöopathische» Dispensa- 
torium für Aerztc und Apotheker. 8. Aufl. broch 
Preis M. 1. — 



Soeben erschien im Verlage von Lipsias k Tiseher in KM und ist vorrathig bei jeder Buch- 

Die Stellung der Homöopathie 

bu den Grundfragen der Heilkunde. 

Eine Einleitung in die Lehren Hshnemann'a 

Emil Schlegel, 

prakt Arzt in Tübingen 
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Leipzig, den 17. .Juli 1883. 



No. 8. 



ALLGEMEINE 



HOMÖOPATHISCHE KEITUM. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 
Expedition: Leipzig, RosNplat* 18. 




Inhalt: Bekanntmachung {die 51. Generalversammlung de* Homöopathischen Centraivereins Deutsch- 
lands betreff.). — Ceber eine neu entdeckte Thatsache, welche su meiner naturwissenschaftlichen Begründung 
de* AehnlichkeiUgesetze« pasat. Von Dr. Buchmann, prakt. Arzte in Alrensleben. — Schurr Murr au« der 
Praxi«. Von Dr. Kunkel in Kiel (Fort».). — Plumbum bei Brightscher Niere (Schlot»). — Literarische Bespre- 
chung von Dr. Hendrich« jun. in Köln a. Rh. (Dr. Theodcr v. Bakody, Hahnemann redivivu»). — Zur allopa- 
Art. Von Dr. Henaler, Kurarzt in ™ 



Bekanntmachung. 

Die 51. Generalversammlung de« Homöopathischen Centraiverein» Deutschlands wird zufolge de» Be- 



ani 9. und 10. August 1883 In Leipzig, 

Hötel de Pruase, Parterresaal, 
abgehalten, und werden die Herren Kollegen und Vereinsmitglieder zu zahlreichem Erscheinen hiermit freund- 



Tagesordnung 

am 9. Auguat Abends 7 Uhr: 
1) Abstimmung aber die zur Aufnahme in den Central verein Angemeldeten. 
3) Geschäftsbericht. 

3) Wahl einer Revisionskommission zur Prüfung der in den Mittheilungen schon veröffentlichten Rechnung«- 



4) Neuwahl de» Direktoriums für die Zeit vom 9. Auguat ihm bis 9. August 1887. 

i) Wahl resp. Bestätigung des laut vorjahrigen Beschlusses an Stelle dea bisherigen Fondsverwalter», Kassirer» 
für die Eintrittsgelder und Verwalters der Wittwenkasse anzustellenden Ka»«envcrwalters resp. 
fuhren. 

6) Neuwahl resp. Bestätigung der Institutsärzte. 

7) Beriebt über die Vereinsbibliotbek. 
9) Bestimmung des nächstjährigen Versammlungsortes. 

9) Anmeldung von Mittheilungen und Vorträgen für die Sitzung am 10. Auirust. 

3 



Digitized by Google 



IS 



»: 

I. Antrage de» Direktorial))«: 

I) Berathong Ober die Mittel und Wege dem Mangel an Nacbwpchs abzuhelfen. 
J) Beschlussfassung Über die Verwendung retu. Vortheiluag de» G an » sehen Legate«. 
S) Antrag auf Ucberweisung de« ». Z. von Lorbacher gegaimnelten und bi» jetzt verwalteten Ber- 
liner Spitalfond« an den Verein .Berliner homöopathi«che» Krankenbau«*. 

4) Antrag dem bisherigen Fondsverwalter Kommissionsrath Baubold den Dank de» Verein» Tür «eine 
langjährig trän«. Dienste anzusprechen und im» «■ iosjseres Zeichen taMcrer Dankbarkeit tu 
Oberreichen. 

5) Antrag auf Verlegung de« Termin« der Central verein« -Versammlung auf den Anfang September. 

II. Antrag de« Dr. Weber in Duisburg auf 

Beschlussfassung Ober Antrage wegen Ersätze« ton Auslagen für Drucksachen in Ausführung der Auf- 
gabe des 1881 ernannten Konnte* für Abwehr literarischer Angriffe. 
III. Anträge de« Herrn Zöppritz auf 

1) Treffen von Einrichtungen, dass die Kasse resp. der gesauimte Vermögensbestand entweder so früh 
vor der ersten Sitzung am 9. August von VereinamitgliedÄrn revidirt werden und darüber in der 
ersten Sitzung — als ersten und wichtigsten Gegenstand der Tagesordnung referirt werden kann, oder 
der Versammlung am Abend des 9. August eine amtlich (notariell) beglaubigte Rechnungsauf- 
atellung zur Prüfung vorgelegt werden soll. ^ 

8) Auf Gewährung einer Dnfcerstfltstmg von Einhundert Mark auf fünf Jnhre\d«r Stiftung f&r Btudirende 
der Medizin in Stuttgart von Seiten des Homöopathischen CentxalvereinsSJeuUcblaad«. 

Tagesordnung 

* am 10. August Morgen« 9 Uhr: 

1) Bericht über die Leipziger Poliklinik. " v 
8) Bericht der Bevi»ion»kommi«»ion event Ertheilung der Decharge an den bisherigen Fond»verwai' ter K<mv 
mistionsrath II au hold. 

3) Etwa noch angemeldete Vortrage. 

4) Di«ku»«ion über Themata, welche am Abend des 9. August c. festgesetzt worden sind, 
im Hotel de Prusse ',',2 Uhr, gTosser Saal. 

Das Direktorium des Homöopathischen Centraivereine 
Deutschlands. 

Dr. med. Hermann Flacher, Dr. med. Weber, 

Berlin. Duisburg. 



Leipzig. 

Zar Neils. Am Donnerstag den 9. August c von Nachmittags 2 Uhr an treffen sich die Tbeilnehmer an der 
Versammlung im Cafe Kintschy, zweites Etablissement am Eingange des Kosenthals, woselbst 
Tische reaervirt und durch Plakate bezeichnet sind. 

Als Absteigequartier wird das neuerbaut« Hotel de Prusse, am Rossplatz in der Nahe des 
Theaters und Museums, sowie der Promenade gelegen, mit einer hinreichenden Auswahl von neu 
und komfortabel eingerichteten Zimmern zu civilen Preisen, empfohlen. 

Nach dem Festessen wird bei günstiger Witterung eine gemeinschaftliche Spazierfahrt durch 
das Roscnthal projektirt. 

Allen sich dafür Interesairenden ist Herr Dr. Willmar Schwabe bereit, seine neueingerich- 
tete Apotheke am 10. Aug. von Morgen« 8 Uhr an zu zeigen. 

Derselbe «teilt ausserdem den Zurückbleibenden für den Abend des 10. August »eine in 
Reudnitz, Kohlgartenstrasse No. 17—18 . gelegene Villa zu einem gemüthlichen 
Verfügung. 
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Ueber eine neu entdeckte Thatsache, 

welche zu meiner niturwiisentchaftllchei Bearündsng de« 



▼on Dr. BirkmtM, prakt. Ante la AlTtulriwn. 

— so wird bei homöopathischer Heilung — 
durch Eingabe «tn«r frcnaa nach Symptomen 
ibnliehkcK Kvwihhen Arzneipoteas eine etwas 
starker*, ähnliche künstlich; Kr«ikh<iL»»tJtk 
Uan beigebracht und «o Klsachsam an die 
Stelle d«r schwächeren, ähnlichen uturlkken 
EtransJu-itacrriifrung untergeschotten. 

Orgwan | ». 

In .Die Natur* 1880, Seite «6, befindet eich fol- 
gende Notiz: 

Bekanntlich findet lieh Phosphor in verhiiknisi- 
mässig grosser Menge in der Nervensnbstanz det Ge- 
hirn« und twnr alt Phoaphorsäure im Lecithin, einer 
ammonnikaliscben sehr konipleieu Verbindung. 

Caillo t de P on cy und L i v r o n haben nun durch 
Verbuche tnit Meerschweinchen und Hunden festgestellt, 
data bei Vergiftungen durch Arsenige 8 Iure sieb im 
Gehirn anstatt des Phosphors Arsenik ansammelt; es 
geht der Ersatz, des Phosphors durch Arsenik im Le- 
cithin vor sich, das so einer eiweiaaartigen unlöslichen 
Maate wird. Hei akuten Vergiftungen hst das mit 
Arsenik versetzt« Lecithin nicht mehr Zeit, an den 
physiologischen Reaktionen theilzunehmen und elimi- 
nirt in werden, and das Thier stirbt daher unter der 
lokalen Wirkung des Giftes nnd ohne merkliche Ver- 
änderung des normalen Phosphor« der Norremubstanz. 
Anden ist ee bei chronischen Vergiftung ea; die Er« 
setzung deB Phosphor» durch Arsenik geht dabei lang- 
sam vor sieb-, es' bildet sich arsenhaltiges Lecithin, 
das sich wie gewöhnliches Lecithin verhält und bei 
der Umbildung in den unlöslichen eiweissartigen Zu- 
stand Übergeht, indem der Arsenik mehr und mehr den 
Phosphor in ersetzen strebt, dessen Menge stetig ab- 
nimmt-, man hat so eino Abnahme von 88 e j a Phosphor- 
saure feststellen können, wahrend bei akuten Vergif- 
■ 4 •/„ betrug. Reunion generale de« 
des departementa a la Sorbonne, 
Avril 1880 

Bevor ich weiter aof den Gegenstand eingebe, er« 
auebe ich den geneigten Leser, meinen Aufsatt in 
Bd. 98, No. » dieser Zeitung Ober 



unterziehen, damit ich in Nachfolgendem früher Ge- 
sagtes, das zur leichteren Verständlichkeit nothwendig 
ist, nickt na wiederholen brauche. 

Durch die oben angeführten Beobachtungen von 
Caillot de Poncy and Livron erlangt meine Hypo- 
these zur naturwissenschaftlichen Erklärung de« ho- 
möopathischen Heilgeaetzea eine machtige Stütze, wes- 
halb ich mir nicht versagen kann, dieselben für meine 
Theorie so verwerthen. die in folgender 



Wegen der grösseren Affinität der patho- 
genetisch durch eine Krankheitsursache umge- 
lagerten Protoplasmamoleküle gewisser Zellen- 
territorien zu «fem pathopoetisch ähnlich wir- 
kenden Arzneistoff, trird derselbe von diesen 
Molekülen angezogen and tritt dadurch er- 
setzend an die Stelle der Krankheitsursache. 

Meine Hypothese unterscheidet sich von der durch 
Habnemann aufgestellten nur dadurch, daes ich diese 
dem neuesten Standpunkt der Pathologie entsprechend 
modiflzirt habe, wobei die ans Thatsachen gezogenen 
Prämissen dieselben geblieben sind. 

Wir haben es bei der oben angeführten Beobach- 
tung zunächst nicht mit dem Lecithin, einem Glycerid, 
da* erst durch Zersetzung des Vitellins mittels heissen 
Alkohols gewonnen wird nnd eine krysteilinische . in 
Alkohol leicht lösliche Masse bildet, zu thun, sondern 
mit dem Viteüin selbst, das sich nasser im Gehirn 
noch im Eigelb befindet and ausser dem allen Albu- 
minaten gemeinsamen 8chwefel noch Phosphor ent- 
halt Bei der erwähnten Zersetzung scheidet sich Al- 
bumin im geronnenen Zustande aus nnd es bleibt Le- 
cithin mit allem Phosphor des Vitellins im Alkohol 
gelöst. Der Phosphor ist nur durch physische Affinität, 
ebenso wie der Schwefel an Vitellin gebunden und 
bildet erst im Lecithin eine organisch - chemische Ver- 
bindung C« H„ NOP,, die wiederum durch Kochen 
mit verdünnten Säuren oder Basen in Oelslnre 
Ci» H M 0». Neurin C» H ( » NO» nnd Glycerinpboephor- 
saure C, H, 0» H, PO« zersetzt wird. In den ProteYn- 
»toffen, welche das Zellenprotoplasma bilden, befindet 
sich der Schwefel nur in loser Molekularverbindung, 
denn es entweicht schon bei der Gerinnung des Albu- 
min« ein Theil desselben in chemischer Verbindung 
mit dem Wasserstoff, daher kann wohl der wechselnde 
Prozcntgehult dieser Stoffe an mineralischen Bestand- 
teilen gefunden, nicht aber das Atomenverhaltnis» 
durch chemische Formel ausgedruckt werden. Während 
das Hämoglobin nur 0,5 % Schwefel enthält, hat ein 
Albaminoid, das Keratin 6,0 •/, in den Haaren zum 
Theil so lose gebunden, daaa durch Kämmen mit einem 
ßleikamni sich Schwefelblei bildet, wodurch die Haare 
schwars gefärbt werden. 

Bevor wir in unsern Untersuchungen fortschreiten, 
mflesen wir zunächst ins Auge fassen, das* dit 
grossere Stärke der Affinität gotisier Gewebs- 
molekale xu einem Stoffe nicht immer mit der 
grosseren Haltbarkeit der durch dieselbe her- 
vorgerufenen physischen Verbindung zusammen- 
fällt. Hahaemann lässt sich darüber folgender- 
massen aus: .Die kurse Wirkungsdauer der künstlich 
krankmachenden Potenzen, die mir Arzneien nennen, macht 
es möglich, dose, ob sie gleich stärker als die natürlichen 
Krankheiten sind, doch von der Lebenskraft leichter über- 
wunden werden , ah die schwächeren natürlichen Krank- 
heilen.' (Krankheitsursachen. Ret) (Organon § »9. An- 
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Man sieht, wie leicht dem Gewand der Hahne- 
mann'scnen Gestaltung ein moderner Schnitt gegeben 
werden kann. Nur seine Auffassung des Begriff« 
Krankheit, alt Verstimmung der Lebentkraft, erscheint 
als eine luftige Hypothese für den heutigen Standpunkt 
der Pathologie nicht mehr genügend. 

(Behl om folgt.) 



Schurr Murr aus der Praxis. 

Tod Dr. KMfcel In 

(PoctavUnaf.) 

29. 

M.. Landuiann, 27 Jahre alt, konsultirte mich arn 
6. Juni 1876. Im Jahre 1«2 oder 6» Pneumonie. Derselbe 
hat vor 10 Jahren Diphtheritis überstanden. Seitdem 
quält ihn Hasten and swar besonders am Tage mit 
Kureathmigkeit, beides im Laufe der Jahre an Inten- 
sität zunehmend. Der Hasten stellt sich, wie gesagt, 
fast nur am Tage ein, nur bei Erkaltung auch Nachts. 
Spute, reichlich, weiaslich, geschmacklos, ziemlich dick- 
flüssig. Die Expektoration erfolgt ausserordentlich 
leicht. Witterung, Killte und Warme, Ruhe und Be- 
wegung, überhaupt äussere Einflüsse, üben auf da« 
Befinden des Kranken keinen nennenswertben Einfluss 
an«. Die Funktionen sind ziemlich normal. Lage auf 
der rechten Seite ist unbequem. Patient muss auf 
dem Rücken oder links liegen. Alle angewandten Mittel 
waren ohne den geringsten Erfolg. Auf die gewohnten 
Arbeiten niuse er längst verzichten. Verordnung: 
Sannum 6. dos. 8. jeden 5. Abend 1 Pulver. 

24. Juli. Husten wesentlich minder, befindet sich 
wohl, Zunahme des Appetits, kann etwas arbeiten. 
Dieselbe Medikation. 

4. Sept. Fortbesserung in jeder Richtung. Ver- 
ordnung: Sltuuuim 15. dos. 6, jeden t>. Abend 1 Pulver. 

14. Des. Fortbesaerung. Dieselbe Medikation. — 
Ende Dezember wurde Patient al« geheilt aus der Be- 
handlung entlassen. 

30. 

W., Arbeitersfrau, 59 Jahre alt, hat vor ein Paar 
Jahren Lungenentzündung überstanden. Seitdem leidet 
sie an KurzathmigkeiL Profuse Schleimabsonderung 
in den Bronchien, reichliche, aber schwierige Expekto- 
ration von Übel - salzig schmeckenden, dickflüssigen 
Sputis. Diese profuse Scble im ab sonderung kann 9 bis 
10 Wochen ausbleiben. Dann tritt dieselbe ein, um S 
bis 5 Wochen anzudauern. Gleichzeitig mit dieser 
Schleirnabsonderung Aussickern einer wässrigen indif^ 
ferenten hellen Flüssigkeit aus dem Nabel. Schlaf 
schlecht. Derselbe erfolgt in Rückenlage mit vornüber« 
gebeugtem Kopf. Seitenlage wird nicht vertragen. 1 
Patientin gebt in vornübergebeugter Stellung. Kräfte, 



ausserordentlich schwach, Funktionen ziemlich normaL 
Die Untersuchung der Brust ergab ausser über der 
ganzen Brust verbreitetem grossblasigem Scbleimrasseln 
und Pfeifen kein Resultat Verordnung: Sannum 6. 
do«. 7, jeden 6. Abend 1 Pulver. 

Erat am 27. April 1879 zeigte sieh Patientin wie- 
der. Sie war bis dahin, nach ihrer Aussagp, voll- 
kommen wohl und frei von Anfällen gewesen. Jetzt 
wieder der alte Zustand. Sie mos« aufrecht im Bett 
sitzen, starker Durst, bitterer Geschmack etc. Mit 10 
Pulvern Stannum 6. jeden 5. Abend 1 Pulver und der 
Weisung: wenn keine Besserung eintrete, event bei 
Wiederkehr des Anfalls sich wieder zu melden, wurde 
dieselbe entlassen. Sie ist nicht wiedergekommen. 

Warum ich in den letzten Fällen die 6. und nicht 
etwa die 80. Potenz gegeben ? Ich würde ohne Zweifel 
jetzt noch tiefer greifen und die 9. oder 2. Potenz 
wählen und zwar aus folgendem Grunde. Hier lag als 
Residuum einer aberstandenen Pneumonie ein selb- 
ständiges Luftrübrenleiden, eine chronische Bronchitis 
vor. Die .begleitenden Erscheinungen" standen offen- 
bar in einem Abhängigkeitsverhältnis* zu derselben. 
Die Erfahrung hat aber längst gelehrt, dass, wo man 
beabsichtigt, auf einen bestimmten Punkt, anf ein be- 
stimmtes Organ zu wirken, man wohl daran thut, die 
tieferen Potenzen zu wählen, ohne doshalb behaupten 
zu wollen, das« nicht in manchen Fällen die höheren 
denselben Erfolg haben konnten. Aber es ist unmög- 
lich zu sagen, in welchen Fällen dies zutreffen würde. 
Man geht daher sicherer, wenn man die niederen wählt. 
Stehen wir dagegen einem Symptomenkomplex gegen- 
über, wo jedes Symptom dem andern gleichberechtigt 
ist, and wir vielleicht nur ein Symptom herausgreifen, 
weil es ein anatomisches ist, und danach die Krank- 
heit benennen, wo wir also nicht im Stande sind, die 
vorhandenen Symptome einem einzigen unterzuordnen, 
diese Symptome vielmehr ein unmittelbare* Produkt der 
krankmachenden Kaktoren sind, besonder« in chro- 
nischen Fällen — man denkn doch nur an die bunt- 
scheckigen Bilder der Skrofulöse, an die Hydrargyrose, 
die Malaria, an fast alle nngeerbten Krankheiten — da 
werden wir «icher mit den höheren Potenzen weiter 
kommen, weil «ie, wie es scheint« mehr anf die Centrai- 
organe des Nervensystem« wirken. Wir schfiessen von 
dem Umfang gereister Nervenertchejiiumrun auf den 
mehr oder weniger centralen Sitz der Ursache, je 
grosser dieser Umfang, desto tiefer der Sitz. Sehen 
wir nun, dass bei dem Gebrauch der höheren Potenzen 
das Allgemeinbefinden skh hebt, Schlaf, Geutüthsslitn- 
mung und Appetit sich bessern, so kann vielleicht ein 
pleuritisches Exsudat, eine Hepatisation zurückbleiben, 
der Umfang eines vergrösserten Organs derselbe blei- 
ben, die eingreifende Wirkung der höheren Potenz 
wird man nicht wegleugnen können, würde diese auch 
schwerlich erreicht haben durch tofortiyc Verabrei- 
chung einer niederen Potenz, die nachher to tehr am 
Platte >tt. Man hat sich freilich vielfach daran ge- 
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wöhnt , die chronische Organleiden begleitenden Sym- 
ptome all Folgen der anatomischen LiUion zu be- 
trachten, aber wie grundfalsch eine solche Anschauung 
in den meisten Fällen ist du sehen wir doch an dem 
Verlauf derselben bei homöopathischer Behandlung. Bei 
Magen- and Uteruskranken etc. etc. schweigen bei 
richtiger Mittelwahl die krankhaften Symptome sehr 
bald and doch ergiebt die Untersuchung, das« die ana« 
tomische Alteration nicht gehoben ist Es ist daher 
so dringend geboten, solche Kranke vor dem su frühen 
Aufgeben des Anneigebrauchs su warnen. 

Wir sollten die Ausdrucke .stark" and .schwach' 
ganz fallen lassen. Dieselben haben keinen Sinn. Das 
Mittel ist da« stärkste , was dem Eintelfall am besten 
angepasst ist. Die Wirkungsintensität von dem Stoff- 
gehalt eines Medikaments abhängig zu machen, ist 
erwhrangsgemäaB unstatthaft, aber auch a priori nicht 
xu rechtfertigen. Was berechtigt uns denn, von der 
Voraussetzung auszugehen, dass etwas materiell sein 
e, um auf das organische Leben einwirken zu 
Ein Blick auf die Natur zeigt uns, dass 
überall das eigentliche Lebenselement eines jeden 
Organismas immateriell, dass es Beiregung ist: Was die 
Verbindung des menschlichen Gehirns mit der Aussen- 
welt vermöge der Nerven vermitteln soll, must Beile- 
gung sein. Mau denke nur an den Einfluss des Lichts, 
der WOrme, der Elektrizität, man denke an die Wir- 
kung aufgelegter Metalle in der Metallotherapie, an die 
Wirkung der .indifferenten* Jiäder, der Wildbäder, nur 
für den indifferent, der gewohnt ist, seine Therapie am 
Schreibtisch auszuhecken. Molekulare Bewegungen sind 
es, die hier wirken. Die mechanische Arbeit, wodurch 
wir in beliebiger Menge Warme und Elektrizität er- 
zeugen, wird hier von der Natur übernommen durch 
die strOi 
Tiefe. 



Plumbum bei Brightscher Niere. 

(Aus New England Medical Uasette, Mai 1883.) 



Bleiintoxikation. 

Ich befinde mich in der angenehmen Lage, bei 
Gelegenheit auf einen typischen Fall von Blei- 
zu können , und somit die enge 
Beziehung dieser zu der rothen granulirten Niere und 
ihre Homöopathicität zu dieser Krankheit nachweisen 
zu können. 

Blei, gleichviel in welcher Verbindung es sich be- 
findet, wird die Bleikrankheit verursachen, und die 
Wege, auf denen es dem Körper einverleibt werden 
kann, sind sehr verschieden. Gepökeltes, das in gla- 
i aufbewahrt wird, ist gefährlich, 



denn die Glasur besteht aus einem Bleisalze, da* dareb 
die Saure in der Pokelbriihe aufgelost wird. Bleiglätte 
oder Bleioxyd wird iu weilen bei Fälschung franzö- 
sischer Weine verwendet, und es ist bekannt, dass da- 
durch schon die Bleikrankheit hervorgerufen worden 
ist Wasser, das durch bleihaltige Robren flieset, ent- 
halt oft, wenn auch nur ganz minimale Mengen, Blei. 
Der ganze Hofstaat Louis Philipps wurde durch Trink- 
wasser vergiftet, das nachgewiesenermaassen nur den 
einmillionsten Theil Blei enthielt also unserer sechsten 
DecimalverdOnnung entsprechen würde. Maler, die viel 
mit bleihaltigen Farben bandtiren, werden leicht von 
der Bleikrankbeit befallen. Die am meisten gefähr- 
deten Personen aber sind Bleiarbeiter. Bei diesen aber 
findet sich eine sehr verschiedene Empfänglichkeit in- 
dem manche Arbeiter ein Jahr und länger beschäftigt 
sind, ohne irgendwie von der Krankheit befallen zu 
werden, während andere schon nach wenigen Monaten 
akute Vergiftungserscheinungen zeigen. 

Die Symptome variiren von ganz leichten Erschei- 
nungen an bis zum Tode. Das erste, was sich gewöhn- 
lich geltend macht, ist eine besondere bleiche, erdfahle 
Gesicbtsf&rbung. Die Kranken bieten ein ähnliches 
kacbektisches Aussehen wie die an Brightscher Niere 
Leidenden, 

Das gewöhnlichste Symptom ist die Kolik, speziell 
unter dem Namen Bleikolik bekannt. Dieselbe be- 
ginnt mit herum-cb weifenden Schmerzen, die bald in 
kneipende Schmerzen in der Nabelgegeni Übergehen 
und so heftig sein können, dass die Kranken ihre ein- 
zig« Rettang in einem Selbstmord erblicken. Ver- 
bunden mit der Kolik besteht sehr hartnäckige Ver- 
stopfung. Die Därme »eigen fünf, sechs Tage lang 
keine Thätigkeit, und wenn sie sich bewegen, so gehen 
nur ein oder zwei harte Knollen, Skybala, fort Eino 
andere Manifestation der Krankheit ist die Bleilähmung. 
Die Paralyse befällt in charakteristischer Weise die 
Exteosorenmuskeln der oberen Bxtremitäten. Die be- 
gleitende Kontraktion der Beugemuskeln der Hände 
veranlasst die charakteristische Stellung der letzteren. 
Die befallenen Muskeln werden von heftiger Degene- 
ration ergriffen, und ihre Reaktion auf den elektrischen 
Strom ist vermindert eine Thatsache, die zuweilen zur 
Diagnose mit beitragen kann. 

Das Blei ist in chemischer Verbindung mit dem 
Eiweiss des Körpers und kann nicht entfernt werden, 
bis die organischen Bestandteile selbst aerfallen. 
Wollte man einen an Bleikrankheit leidenden Menschen 
verbrennen und seine Asche analysiren, so würde man 
eine genügende Menge Blei erhalten, um. daraus eine 
Flintenkugel herzustellen. 

Ein ganz charakteristisches Merkmal der Krank- 
heit ist die blaue Linie längs des Zahnfleischrandes an 
der Insertion der Zähne. Diese dunkle Färbung an 
dem wirklichen Zahnfleiechrande soll durch das schwarz 
erscheinende Bleisulfid bedingt sein und wird wahr- 
,uf folgende Weise gebildet: Das Blei in 
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den Geweben wird durch den Schwefelwasserstoff, der 
■ich in Folge der Zersetzung kleiner Parlikelcben der 
Nahrung zwischen den Zähnen bildet, zo dem bereit« 
erwähnten Schwefelblei verwandelt. 

AtheromatOse Entartung der Arterien, Arthralgie, 
Gicht, Nierendegeneration sind andere Eigentümlich- 
keiten, die sich verbinden, um das klinische Bild zu 
vervollständigen. 

Wie verhalt sich nun also die Bleivergiftung zur 
fraglichen Nierenaffektion? 

In Fällen von Bleikrankheit sehen wir eine beson- 
dere Kacheiie, die in ihren Busseren Erscheinungen 
der Kachexie der Brigh lachen Niere sehr ähnlich ist. 
AtheromnUJse Entartung der Arterien, Verdauungs- 
störungen. Gicht, Störungen der Urinabsonderung 
kommen bei beiden vor. 

Die Krankheitsbilder stimmen nahe Oberein, und 
es ist nicht tu verwundern, das» Plumbum mit Erfolg 
in der Behandlang der Brigbtechen Niere angewandt 
wird. Die Form der Bleivergiftung, die am meisten 
zur Behandlung kommt, ist ja die Bleikolik. Wir geben 
bei dieser gewöhnlich Opium, wobei sich Milchdiät und 
Warmwasserklvsttere empfehlen. 



Uterarische Besprechung. 

H*hntin»nn redlvlvat. Apologetische Anal ekten aus den 
Schriften des Dr. Samuel Hahnetnann und das 
Wesentliche aus seinem Organon. Zusammen- 
gestellt von Dr. Theodor v. Bakody. Professor 
der vergleichenden Pathologie (Homöopathie) und 
biologisch-medizinischen Heilmethode in Budapest. 
Leipzig, Verlag von Dr. Willen ar Schwabe 1*83. 

In einer Zeit, wo die Eampfhilhne der sogenannten 
wissenschaftlichen Meditin Schmähungen aller Art auf 
die Perton and den Charakter des Stifters unserer 
Heilmethode häufen, kann das Erscheinen der oben 
citirten Schrift nur mit grosser Genugthuung begrübt 
werden. .Diese Analekten, die noch heute durch die 
Macht ihrer Wahrheit su wirken berufen sind, sollen 
einen genaueren Einblick in das Denken und Wirken 
einet Mannes gewähren, dessen Name mit unverwisch- 
baren Lettern in das Buch der Geschichte eingetragen 
ist, sie sollen aber zugleich für die richtige Beurtei- 
lung der Geschichtsschreibung verläsalichet Material 
liefern.* Mit diesen Worten drückt der Herr Verfasser 
kurz den Zweck seines Werket aus. Er will durch 
Zusammenstellung der wichtigsten Schriften Hahne- 
mann't den Werth und die Bedeutung des Mannes für 
den Gescbichtechreiber und für Jeden, der seine Lehre 
gründlich kennen lernen will, feststellen. Er wendet 
rieb zonächst gegen die Darstellung Wunderlich's in 
seiner Geschichte der Medizin, dem es nicht darum zu 



thun war, zu zeigen, .welche Stellung die Metbode 
Hahnemann 's im Entwicklungsgänge der Medizin ge- 
nommen hatte, in welchem Znsammenhange sie mit 
früheren 8tafen medizinischer Erkenn tniss stand , wel- 
chen Einflass sie auf die mit ihr gleichzeitig exiitiren- 
den Systeme übte;* der vielmehr durch seine perfid 
aus Hahnemann's Schriften zusammengestellten Citate 
beabsichtigte, seine vorgefasste Ansicht zu beweisen, 
.da«« die Lehre Hahnemann's ein unwissenschaftliches, 
ausser allem Zusammenhang isolirt dastehendes Zerr- 
bild eines Tollbäuslere sei. dem jeder ernste Eioflust 
anf den Gang der medizinischen Erkenntnis* abzu- 
sprechen sei.* Diese Analekten sollen sein der Gegen- 
satz der Wunderlicb'schen Excerpte , er gab die 
Schlacken, Bakody will das lautere Gold geben. 

Ein anderer Historiker, Dr. Julius Petersen, be- 
handelt die Angelegenheit ebenso inkorrekt. Er stellte 
Hahnemann als Mystiker dar, der von dem exeentri- 
sehen Dynamiamus Brown'« sich deutlich beeinflusst 
zeige; besonders die letztere Behauptung zeugt von 
sehr geringer Sachkenntniss, indem Hahnemann ein 
entschiedener Gegner des Brown'scben Systems war, 
wie dies aus seinen Schriften (die später citirt werden) 
hervorgeht. .Wer sich zum Interpreten vergangener 
Zeiten anschickt, sollte sich wohl etwas stringenterer 
Gewiiacnbafligkeit befleissigen; oder ist es etwa ge- 
wissenhaft, ohne geschichtliche Vorstudien und Kennt- 
nis« Geschichte zu schreiben.* 

Jedoch nicht allein vom speziell medizinischen 
Standpunkt aus sollen uns diese Analekten ein Bild 
Hahnemann'ii geben, auch der Charakter des Mannet 
toll durch dieselben in seinem richtigen Lichte gezeigt 
werden. 

Gleich der erste Abschnitt .Sokrates und Phyton*. 
(Ueber den Werth des äusseren Glanzes; Etwas zur 
Beförderung der Zufriedenheit Aus dem .Freund der 
(ieaundheif. Leipzig 1796) zeigt uns in belebtem Dia- 
loge zwischen Sokrates and Physon Hahnemann's An- 
Richten Aber wahres Glück. Nickt äusserer Glanz, 
Beichtham and Wohlleben, sondern Wohlthun, Wohl- 
thätigkeit and allumfassende Menschenliebe sind Quel- 
len des wahren Glücke*. 

.Ueber die Wahl eines Hausarztes*. (Aus dem 
.Freund der Gesundheit*, Leipzig 1795.) In diesem 
Briete an einen Printen giebt uns Hahnemann in treft'- 
lichen Worten seine Ansicht über die Punkte, welche 
zur Wahl eines Hausarztes bestimmen tollen. 

.Eise Kinderstube*. (Aus dem .Freund der Ge- 
sundheit", Leizig 1795.) Eine köstliche Schilderung der 
geistigen und besonders leiblichen Erziehung der Kin- 
der, wie sie nicht sein soll. Dieser Aufsatz wurde sehr 
zweckmässig von Zeit zu Zeit in populären Schriften 
rekapitulirt; denn die Art und Weise der Kinderpflege, 
wie sie in demselben geschildert, ist auch jetzt noch 
lange kein überwundener Standpunkt, selbst bei den 
gebildeteren Ständen. 
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.Ueber Befriedigung unserer thierischen Bedürf- 
nisse ie einer anderen eis medizinischen Rücksicht". 
(Aus dem „Freund der Gesundheit*. Leipzig 1795.) Der 
Mensch scheint «um Genüsse geschaffen zu sein: Dies 
sagt das Kind und der Greis, der kräftige Mann und der 
Jüngling. Die ganze Schöpfung geniesst, warum der 
Mensch nicht? Nur in der Wahl und Menge der Ge- 
nosse Überschreitet er allein das Mass und schafft sich 
dadurch selbst eine ganze Reibe von Unzuträglich- 
keiten und Krankheiten. Nur massiges Geniessen kann 
Freude bereiten ; Ueberuiass erzeugt Erschöpfung des 
Leibes and der Seele, Selbstverachtung, Lebensüber- 
druss und schnellen, frühzeitigen Tod. 

Diese Abschnitte zeigen uns Uahnemann nls einen 
für alles Gute begeisterten, das Wohl der Menschheit 
im Ange habenden Mann. 

Versuch über ein neues Prinzip zur Auffindung der 
Heilkräfte der Arineisubstaozen, nebst einigen Blicken 
auf die bisherigen. — Aus Hufeland's Journal der prak- 
tischen Heilkunde, II. Band, 3. Stück, Jahrgang 1796. 

Ks enthält diese Abhandlung die erste öffentliche 
Andeutung über das Gesetz der homöopathischen Heil- 
methode. Nach richtiger Würdigung de« Werthes der 
Chemie, der Tbienrersucbe , sowie der Versuche mit 
Arzneimitteln an kranken Menschen, kommt Hahne- 
mann zu dem Schlüsse , dass nur durch Prüfung der 
Arzneien an Gesunden die wahre Wirkungssphäre eines 
Mittels gefunden und nur auf diesem Wege eine Ma- 
teria modica geschaffen werden könne. .Man darf nur 
die Krankheiten des menschlichen Körpers genau nach 
ihrem wesentlichen Charakter und ihren Zufälligkeiten 
auf der einen, und auf der anderen Seite die reinen 
Wirkongen der Arzneimittel, das ist, den wesentlichen 
Charakter der von ihnen gewöhnlich erregten, spezi- 
fischen künstlichen Krankheit, nebst den zufälligen 
Symptomen kennen , die von der Verschiedenheit der 
Gabe, der Form etc. herrühren, und man wird, wenn 
man für die natürlich gegebene Krankheit ein Mittel 
auswählt, was eine möglichst ähnliche, künstliche 
Krankheit hervorbringt, oft die schwierigsten Krank- 
heiten heilen können." Weser, das Prinzip der homöo- 
pathischen Heilmethode enthaltende Aufsatz wird an 
zahlreichen Beispielen (Kaffee, Belladonna, Nuz vom., 
Ignatia etc.) trefflich erläutert. 

Sind die Hindernisse der Gewissheit und Einfach- 
heit der praktischen Heilkunde unübersteiglich? — Er- 
schienen in Hufeland's Journal der praktischen Heil- 
kunde. IV. Band, 4. Stück. Seite 108. 1797. 

Die Hindernisse der reinen Beobachtung des Er- 
folgs der Arzneien liegen nicht darin, dass der Kranke 
die Diätvorschriften des Arztes (die oft viel thörichter 
sind, als seine gewohnte Lebensweise) nicht befolgt, 
auch nicht darin, dass alle möglichen äusseren Ein- 
flüsse (Trockenheit und Feuchtigkeit der Luft, grösserer 
oder geringerer Sauerstoffgehalt, Windrichtung, Baro- 
meterstand) zur Erklärung der mangelnden Wirkung 
herangezogen werden, sondern einfach darin, dass die 



Üblichen Vielgemische mit ihren Adjuvanten und Kor- 
rigentien und Konstituenten eine reine Beobachtung 
der Arzneiwirkung gar nicht zulassen. Nur die Anwen- 
dung eines Mittels und das hinreichende Wirkenhissen 
der einzelnen Gabe kann uns zur Erkenntniss der Arz- 
neiwirkungen führen. Diesen Weg hatte Uahnemann 
damals schon lange eingeschlagen. .Darf ich gesteben, 
dass ich seit mehreren Jahren nie etwas andere», 
ausser ein einzelnes Mittel auf einmal verordnet und 
nie wiederholt habe, als bis die Wirkung der vorigen 
Wirkung ezspirirt war? darf ich es gestehen, dass ich 
auf diese Art glücklich und zur Zufriedenheit 
Kranken geheilt und Dinge gesehen habe, die ich 
nie gesehen hätte?* 
yt 



Zur allopathischen Art. 



Von 

Meiner Mittheilung in No. 21, Bd. 106 dieser Zei- 
tung kann ich nicht umhin, nachstehende, der .Marien- 
bader Zeitung* No. 24 vom 14. Juni 1883 entnommene 
Angabe folgen zu lassen. Sie schreibt: .Zwei Todes- 
fälle kamen schon in dieser Saison vor. Bei beiden 
Personen stellte es sich heraus, dass sie ohne Arzt, 
sozusagen auf eigene Faust die Kur gebrauchten.* 

Dieses „sozusagen* ist sehr bezeichnend und ge- 
wiss nicht geeignet, das vorausgehende .ohne drtt* 
so glatlhin anzunehmen. .Selbstkuren* und Diätfehler 
kommen in den Bädern zwar häufig vor, dienen aber 
ebenso häufig als Sündenböcke. Wenn Aerzte 6 bis 
12 Becher Wasser, und wäre es auch ein ganz gehalt- 
loses, in kurzem Zeiträume trinken lassen und seiner 
Wirkung noch mit drastischen, jod- oder bromhaltigen 
Abführmitteln Nachdruck verleihen , so darf man sich 
nicht Über Unglücksfälle wundern, sondern vielmehr 
Ober die Unverwüstlichkeit gewisser Konstitutiontin, 
die einer solchen Behandlung Stand halten. 



Lesefrüchte. 

Die Monatsblätter für praktische Dermatologie 
bringen folgendes Referat aus einer Mittheilung eines 
Dr. W. T. Alexander (New York), Ueber 



.In dem ersten der mitgutbeilten Fälle nahm Pat., 
ein 26jähriger Arzt, der seit Jahren an Acne vulg. des 
Gesichts litt, aus Versehen dreimal täglich acht Gran. 
Die Acne wurde nicht allein schlimmer, sondern es 
stellten sich auch mehrere grosse, sehr schmerzhafte 
Furunkeln an den Handgelenken, Vorderarmen und am 
Halse mit Fieber und gastrischen Störungen ein. Nach 
dem Aufgeben des Mittels verloren sich diese Erschei- 
nungen und auch die Acne in kurzer Zeit. 
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Im «weiten Falle traten bei einer Frau nach vier- 
mal täglich ' 10 Gran ganz Rhnliobe Erscheinungen auf, 
nahmen bei steigender Gabe immer mehr zu and hor- 
ten nach dem Aufgeben sehr bald auf. Am meiiten 
litt der dritte Kranke, der wegen leichter Furunkulose 
des Kopf), Gerichts und verschiedener KOrpertheile 
viermal taglich '/< Gran erhielt Die Furunkeln wurden 
schlimmer, zahlreiche neue kamen hinzu, das Mittel 
wurde ausgesetzt und Arsenik und Eisen gegeben, wo- 
nach Besserung, doch ungenügende, erreicht wurde. 
Die deshalb wieder aufgenommene Behandlung mit 
Bchwefelcalcium rief eine grosse Menge Furunkeln im 
Gericht, an den Armen und besonders tiefsitxende an 
den Fingern hervor, die den Kranken im höchsten 
Grade quälten. Da man nun nicht zweifelte, dass dieser 
Zustand dem Mittel zuzuschreiben sei, wurden anstatt 
desselben Chinin in kleinen Gaben und Breiumschläge 
verordnet, worauf in drei Tagen Besserung und bald 
gründliche Heilung folgte. 

Verf. verwahrt sich gegen die Annahme, das» diese 
Beobachtungen als Stfltze der Hahnemann 'sehen Lehre 
Similia similibus angesehen werden könnten und greift 
für die Erklärung lieber zu einer supponirten indivi- 
duellen Idiosynkrasie." 

Für uns ist dieselbe in sofern von Interesse, als sie 
einen neuen Beweis für die Wahrheit des Similia nirni- 
libus bringt, wie er kaum handgreiflicher sein kann, 
mag sich der Verfasser dagegen verwahren wie er 
will. Diese Verwahrung ist vom moralischen Stand- 
punkte aus sehr bedauerlich, da sie zeigt, wie man auf 
gegnerischer Seite sich gegen die Erkenntnis der in 
solch frappanter Weise rieh aufdrängenden Wahrheit 
immer noch sträubt und lieber die unwahrscheinlichsten 
Hypothesen aufstellt als dieselbe anerkennt. Es wäre 
doch ein sehr wunderbarer Zufall, wenn in allen drei 
Fällen dieselbe individuelle Disposition vorhanden ge- 
wesen wäre. Die Redaktion. 
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Fall von Vertlfhui dirch Atrepin bei »ine« 7]lhri 
gen Kirnte Von Dr. A<L Kjellberg in Stockholm. 
(Archiv für Kinderheilkde. 188«, Bd. Hl, Hft. 11 u. lt.) 

Auf eine 6 Ctm. breite ringförmige Brandwunde 
mit fungOsen, schlaffen Granulationen war ans Ver- 
sehen eine Kompresse mit 1 procent. AtropinlOsung ge- 
legt worden. Nach einigen Minuten trat Rothe des 
Gesichts, Klagen Ober Trockenheit im Halse, Durst auf. 
Nach V, Stunde bekam Patientin Zuckungen im Kopf 
und den Armen und erbrach. Der Fehlgriff wurde ent- 
deckt und eine Wasserkompresse aufgelegt. Jedoch 
traten bei blasser Gesichtsfarbe Delirien meist froher 
Natur auf. Der Kopf wurde hin- und hergeworfen, die 
Finger waren dabei geschlossen, die Arme im Kubitnl- 
gelenk gebeugt, dann trat ROttelung beider Oberextre- 
mitäten Vi bis 1 Minute ein, wonach das Kind wie 
betäubt dalag. Nach einigen Minuten wiederholte sich 
das Phänomen. Nach 8 Stunden befielen klonische 
Krämpfe den ganzen Körper, die zuletzt in tonische 
fibergingen. Pupillen ad maximam dilatirt, reaktioos- 
los. Schleim- und Speichelsekretion wurde nicht be- 
obachtet. Das SchlingvermOgen war erschwert Stimme 
heiser, lallend. Hautsonsibilität aufgehoben, Haut 
trocken, blauweis«. Kein Fieber. 87 ,S Temp. Puls 
klein, frequent, weich, unregelmässig , intermittent 
Respiration beschleunigt, oberflächlich. Keine Sphin- 
kterenlähmung. — Nach 10 Stunden allmählicher Nacb- 
lass obiger 8ymptome, nach 24 Stunden nur noch Er- 
weiterung der Pupillen und Trägheit der Beinbewe- 
gungen. 

Die Ordination bestand in 2 Terpentinkhfttieren und 

Cnynak. 

Verf. befürwortet in ähnlichen Fällen die Anwen- 
dung von Stimulantie» zur Bekämpfung der drohenden 
Herzläbmung. Ü6. 
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Zur Nachwuchsfrage 

schreibt uns einer unterer ersten Praktiker: 

.Eingedenk de« Seneca'schen Satze*: Arduum est 
iter per praeeepta, breve et efficax per exempla! bin 
ich der Ansicht, das« alle Theorien und die vernünf- 
tigsten Plane Ober die theoretische Kenntnis» der Ho- 
möopathie heutzutage nichts nützen, wenn wir nicht 
bestrebt sind, und zwar «ehr bald und rasch, die aus- 
gezeichneten Lebren der Homöopathie am Kranken- 
bette zu deinonstriren. 

Nur das lebendige Experiment, das lebendige Bei- 
spiel wäre im Stande das der Jugend von den Univer- 
sitäten systematisch beigebrachte Degoüt gegen die 
Homöopathie zu paralysieren und die jungen Aerzte zu 
überzeugen, das» die Homöopathie eine wissenschaft- 
liche und reale Doktrin sei, data sie nicht auf Spiri- 
tismus, auch nicht auf Täuschung beruhe, dass die 
homöopathischen Mittel keine Nichtse, sondern sehr 
wirksame Potenzen seien etc. und dasa wir im Stande 
sind, die schwierigsten Kuren mit der Homöopathie 
durch- und auszuführen. 

Zu diesem Behufe wollte ich vorschlagen: es sei 
•ogleich ein Komi« einzusetzen, welches die Mediziaal- 
geaetze des deutschen Reiches und auch Oesterteichs 
darohzustadiren habe, ob e* erlaubt ist, auf eigene 
Faust, ottnt Zustimmung der Fakultäten, ein homöopa- 
thische« Krankenhaus ins Leben tu rufen, und daselbst 
einen geeignete» Uhrer unter dem Titel eines Pro- 
««•ort anzustellen , «elcher die Fähigkeit besitzen 



muss, die Lehren der Homöopathie um Krankenbette 
praktisch zu verwerthen. 

Falls die Staatsgesetze es zulassen, dass anerkannte 
Körperschaften ihre Zwecke zur praktischen Ausbildung 
ihrer Mitglieder oder Gesinnungsgenoasen unbeirrt ver- 
folgen und zu erreichen suchen, wäre ohne Säumnis» 
auf Kosten des Vereins oder wenn dieser nicht die 
hinreichenden Mittel besitzt, durch freiwillige, jahrlich 
einzuzahlende Beitrage ein Haus zu miethen oder an- 
zukaufen, und daselbst ein homöopathisches Spital, 
vorläufig nur ganz klein, auf beiläufig IS bis 16 Betten, 
komfortabel einzurichten. Ueber die Höhe der Ein- 
richtung«- und der jährlichen Kosten mflsste das Kö- 
rnitz ausführlichen Bericht erstatten, und wenn es nur 
halbwegs thunlich, sogleich zur Ausführung schreiten. 
Der anzustellende Professor mdsste einen Assistenzarzt 
erhalten, und beide so versorgt werden, das» sie an- 
standig existiren könnten. 

Die blosse theoretische Docirung der Homöopathie 
ist bisher ohne Resultat geblieben, es muss der junge 
Arzt zur Einsicht gelangen, dass die Homöopathie le- 
ben»- und leistungsfähig sei.* 

Diese Vorschläge sind gewiss sehr beaebtenswerth 
und sind wir mit dem Verf. vollständig darüber ein- 
verstanden, dasa die Errichtung von homöopathischen 
Krankenhäusern, an welchen die Homöopathie praktisch 
demonstrirt und klinische Vortrage gehalten werden, 
das Ziel sein muss, welches wir mit allen Kräften zu 
erstreben und möglichst bald ins Werk zu setzen 
haben. Dass uns in Deutschland irgend ein gesetz- 
liches Hindernis» im Wege stände dies zu thun, ist 

4 
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uns nicht bekannt. Denn »oweit reichen die Privile- 
gien der Fakultäten doch nicht, das* sie irgend Jemand 
verbieten kennten , eine Wissenschaft oder Kunst pri- 
vatim zu lehren. Wie es in Oesterreich damit steht, 
wissen wir allerdings nicht. 

Ehe wir jedoch in der von dem Kollegen oder von 
ans vorgeschlagenen Weise vorgeben können , kommt 
ausser den Fragen, die wir in unseren in No. 2 dieser Ztg. 
gemachten Vorschlagen berührten, aoeh noch die in 
Betracht, ob sich in unserer Mitte auch Manner finden 
werden, welche geeignet und gewillt sind, das Amt 
eines klinischen Lehrers zu Übernehmen. Denn die 
homöopathischen Aerzte sind beinahe alle nur Prak- 
tiker, und es kann Jemand ein ganz tüchtiger Prak- 
tiker sein, ohne das« er im Stande ist, einem Andern 
•eine Kunst zu lehren. Dazu gehört eben auch ein 
gewisses Talent Ob wir ausser Bakody dergleichen 
Talente unter uns haben, wissen wir nicht, da sich 
ihnen bis jetzt noch keine Gelegenheit geboten hat, 
an das Tageslicht zu treten. Danach zu forschen, 
wurde eine der ersten Aufgaben der vom Centraiverein 
zu ernennenden Kommission sein. Derselben steht 
Oberhaupt ein grosses Arbeitsfeld offen. 

Was den Vorschlag betrifft, dem anzustellenden 
klinischen Lehrer den Titel Professor beizulegen, so 
ist derselbe nicht ausführbar, da dieser Titel aberall 
nur vom Staat« verliehen wird ; das halte ich auch für 
überflüssig, da denjenigen jungen Aerzten, auf welche 
wir allein rechnen können, derselbe durchaus nicht 
mehr imponirt. 

Die Redaktion. 



Ueber eine neu entdeckte Thatsache, 

welche zu meiner naturwissenschaftlichen Begründung de« 
Aehnllchkeltigetetze« pastt 

Von Dr. BaclUBSUSS) . prUt. Arit. in A W.n«l»t>«. 

Die Haltbarkeit der physischen Molekularverbindung 
in den Zellen nimmt nach Bahnemann's Beobachtung 
mit der höheren Potenzirung der Arzneimittel ab, nicht 
aber die Affinität derselben, die durch Aufhebung der 
Kohasioiiskraft der Arzneimoleküle gesteigert wird. Die 
Erfahrungen bis in die neueste Zeit bestätigen, wie 
sorgfältig Hahnemann beobachtet hat wenn er sagt 
(§ 379 Organon): dass die Gabe des homöopathischen 
Mittels nie so klein bereitet werden kann, dost sie nicht 
noch stärker als die natürliche Krankheit (Krankheits- 
ursache) Küre, so lange sie noch einige, obschon geringe 
Erhöhung ihrer Symptome {homöopathische Verschlimme- 
rung) gleich nach ihrer linnahme xu verursachen im 
Stande ist. 

Sie bestätigen ferner seine Beobachtung 8. »5. 
Anm. 1; Je hoher man die mit Potenxirung verbundene 



Verdünnung treibt, desto schneller wirkend und eindring- 
licher seheint das Präparat das Befinden zu ändern, bloss 
dass dann die Wirkung (pathopoetisehe; Ref.) immer kür- 
zer anzuhalten scheint. Die grössere Haltbarkeit der 
Molekularverbindungen grosser Arzneigaben hat »chon 
viele Menschen um Gesundheit und Leben gebracht 
durch dauernde Störung der Zellenfunktionen. 

Das Hämoglobin hat eine starke Affinität mit halt- 
barer krystallinischer . blaurother Verbindung, zum 
Kohlenoxyd, das sich bekanntlich in geheizten Oefen 
entwickelt, und verbindet sich noch haltbarer mit der 
Blausaure. Die Verbindung mit diesen Stoffen verur- 
sacht bei genügender Zufnhr derselben den Tod , weU 
sie das Hämoglobin wegen ihrer stärkeren Affinität 
unfähig machen , Sauerstoff aufzunehmen, der so lose 
gebunden ist dass er schon durch Hindurchleitung von 
Kohlensaure durch H&matinlösung ausgetrieben wird. 

Bei besonderer Prftdisposition erfahrt das Proto- 
plasma gewisser Gewebszellen durch «eine physische 
Affinität zu dem syphilitischen Gift eine solche Umia- 
gernng der Proteinmoleküle, dass Kohlcnstotfmolcküic 
verdrangt und da« Protoplasmaalbumin dadurch in ein 
Albuminoid, das Amyloid, umgewandelt wird. 

Je haltbarer die physische Verbindung eines Krank- 
beitsstoffe« mit gewissen Gewebsmolekülen ist, desto 
längere Zeit bedarf es eindringlich und Ähnlich wir- 
kender Arzneipotenzen, um den Krankheitsstoff auszu- 
treiben und besonders gunstiger Bedingungen ausser- 
dem. So ist es mit dem syphilitischen Stoff, der jahre- 
lang latent durch geschwächte Affinität wieder von 
Nenem pathologische Verftnderunsen bewirken kann, 
für den die frei schwingende Samenzelle den Giftträger 
für die zukünftige Frucht bilden kann 

Mikroskopische lebende Zellen sind es auch, den>n 
Gift bei besonderer individueller Affinität gewisser 
Zellen von diesen angezogen wird . wobei die Schizo- 
myceten mitgezogen werden, wie die Eisenfeile an den 
Magnet wie die Protoplasroakörnchen abwechselnd an 
den Kern und an die Zellenwand, vorzugsweise dabin, 
wo die Affinität am grössten ist, wie für Bacillus ma- 
lariae in den Milz- und Knochenmarkssellen. Nur Die- 
jenigen erkranken durch diese Bacillen, bei denen eine 
Affinität für das Gift derselben besteht, nur Dieienigpn 
werden geheilt . bei Denen die Affinität für da« Gift 
gehoben wird, schwerlich aber durch Abschwacbung 
der Bacillen selbst mittelst grosser Gaben Chinins, 
sonst müsstc dies immer heilen und unsere Decilliontel 
würden nicht helfen, was sie dort noch thun durch die 
grössere Affinität der Zellenmoleküle zu ihnen als zum 
Malariagift, Diese Beispiele werden genügen, um zu 
zeigen, dass die Aufhebung schwächerer biolo- 
gischer Affinitäten durch stärkere mittelst 
Molekularumlagerungen ein Naturgesetz ist. 

Auch ausserhalb des Organismus, also unabhängig 
von der Prädisposition der lebenden Zelle können wir 
stärkere und schwächere Affinitäten der Moleküle, die 
in grösserer Entfernnag als die chemischen wirken, 
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beobachten , wo die mit stärkerer Affinität behafteten 
Stoffe die mit weit schwächerer Affinität wirkenden 
aus ihrer Molekularverbindung verdrängen und sich an 
deren Stelle Betten. Man gestatte mir an einein Bei- 
spiel einen ausführlich anschaulichen Vergleich: 

Man denke sich einen gewissen sowohl zu ähn- 
licher pathogenetischer als auch pathopoetischer Mole- 
kularanziebung disponirten Zellenkomplex als eine ge- 
wisse Quantität reines Wasser , als Krankheitsursache 
eine gewisse durch physische Affinität in demselben 
lösbare Quantität Milchzucker, durch dessen Lösung 
die Waasermolekfile umgelagert worden sind, was in 
der Wirklichkeit stattfindet, da der mehr als millionste 
Theil eines Tropfens der Losung noch Milchzucker- 
molekQle enthalt Es wird nun der Lösung eine ge- 
wisse Quantität Alkohol zugesetzt, der da« homöopa- 
thische Heilmittel bedeuten soll. Nach Verlauf der 
Miscbungsdauer bat die stärkere Affinität des Wassers 
zum Alkohol ihre Wirkung geäussert, die schwächere 
Affinität des Wasser* zum Milchzucker ist gelöst, wo- 
durch derselbe gezwungen wird, heraus zu kryttalli- 
tiren und die neue l'mlagerung der Waasennoleküle 
durch Alkohol repräsentirt die Arznei krankheit. 

Weder Wasser noch Milchzucker noch Alkohol sind 
trotz der molekularen Umwälzungen in ihrem chemi- 
schen Atoinenverbältnies im geringsten rerändert wor- 
den. Die neue Verbindung hebt sich nach und nach 
durch Verdunstung des Alkohols. Der stärker, aber 
flüchtiger wirkende Alkohol giebt zu gleicher Zeit ein 
gutes Bild von der Hahnemann'schen Darstellung 
der kürzeren Wirkungsdauer der Potenzen. 

Wir wollen nun nach diesen Betrachtungen einen 
Rückblick auf die oben angeführt« Entdeckung werfen: 
Wir haben im Vitellin eine physische Molekularver- 
bindung des Albumins mit dem phosphorhaltigen Le- 
cithin. Durch die grössere physische Affinität dieser 
Verbindung in dem Protoplasma der Gehirnzellen zu 
dem Arsenik als zum Phosphor hat eine Verdrängung 
der Phosphormoleküle stattgefunden, «o dass nur 1 2 % 
des ursprünglichen Phosphorgehaltes geblieben sind. 

In diesem Falle ist nun die Aufhebung einer bio- 
logischen Molekularverbindung durch ein Arzneimittel 
mittelst Experiment bewiesen. Ob die frühere Mole- 
kularverbindung eine nützliche (nutritive) oder eine 
schädliche gewesen oder die spätere geworden ist, ob 
die durch Affinität angezogenen Stoffe greifbare oder 
nur durch ihre Wirkungen erkennbare sind, darauf 
kommt es nicht an, um durch dies Experiment meine 
Begründung des Aehnlichkeitsgesetze* als naturgemäß 
beweisen zu könneu. 

Wenn wir einmal vom neuesten Standpunkt der 
allgemeinen Pathologie ausgehend, die Krankheiten als 
Moleknlaremlagerungen auffassen, so ist der physiolo- 
gische Vorgang bei der homöopathischen Heilung so 
einfach, wie er nicht einfacher gedacht werden kann, 
•o anf der Hand liegend mechanisch durch Anziehung 
und Abstossung erklärbar, das« man eben wegen dieser 



Einfachheit die divinatorischen Fingerzeige Hahne- 
mann's miesachtet und sich dafür mit spekulativ-philo- 
sophischen Erklärungsversuchen des Aebnlicbkeits- 
gesetzes, durch die nichts erklärt ist, abgemüht hat. 

Wer sich mit einem Aehnlichkeitsprinzip (siehe 
Allg. Homöop. Zeitung Bd. 104, No. 7. 8.) begnügt, der 
verzichtet von vornherein auf naturgesetzliche Begrün- 
dung der Homöopathie, deren Bedürfniss allgemein so 
lebhaft empfunden wird. Nur durch die Philosophie 
der Thatsachen können wir aber dahin gelangen, die 
Homöopathie tu einer allgemein anerkannten Wissen- 
schaft zu machen. Da heisst es aber, unleugbare That- 
sachen als Bausteine derselben zusammenfügen, die bei 
dem Begnügen mit einem Aehnlichkeitsprinzip unbe- 
achtet am Wege liegen bleiben. 

Möchte ich dazu Helfer finden diesseits und jen- 
seits des Oceans! 



Mittheilungen aus der Praxis. 

Vod Dr. med. lde In Stettin 
vFocu. au* No. (1 iIm Tarifen Baad«*.» 

7. Rheumatismus humeri. 

Frau B. , 53 Jahre alt , bat schon mehrere Tage 
leichte nagende Schmerzen im linken Oberarm gehabt. 
Seit « Tagen aber ist der nagende Schmerz sehr heftig 
geworden, so dass der Arm bewegungslos am Rumpfe 
liegen raus*. Der Schmerz besteht Tag und Nacht, 
auch in der Ruhe, und schon zwei Nächte hat Patientin 
schlaflos zugebracht. Wenn Patientin die Finger auch 
nur ganz leise bewegt, verursacht es Schmerz im Ober- 
arm. Dabei ist ihr der Arm so schwer wie Blei. Druck 
auf den Humeruskopf ist sehr schmerzhaft. Zugleich 
besteht Frost, Hitze, Durst und Schweis». Bryonia 
D. 3. nützte Nichts, dagegen half Ferrum aert. 

8. Rheumatismus humeri. 

Herr S.. 30 Jahre alt, hat schon längere Zeit Schmer- 
zen im rechten Arm gehabt, die aber seit gestern 
(21. Febr.) sehr heftig geworden sind, ao das« Patient 
*m Bett liegen bleiben muss. Er kann den Arm vor 
Schmerz nicht bewegen. Der 8chmerz sitzt in den 
Schultermuskeln, nicht in den Knochen, und strahlt bis 
zum Ellenbogen au«. Er besteht auch in der Ruhe, 
und hat Patient in der Nacht nicht schlafen lassen. 
Dabei massiges Fieber mit Schwei»«. Auf Aconit keine 
Besserung. Der Schmerz ist so heftig geworden, da*b 
Patient einen Ohnmacht* anf all gehabt hat, dazu jetzt 
Taubsein und Flexionastellung der Finger. Eine Be- 
wegung des Arms, auch passive, ist unmöglich. Jetzt 
am 33. Februar erhielt Patient Photpkor D. 3., wonach 
bis zum Abend schon Ruhe und erhebliche Linderung 
eintrat, doch kamen in der Nacht noch heftige Schmer- 
zen mit Schlaflosigkeit, Am nächsten Tage hatte die 

4» 
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Besserung noch weitere Fortschritte gemacht, und am 
SS. Februar fanden tich auf beiden Handrücken flache 
Blasen mit gelblichem Inhalt, wie Varicellen. Am 
27. Febr. war Patient ausser Bett, und bii aof Schwache 
im rechten Arm gesund. Die Blasen heilten ab. 



lieber die physiologische Wirkung und die 
therapeutische Anwendung von Ranunculus. 

Von Dr. Alfred C. ■*••*), früher in Laudin. 

Ranunculus bulbosus. oder der knollige Hahnenfuss, 
wird auf Wiesen und Weideplätzen Ober den grössten 
Theil von Kuropa verbreitet vorgefunden. Fflr medi- 
zinische Zwecke wird er im FrOhsommer, während der 
Bluthezeit, gesammelt, und zwar wird zur Bereitung 
der Tinktur die ganze Pflanze verwendet Ranunculus 
sceleraius, oder Wassereppich, eine andere Art aus der 
Familie der Ranunkulaceen, wird ebenfalls in der Me- 
dizin gebraucht. Diese Art findet sich an den Rändern 
von Graben und Teichen in fast ganz Europa, wahrend 
sie in England fast allerwegen angetroffen wird. Die- 
selbe wird im Sommer wahrend der Bluthezeit gesam- 
melt Noch eine dritte Art derselben Familie, Ranun- 
culus actis, ist kurz von Lembke in Riga geprüft 
worden. 

Die physiologischen Wirkungen aller drei Pflanzen 
sind einander so ähnlich, dass ich mich mit der Schil- 
derung von Ranunculus bulbosus begnügen werde. 

Die ersten Untersuchungen worden von Dr. Franz 
angestellt und linden sich in Stapf s Beitragen. Diese 
und andere bei den mit der Pflanze angestellten Ex- 
perimenten gemachten Beobachtungen, sind in Alien s 
Encyclopädie gesammelt und geordnet. 

Ks ist hauptsächlich das Nerven- und Muskelsystem 
und die Haut, auf die sich die Wirkung von Ranun- 
culus namentlich erstreckt, Besonders nützlich erweist 
sich das Mittel in einigen Formen von Kopfschmerz, 
bei Rheumatismus der Brustmuskeln und in einigen 
rothlaufartigen Ausschlagen. 

Der fieberhafte Zustand, den das Mittel erregt, ist 
nicht beträchtlich. Ks findet sich etwas FrostgefOhl, 
und zwar soll dies am meisten bemerkbar an der Brust 
sein. So finden wir in der Pathogenese Symptome, 
wie .ungewöhnliches Frösteln in den äusseren Theilen 
der Brust beim Gehen an die Luft, ungeachtet der 
wärmeren Kleidung, als gewöhnlich*. Das HitzegefBhl, 
das darauf folgt, ist nur unvollkommen entwickelt Es 
wird beschrieben als .Hitze im Gesicht Abends , be- 
sonders rechterseit* , mit kalten Händen , schnellem 
Pulse, Aofstossen*. »Hitze im Gesicht Abends und 
Rothe, mit innerlichem Frösteln*. Diese Symptome 
ahnein der Art von Fieber, das man in Fallen von 
rheumatischen Schmerzen an Brust und Extremitäten 



antrifft Sie können aber zuweilen in solchen anomalen 
Fällen nutzlich sein, deren Symptome mehr oder weni- 
ger vom pathologischen Standpunkte unerklärbar sind, 
Fälle, in denen die Macht der Homöopathie hervor- 
ragend ist, Fälle, in denen wir uns nur an die von den 
Patienten angegebenen Symptome halten können. Da- 
für ist der folgende Bericht den Dr. Burnett (Brit. Jour- 
nal ofjiomoeop., vol. XXXIII, pag. 7S0) veröffentlicht 
hat ein direkter Beweis. Patientin war eine Frau von 
dreissig Jahren, Lehrerin an einer Schule. Zwei Jahre, 
bevor sie Dr. Burnett snh, that sie einen Fall, an dessen 
Folgen sie eine Zeit lang ärztlich behandelt wurde. 
Gerade von dieser Zeit an hatte sie folgendes abson- 
derliche GefQbl. Sobald sie im Freien geht glaubt sie, 
dass ihre Kleider an drei verschiedenen Stellen der 
vorderen Brnstwand nass seien , nämlich an beiden 
Unterschlflsselbeingruben und gerade unter der linken 
Brust. Sie hat dieses Gefühl nirgends weiter und nur, 
wenn sie draussen geht. Zu Hause fohlt sie es nie, 
ausserhalb des Hauses aber auch ganz regelmässig. 
Sie bezeichnet es als ihr , Kalt -Wasser- Fühlen*. Mit 
dem Hinaustreten in» Freie erscheint es und verschwin- 
det sofort mit dem Eintritt ins Haus. Beim Umher- 
gehen im Hause tritt es niemals ein. Sie sagt, es 
mache ihr das Leben zu einem wahren Jammer, und 
verhindere sie mit Jemand zu sprechen, den sie gerade 
treffe. .Beim Durchgehen der Materia medica", schreibt 
Dr. Burnett, .finde ich bei der Prüfung von Ranunculus 
bulbosus , dass viele Symptome auftreten .in freier 
Luft* und .beim Gehen ins Freie"; und das letzte 
Symptom unter Brust lautet: .Ungewöhnlicher Frost der 
Äussert heile der Rrust beim Gehen im Freien". Ich 
schloss daher, dass Ranunculus bulbosus das Simile fflr 
ihren Zustand sei.* Eine Woche später berichtete sie, 
dass zwei Tage nach dem Beginn mit dem Einnehmen 
der Medizin das .Kalt -Wasser- Fahlen* unter den 
Schlüsselbeinen und der linken Brust ganz verschwan- 
den sei; auch drei Wochen später berichtet sie. dass 
diese lästige Erscheinung nicht wiedergekehrt nnd das« 
ihr Allgemeinbefinden viel besser sei. 

Dieser Fall ist instruktiv, er zeigt, wie man durch 
Studiren in der Materia medica zuweilen eine Arznei 
findet um einen Zustand zu heilen, fflr den keine pa- 
thologische Hypothese auf ein Mittel leitet An- 
genommen, man wollte einen solchen Fall unter Hy- 
sterie, Spinalirritation oder Hyperästhesie der Inter- 
kostalnerven unterbringen, — wie wflrde man auf 
Ranunculus gekommen sein? Diese Patientin fand 
Besserung einfach dadurch, dass ich entsprechend der 
Aehnlichkeit ihrer Symptome mit denen des Mittels, 
dieses ihr reichte. Eine pathologische Basis fflr die 
Therapie in einem solchen Falle ist nutzlos, .Decken 
der Symptome* meistens wirksam. 

Weiter wurden während der angestellten Präfun- 
gen ziemlich oft Reizbarkeit des Gemfltbs , Verdriess- 
licbkeit mit Gedankenschwäche etc. bemerkt 

Der Kopfschmerz ist charakteristisch durch den 
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Schwindel und da» Gefühl den Aasgespanntsein» des 
Kopfes. Der Sehmerz macht sieh besonders Aber dem 
rechten Auge bemerkbar; er ist schlimmer beim Liegen, 
besser beim Gehen und Stehen, begleitet Ton Gesiohtc- 
faitte and kalten Händen. 

Wahrend diese und andere Symptome zunächst 
einen Kopfschmerz kongestiver Art anzuzeigen schei- 
nen, so ist er dennoch wahrscheinlicher rheumatischen 
Charakters, gegen den Ranunoulus sich heilsam er- 
weist Dnd doch kann wiederum, wenn wir seine Wir- 
kung auf die Haut, seine EigenthOmlicbkeit, einen 
schieferigen Aasschlag hervorzubringen, beachten, nnd 
dann an den Supraorbitalschmerz denken, der Typus 
des Kopfschmerzes als neuralgisch angesehen werden 
Allen and Norton fanden das Mittel höchst erfolgreich 
in einem Fall von Herpes der Supraorbitalgegend, mit 
bläulich-schwarzen Bläschen, hohem Fieber und Schmerz. 
Markwick fand es bei Interkostalneuralgie , ebenfalls 
mit Ausschlag, vorzüglich. 

Die Augenlider schwellen etwas und sind roth, mit 
Brennschmerz im rechten untern Lide und äussern 
Winkel. Die Augapfel sind schmerzhaft, wie allgemein 
beobachtet iit 

Die Speicheldrüsen sind gereizt und sondern eine 
grossere Menge Speichel und zähen Schleim in der 
RachenhOhle ab. Auch besteht bittrer sobarfer Ge- 
schmack im Munde , nnd Gefühl des Robseins im 
Schlünde. Durst vermehrt, Aufstossen und Schlucken 
häufig, und oftmals Ekelgefühl, besonders Abends, be- 
gleitet von Druck am Sternum und schwerem Athinen. 
Druck und Schmerz in der Magengegend bei Berüh- 
rung, und in einem Falle, wo vier Personen die Wur- 
zeln von Ranoncnlus , in Hühnerbrühe gekocht , ge- 
gessen hatten, bestand heftiges Brennen in der Gegend 
der Cardia. 

Diese und manche ahnliche Symptome zeigen einen 
katarrhalischen Zustand an, doch ist die Zahl der Mittel, 
die einen gleichen Zustand verursachen, nnd zwar in viel 
höherem Grade, so beträchtlich, das* Rannnciütis höchst 
selten, wenn Oberhaupt je, bei allgemeinem oder spe- 
ziell bei Magenkatarrh tuige wandt worden ist. 

Kolikartige Schmerzen nnd Kneipen in der Nabel- 
gegend oder gar aber den ganzen Unterleib sind oft 
beobachtet Sie sind meist von Brennen und Wund- 
heitsgefahl begleitet und gewöhnlich besteht dabei 
Flatulenz. 

In der Lebergegend ist Quetschung» chmerz , mit 
Stechen nnd Druck, der das Athroen verhindert; dabei 
Schmerz in der rechten Schulter. Kneipende und ste- 
chende Schmerzen werden auch im Hypogastrium em- 
pfunden, und einmal wird ein Schmerz beschrieben, 
der von der Spina des rechten Dannbeins nach der 
Weiche sich erstreckte. Stahl ist verzögert, trocken 
and hart. 

Diese Schmerzen haben, meiner Ansicht nach, den 
Öitz in den Muskeln. 8ie sind in allen Beziehungen 



Ronuncvlux hin, ein Mittel, das bei Rheumatismus der 
BanchgeRpnci und bei Kolik rheumatisch affizirfpr Sub- 
jekte besser am Platze ist, als bei solchen, die an In- 
digestion leiden oder aber ähnliche Störungen zu kla- 




Literarische Besprechung. 

Hahnenann redlvrro. Apologetische Analekten aas den 

Schriften des Dr. Samuel Hahnemann und das 
Wesentliche aas seinem Organen. Zusammen- 
gestellt von Dr. Theodor v. Bakody. Professor 
der vergleichenden Pathologie (Homöopathie) nnd 
biologisch-medizinischen Heilmethode in Budapest 
Leipzig. Verlag von Dr. Willmar Schwabe 188S. 

(FartMtiuug.) 

Eine Vorrede zar Uebersetzung des Thesaurus me- 
dicaminum aus dem Englischen. Leipzig bei G. Flei- 
scher. 1*06. 

Enthalt eine vernichtende, köstlich geschriebene 
Kritik der gewohnheitsmäßigen Anwendung der Viel- 
gemischu und der Einbildung mancher Aerzte , daas 
Basis, Konstitoens, Adjavans und Königen» nach »einer 
Direktion jedes seine Rolle im Körper spiele. 

Fragmentarische Bemerkungen zu .Brown'» Ele- 
mente of medicine*. Hufeland's Journal der praktischen 
Heilkunde. 1801. Band V, 2. Stück, 8. 5?. 

Dieser kritische Artikel, in dem Brown mit seiner 
mangelnden, erschöpften, verzehrten, angehäuften, 
überflüssigen Erregbarkeit gründlich abgeführt wird, in 
dem klar und deutlich bewiesen wird, da«* s&mmtliche 
Schlüsse Brown'» auf unhaltbaren Hypothesen beruhen, 
zeigt uns die Leichtfertigkeit mit der Petersen Hahne- 
mann geschichtlich behandelt indem er ihn als beein- 
flosst von dem Dynatnismus Brown s hinzustellen ver- 
sucht. 

Ueber die Kraft kleiner Gaben der Arzneien. Aus 
Hufeland's Journal Band VI, Heft 2, Jahrgang 180 1. 

Die harte Granpille findet im gesuudeo Körper 
sehr wenige Berührungspunkte; sie gleitet über die 
mit Schleim bedeckten Theile der Verdauungsorfrane 
und wird schliesslich wieder ausgeschieden. Ganz an- 
ders verhalt es sich mit der Auflösung; sie vermag, so 
dünn sie auch sein möge, bei ihrem Durchgange weit 
mehr Punkte der Gewebe zu af&siren. Es kann die 
Auflösung sehr verdünnt sein, wenn nur das richtige, 
spezifische Mittel in derselben enthalten ist, die enorme 
Empfindlichkeit der Nervenfaser gegen Arzneireiie im 
kranken Zustande l&sst auch den kleinsten Tbeil der 
Arznei zur Wirkung kommen. Wir .finden in diesen 
SftUen die jetzt allgemein anerkannte Wahrheit ans- 
gesprochen . das» die Vertheilung der Arzneigabe auf 
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«int- möglichst grosse Flache ihre Wirksamkeit bedeu- 
tend erhöht, resp. sonst indifferente Stoffe hierdurch 
■ui höchst kräftigen umgestaltet werden. 

Ansicht der arztlich kollegialischen Humanität am 
Anfange des neuen Jahrhundert«. Aua dem Allgem. 
Anzeiger d. d. W. 3*. Jahrgang 1801. 

Der Auitscid der Aerzte, ein .Helium omnium 
contra oronei", ist Gegenstand dieser Abhandlung. 
Habnemann hatte dies gründlich erfahren : .Sobald ich 
unter den Aerzten, nicht ohne eine fa»t zwanzigjährige 
Vorbereitung, nicht ohne vieljahrige» pythagoräisches 
Stillschweigen, auftrat, hier und da etwas zur Ver- 
bes«erung der Kunst beizutragen, siehe, da war ich 
au« dem Zirkel der Ruhe heran« in ein Gewühl ge- 
rathen, man verunglimpfte mich.* Wie konnte er auch 
wagen, irgend etwas Neues Torzubringen, besonders 
etwas unglaubhaft scheinendes, war er doch kein Pro- 
fessor! Der ganze Artikel könnte auch jetzt noch 
passender Weise abgedruckt werden, indem die in 
demselben gerQgten UebelstAnde stellenweise auch jetzt 
noch existiren sollen. 

Der Kaffee in seinen Wirkungen nach eigenen 
Beobachtungen. Leipzig bei Steinacker. 

Darstellung der arzneilichen Kräfte des Kaffees. 
Ein kurzer Auszug dieser Schrift scheint nicht statt- 
haft, da sie nur im Zusammenhang gelesen verstanden 
werden kann. Es sei nur bemerkt, das« die Nachtheile 
des habituellen Kaffeegenusses zu grell dargestellt 
sind -, der Kaffee »oll hiernach eine Menge Krankheiten 
erzeugen, die jedenfalls auf andere Ursachen zurück- 
zuführen sind. Um nur ein Beispiel aus vielen zu 
wühlen, sei hier der Pas»us erwähnt, in dem schlei- 
chende Angenentzundungen kleiner Kinder, vergesell- 
schaftet mit einem Ausschlage in dem Gesichte, wobei 
diese immer anf dem Gesiebte liegen, mit Gescbwürig- 
keit und »paterer Narbenbildung der Hornhaut darauf 
zurückgeführt werden, dass die nährende Mutter ausser 
Stubenluft viel Kaffee geniesst Das ist denn doch 
gewiss ganz (Iber das Ziel hinausgeschossen. 

Aeskulap auf der Wagscbale. Leipzig bei E. F. 
8teinaker. 

Kranke genesen bei jeder Behandlung, sie genesen 
aber auch ohne eine solche, entweder indem sie ein- 
fach vernünftigen Winken der Natur folgen, ohne die 
Hilfe des Arzte» in Ansprach tu nehmen, oder «ie neh- 
men einen Arzt, setzen jedoch die verschriebenen Arz- 
neien bei Seite. Das Letztere verheimlichen sie dem 
Arzte meist aus Furcht, und so genesen sie unter dem 
8cheine vor dem Publikum, als habe dieser geholfen: 
ea sind Seheinkuren. Indessen kommt es auch zu- 
weilen vor, dass Heilungen heftiger, akuter Krankheiten 
augenfällig durch die verordnete Arznei bewirkt wer- 
den. Nutaen für therapeutische Erfahrungen bringt ein 
solcher Fall trotzdem nicht: wer soll auch aus dem 
gelehrten Rezepte sehen können, ob die Basis, daa 
Korriger» oder Adjuvaas die Heilung herbeigeführt 
hat» .Da» ganze Faktum ist verloren für die Folge- 



zeit; man sieht bloss, dass es möglich ist zu heilen; 
wie es aber möglich ist, da* siebt man nicht.* In 
chronischen Krankheiten tritt die Ohnmacht des Arztes 
noch mehr zu Tage; da werden denn alle möglichen 
Ursachen beschuldigt, um dieses therapeutische Nicht- 
können zu verdecken: »Die tausend Mangel unserer 
bürgerlichen Verfassung, die künstlichen, komplizirten, 
vom Nfttur»tande so weit entfernten Lebensarten, der 
chamaleontische Luxus mit seinen Entnervungen und 
Verschiebungen unserer natürlichen Körpereinrichtung 
— sind an der l'nheilbarkeit aller dieser Gebrechen 
schuld.* Doch dem ist nicht so: allein die Sucht der 
Aerzte seit den frühesten Zeiten Systeme Über Systeme 
zu ersinnen, über Ursachen der Krankheiten die aben- 
teuerlichsten Ansichten zu produziren und dann die 
Heilmittel den respektiven Systemen zuzudiktiren, tru- 
gen Schuld an dem therapeutischen Unvermögen der 
Jünger Aeskulaps. Dazu noch die übliche Mischungs- 
praxis, und die Verwirrung war vollständig. Auch die 
sorgfältige Pflege der Hilfswissenschaften (Botanik, 
Chemie etc.) vermochte nicht grössere Sicherheit im 
tkempeutischen Handeln zu erzielen. Um das Mass 
der Tauschungen und Missgriffe bei Anwendung der 
Hilfsmittel gegen Krankheiten vollends voll au mnehen, 
ward das Apothekerwesen eingeführt : .wie sollte man 
den Arzt für den Erfolg verantwortlich machen können, 
da er ja die Arznei nicht selbst verfertigt!* .Sollt« v» 
unter jenen gesetzlichen Einrichtungen auch einen 
Arzt geben, der jener zweckwidrigen Art, Vielgemiscbe 
von Arzneien zu verordnen, weüdich entsagen und 
zum Heile der Kranken und zum Wachethume der 
Kunst, leicht in ihrer Echtheit erkennbare 8implixien 
verschreiben wollte, so würde er so lange in der Apo- 
theke verspottet werden, bis er eine dem Beutel de« 
Apothekers so wenig erträgliche Methode wieder ver- 
liest«; er roüs.te wählen, entweder todt geärgert zu 

gesetzte Rezepte tu verschreiben. Was werden neun- 
undneunzig Aerzte von hundert in diesem Falle wäh- 
len? Weisst Du es? Ich weis« e«.* Also nur wenn der 
Arzt sich seine Mittel selbst bereitet, kann er richtige 
therapeutische Versuche anstellen: so war ei damals 
und ist zum Tbeil heute noch so. Wenigstens würde 
es unmöglich sein, ohne seibat zu dispensiren, in den 
meisten deutschen Staaten Versuche mit komOopaOtuehen 
Mitteln zu machen, wenn wir den allopathischen Apo- 
thekern die Anfertigung der Arzneien anvertrauen 
mflsaten. Erfolge würde man dann wohl nicht viele 
zu sehen bekommen 



Ltttre und die Medizin. 

Selbstverständlich ist Littre durch seine muster- 
haften umfassenden Leistungen auf dem Gebiete fraa- 
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cösiscber Sprachforschung den Lesern dieser Zeitung 
hinreichend bekannt , ob er es aber eben so lehr ist 
durch «eise medizinischen Arbeiten , möchte weniger 
sicher sein. Herr Cr. Darenjb*rg , dessen Vater An- 
fangs SchOler Littre's war , später «ich auch im Dorfe 
Mesnil-le-Roy, wie es scheint, als Ant niedergelassen 
hatte und mit dem früheren Lehrer befreundet blieb 
bis tu dessen Lebensende . giebt in der Revue des 
deux Mondes (1. AÖut 188S) eine ausführliche Schilde- 
rung dessen, was Littre für die Medizin geleistet hat, 
in welcher der berühmte Gelehrte wie ein Bahnbrecher, 
wie ein Erlöser auf dem Felde der Geschichte der Me- 
dizin erscheint, der leider um zwei Jahrhunderte zu 
spat erschienen ist, der, hatte er im 17. Jahrhundert 
gelebt, schon damals der Medizin einen bedeutenden 
Stos« zum Fortschritt gegeben hatte. Es wird kein 
anderer Name neben Littre' genannt, er erscheint in so 
erhabener Höbe, daes ein deutscher Leser unwillkür- 
lich zur Frage gedrangt wird, ob nicht die persönliche 
Bekanntschaft und Verehrung Daremberg's den medi- 
zinischen Ruhm des hochgeachteten Greises mit allzu 
wohlwollenden Augen angesehen bat Hoch steht Littre 
also da besonders auf dem Gebiete der Geschichte 
der Medizin und hiernach wird ein Jeder gewiss er- 
warten, das« er auch die Homöopathie und die Lehren 
Rademacher's einer eingehenden Prüfung und Beurtei- 
lung unterzogen haben wird ; es könnte dieses als ganz 
selbstverständlich vorausgesetzt werden, und doch ist 
in dem erwähnten Aufsatze auch nicht mit. einem Worte 
dieser beiden Schulen gedacht, wahrend des Paracelsus 
und van Velmont mehr als einmal Erwähnung ge- 
schieht, von denen der entere wiederum in so naher 
Verbindung mit Hahnemann und Rademaoher steht, 
und ein Urtheil (Iber Paracelsus ganz wie von selbst 
zu einem Urtheil Ober Hahnemann und Rademacher 
hatte fuhren müssen. Dieser Aufsatz soll theils wieder- 
geben, was Littre nach Daremberg's Auffassung für die 
Medizin geleistet bat, theils auch den in der Geschichte 
der Medizin gut bekannten Leser veranlassen sein Ur- 
theil abzugeben, ob Littre die ihm hier gegebene hohe 
Stellung verdient und wirklich ohne Nebenbuhler da- 
steht 

Littre war 1S'J7 Interne, alt sein Vater starb. Dieses 
änderte den ganzen Lebenslauf. L. musste fQr seinen 
und seiner Mutter Lebensunterhalt sorgen, er gab die 
praktische Medizin auf, erth eilte Unterricht, bcsuohte 
aber die Kliniken und studirte fleiesig. 1880 brachton 
Andral und Bouillaud ihn in die Redaktion des Journal 
hebd. de medecine, und hier erscheinen Aufsätze Aber 
den verderblichen Einfluss der Metaphysik auf das Stu- 
dium der Physiologie und sehr werthvolle Studien Ober 
van Velmont, Collen und Brown. Im J. 1831 erscheint 

Schilderung, indem er sieh an die höchsten Aufgaben 
der Astronomie, Physik, Naturkunde und medizinischen 
Wissenschaften macht. Zugleich aber liefert er zahl- 
reiche Aufsätze fOr das Diction. du me«L in SO voloms 



und die Gazette med., und schreibt ein Buch Ober die 
Cholera. 1886 giebt er in der Revue des deoz mondes 
einen bemerkenswerthen Aufsatz Ober die grossen Epi- 
demien, gründet 1837 ein Journal l'Experienee und wid- 
met sich mit aller Energie der Geschichte der Medizin. 
1889 erscheint der erste Band der Uebersetzung deT 
Werke des Hippokratcs und stellt den Verfasser so- 
gleich in die erste Reihe der medizinischen Geschichts- 
schreiber. Er hatte ein Alter von 38 Jahren. Im Jahr« 
1661 erscheint der letzte Band des Hippokrates , bis 
dahin aber üborsetzt er zugleich Plinius den Aelteren, 
begründet wieder das Diction. de medecine, liefert dem 
Journal des Debats und dein Journal des Sa van? zahl- 
reiche Artikel über die Geschichte der Medizin, schreibt 
eine Einleitung zu MODer's Physiologie und zum Buch) 
des Salverte sur les sciences occultes. 

Unterdessen hat er mehrere Stellen erhalten , da« 
Ministerium des Unterrichts ausgeschlagen, wird Mit- 
glied der Akademie, bewirkt die Errichtung einer Pro- 
feseur für Geschichte der Medizin, schlagt sie aus für 
sich und verschafft sie Daremberg dem Vater. L. muss 
in der That in hohem Grade die Gabe schneller Auf- 
fastung, ein vortreffliches Gedächtnis* und eine unge- 
wöhnliche Fähigkeit gehabt haben, seine Gedanken in, 
leichter fliessender Sprache vorzutragen; um so auf- 
fallender ist es. wie Dupanloup ein Urtheil hat abgeben 
können, das dem grossen Lobe, das Daremberg aus- 
spricht, geradezu entgegentritt, indem es heisst : que 
M. Littre etait un ecrivain embarrass£ dans sons style, 
un esprit raide et tendu, plus allernand que fran^ais, 
tatigue par la vue obstinee du memo horizon et l'entrte- 
ment des meines idees. So sehr kann das Urtheil Ober 
dieselbe Person verschieden lauten, je nach dem Ge- 
sichtspunkte, von dem man ausgeht 

(S 



Korrespondenz. 



:, iiu Jori. — Der Verein der homöopath. 
Aerzte Ungarns hat in seiner letzten Sitzung vor den 
Ferien beschlossen, s&mmtliche auf Homöopathie Be- 
zug habende Bücher seiner Bibliothek, — circa 300 
Bande — die aus dem Vermächtnisse der DDr. Löwy 
und Szentkeralyi stammen, und bis jetzt wegen Mangel 
einer geeigneten Lokalität, unbenutzbar und meist in 
Kitten verpackt waren, — der Budapester königl. Uni- 
verritAtabibliothek zum Geschenk anzubieten, unter der 
Bedingung, daes diese BOcher einen eigenen 8chrank 
erhalten und im allgemeinen Register unter einem 
eigenen Titel geführt werden. Die Direktion der Uni- 
versitätsbibliothek bat dieses Anerbieten und die Be- 
dingungen angenommen, und die BOcher — wie ich 
höre — auch schon übernommen. Da wir ausserdem 
vom Direktor das Versprechen beritten, die in der Bi- 
bliothek bereits vorhandenen homöopathischen Werke 
ebenfalls dieser Abtheilung einverleiben tu woHem. nnd 
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wir die gegründete Hoffnung hegen, das» auch andere 
Kollegen durch Schenkung oder Vermächtnis* diese 
Sammlung bereichern werden, so dürfte schon in kur- 
zer Zeit eine ziemlich vollständige homöopathische 
Bibliothek beisammen sein, und »war an einem Orte, 



der Jedermann leicht zugänglich ist. und an dem auch 
solche Aer/te und Studirende , die ihre Neigung zur 
Homfiopathie nicht offen bekennen wollen, unbemerkt 
und unbehelligt, *ich Einsicht in deren Literatur ver- 
schallen können. 
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Infolge bedeutender Erweiterung meiner An- 
staltagebäude können noch Nerven-, Gcmüths- 
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andere Kranke selbtit mit Angehörigen. Ho- 
möopathische Behandlung , gemeinschaft- 
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Inhalt: Bekanntmachung (die 51. Generalversammlung des Homöopathischen Centraivereins Deutsch- 
land* betreffend). — Zur Nacbwucbsfrage. — Calcarea phospborica ex u»u in morbis. Von Dr. Mossa in Brora- 
berg. — Ueber die physiologische Wirkung und die therapeutische Anwendung von Ranunculus. Von Dr. Al- 
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(Dr. Theodor v. Bakody. Hahnemann redivivus. Forts.) - Littre und die Medizin (Schluss). — Anzeigen. 



Bekanntmachung. 

Die 51. Generalversammlung des Homöopathischen Centralrereins Deutschlands wird zufolge des Be- 
schlusses der vorjährigen Versammlung 

am 9. and 10. August 1883 in Leipzig, 

Hotel de Prasse, Parterresaal, 

abgehalten, und werden die Herren Kollegen und Veransmitglieder zu zahlreichem Erscheinen hiermit freund- 
lichst eingeladen. 

Tageaordnvng 

am 9. August Abends 7 Uhr: 

1) Abstimmung über die zur Aufnahme in den Centraiverein Angemeldeten. 

2) Geschäftsbericht. 

3) Wahl einer Revisionskommission zur Prüfung der in den Mittbeilongen schon veröffentlichten Rechnung*- 
abläge. 

4) Neuwahl des Direktoriums für die Zeit vom 9. August 1884 bis 9. August 1881. 

5) Wahl resp. Bestätigung des laut vorjährigen Beschlusses an Stelle des bisherigen Fondsverwalters, Kassirer* 
für die Eintrittsgelder und Verwalters der Wittwenkasse anzustellenden Kassenverwalters resp. Rechnungs- 
führers. 

6) Neuwahl resp. Bestätigung der Institutsarite. 
7} Bericht Ober die Vereinsbibliothek. 

8) Bestimmung des nächstjährigen Versammlungsortes. 

9) Anmeldung von Mittheilungen und Vortragen für die Sitzung am 10. August. 

5 
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Anträge: 

I. Antrage des Direktorium*: 

1) ßerathung Ober die Mittel und Wege dem Mangel an Nachwuchs abzuhelfen. 
3) Bescblussfassung Ober die Verwendung resp. Vertheilung des Ganz'schen Legate«. 

3) Antrag auf Ueberweisung de« s. Z. von Lorbacher gesammelten uad bis jetzt verwalteten Ber- 
liner Spitalfondi an den Verein „Berliner homöopathische» Krankenhaus*. 

4) Antrag dem bisherigen Fondsverwalter Kororaissionsraih Haubold den Dank de« Vereint für »eine 
Inngjabrigen treuen Dienste auszusprechen und ihm ein äusseres Zeichen unserer Dankbarkeit «u 
überreichen. 

5) Antrag auf Verlegung de« Termins der Centraivereins -Versammlung auf den Anfang September 

II. Antrag de« Dr. Weber in Duisburg auf 

Beschlußfassung über Antrage wegen Ersätze« von Auslagen für Drucksachen in Ausfahrung der Auf- 
gabe des 1881 ernannten Komites für Abwehr literarischer Angriffe. 
III. Antrage des Herrn ZOppritz auf 

1) Treffen von Einrichtungen, dass die Kasse resp. der gesainmte Vermögensbestand entweder «o früh 
vor der ersten Sitzung am 9. August von Vereinsraitgliedern revidirt werden und darüber in der 
ersten Sitzung — ats ersten und wichtigsten Gegenstand der Tagesordnung referirt werden kann, oder 

der Versammlung am Abend de« 9. August eine amtlich (notariell) beglaubigte Rechnungsauf- 
steilung zur Prüfung vorgelegt werden «oll. 

2) Auf Gewährung einer Unterstützung von Einhundert Mark auf fünf Jahre der Stiftung für Studirende 
der Medizin in Stuttgart von Seiten des Homöopathischen Centralvureins Deutschlands. 

Tagesordnung 

am 10. August Morgen* 9 Uhr: 

1) Bericht über die Leipziger Poliklinik. 

2) Bericht der Revisionskommission event Ertheilung der Decharge an den bisherigen Fondsverwalter Kom- 
missionsrath Haubold. 

S) Etwa noch angemeldet* Vortrage. 

4) Diskussion Ober Themata, welche am Abend de« 9. August C festgesetzt worden sind. 
Festessen im Höfel de Prusse Vi'- Uhr, grosser Saal. 

Das Direktorium de» Homöopathischen Centraivereins 
Deutschlands. 
Dr. med. Hern uns Fischer, ür. med. Weber, 

Berlin. Duisburg. 
Dr. med. Lerbacker, 

Leipzig. 



Zur Rotts. Am Donnerstag den 9. August c. von Nachmittags 3 Uhr an treffen »ich die Theilnehmer an der 
Versammlung im Caf6 Kintschy, zweite« Etablissement am Eingange des Rosenthals, woselbst 
Tische reservirt und durch Plakate bezeichnet sind. 

Als Absteigequartier wird das neuerbaute Hötel de Prusse, am Rossplatz in der Nahe des 
Theaters und Museums, sowie der Promenade gelegen, mit einer hinreichenden Auswahl voa neu 
und komfortabel eingerichteten Zimmern su civilen Preisen, empfohlen. 

Nach dem Festessen wird bei günstiger Witterung eine gemeinschaftliche Spazierfahrt durch 
da« Rosenthal projektirt. 

Allen sich dafür Interessirendcn ist Herr Dr. Willmar Schwabe bereit, seine neueingerich- 
tete Apotheke am 10. Aug. von Morgens 8 Uhr an zu zeigen. 

Derselbe stellt ausserdem den Zurückbleibenden für den Abend des 10. August seine in 
Reudnitz, Kohlgartenstrass« No. 17—18, gelegene Villa zu einem gemüthlichen Zusammensein zur 
Verfügung. 
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Zur Nachwuchsfrage. 

Die Wichtigkeit dieser Frage wird uns in den Augen 
unterer Leter entschuldigen . wenn wir nochmals auf 
dieselbe zurückkommen und ihrer Ueberlegung die 
Vorschläge eines für unsere Sache begeisterten und 
thätigen Laien unterbreiten. Es kommt vor Allem 
darauf an , das« diese Angelegenheit von allen Seiten 
reiflich erwogen wird , und dass beim Eintritt in die 
Diskussion Aber dieselbe Jeder sich schon eine be- 
stimmte Ansiebt gebildet hat. 

Wir sprachen in unserem Artikel in No. 2 dieser 
Zeitung au«, das», wenn das Werk gelingen solle, die 
Laien mithetfen. und namentlich auch die Laienvereine 
für dasselbe mit eintreten müsston. Wir freuen uns 
deshalb, dasB sich au« diesen Kreisen eine Stimme ver- 
nehmen Hast, nnd sehen daraus, dass ein Appell an 
dieselben von Erfolg Bein würde. Der Betreffende, 
welcher ein entschiedenes Agitationstalent zu besitzen 
scheint und seine Vorschlage zu einer wirksamen Be- 
treibung derselben uus schon früher einmal vorgelegt 
hat, schreibt un« bezüglich uuseres Gegenstandes: 

.Alle Vorschlage, welche bisher gomacht oder gar 
ausgeführt worden sind, zielen immer darauf ab. junge 
Aerzte oder Studenten in der Homöopathie auszubilden; 
sie gehen alle davon aus, dass Personen, welche zur 
HomOopathie übertreten wollen, in hinreichender Zahl 
vorhanden und bekannt sind. Diese Voraussetzung i*t 
meines Erachtens ein grosser Irrthum, an dem alle 
Versuche sich als unzutreffend oder zu kostspielig ge- 
zeigt haben. Es ist vielmehr erforderlich, erst Medi- 
ziner :n schaffen, die beabsichtigen sieh ernst lieh mit der 
Homöopathie tu besehäßigen. Und die grosse Aufgabe 
für uns muss es sein , jungen Aerzten diese Lust in 
solchem Masse einzuflössen, dass sie alle Bedenken 
überwinden. 

In diesen Kreisen besteht überall heftigste Abnei- 
gung gegen die Homöopathie; diese muss gebrochen 
werden. Den Aeraten, besonders den jungen und sol- 
chen in grossen 8tadten, tnuss gezeigt werden, ein wie 
gesuchter Mann ein homöopathischer Arzt ist. Die 
Herren müssen sehen und fühlen, dass im Volk ein 
kraftiges Bedürfniss nach homöopathischen Aerzten 
vorhanden ist. Sie müssen wissen, dass, wenn sie aus 
dem Kreise der sogenannten Wissenschaftler ausschei- 
den und zu der verketzerten Homöopathie übertreten, 
sie für diesen Tausch durch reichlichere und lohnen- 
Beschäftigung entschädigt werden. 
Das Bedürfniss nach homöopathischen Aerzten ist 
ss, grösser als unsere Herren Aerzte es eigentlich 
anerkennen. In Stettin i. B. mit seinen ca. 1O0 0O0 Ein- 
wohnern (und 70 Aerzten) und SO bis 40 000 (ca. 8 bis 
10 Aerzten) im Kreise von 1 Stande Durchmesser könn- 
ten e. B. noch mehrere homöopathische Aerzte hinrei- 
chend Beschäftigung finden. Ebenso in Königsberg. 
Danzig, Posen, Görlitz, Bremen, Hannover, Elberfeld. 



Barmen, Düsseldorf, Köln, Frankfurt a/M. , Kassel. 
Braunschwcig, Erfurt, Chemnitz, Plauen etc. 

Ich getraue mir, Ihnen allein in Norddeutschland 
loo grössere Orte aufzuzahlen, die gern mindestens 
einen homöopathischen Arzt hätten. In Berlin finden 
neben den jetzt vorhandenen ca. 20 mindestens ebenso 
viele ausreichend Praxis; es würde sich da erst zeigen, 
dass je mehr homöopathische Aerzte kuriren, desto 
grösser der Zulauf des Publikums sein würde, ganz be- 
sonders zu den alten, erfahreneren!* 

Zum Beweise dessen führt der Briefschreiber ein 
höchst schlagendes Beispiel an , welches sich jedoch 
nicht zur öffentlichen Mittheilung eignet, da die Person 
eines noch jetzt lebenden homöopathischen Arzte« darin 
genannt ist. Er fahrt durauf fort: 

.Genau wie an dem genannten Orte sind die 
diesbezüglichen Verhaltnisse an anderen Orten. In 
Berlin aber würde es sich ganz besonders günstig für 
die Homöopathie gestalten, weil Publikum und Aerzte 
durch die von mir proponirte. systematisch organisiite 
Annoncirerei veranlasst wird, von der Homöopathie 
Notiz zu nehmen. Ich darf voranssetzen , dass mein 
früheres Schreiben vom 13. September 1882 sich 
noch in Ihrem Besitz befindet, und rieht« die höfliche 
Bitte an Sie, ineinen dort entwickelten Vorschlag') 
noch einmal zu durchlesen, zu durchdenken und einer 
gründlichen, vorurteilsfreien Prüfung zu unterziehen. 
Er dürfte dieser Mühe schon werth sein. Seit langer 
als einem Jahr habe ich mir die Sache hin und her 
überlegt und komme immer wieder auf diese Art der 
Agitation als die billigste, wirksamste und somit prak- 
tischste zuröck. Zu den dort genannten drei grossen 
Berliner Zeitungen könnte vielleicht noch die Kölnische 
genommen werden wegen ihrer grossen Verbreitung in 
den besseren Kreisen des westlichen Deutschlands. Die 
Kosten würden sich dadurch für jeden suchenden Ort 
auf vielleicht SO Mark erhöhen. Das ist ein Opfer, 
welches die Homöopathen jeder Stadt . die sich dem 
Annoncenprojekt anschliessen, gewiss gern bringen. 
Unser hiesiger Verein würde der erste sein, der sich 
dem Projekt anschliesst. An Orten, wo kein Verein 
existirt, sind den homöopathischen Aerzten oder Apo 
thekern gewiss x'' uu K Personen bekannt, die das Opfer 
bringen resp. Gesinnungsgenossen dafür gewinnen. 

Von Berlin aus muss die Agitation ins Werk ge- 
setzt werden, weil es Centraipunkt und Hauptstadt des 
Reichs ist, weil seine Zeitung« 
in den Provinzen sind und weil uo 
hauptsächlichsten Gegner dort wohnen. Von den mehr 

') Derselbe läuft darauf hinaus, durch häufiges In- 
seriren in einer Anzahl grösserer politischer Zeitungen 
neu erschienene homöopathische Werke , homöopa- 
thische Arztgesuche und Vereine betreffend, die Auf- 
merksamkeit des Publikums immer von Neuem auf die 
Homöopathie hinzulenken und wach zu erhalten und 
ihm allmählich einen Begriff von der Verbreitung und 
Wichtigkeit derselben beizubringen. D. Redakt. 
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als 800 Aorzten sind z. Z. mindestens 750 arge Gegner 
der Homöopathie. Wir müssen den Löwen in »einer 
HOfate angreift-n. 

Und nehmen wir an, der Erfolg «ei nicht so ergiebig 
wie ich voraussetze. Was int denn dabei verloren? 
Weiter nicht«, als da«« eine Anzahl Stadt« je ca. 30 M. 
der guten Sache geopfert und der geschäfUfährende 
Verein in Berlin (Laien-Verein) »ich vergeblich mit den 
Korrespondenzen und der Unterbringung der Annoncen 
angestrengt hat. — Zur Deckung der sonstigen Un- 
kosten fQr Druck von Einladungsschreiben an Vereine 
etc. zur Betheiligung an dieser Agitation und fQr Porto 
bei Versendung der Briefe etc. werden 100 M., die der 
Centraiverein für diesen Zweck wohl hergeben kflnnte, 
schon genagen. 

Welche Wirkung aber die drei bis viermal wieder- 
holte Annonce au« 40 bis SO Orten, die homöopathische 
Aerzte suchen, also ISO bis 200 Annoncen in einem 
Blatt, in vier Blättern also 600 bis 800 Annoncen im 
Laufe coa 8 bis 10 Monaten hervorzubringen im Stande 
ist , da« lügst sich vorlaufig gar nicht absehen. Zum 
.Sur!,! heile gereichen lie uns und unserer Heilmethode ge- 
wiss nicht: Volk, Presse und Regierung wird schliess- 
lich darauf aufmerksam. Man wird kennen und ein- 
seben lernen, zu weither Macht, welcher Ausbreitung, 
welchem Einfluss die Homöopathie es gebracht hat! 
Und wenn wir weiter nicht« erreichen, so ist da« schon 
genug und macht die Arbeit reichlich bezahlt 

Die Sache ist wohl werth in der Generalversamm- 
lung am 9. und 10. August Gegenstand eingehendster 
Berathungen und Erwägungen zu werden. 

Die Annoncen selbst müssten durch Vermittlung 
ton Rudolf Motte in Berlin für alle Zeitungen erlassen 
werden. Einmal um dem geschäfUfUhrenden Verein 
die Arbeit zu erleichtern, damit er nicht mit vier Zei- 
tungen abzurechnen und zu korrespondiren hat, son- 
dern nur mit Mossc allein. Andererseits aber und das 
ist das Wichtigste, wird Mosse, welcher der Betitter 
der verbreiterten Zeitung (Berliner Tageblatt) ist, da- 
durch insofern fQr ans gewonnen, das* er seine Blatter 
keinen gegnerischen Angriffen Öffnet. Da« ist für an« 
schon viel werth. Kventuell müsste dies bei Erlass 
der Annoncen von ihm bedangen werden. - 



Wenn auch die hauptsächlichste und beste Re- 
klame fQr unsere 8ache unsere Erfolge bilden, so glaubu 
ich doch , das« wir unserer Würde nichts vergeben, 
wenn wir der Sitte unserer Zeit Konzessionen machend 
in der vorgeschlagenen Weise vorgehen. 

Die Redaktion. 



Calcarea phosphorica 

ex um la norbli. 

Bei dem vielfachen, oft ganz prinziplosen Experi- 
mentiren mit Heilmitttin an Kranken kann es nicht 
fehlen, dass die Aerzte der alten Schule mitunter auch 
auf ein Goldkörnchen Blossen, das aber aUbald wieder 
in dein Wüstensand der allopathischen Therapie ver- 
loren geht. Unser H ahnemann hat schon bei seinen 
MittelprQfungen von den reinen, beim Gebrauch ein«« 
einzigen Mittel* von gewissenhaften Beobachtern am 
Krankenbett gemachten Erfahrungen Notiz genommen, 
wie wir es so häufig unter den .Beobachtungen An- 
derer* antreffen, und auch wir finden in solchen Be- 
obachtungen ein schatzbares Material , da« die Er- 
kenntnisse von den Wirkungen unserer Mittel theil» 
bestätigen, theils sogar erweitern kann. 

So habe ich mir aus der Deutschen medizinischen 
Wochenschrift vom Jahr 18W), welche einen Aufsatz 
des Dr. Caspari in Steinberg Ober die therapeutische 
Verweiihung der phosphorsauren Kalkerde enthielt, 
einige Thatsochen angemerkt, die ich hier gern den 
Kollegen mittheilen will. 

Schon 1873 hat Verfasser einen Fall von Hämaturie 
publizirt, den er mit Calcarea phosphorica zur Heilung 
gebracht hat Seine ."»jährige Tochter litt an starker 
Niercnblutung. Nach einer Erkaltung bekam das Kind 
bei massigem Fieber Schmerzen in der Nierengegend 
und i\ Stunden lang konnte sie keinen Urin lassen; 
dann erfolgte schmerzhafte Entleerung eines tiefrothen 
Urins mit so reichlichem ßlutgehalt, das« dasselbe 
beim Stehen koagulirte. Der Blutverlust hielt, trotz 
der Behandlung mit kalten Begiessungen , Mineral- 
säuren, Alaun. Eisenchlorid, Sccale cornutum etc.. so 
andauernd und bedeutend an, daas sich nach 8 Tagen 
auffallende Anämie zeigt« and die Entkräftang gefahr- 
drohend wurde. — Da fand nun Verf. im II. Band von 
Stromeyer's Chirurgie den phosphorsauren Kalk gegen 
Blutungen aus den Harnwegen — wenn auch nicht 
speziell gegen Nierenblutung — empfohlen. Der ohne 
besondere Hoffnung damit gemachte Versuch hatte 
einen fast wunderbaren Erfolg: schon nach 10 Standen 
war eine Abnahme des Blutgehalts im Urin ersichtlich, 
und nach drei Tagen hatte die Blutung aufgehört 

(Es sei mir erlaubt, hier gelegentlich einen Fall 
von Hämaturie zu erwähnen bei einem jungen Mann, 
der an Gonorrhoe gelitten, bei dem mir die passend 
erscheinendsten Mittel, auch Cantbaria, versagten, and 
wo die Heilung erst durch einen Thee von Folia uvae 
ursi, i ständlich 1 Tbeelöffel voll, gelang.) 

Dr. Caspari hat seit jenem Fall den phosphor- 
sauren Kalk wiederholt gegen Nierenblutung erprobt 
auch mehrere Mal bei einer solchen, die durch mecha- 
nische Einwirkung, wie ErscbOtterung, entstanden war. 
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Ein Knecht bekam einen Ilufschlag gegen den 
Unterleib; es stellt« »ich Blasen- und Baucbfellentzün- 
dung, sowie Hämaturie ein. Gegen letztere zeigte sieb 
Calcarea phosph. bald erfolgreich. 

Bei einem Diabetiker im letzten Stadium dar Krank- 
heit, der seit Monaten im Bette gelegen, ging der Urin, 
bei vollatÄndig gefällter Blase, tropfenweise ab; der 
Urin war in der letzten Zeit dick, schmutzigroth, «ehr 
Übelriechend gewesen. Nach Calcarea phosph. ward 
der Urin geruchlos, klar und normal gefärbt 



Auch hierbei, wenn dieselbe zu früh, zu lange und 
zu stark war. sich nicht selten bis zur Metrorrhagie 
steigerte, f.ind Verf. Calcarea phosph, wirksam, zumal 
bei gracilen und schwächlichen Frauen. War, wie ge- 
wöhnlich ein mehr oder weniger hoher Grad von Anämie 
gleichzeitig vorhanden, «o giebt er neben dem Kalk 
noch Eisen (und zwar Kenn in lacticum). Oft erweist 
sich die Calcarea phosph. «ehr geeignet, die Disposition 
zu der krankhaft gesteigerten Menstruation zu besei- 
tigen. — In sehr vielen Fallen «ah er bei längere Zeit 
fortgesetztem Gebrauch dieses Mittel* die Periode zur 
Norm zurückgeführt, die ßlutbildung gebessert und da- 
mit eine Zunahme der Kräfte eintreten. — Auch bei 
Chlorose erwies sich ihm die Verbindung von Calcarea 
phosph. mit Ferrum sehr erepriesslicb, wo Eisen allein 
sehr wenig gefruchtet hatte. 



Bei Bluthusten, wie bei profusem, purulentem Aus- 
wurf hat Verf. von Calcarea phosph. guten Erfolg ge- 
sehen. Er fOhrt hierbei eine Beobachtung des Lipp- 
Springer Badearztes Dr. Rohden an, der bei einem an 
der dortigen Apotheke beschäftigten Gehilfen, der an 
Schwindsucht litt, den übermässig gesteigerten Auswurf 
durch den Gebrauch der Calcarea phosph. wiederholt 
herabgesetzt hatte. 

Verf. behandelt seit 1 1 resp. 10 Jahren zwei Schwind- 
süchtige, und ist es ihm wiederholt gelungen, den in- 
terkurrirenden Bluthusten dea einen, wie den im Herbst 
und Frühjahr profus und eiterig werdenden Auswurf 
des andern Patienten durch den Gebrauch von Calc. 
phosph. zu beseitigen, so das« die Kranken wieder ar- 
beitsfähig wurden. 

Was die Dosis betrifft, so erscheint nns die vom 
Verf. beliebte Gabe von 5.0 bis 7,0 pro die noch recht 
massiv; bei der Verbindung mit Eisen giebt er vom 
Kalk etwa da« doppelte Quantum als vom Eisen. — 
Ueber die Wirkungsweise des pbosphorsaaren Kalks 
äussert sich Dr. Caspari dahin, das« er eine spezi- 
fische Wirkung desselben auf die blutfflhrenden (?) Ka- 
pillaren anzunehmen geneigt ist; mit Eisen tuiammen- 
gegeben rennag er dessen blutaufbensernde Wirkang 
zu steigern. Daa Wie der Wirkung will er der physio- 
logischen Chemie nr Erklärung anheimstellen. 



Wenn wir diese Heilung«geschichten, die für uns 
freilich viel ru allgemein gehalten sind, mit den Prfl- 
lun^scrgebnisscn des kohlensauren und des leider noch 
zu wenig geprüften phoephorsauren Kalkt zusammen- 
halten, so zeigt sich, das« sie nach dem Aehnlichkeits- 
gesetz hin gravitiren; manches Licht fallt auch auf sie 
von der Schüssler'scben Gewebutherapie her. Nicht 
unbeachtet dürfen wir lassen , das» die erreichten Er- 
folge mit ziemlich massiven Quantitäten vor sich ge- 
gangen sind, was uns bei einem «o ausgeprägten Ke- 
stitutionstnittel nicht befremden darf. 



Ueber die physiologische Wirkung und die 
therapeutische AnwendungvonRanunculus. 



Von Dr. AI Oed C. Pap«, früh» In 
lFortactiao£.) 

Am deutlichsten sind die Wirkungen von Kattun- 
chIils an den ßrnstorganen beobachtet worden. Es ist 
allerdings wenig Husten verursach! worden, aber nichts- 
destoweniger grosse Athembeklemmung. Die folgenden 
Symptome sind wiederholt beobachtet und müssen als 
charakteristisch für die Wirkung derDiogue betrachtet 
werden: .Beklemmung beim Spazierengehen oder beim 
Geben auf einen Hügel.* .Wenn er Abends g p bt oder 
in freier Luft steht , oder in einem Zimmer ist, merkt 
er einen Druck und eine Beengung über den unteren 
Theil der Brust, mit leinen Stichen, die Anfangs in den 
äussern Theilen ihren Sitz zu haben scheinen, dann 
sich aber auf die tieferen Theile erstrecken, bald rech- 
ter- bald linkerseits, schlimmer beim Bewegen, beim 
Bücken oder beim Tiefathmen.* .Schmerzen in der 
Brust, Stiche rechterseits und Druck in der Mitte der 
Brust, ununterbrochen fast den ganzen Tag, mit schmerz- 
hafter Inspiration." .Konstanter Schmerz in der Bru«t 
den ganzen Nachmittag, meist links, und tum Theil im 
grossen Brustmuskel, woselbst ein rheumatischer Schmerz 
beim Drehen des Körpers gefühlt wird, als ob daselbst 
subkutane Eiterung stattfände; erst wird der Sehmerz 
aussen gefohlt, dann scheint er nach innen zurückzu- 
weichen auf die hintere Flache de« Sternum und nach 
der Magengrube; der Schmerz schwindet häufig und 
macht einem Gefühl Platz, als ob subkutane Eiterung 
unter der Leber — in der rechten Lumbargegend — 
bestände; dem Schmerze geht oft ein bittrer scharfer 
Geschmack voran und du« Bedürfnis» zu räuspern.' 
.Der Schmerz erstreckt sich von der linken nach der 
rechten Seite der Brost, das Stechen wird in beiden 
Seiten gleichseitig gefühlt, obgleich er Vormittags beim 
Vorwättsbeugen tief .ithmen kann * .Schmerz der Brust, 
sofort beim Erwachen Morgens, als ob die Theile ge- 
quetscht wären, und Stiebe in der linken Seite unter 
der Warze, in der Ausdehnung einer Handbreite: 
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schlimmer bei Berührung und bei Bewegung.* .Hef- 
tige Stiche recht« in der Gegend zwischen der fünften 
and siebenten Rippe, die da* Athmen verhindern, mit 
Stichen und Druck in der rechten Schulter beim Gehen.* 
.Schmerzhafte» Gefühl der falschen Rippen linkerseits, 
besonder« beim Bewegen des Rumpfes , einige Tage 
hindurch.* .Vormittags , beim Gehen oder Stehen, 
fohlt er einen Schmerz , wie gequetscht, oder wie von 
subkutaner Eiterung in der Gegend der linken unter- 
sten wahren Rippe, begleitet von gelinden Stichen.* 
„Schmerz in der Gegend de« Pectoralis major, nahe der 
Achselhöhle; «chlimmer bei jeder Bewegung.* 

In der Nackengrube wird ein rheuraatismusartiger 
Schmerz gefühlt. Im Rücken Quetschungsgefühl und 
Schwache j Stechen zwischen den Skapulae, und ebenso 
in der Lnmbargcgend. 

Diese Symptome lassen sich kurz ungefähr in Fol- 
gendem zusammenfassen: 

1) Wie schon bemerkt , sind sie nicht von Husten 
begleitet. 

2) Bei allen machen sich wesentliche Athmungs- 
beschwerden geltend. 

S) Sie sind ullo schlimmer bei Bewegung. 

4) Die Schmerzen sind druck- . quetschuogsartig, 
wund, stechend. 

5) Sie sind auf beiden Seiten der Bru»t tu fühle«. 

6) Der Pectorali» major ist nieist als der Sitz des 
Schmerzes bezeichnet . besonder* der stechenden 
Schmerzen. 

Sie iihneln deshalb den rheumatischen, luyalgischen 
und neuralgischen Schmerzen in der Biuüt . die man 
gelegentlich in der Praxi» beobachtet . und bei deren 
Behandlung wenige Aizneien einen besseren Erfolg 
gehabt haben. 

(ScMo» folg« ) 



Literarische Besprechung. 

Hahnemann rooivlvm. Apologetische Analekten aus den 
Schriften des Dr. Samuel Hahnemann und das 
Wesentliche au« »einem Organon. Zusammen- 
gestellt von Dr. Theodor v. Bakody, Professor 
der vergleichenden Pathologie (Homöopathie) und 
biologisch-medizinischen Heilmethode in Budapest. 
Leipzig, Verlag von Dr. Willmar Schwabe 1883. 

R.«|,f<x,h«n ron Dr. H>B«1rlch» Jan. In Köln ». Rh. 
{t'ortttlsuug J 

Heilkunde der Erfahrung. Berlin bei Wittich. 1805. 
.Die Heilkunde ist eine Wissenschaft der Erfahrung; 
sie beschäftigt sich mit Tilgung der Krankheiten durch 
Hilfsmittel. Die Kenntniss der Krankheiten, die Kennt- 
nis* der Hilfsmittel und die Kenntnis* ihrer Anwendung 
bilden die Heilkunde.* 



Jede Krankheit hat eine Entstehungsursache, wenn 
sie un» in den meisten Fallen auch verborgen bleibt. 
Einige entstehen immer aus einer und derselben Ur- 
sache: Pocken. Hundswuth, Pest etc. etc.; bei anderen 
kann die Ursache meist nur vennuthet werden. Das 
innere Wesen der Krankheit spricht sich nun nach 
Aussen durch die Symptome aus. wie sie sich in ihrem 
ganzen Umfange . ihrer individuellen Starke . Verbin- 
dung und Aufeinanderfolge dem echten Beobachter 
darbieten. Hierdurch erhalt der Artt den nötbigen Be- 
griff von der Krankheit. Zur Heilung muss der Arzt, 
natürlich möglichst unter Beseitigung der noch fort- 
wirkenden Entstchungsursache (wenn diese überhaupt 
mit Bestimmtheit angegeben werden kann) ein Mittel 
wählen, welches allein und unvermischt, in gehörig 
grosser Gabe, einem gesunden Menschen eingegeben, 
eine Reihe eigener Symptome zu Wege bringt, die 
denen der Krankheit höchst ähnlich sind. .Bloss jene 
Eigenschaft der Arzneien, eine Reibe spezifischer Krank- 
heiUsymptome im gesunden Körper zu erzeugen , i«t 
es, wodurch sie Krankheiten heilen, das ist, den Kranl;- 
heitareiz durch einen angemessenen Gegenreiz aufheben 
und erlöse beu können." Ad dieser Stelle linden wir 
nicht nur das Prinzip des Similia similibus curantur 
abermals deutlich ausgedrückt, sondern HahncuiAtin 
sucht auch die Alt und Weise der Wirkung zu er- 
klären. Kr nimmt an, da&s, wenn auf einen Körpei 
zwei Reize wirken und beide ungleichartig sind, die 
Wirkung des einen (schwächeren) Reizes von der dei. 
andern (stärkeren) auf einige Zeit znm Schweigen ge- 
bracht und «nspendirt wird; hingegen wenn beide 
grosse Aehnlichkeit mit einander haben, der eine 
(schwächere) Reiz sammt seiner Wirkung, von der ana- 
logen Kraft des anderen (stärkeren) gänzlich ausge- 
löscht und vernichtet. Diese Erklärung ist bei unsern 
jetzigen Ansichten von der physiologischen Wirkung 
der Arzneien natürlich nicht mehr haltbar; dies ändert 
jedoch an dem Faktum selbst Nichts. — Die Wirkung 
der Arzneien auf den gesunden Körper muss mithin 
durch Prüfungen eruirt werden; es ist genau zwischen 
positiver und negativer Wirkung zu unterscheiden und 
diese auch bei der therapeutischen Anwendung wohl 
im Auge zu halten. Ausser der Wirkungssphäre eines 
Mittels im Allgemeinen zeigt un» die Prüfung auch die 
Dauer der Wirkung einer einzelnen Gabe: ein höchst 
wichtiger Umstand. Die weiteren Entwickelungen über 
Gabenstärke, Verschlimmerung nach verabreichter 
Arznei, jedesmalige Darreichung nur einer einzigen 
Arznei müssen im Originale nachgelesen werden, eine 
Excerpt würde den Gegenstand nicht klarlegen können. 

Ueber die Surrogate ausländischer Arzneien. Aus 
dem Allg. Anzeiger der Deutschen No. 327. 1808. 

Ueber den jetzigen Mangel aussereuropaiecher Arz- 
neien. Aus dem Allgemeinen Anzeiger der DeuUchen 

No. toi, vm. 

Beide Artikel erhalten Autforderungen zu einer 
gründlichen Raformiruag der Arzneikunet. 
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Ueberden Worth der spekulativen Arzneisymptome, 
besonder» im Gegenbalt der mit ihnen gepaarten, ge- 
wöhnlichen Praxis. Aua dem Allgemeinen Anzeiger d. 
Deutschen No. 268, lfK*. 

Wendet »ich gegen die Hypothesen-. System- und 
Krkl.\runt* «sucht in der Medizin; weist nach, das* es 
durch diese physiologische Grübeleien und pathologi- 
schen Erkiärungsphantome ganz unmöglich wird eine 
richtige Ansiebt der Krankheit im individuellen Falle 
zu gewinnen , um so ein passendes Beilmittel zu fin- 
den. Ferner, dass, weil ausser den Hypothesen in phi- 
lologischen und pathologischen Dingen, auch reichlich 
solche Ober Wirkung der Arzneien aufgestellt wurden 
und dadurch eine Kenntnis» der reinen Wirkungen der 
Heilmittel nicht erreicht werden konnte. 

: fol»t-> 



Littre und die Medizin. 



Nach Daremberg's Angabe ist Alles, was vor Littre 
Ober üippokrates geschrieben worden ist, ein frucht- 
loses Unternehmen gewesen, da es an Metbode, Kritik 
und Kenntniss der Geschichte der Medizin mangelte. 
Man hatte aus dem Hippokrates ein Pbantamegebilde 
geschaffen, die gröeste Dunkelheit herrschte über seine 
Werke, und erst L. brachte Klarheit in diese Finster- 
nias, hatte Alles zn ordnen, den Text zu reinigen und 
ihn verständlich zu machen, 70 Handschriften zu ver- 
gleichen, durcheinander geworfene Stellen zusammen- 
zufügen. Es ergab sich , dass in den Büchern des 
Hippokrates , sowohl seine Werke , als auch diejeni- 
gen anderer Aerzte, auch die seiner Widersacher 
enthalten sind. Littri fand, dass im Hippokrates 
Schilderungen von Krankheiten vorkommen , welche 
erst die neuere Zeit glaubte entdeckt zu haben; es wird 
u B. in den Epidemischen Krankheiten ein Leiden be- 
schrieben, bei dein besonders Husten vorhanden war, 
und welchem Lahmungen folgten. Was war das nun 
für eine Krankheit? Littre" bewies, das« es sich hier um 
L&hmungen handelte, die theils nach der Rachenbraune, 
theils nach einfachen Kachenentzündungen zurück- 
bleiben; er stellte es fest, dass schon Hippokrates die 
Lähmung des Gaumensegels in Begleitung der Läh- 
mung der GesichUbälfte, ferner das Ledergeräuscb 
bei pleuritischen Pseudomembranen gekannt hatte, 
Frakturen und Verrenkungen sehr gut eu behandeln 
verstand, sehr gut den Zusammenhang von Gehirnver- 
letzungen rechter Seite mit Lähmung der Glieder linker 
Seite begriff. Hippokrates schreibt viel über Helle- 
borus, der auch jetzt so häufig gegen fieberhafte Zu- 
stände gebraucht wird, und den man seit Jahrhunderten 
ganz vergessen hatte, und dessen Hauptbestandteil, 
d.ui Veratrin , dieselben sedativen Wirkungen bat, wie 
jenes Arzneimittel , welches der Arzt von Cos gegen 



Entzündungen gebraucht hatte. Es würde sich wohl 
lohnen, ähnliche Versuche mit den anderen empirischen 
Heilmitteln der Alten anzustellen. Ein Zeitgenosse des 
Hippokrates brauchte bei allen Fiebernden, und be- 
sonder« bei den fiebernden Schwindsüchtigen, Allge- 
meine Abreibungen, und wie viele Aerzte glauben, dass 
diese Behandlungsart seit einigen Jahren erat aufge- 
kommen ist! Die wichtigste Entdeckung aber im Hip- 
pokrates machte Littre in Bcü-eti der reinittjrenden 
oder pseudokontinuirenden Fieber Griechenlands , von 
denen in den Hippokratischen Schriften an so vielen 
Stellen die Rede ist, und welche von den späteren Er- 
klärern ganz falsch aufgefaast wurden. Auch Littre' 
hatte Anfangs in seinem Dict» med. en trente volumes 
dieses Fieber für einen Typhos gehalten. Später 1828 
waren die französischen Truppen in Morea gewesen, 
und dort hatten die Aerzte einen ganz neuen Feind 
vor sich gefunden, den sie theils als typhoides Fieber, 
theils als gefährliche Enteritis betrachteten , während 
Andere sieb gar nicht nm den Namen bekümmerten, 
und nach Broussai« Metbode reichlich zu Ader liessen. 
Nach einigen Jahren kamen dieselben Aerzte nach 
Afrika und fanden wieder denselben Feind vor sich. 
Sie Hessen immer freigebiger das Blut fliessen, und die 
Kranken starben fast alle. 1836 endlich fand sioh ein 
ganz bescheidener Praktiker, Maillot. der alle irrthüm- 
licbec Ideen über den Haufen warf, und dieee afrika- 
nischen Fieber cerebrospinale intermitürende Irrita- 
tionen nannte. Dieses war für Littre eine Offenbarung, 
er betriff, dass die Pathologie des Hippokrates nicht 
eine Pathologie eines Arzte« in Paris. London oder 
Wien sein könne, dass die Fieber dts Hippokrates die- 
jenigen der heissen Klimate wären, mit Milzgeicbwolst 
und Seitenstich, wie Hippokrates ganz richtig beobach- 
tet hatte. Jetzt betrachtete man diese Fieber Grie- 
chenlands und Afrikas als Sumpffieber, die mit 
Chinin zu bebandeln seien, wie es übrigens die engli- 
schen Aerzte schon seit langer Zeit in Indien thun. 
Die Entdeckung Littre« wurde von Maillot praktisch 
verwerthet. und die Soldaten in Afrika haben es ihm 
nicht vergessen, man gab im Dankgefühl seinen Namen 
einem neuen Städtchen. 

Von homöopathischer Seite wird gewiss der un- 
geheuren Arbeitskraft, der Ausdauer und Energie L.'s 
das höchste Loh gespendet werden . Ober seine Ver- 
dienste um die Praxis wird die Anerkennung nur sehr 
mässig sein können. Die Homöopathie beruht vorzugs- 
weise auf Versuchen an Gesunden und Kranken und 
kann ans Theorien nnd Beleeenheit nicht viel Nutzen 
ziehen. Helleborns und Veratrin sind bei deutschen 
Aerzten wohl schon längst keine Mittel mehr gegen 
Entzündungen «od entzündliche Fieber; hätte man die 
Fieber Griechenlands und Afrikas nicht durch die 
Brille der Theorie angesehen , sondern nach den Zu- 
fällen aufgefasat , so wäre kein Tropfen Blut gelassen 
worden, man wäre auf die Säuren, Chinin und Arsenik 
gekommen, oder man hätte nach Radeinacher's Lehre, 
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je nach den Zufallen, die in der Wirkung unter einander 
gleichstehenden bitteren Mittel, die Siloreu und zuletzt 
das Stärkste, da« Eisen, gegeben ; oder nach einer an- 
dern Reibe von Symptomen . die unter einander Ver- 
wandten, die Aetherarten. Weingeist, Wein, Kupfer, als 
das Kräftigste goreicht; man hatte nach der Bekannt- 
schaft mit dem Bacillus malariae die nur beruhigende 
Wirkung des Chinin bald eingesehen und nicht viel 
Ton ihm erwartet , dagegen mehr der Vorsicbteniass- 
regeln sich beHcissigt und die Flucht aus einer un- 
gesunden Gegend zuletzt als das wirksamste Mittel 
kennen gelernt. 

In dem in der Revue des dem inondes enthaltenen 
Aufsätze wird nun in sehr leaenswertber Weise ge- 
schildert . wie schon längst vor Hippokrates medizi- 
nische Schulen exhtirten. und zwar nur bei den Grie- 
chen, nicht bei den Indern, Egypten, Chinesen nnd 
Juden, weiche in dem rohesten Empirismus stecken 
blieben, wie Hippokrates sammelte, was lange Beob- 
achtung und Erfahrung kennen gelernt hatte, wie vor- 
sichtig er mit .Schlüssen war, wie er hohen Werth 
setzte in Beachtung der Zufalle und der den Kranken 
umgebenden Verhaltnisse und Umstände, wie sparsam 
nnd einfach in der Wahl der Mittel, treu seinem 
Grundsatze, .dem Kranken Dützen, aber vor ullen Din- 
gen ihm nicht schaden*, immer der Regel folgend, das« 
.wenn es mehrere Behandlungsarten giebt , jedesmal 
diejenige gewählt werde, die am wenigsten Aufhebens 
von sich macht*, ferner, dass, wenn Arme vorhanden 
waren, diese vom Arzt zuerst besucht werden mussten, 
nnd ihnen zu helfen sei . nicht nur mit Arzneien, son- 
dern auch mit Geld. — Spater erhielten L ider Theo- 
rien das Uebergewicbt. Da Anatomie. Physiologie. 



Physik und Chemie nicht existirten , fiel in den medi- 
zinischen Dingen die Leitung den Ideen tu, denen die 
Thatsachen sich unterwerfen mussteu. So führten 
falsche physiologische Annahmen zu einer schlechten 
Medizin. Eine phantastische Physik und Chemie er- 
zeugte merkwürdige Doktrinen. Dem Blut, der Galle, 
der schwarzen Galle und dem Schleim folgte die An- 
nahme der Schlaffheit und Festigkeit, als Erhaltern der 
Gesundheit. Mit Paracelsus und Uelmont tritt der 
Archaus anf, ein Geist, der die Ursache aller Krank- 
heit ist. Diese Theorien, für sich oder in Verbindung, 
herrschten, bis Brown mit seiner Erregungstbeorie er- 
schien. Und jetzt erwartet man ein Crtheil Ober Hah- 
netnann bald nn zutreffen, es geschiebt jedoch nicht, 
und doch war Littre das Dasein der Homöopathie ge- 
wiss hinreichend bekannt, es umgaben ihn zahlreiche 
französische Homöopathen, homöopathische Zeitschrif- 
ten in französischer Sprache ; schon der bekannte Satz 
des Hippokrates duz ro ofitua vovaot yivttat etc. 
hätte Littre wohl veranlassen können , sich darüber 
auszusprechen, ob dieser Satz auf das homöopathische 
Axiom zu beziehen oder ob ihm ein anderer Sinn unter- 
zulegen, ob er überhaupt echt sei. Wir 



Paracelsus das hat finden können, was er in ihm fand, 
wie es mit der Lehre der Geheimnisse sich überhaupt 
verhält, wie ein bescheidener Praktiker so schnei) einen 
so grossen Anbang gewann, wie er mehr als 10 Jahre 
selbst mit so grosser Befriedigung und Sicherheit sei- 
ner Lehre folgte. Doch dieser Aufsatz ist gewiss schon 
zu lang geworden, ich kann den Lesern nur den 
Artikel in der Revue empfehlen. 

Riga. Or. Lefakk«. 
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Infolge bedeutender Erweiterung; meiner An- 
etaltegebäude könneu noch Nerven-, Geniuthi*- 
und Geisteskranke Aufnahme finden, ebeuso 
andere Kranke eelbat mit Angehörigen. Ho- 
möopathische Behandlung, gemeinschaft- 
liche Touren ins Gebirge, täglicher Fami- 
lien verkehr sind die Heilpotenzen, die die be- 
kannten überraschendsten Erfolge bewirkt haben. 
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Die Psoratheorie und die heutige Schule 
der Dermatologie.') 

Ton Dr. nartlay. 

Dieser schon im Jahre 1880 in der Revue horuoeo- 
pathique Beige aus der Union medicale von unserm 
geehrten Kollegen Marti ny in Brüssel niitgetheilte 
Vortrag hat auch fOr unsere Zeit noch seine Bedeu- 
tung, indem er uns von gegnerischer Seite 7 U Gemflthe 
führt, das» die vielfach auch von unserer Seite absolut 
verworfene und auch bespöttelte Psoratheorie Hahne- 
mann'* doch nicht ein au« der Luft gegriffenes Pban- 
tamegebilde ist, sondern einen reellen Hintergrund hat. 

Ol« Redaktion. 

Wir haben niemals in allen Stücken und buch- 
stäblich die von Hahnemann aufgestellte Theorie der 
chronischen Krankheiten neeeptirt ; derselbe behauptete 
bekanntlich, das« die letzteren einen dreifachen Ursprung 
hatten: die Psora. die Sykosis und die Syphilis, allein 
immer waren wir Anhänger der von der heutigen Me- 
dizin sogenannten Diathesen. Die Theorie Hahnemiinns 
hat die Aufmerksamkeit der Aerzte anl da« Studium 
der Hautkrankheiten gelenkt; sie hat von diesem Ge- 
sichtspunkt aus grosse Dienst« geleistet, denn sie 
warnte davor, diese Atfektionen für rein lokale zu hal- 
ten. Die Zeitgenossen unseres berühmten Begründers 
der Homöopathie haben sich oft lustig gemacht über 
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Bezug auf diesen Gegenstand ; man hat 
oder weniger Geist gewitzelt über die kri- 



seine Ide< 
mit mehr 

tischen Eruptionen, denen die Homöopathen mit Recht 
im Verlaufe akuter wie chronischer Atfektionen so 
grosse Bedeutung beilegten. 

Seit einiger Zeit nähern sich nun aber die hervor- 
ragendsten Dermatologen der Art und Weise Hahne- 
mann'», und erscheint dieser hinlänglich gerechtfertigt. 

In der Union medicale vom 31. Juli lesen wir von 
einem im Höpital St. -Louis gehaltenen Vortrag des 
Dr. Guibout. welcher lautet: 

Ekzema und Psoriasis. 

Meine Herren! Der Reisende pflegt nach zurück- 
gelegtem Tagesmarsch noch einmal seine Reiseroute 
zu überblicken, mit diesem Blick umfasst er dann ge- 
wissermassen das Ganze und alle Einzelheiten. So 
haben auch wir einen weiten Weg zurückgelegt und 
zunächst kennen lernen, was denn eigentlich Derma- 
tologie heisst, und ich habe Sie gelehrt, dass in der 
Mehrzahl der falle die Hautkrankheit nur die treue 
Vebertrayung einer Menge innerer Affeklionen (vom 
leichtesten Grade bis zu den schwersten) au/' die Haut 
ist. Von diesem Gesichtspunkt aus ist sie im Stande 
Licht zu verbreiten auf Diagnose und Pathologie. 

Wir haben sodann die verschiedenen anatomischen 
Störungen studirt, welche die Hautafloktionen aus- 
machen. Sie sahen, wie diese Störungen durch ihre 
Veränderlichkeit die verschiedenen Arten dar Derma- 
tosen bilden und dazu dienen, die einen von den an- 
dern zu unterscheiden, ihre Individualitat und Selb»t- 
ständigkeit bedingen. 

C 
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Nach diesen allgemeinen Grondanschauungen sind 
wir an das Studium der einzelnen Hautkrankheiten 
gegangen und haben mit dem Ekzem und der Ptoriasi* 
den Anfang gemacht. Die Geschichte dieser Affek- 
iionen bat tu (abireichen Details geführt , zahlreiche 
Beschreibungen von unter sich verschiedenen patholo- 
gischen Daten herbeigeführt. Blicken wir jetzt , nach 
Art des Wanderer», surQck, sammeln wir im Gedächt- 
nis* die gemachten Beobachtungen. Stellen wir na- 
mentlich jene grossen Bilder des Ekzema und der 
Psoriasis nebeneinander . betrachten wir sie getrennt 
nnd zusammen; bemerkenswerthe Uebereinstinimungen, 
aber auch grössere und schneidigere Unterschiede wer- 
den uns da aufstossen. 

Ekzem und Psoriasis sind unter allen Hautkrank- 
heiten die häufigsten. Sie sind wichtiger, als alle an- 
deren HautaffektioneD, nicht nur wegen dieser Häufig- 
keit ihres Vorkommens , sondern auch wegen ihrer 
Schwere, wegen ihrer Tendenz sich zu verallgemeinern, 
wegen der durch sie veranlassten funktionellen Stö- 
rungen, wegen der Verunstaltungen, zu denen sie fuh- 
ren können, wegen der Lange ihrer Dauer, ihrer Zftbig 
keit wegen ihrer RUckfälligkeit und endlich wegen der 
möglichen schrecklichen Komplikationen. Sie sind 
beide der allgemeinste , knappeste und bestimmteste 
Ausdruck jener nicht wegzuleugnenden Diathese , die 
man Herpetitmus nennt Beide sind erblich, aber nicht 
kontagiös. Endlieh gehören beide zu jener grossen 
Klasse der secernirenden Affektionen der Haut Allein 
hier hören ihre Berührungspunkte schon auf, und wir 
begegnen nun nur noch wesentlichen Abweichungen. 

So sind also zwar Ekzem und Psoriasis abson- 
dernde Krankheiten , allein «las Ekzem ist der Typus 
der feuchten Sekretion. Die dasselbe charakterisirende 
Sekretion beginnt unter der Epidermis, welche nie in 
Form von Bläschen hebt; sind diene geplatzt, so breitet 
»ich die Absonderung auch auf der Oberflache der ul- 
■ ehrten Haut aus. Die Psoriasis dagegen ist der Typus 
der trocken secerairenden Affektionen der Haut Da 
gieut es keine Feuchtigkeit Alles ist trocken, die Se- 
kretion ist rein epidermisch , es handelt sich einfach 
um veränderte (altere) Epidermis. Das ist Alles. 

Das Ekzem ist eine Entzündung; es hat alle Zei- 
chen und Charaktere einer Entzündongskrankheit: Kon- 
gestion, Röthe, Spannung, Geschwulst, erhöhte Tem- 
peratur der Haut Auch manifestirt sich im Ekzem 
die Entzündung durch die feucht- klebrige Sekretion, 
ihr hauptsächlichstes Symptom; diese Sekretion kann 
so reich ausfallen , dass es zu einein wahren Katarrh 
der Haut kommt. Der entzündliche Katarrh bekundet 
»ich ferner durch subjektive Erscheinungen, d. h. durch 
BefiodensstÖmngen. krankhafte Zufalle, wie Gefühl von 
Spannung, Hitze, Jucken und Brennen. Ja, es verdankt 
sogar dem Gefühl des Brennens das Ekzem seinen 
Namen; denn es kommt von dem griechischen Wort 
.eksem" ich brenne. 

In der Psoriasis ist alles anders. Sobald man das 



Ekzem verlässt, um sich der Psoriasis zuzuwenden 
verlftsst man gewisseren assen die warmen Tropengegen- 
den, um sich den eisigen Gefilden des Nordens zuzu- 
wenden. Das Ekzem war die lebendige Flechte , die 
feuchte, heisse Flechte ; die Psoriasis ist die trockene 
abgestorbene Flechte; ihre Physiognomie bleibt ohne 
Acnderung immer dieselbe; sie verharrt unbeweglich in 
demselben Stadium. Hier hat man eine versteinerte, 
pergamentene, mumifizirt«, vertrocknete, sekretions- 
lose Haut vor sich, welche kein Schweis» befeuchtet 
welche dio Talgdrüschen nicht mehr schlüpfrig machen, 
welche daher ibre Geschmeidigkeit Biegsamkeit, Ela- 
stizität und Lebendigkeit eingebüast hat. Um die Ge- 
lenke und die natürlichen Oeffnungen passt sie sich 
nicht mehr den Bewegungen an und reisst, wie eine 
starre, trage Membran, es ist nur noch eine „carapace*. 
eine Art schuppiger Panzer, ohne Gefühl, den man 
kratzen, abnutzen, zerstören kann, ohne die geringsten 
Schmerzen hervorzurufen. 

(Schi»., folgt.) 



Miscellanea practica. 

Vom H«r»o«g«ber. 

Thuja. 

Schon mehrfach nahm ich Gelegenheit auf die 
eminent praktische Bedeutung dieses Mittels hinzu- 
weisen. Zuletzt war es die Arthritis deformans , jene 
Form der Gicht , in welcher sich neben den Auftrei- 
bungen theils in der Kontinuität theila an den Gelenk- 
enden der Knochen. Kontrakturen und über, neben, 
auch unterhalb der Gelenke weiche, gummiartige Ge- 
schwülste, oft von ziemlich grossem Umfange, bilden, 
bei deren Behandlung ich Beispiele von der wohltä- 
tigen Wirkung dieses Mittels im Wechsel mit Causti- 
cum veröffentlichte. Seitdem hat sich mir theils in 
der privaten, theils in der poliklinischen Praxis in 
einer grösseren Anzahl von Fällen seine Wirksamkeit 
immer wieder bewährt. Ich will bei dieser Gelegen- 
heit bemerken, dass diese Form der Gicht verschieden 
ist von der, welche sich bei Schlemmern in Folge von 
zu reichlichem Genuas von Spirituosen, schweren Wei- 
nen, fetten und stark gewürzten Speisen, und auf dem 
Boden der von Grauvogl ao trefflich geschilderten 
carbonitrogenen Konstitution entwickelt Jene gedeiht 
vorzüglich auf dem Boden der hydrogenoiden Konsti- 
tion. Sie macht ihre Exacerbationen in ganz unregel- 
mässigen Zwischenräumen , ohne dass immer eine 
äussere Veranlassung nachzuweisen ist. Feuchte Woh- 
nungen sind sehr häufig ihre Brutstätten, vieles Arbeiten 
im Wasser, daher sie sich bei Wäscherinnen findet 
rascher Temperaturwechsel, namentlich derUebergang 
von trockenem zu nasskaltem Wetter, machen sich bei 
ihr vor Allem fühlbar. Der Gebrauch von Mineral- 
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hadern and -Brunnen hat selten einen günstigen Ein- 
flnai auf dieselbe . im Gegentheil werden häufig Ver- 
schlimmerungen danach beobachtet. NachGrauvogl 
sind die« Alles Zeichen einer vorhandenen hydrogenoi- 
den Konstitution. 

Doch das» die Thuja nicht bloss bei der eben er- 
wähnten Form der Arthritis . sondern auch bei ans 
anderer Quelle stammenden Leiden ihre Heilkraft be- 
wahrt, nnd Hahnemann's Vorschrift, das« man nicht 
Mittel gegen bestimmte Krankheitsformen und Arten 
suchen ■ sondere jeden vorkommenden Fall als Indivi- 
duum betrachten solle, wohl begründet sei, sotlte ich 
seibat erfahren. 

Der Fall betraf ein damals 4V»jabriges Madchen, 
bei dessen Vater seit seiner Kindheit eine ganze An- 
zahl von Erkrankungen in der bydrogenoiden Konsti- 
tution vorhanden gewesen waren. Da« Kind war bis 
dahin scheinbar ganz gesund gewesen und auch bei 
seinen Geschwistern hatten sich keine Anzeichen von 
Skrofeln oder dergleichen gezeigt- Bei einem Falle 
verletzte es sich die Haut gerade auf der Patella des 
rechten Knies, es entstand eine unbedeutende Eiterung, 
and bildete sich ein dicker Schorf, welcher nach meh- 
reren Wochen abfiel und eine rothe, etwas dicke Narbe 
zurücklief. Da das Kind sonst Ober keine Schmerzen 
klagte, wiewohl es nicht so munter wie früher war und 
etwas blass aussah, legten die Eltern der Sache keine 
Wichtigkeit bei. Nach 6 bis 6 Wochen jedoch fing 
Patientin an zu hinken und Ober das Knie zu klagen. 
Hinzugerufen fand ich eine Knochenauftreibung der 
Gelenkenden , besonders der inneren, mit grosser Em- 
pfindlichkeit gegen Druck, das Bein konnte nur mit 
Mohe und unter Schmerzen gestreckt werden, das Hüft- 
gelenk war frei , ausserdem fand sich an der ersten 
Phalanx des linken Zeigefingers eine Auftreibung des 
Knochens (Enchondrom), dabei war das Kind blass. 
etwa« abgemagert , gegen seine sonstige Gewohnheit 
eigensinnig, und hatte seinen guten Appetit verloren. 

Ich verordnete zunächst anhaltendes Liegen, mög- 
lichst gute Ernährung, wickelte das kranke Knie ein 
und gab innerlich Cale. pkotph. 6. Tr. zuerst 3, dann 
2 mal täglich. Der Erfolg des Mittels war bezüglich 
des Enchondroms ein günstiger, indem es rasch ab- 
nahm , Ruf das Knie hatte es jedoch keinen Einfluss. 
Wenn die Empfindlichkeit auch eine geringere wurde, 
so nahm die Anftreibung der Gelenkenden doch noch 
zu, so dass die Streckfühigkeit und Beweglichkeit de« 
Knies eine immer geringere wurde und schliesslich 
Ankylose eintrat. Cafe. rnrb. in höheren und niederen 
Verdünnungen, die Scbüsslersche Cale. fluor., Caustic. 
etc. längere Zeit hindurch gebraucht, vermochten nur 
das Allgemeinbefinden zu bessern, insofern der Appetit 
wiederkehrte, das Kind wieder ein frischeres Aussehen 
bekam und heiter wurde. Doch traten in dieser Be- 
ziehung von Zeit zu Zeit, oft ohne alle äussere Ver- 
anlassung, wieder Verschlimmerungen ein. durch blasses 
Aussehen und eine schmerzlose weissliche Diarrhoe 



eingeleitet Dieselben dauerten gewöhnlich 3 bis 4 
Tage. 

Gelegentlich eines Landaufenthalts wurde ein an- 
derer Arzt konsultirt, welcher sofort Jodeinpinselungen 
anordnete, welche, mit Konsequenz mehrere Wochen 
fortgesetzt, allerdings eine geringe Abnahme der Knie- 
geschwulst zu Wege brachten. Ein spater hinzugezo- 
gener berühmter chirurgischer Professor einer benach- 
barten Universität legte der Patientin zuerst einen 
Gypsverband, und spater einen Waeserglasverband an 
und verordnete anhaltendes Liegen mit dem bekannten 
Streckapparate. Doch wurde dadurch gar Nichts erzielt, 
im Gegentheil trat wieder eine erhöht« Schmerzhaftig- 
keit ein. 

Nachdem die Eltern sich nun Überzeugt hatten, 
dass diese Kurversuche mit äusseren Mitteln nicht zum 
Ziele führten, ersuchten sie mich, die Behandlung wie- 
der zu übernehmen , unter dem festen Versprechen, 
von nun an, es möge dauern, so lange es wolle, treu 
bei der Fahne zu bleiben. 

Nach der Entfernung des Wasserglasverbandes, 
welcher, nebenbei bemerkt, durch zu festes Anliegen 
der Patientin unnütze Schmerzen bereitet hatte, war 
die Knochenauftreibung beinahe in der Starke, die sie 
vor den Jodeinpinselungen gehabt hatte , wieder vor- 
handen, und gegen Druck sehr empfindlich. Ausser- 
dem fand sich dicht unter dem Knie an der Äusseren 
Seite eine kinderhandgrosso weiche Geschwulst, sich 
wie das Gumma tuet anfühlend. Das Gelenk war an- 
kjrlo tisch und der Unterschenkel ziemlich in einem 
rechten Winkel gegen den Oberschenkel gebeugt , so 
das* sie nur mit dem vorderen Thefle der Fus«sohle 
den Boden berührte. Auch das Enchondrom des lin- 
ken Zeigefingers war wieder sichtbarer. 

Es für meine Pflicht haltend, die Äussere Behand- 
lung in diesem schweren Falle mit zu Hilfe zu nehmen, 
liess ich die Jodeinpinselungen, welche offenbar von 
gutem Erfolge gewesen waren , in massigem Grade 
wieder anwenden, und auch wenigstens stundenlang 
das Kind mit dem Ausdehnungsapparate liegen. Von 
der Anwendung innerer Mittel nahm ich eine Zeit lang 
Abstand. Nach ca. 6 Wochen trat jedoch in der An- 
fangs ganz entschieden günstigen Wirkung der Eiu- 
pinselungen auf die Knochenauftreihung ein Stillstand 
ein. Auf die oben angeführten Geschwülste unterhalb 
des Knies hatten sie gar keine Einwirkung gehabt Es 
bildeten sich sogar noch zwei gleiche Geschwülste, die 
eine grössere ca. 10 Cm. und eine kloinere ca. 3 Cm. 
oberhalb des Knies. Nachdem ich nun die feste Ueber- 
zeugung von der Nutzlosigkeit des äusseren Verfahrens 
gewonnen, beschloss ich , mich von nun an bloss auf 
meine homöopathischen Mittel zu verlassen. Mein.' 
Wahl fiel auf Silieea, Calearea flwirica und Thuja. Mit 
Cale. fluor. beginnend, ging ich spater zu Silieea. und, 
nachdem ich durch diese beiden Mittel, das erster« in 
3. Trit.. das zweite in 6. und SO. Dil., eine bedeutende 
Anschwellung und vollständige Schmerzlosigkeit der 

6« 
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Knochen erreicht hatte, zu Thuja über, uui die be- 
schriebenen Geschwülste, die gegen die andern Mittel 
ganz unempfindlich geblieben waren, zu bekämpfen. 
Zunächst in 6. und später in SO. Verdünnung in kür- 
zeren and längeren Zwischenpausen angewendet, da- 
neben äußerliche Anwendung der Tinct. Thujae brach- 
ten diese Geschwülste allmählich zum vollständigen 
Schwinden, so data jetzt von dem ganzen Leiden nichts 
mehr zu sehen ist, als eine geringe, vollständig schmerz- 
lose Auftreibung der inneren Gelenkendon des Fomur 
und in Folge dessen eiu geringes genu valgum, sogar 
ist ein geringer Grad von Beweglichkeit des Knies 
zurückgekehrt, so dass Pat. im Stande ist, dasselbe 
etwas zu strecken und mit der halben Sohle den Boden 
zu berühren. Diu Dauer der Kor war ca. P/s Jahr 
selbstverständlich mit grossen Pausen im Mediziniren. 
Unterstützt wurde dieselbe noch durch einen Apparat, 
welcher da» kranke Gelenk stützte, und zugleich eine 
gelinde Streckung ausübte. Den Stock, welchen sie 
Anfangs beim Gehen noch brauchen musste , hat sie 
seit ca. Jahr weggeworfen , lauft und springt ohne 
Anstand mit dem kranken Beine , den Apparat lasse 
ich sie der Vorsicht wegen noch tragen, hotte aber, 
dass sie ihn mit der Zeit auch ohne Schaden wird ab- 
legen können. Das erwähnte Knchondrom ist voll- 
ständig schon seit langer Zeit geschwunden. 



Ueber die physiologische Wirkung und die 
therapeutische Anwendung vonRanunculus. 

Voa Ot. Alfred C. P*>p«, f"Uw Ii» Loodo». 
(BcbtuM.) 

Folgender von Dr. Dudgeon im British Journal of 
Homoeop. veröffentlichte Fall ist eine vorzügliche Dar- 
stellung der Pleurodynie , bei der Ranunculus indizirt 
i»t: .Eine Dame von 27 Jahren war drei Wochen nicht 
aus dem Hause gekommen , als sie eine Spazierfahrt 
unternahm. Der Tag war kalt und unterwegs wider- 
fuhr dem Wagen ein Unfall, wodurch die Dame sehr 
erschrak. Abends befand sie rieh unwohl und klagte 
über Schmerz in der linken Seite an der sechsten und 
siebenten Rippe. Der Schmerz verschlimmert« sich 
wahrend der Nacht und am folgenden Tage. Ich sah 
sie am Abend des zweiten Tages. Sie sass im Bette 
ziemlich vorwärts gebeugt, und neigte sich nach der 
linken Seit«. Die geringste Bewegung verursachte ihr 
heftigen Schmerz , wie wenn ein Messer ihr in die 
Seite und durch den Rücken gestossen würde. Puls 
ÜO, klein, Haut nicht heiss. Sie hatte Bryonia ge- 
nommen. Ich untersuchte sorgfaltig ihre Brust, könnt« 
aber nichts von Pleuritis entdecken. Die grosse Furcht 
vor jeder Bewegung, die eine Erneuerung des heftigen 
Stechens verursachte, die Besserung, die bei einer 



Stellung, wodurch die Interkostalmuskeln der affizirten 
Seite erschlafft wurden , eintrat , die Furcht vor Tief- 
atbruen, und die Abwesenheit von Fieber- und auskul- 
tatorischen Erscheinungen, überzeugten mich, dass ich 
es mit einer Pleurodynie oder rheumatischen Affektion 
der Interko»talmuskeln zu thun hatte. Ich verschrieb 
Arnica 1. alle zwei Standen. Am folgenden Tage war 
der Zustand bo schlecht wie vorher; es hatte sich 
nichts geändert. Sie hatte sich die ganze Nacht nicht 
niederlegen können, und bei meinem Besuche sass sie, 
gestützt durch Kissen , vorwärts und nach der linken 
Seite geneigt; der Kopf auf die Brost gesunken. Ich 
konnte kaum die aftizirte Seite berühren, und sie schrie 
wenn sie die geringste Bewegung ausführen wollte. 
Puls noch 120, achwach; sie war sehr erschöpft durch 
den Mangel an Schlaf, und die unpassende Körper- 
Stellung. Sie konnte überhaupt nicht tief athmen, 
ohne denselben Schmerz zu empfinden. Bei alt diesen 
Symptomen war keine Hitze in der Haut, keine auskul- 
tatorischen Zeichen vorhanden, sie konnte essen und 
tränkte ihr Baby ebenso häutig wie vor der Krankheit 
Da diu Symptome genau zu denen von Ranunettlus bul- 
bot us, soweit sie sich auf die Thoraxgcgend bezichen, 
pausten, verschrieb ich dieses Mittel, vier Tropfen der 
ernten Dilution in einem halben Glas Wasser, und da- 
von alle halben Stunden einen Theelöffel voll, »o lange 
der Schmerz so heftig war; bei Nachlassen de« Schmer- 
zes sollte sie scltnor einnehmen. 

Bei meinem Besuche oin nächsten Morgen lag die 
Patientin ausgestreckt im Bett Sie konnte dauernd 
liegen und schlief tief, was sie wahrend der letzten 48 
Stunden nicht für einen Augenblick im Stande gewesen 
war. Ks trat nichts ein, was die schnelle Besserung 
des Zustandes irgendwie gestört hätte. Der Schmerz 
kehrte während der nächsten drei Tage in schwachem 
Grade einige Male zurück, bald auf der einen, bald auf 
der andern Seite , schwand aber jedes Mal sofort auf 
eine Dose Ranunculus.* 

Ein andrer interessanter Fall von Pleurodynie in 
der Gegend des Pectorali* major, offenbar traumati- 
schen Ursprungs, findet sich in Homoeop. Review vol. x. 

In den Extremitäten sind die rheumatischen und 
myalgischen Schmerzen weniger deutlich und ähneln 
mehr einem choreaartigen Zustande der Muskelu. So 
finden wir .ruckweise Schmerzen im Arm"; .während 
des Schreibens fühlt er plötzlich Stösse und Stiche im 
rechten Vorderarm und zwischen Daumen und Zeige- 
finger"; .die Hände zittern beim Einfädeln einer Na- 
del"; .grosse Unruhe einzelner Handmuskeln* ; .Rucke 
in der linken Hand, während sie ruhig daliegt". 

In Schenkeln und Waden sind krampfartige Schmer- 
zen wahrgenommen worden. Nur im Fusse sind die 
Schmerzen wieder mehr rheumatischer Art .Heftige 
und konstante Schmerzen in dem Taraalgelenk Abends"; 
.Krampf im Fussrücken beim Gehen*; .akuter Schmerz 
in den Fersen*; .Stiche in der linken Ferse beim 
Stehen*. Diese und ähnliche Symptome sind mehr 
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oder weniger denen ähnlich, die «ich bei rheumatischer 
Gicht zeigen. 

Dr. Mark w ick empfiehlt in derselben Nummer der 
Horn. Review, in der er die Wirkung von Rnnuncnlm 
gegen Rothlauf hervorhebt, das Mittel auch bei Frost- 
beulen. Kr erwähnt einen Fall, wo ein Aniputations- 
itumpf eine ganze Meng« von Frostbeulen hatte, einige 
davon in Verschwörung. Der Schmer* und das Jacken 
waren so heftig, dass Patient nicht schlafen konnte. 
F.in Waschmittel von gleichen Theilen der Urtinktur 
mit Wacbholdcrsaft heilte den Zustand vollutündig in- 
nerhalb einer Woche. 

Wahrend dieser angestellten Versuche klagten die 
Prüfer säinnttlich Ober grosse Schwache. Sie fohlten 
«ich jeden Tag .matt und wie gebrochen", wie sie 
»ich ausdrückten. Der ganze Körper wie gequetscht, 
und alle waren sie mehr oder weniger schläfrig. 

Auf der Haut haben wir nur geringe Zeichen seiner 
Wirkung bei innerlicher Anwendung, aber bei äusser- 
lichera Gebrauch entwickelte sich ein Bläscbenaus- 
ttchlag in ziemlich hohem Grade. 

Ich glaube , dass die subjektiven Phänomene , die 
durch die innerlich genommenen Dosen entstehen, das 
Anfangsstadiuni des durch ftuseerliche Anwendung her- 
vorgerufenen Zustande« darstellen und dass durch 
yrOttere innerlich genommene Dosen dieselbe Uaut- 
»ffektion entstehen würde. 

So finden wir bei den Prüfungen .Jucken in der 
Hohlhand", .Stechen und Jucken in der innern Fläche 
der rechten Hand", .Brennen in der linken Hand*, 
„ Jucken verschiedener Theile der Hände, zuweilen ge- 
ring, und bald vorübergehend*. 

Der Saft, an die Finger gebracht, bringt eine Menge 
Bläschen hervor, nach deren Aufstechen gelbliche 
Lymphe heraustritt Nach dem Heilen der Bläschen 
und nach Erneuerung der Haut bildeten sich kleine, 
tiefe , durchscheinende , dunkelblaue , wenig über die 
Oberfläche vorragende Bläschen in der Grösse eines 
Stecknadelkopfes. Sic standen gruppenweise, brannten 
und juckten unerträglich wie Nesselausscblag, dem sie 
sehr ähnlich waren. Wenn dieselben ihren Inhalt ent- 
leeren, so bedecken sie sich mit einem dicken, horn- 
artigen Schorf; nach Abfallen dieser Schorfe erschienen 
andere Bläschen. Dieser Prozess wiederholte sich in 
dem Falle, aus dorn ich diese meine Beobachtungen 
geschöpft habe, mehrere Wochen hindurch. 

Es ist also eine Form von Ekzem , bei dem die 
Bläschcnbildung von Schorfbildung und diese wiederum 
von neuen Bläschen, verbunden mit Brennen und Jucken, 
gefolgt ist, wo Ranunculut das houtöop. Mittel ist. 

Schwcikert und Haubold haben Herpes an den 
Fingern |und der innern Handfläche durch innerliche 
Anwendung von Ranuncului und durch Waschungen 
mit sehr verdünnter Tinktor geheilt 

Ranuncultu wird allgemein in niederer Dilution gege- 
ben; die 2. oder». Decimale sind passende Verdünnungen. 



Literarische Besprechung. 

Haknemann reiivlvat. Apologetische Analekten ans den 
Schriften des Dr. Samuel Hahnumunn und da» 
Wesentliche ans seinem Organon. Zusammen- 
gestellt von Dr. Theodor v. Bakody, Professor 
der vergleichenden Pathologie (Homöopathie) und 
biologisch-medizinischen Heilmethode in Budapest 
Leipzig, Verlag von Dr. Wilhuar Schwabe 1883. 

Bnprochw von »r. H«BSlrlr>*sa Jas). In KOln ». Rh. 
(Forlwtiung.) 

Auszug eines Briefes an Hufeland Uber die höchst 
nöthige Wiedergeburt der Heilkunde. Aus dem Allg. 
Anseiger der Deutschen No. 343, 180«. 

In diesem Briefe entwickelt Hahnemann den Weg, 
wie er allmählich durch Versagen der Heilmittel nach 
den gewöhnlichen Indikationen darauf gekommen sei, 
dieselben in ihrer Wirkung au Gesunden zu prüfen; 
wie «r die Übeln Zufalle gesammelt welche die Beob- 
achter hier und da von Arzneien, die in einiger Menge 
in den Magen gesunder Menschen gerathen waren, er- 
lebt und aufgezeichnet; wie er dann einige Arzneien 
an seinem Körper geprüft und hier in Krankheiten mit 
ähnlichen Symptomen hilfreich gefunden habe, so das* 
er den Satz für uuumstösslich halten müsse: .das« 
die Krankheit nicht als ein für die Heilung ewig 
rittheelhafles Ding ontologisoh und naoh Phantasien zu 
ergrübein sei. sondern dass jede Krankheit nur als 
eine Reihe oder Gruppe besonderer ZufäJI« dem Heil- 
künstler zu erscheinen brauche , um von ihm durch 
eine Arzneisubstanz ohne Widerrede geheilt werden 
zu können, welche dieselben Krankheitssymptome im 
gesunden Körper hervorzubringen für sich vermö- 
gend ist* 

An einen Doktoranden der Medizin. Aus dem All- 
gemeinen Anzeiger der Deutschen No. 227, 1809. 

Handelt über Hypothesen und unfruchtbare Diskus- 
sionen in Bezug auf Theorie und Therapie des Fiebers. 

Belehrung über da» herrschende Fieber. Aus dem 
Allg. Anzeiger der Deutschen No. 201, 1M>. 

Dieses Fieber, desson Paroiysmen durch China nur 
unterdrückt und nicht geheilt wurden, findet sein Heil- 
mittel in Arsenicum albain; die einzelnen ganz vollen» 
det geschilderten Erscheinungen des Fiebers finden 
«ich in den Prüfungssymptomen des Arseniks genau 
wieder. 

Monita über die drei gangbaren Kararten. Aus 
Hufeland's Journal der prakt Anneikunde. 11. Band, 
IV. Stück, Jahrgang 180«. 

Es giebt drei einzelne Kurarten, die Kar des Na- 
mens, die Kur des Symptoms und die Kur der Ursachen; 
von diesen prognostizirt Hahnemann der Kur des Sym- 
ptoms die längste Lebensdauer. Diese Prognose ist 
eingetroffen: Die ganze landläufige Art des Kuriren» 
resp. Behandeln* i»t heutzutage symptomatisch- KftlUr, 
Bilder, Chinin, Natrum saticyL sollen die Temperatur 
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in fieberhaften Krankheiten heruntersetzen . Morphium 
■oll den Schmerz wegnehmen, Laxanzen sollen den 
verhaltenen Stuhl reguliren: um die Art der Fieber, 
den Schmers, die Verstopfung bedingenden Erkran- 
kung kflmmert sich Niemand. Nnr die Temperatur 
heruntcr({>'»ftit, heisst es; alle* andere wird sich dann 
finden, mag nun ein typhöser Prozess. eine Entzündung 
der Bruitorgane oder eine Meningiti* Schuld an der 
erhöhten Wanneproduktion tragen. Auf die jetzt üb- 
liche Behandlungsart passen die in diesem Artikel ent- 
haltenen Bemerkungen Habneniann's noch jetzt ganz 
genau; die Darstellung ist höchst drastisch und tref- 
fend. Was nun die Kur nach Ursachen betrifft , so 
liegt diese noch ebenso im Argen: Der Eine fahrt, die 
Krankheit auf Fäulnis* zurück, der Andere auf Schar, 
fen und böse Safte, wieder ein Anderer auf Schleim in 
den ersten Wegen und so fort; Jeder basirt darauf ein 
besonderes Kurverfahren, das nach kurzer Zeit wieder 
den Weg alles Irdischen wandelt , um einer neuen 
Theorie und neuem Kurverfahren Platz zu machen 
Und so geht e« immer fort. Daraus geht am deut- 
lichsten hervor, das« eine Kur nach hypothetischen 
Krankheitsursachen ein Unding ist. Heutzutngu noch 
geltend ist , wenn man nur an Stelle aller oben auf- 
geführten Ursachen die Mikroorganismen setzt; ohne 
Mikroben geht es nicht mehr; sie treiben Überall ihr 
Wesen, doch hat die Entdeckung derselben als Ursache 
mancher Aflektionen die Therapie derselben gar nicht 
gefördert. 

Den Schluss dieses Kapitels bildet die Wider- 
legung der Lehren Brown'«, woraus abermal« r.u er- 
sehen, mit welcher Sorgfalt und Gründlichkeit Petersen 
Hahnemann geschichtlich gewürdigt hat 

(fe-Mo. fol«l.) 



Zar homöopathischen Propaganda. 

Vod Dr. Hfasler, Könnt Im ÜMiituM. 

Unter den Mitteln, Aerzte fflr die Homöopathie zu 
gewinnen, halte ich nach meiner Beobachtung für die 
vorzüglichsten folgende: 

1. Der freundschaftliche Verkehr rietbeschdfliger Ho- 
möopathen mit Aerxten am Orte der Praxis oder in der 
Nachbarschaft. 

l'm diesen herzustellen sind die verschiedensten 
Wege möglich. Am gewöhnlichsten geht man so vor, 
dass man einen Kollegen um Assistent hei Operationen 
oder um Stellvertretung bei Abwesenheit und Krank- 
heit ersucht und ihm dabei, namentlich in Betreff der 
Dosirung der Arzneimittel, nicht allzu rigorös- homöo- 
pathische Weisungen giebt. Nicht minder gewöhnlich 
ist der Weg. dass ein Homöopath von grosser Praxis 
durch die Klientel allopathischer Aerzte als Konsiliarius 
begehrt wird. Bei der Zusammenkunft mit dem Allo- 



pathen einigt man «ich über ein Mittel, wobei auf die 
Dosis kein allzu grosses Gewicht gelegt wird. Denn 
am Similia similibus stösst sich der Allopath, der ja 
z. B. auch genau weiss, dass Aconit Kopfschmerz be- 
wirkt und vertreibt, viel weniger als an der minimalen 
Dosis. In den folgenden Konsilien wird man sich all- 
mählich strenger an die homöopathische Regel auch in 
Bezug auf die Dosis halten. Der gute Erfolg wird 
nicht ausbleiben. Nun stellt man dem Kollegen geeig- 
nete Literatur zur Verfügung und über eine kleine 
Weile macht er homöopathische Versuche, allmählich 
mehr und mehr, bis er vollends zur Homöopathie über- 
geht 

Auf diesem Wege freundschaftlichen Verkehrs ist es 
nährend meiner Ihjährigen Praxis in Vorarlberg zumeist 
Herrn Dr. Greussing in Feldkirch und mir gelungen, äte 
Zahl der Homöopathen tu verdreifachen , so dass gegen- 
trSrtig mehr als der sechste Theil der Aerzte Vorarlbergs 
zur Homöopathie sieht. 

Auch ehemalige Studiengenossen , mit denen man 
einen mündlichen oder schriftlichen Verkehr herbei- 
führt, können auf solche Weise gewonnen werden, wie 
ich es selbst erfahren habe. 

S. Hie Unterstützung Medizinstudircnder und junger 
Aerzte: Ersterer durch Darlehen oder anderweitige 
Fortbilfe an der Universität, Letzterer durch zeitweilige 
Anstellung an den homöopathischen Kliniken, Spie- 
lern oder als Assistenzärzte, ferner durch Vermittlung 
von ärztlichen Stellungen. In dieser Hinsicht können 
gewiss Freunde der Homöopathie, Laienvereine u. s. w. 
sehr viel zur Ausbreitung der Homöopathie beitragen. 

S. Strammere Vereinigung der homöopathischen Aerzte. 
Es giebt eine Menge Homöopathen , namentlich in 
Oesterreich, die ausser allein Kontakt mit irgend einem 
homöopathischen Vereine stehen, ja die kaum eine 
homöopathische Zeitschrift halten. Würde man diesen 
zersplitterten Kräften gegen einen nicht zu hohen Ver- 
einsbeitrag ein homöopathisches Blatt zukommen 
lassen , so könnte man sie sammeln , viel mächtige,? 
Vereine als die bis jetzt in Deutschland und Oester- 
reich bestehenden herstellen und gewänne auf diese 
Weise wieder mehr Mittel zur Propaganda. Ohne 
Gegenleistung sind viele Aerzte nicht vermögend oder 
gewillt, einen Vereinsbeitrag zu leisten. 

4. Strengere Crundsätiliehkcit in der homöopathischen 
Literatur. Es giebt für den angebenden Homöopathen 
nichts von der Homöopathie Abstossenderes, als wenn 
er in den besten Werken derselben lesen inuss von 
ihrer Unzulänglichkeit, von der Notwendigkeit, in 
vielen Fallen zu empirischen Metboden zu greifen u. s. w. 
Diesen Mangel der homöopathischen Schriften werde 
ich in nächster Zeit eingehender besprechen als es hier 
am Orte wäre. Er ist der Lindenblattfleck der Homöo- 
pathie 

5. Selbstdispensatiun der Arzneien. Es sind mir 
mehrere Fälle bekannt, daeB Aerzte. mit den Apothe- 
kern in Hader gekommen, zur Homöopathie über 
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getreten sind, lediglich um da» Hecht der Selbst- 
dispensation zu erlangen. Sie sind allmählich Homöo- 
pathen aus Ueberzeugung geworden. In dieser Be- 
ziehung kennten Aerzte und Publikum auf die 
Vortbeile der Selbstdispensation durch Blatter und 
Broschüren von unserer Seite aufmerksam gemacht 
werden , was nicht verfehlen würde , den einen oder 
andern Arzt nach und nach zu unserer Methode her- 
überzuziehen. 

Nachschrift an den Herausgeber dieser Zeitung: Ihr 
Vorschlag in der Nummer vom 10- Juli c. hat meinen 
vollen Beifall und wäre unter No. 2 der obengenann- 
ten Mittel einzureihen. 




Au« dem Zeitraum vom Mai 1881 bi« zum Mai 1862 
liegen '2t medizinische Doktordissertationen mir vor, 
und ich habe allen Grand anzunehmen , da*s mir aus 
dem genannten Zeitabschnitt keine entgangen sind, 
FOr den Fernstehenden geben die auf einer Universität 
erscheinenden Dissertationen die besten Andeutungen 
zur Ermittelung, nach welcher Richtung die wissen- 
HchaftHchen Arbeiten zur Zeit sich bewegen, in wel- 
cher Weise die zu den gelehrten Abhandlungen ge- 
wählten Gegen» tAnde aufgefasst und bearbeitet werden, 
was auf der Hobe der Wissenschaft, denn an dieser 
Stelle befinden sich die Universitäten schon allein durch 
Alle Mitte), die ihnen zu Gebote stehen, durch die reich 
versehenen Kabinette, durch die Geldquellen, die nicht 
geschont werden, was also auf dieser Höhe der Wissen- 
schaft vorzugsweise betrieben und was geleistet wird. 

Aus den Thesen dagegen wird zu erkennen sein, 
welche Grundsätze in den Wissenschaften für den 
Augenblick die Leitung Obernehmen , welche Lebren 
ertheilt werden, nach welchen Regeln in der Präzis 
verfahren wird. Alles Dieses wird zuletzt auf die vor- 
handenen Lehrer zurückzuführen sein, und deren gerade 
herrschende Ueberzeugung ausdrücken; nur wenige 
Thesen werden als Chimäre anzusehen sein , als Aus- 
druck der Unkenntniss wirklicher Lebensverhaltnisse, 
und diese sind selbstverständlich nicht den Lehrern 
zuzuschreiben, sondern Ideologien junger Aerzt«, die 
den ersten Schritt ins praktische Leben thun. 

Die zu den Dissertationen gewählten Themata 
waren folgende: 1) Die Vergiftung mit Ranunkelöl, 
Anemonin und Cardol in Beziehung zu der Cantharidin- 
Vergiftung. Alfred Basiner. 2) Beitrage zur Kenntniss 
der Ptomaine. F. Gräbner. 8) Beitrage zur forensischen 
Chemie des Solanin. Carlotto v. Renteln. 4) Der fo- 
rensisch-chemische Nachweis der Ambracko- und Pe- 
reiro-Alkaloide in thierischen Flüssigkeiten und Ge- 
weben. Ed. Czeraiewski. 5) Zur KntwicklungsKeschiehte 
des spondylolisthetischen Beckens und seiner Diagnose, 
mit Berücksichtigung von Körperhaltung und Gang- 



spur. Mit 97 Holzschnitten. L. Neugebauer. 6) Unter- 
suchungen über die Verletzungen der Arterien des 
Unterschenkels und Popliteal-Uebietes und deren Be- 
handlung. Eugen Jannsen. 7) Zahlungsresultate, be- 
treffend die farblosen und rothen Blutkörperchen. Nie. 
Heyl. 8) Beobachtungen am Schlünde eines mit voll- 
ständigem Defekt der Nase behafteten Individuums. 
G. v. Vogel. 9) Klinisches über den Uterus unicornis 
und infantilis. Paul Faber. 10) Zur Cylindromfrage. 
Adolf Bergmann. Ii) Anatomische Untersuchungen 
über das Brustbein des Menschen mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Gescblechtsverschiedenheiten. Max 
Strauch. Ii) Beitrag zur Statistik der Hüftgelenk-Re- 
sektionen unter antiseptischer Wundbehandlung. Joseph 
Grosch. 13) Zur Kenntniss der Tuberkulose des weib- 
lichen Genitalapparates. Jos. Lukasiewicz. U) Expe- 
rimentelle Studien Ober Degeneration und Regeneration 
der Cornealnerven. Friedr. Schultz. 16) Zur Lehre von 
der Regeneration der Röhrenknochen. Nie. v. Stryk. 
16) Die klinische Bedeutung der sogenannten Amyloid- 
tnmoren der Konjnnktiva. Th. KublL 17) Ueber hy- 
sterischen Hypnotietnu«. Rudolf Heer wagen. 18) Bei- 
trag zur Physiologie und Pathologie der farblose a 
Blutkörperchen. F. Hofmann. 19) Experimentelle Stu- 
dien Ober das Blut in physiologischer und patholo- 
gischer Beziehung. Ed. von Samson - Himmelstjurna. 
20) Zur Kasuistik der Scarlatina in puerperio. Ed. 
Pychlau. 21) Zur orthopädischen Behandlung der fun- 
gösen Gelenkkrankheiten und Frakturen an den unteren 
Extremitäten. Xaver Doinbrowski. 

Es sollen erst einige Thesen dem Leser vorgelegt 
werden, die zu den chimärischen zu zählen sind, da »ie 
ohne alle Konsequenz sind und niemals sich werden 
verwirklichen lassen. Wenn es heisst: .Es sollte Jeder, 
bei dem es nicht festgestellt werden kann , ob schon 
das syphilitische Gift in ihm erloschen ist, angehalten 
werden , vor dem er in den Stand der Ehe tritt, Mer- 
cur zu gebrauchen,* so werden sieb, ganz abgesehen 
von der Unmöglichkeit der Ausführung dieser Lebte. 
Fragen aufwerfen , die an sich nicht zu entscheiden 
sein werden ; es wird sich fragen lunson , in welcher 
Art denn "die sichere Tilgung des syphilitischen Giftes 
festzustellen sein wird? In welcher Art Mercur, in wel- 
cher Gabe, in welchen Präparaten er zu geben sein 
wird, ob er denn wirklich so sicher das syphilitische 
Gift zu tilgen im Stande sein wird, ob nicht Thuja 
und Acidum nitri, wie von homöopathischer Seite mit 
so vielem Nachdruck hervorgehoben wird, diese Tilgung 
viel besser besorgen werden, ob nicht Sassaparilla viel 
wirksamer sein kann? Manche Aerzt« werden wohl in 
eigener und fremder Praxis beobachtet haben, zu ihrem 
eigenen grossen Leidwesen und Aerger, und cum Scha- 
den der Kranken, dass ein viele Monate lang fortge- 
setzter selbst kräftiger Mercurgebrauch die Heilung 
noch immer nicht erscheinen lassen will. 
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Korrespondenz. 

Budapest, den II. Juli 1883. 
Geehrter Herr Redakteur! 
Auf Ihre einleitenden Bemerkungen zum Artikel: 
„Das Wessen der Arineimittelprüfung* in No. 1 des 
107. Bds. der Allg. Born. Ztg. mich beziehend, erlaube 
ich mir Sie auf nieinen Vortrag aufmerksam zu machen, 
welchen ich in der U. Versammlung des Homöopath. 
Ccntmlvereins Deutschland* iiu Jahre 187« in Budapest 
gehalten habe , und welcher im genannten Jahrgang. 
Bd. 93, No. 18 — 21 wörtlich abgedruckt ist. Da der- 
selbe viel praktische Kathschlage enthalt — besonders 



in No. 20 — und wie es scheint schon ziemlich in 
Vergessenheit gerathen ist, so wäre es vielleicht nicht 
überflüssig, denselben in veränderter Form — in län- 
gerem oder kürzerem Aoexag — zu reprodnziren.*) 
Es thut mir jetzt noch leid , das« ich versäumte von 
dienern Artikel Separatabdrucke machen zu lassen; 
— ich könnte Ihnen jetzt, durch Uebersendung eines 
solchen, die Mühe de» Naohschlngens ersparen. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 

Dr. A. v. Sioitsgh, 



') Wir werden dem Wunsche des geehrten Kolle- 
gen spater nachkommen. Die Redaktion. 



Anschluss gewünscht 

an einen Kollegen, der das Examen zur Erlan- 
gung den Selbstdiapensirrechtes homöojMithisoher 
Arzneien zu machen beabsichtigt. Reflektanten 
belieben Offerten «üb Ii. 11696 an Rudolf 
Manne Leipzig m richten. (Lpzj 



1 1 er«-; 



Infolge bedeutender Erweiterung meiner An- 
«taltsgebäude künneu noch NerYen-, Gemüths- 
und Geisteskranke Aufnahme rinden, obeuso 
andere Kranke *elbnt mit Angehörigen. Ho- 
möopathische Behandlung, gemeinschaft- 
liche Touren ins Gebirge, täglicher Fanti- 
lienverkehr »iud die Heilpotenzen, die die be- 
kannten UberrasohendBtcn Erfolge bewirkt haben. 

Ä, Dr. Wahrhold Ortleb. 



Verlag von BansEfBrtner's Buchhandlung in Leipzig. 

THUJA OCCIDEFTALIS, 
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labalt: Zur Technik der Mittflprüfun^ea. — Die Ptoratheorie and die heutige Schale der Dermato- 
logie. Von Dr. Martiny (Schlot*). — Ueber die physiologischen und therapeutischen Wirkungen von Rhu» 
toxicodendron, radican» und venenata. Von Dr. Alfred C. Pope, früher in London. — Literarische Besprechung 
von Dr. Hendricbs jun. in Köln a. Rh. (Dr. Theodor t. Bakody. Bahnemann redivivus. Schlots). — Dorpater 
medizinische Doktordissertationen (Forts.). — Vorläufiger Beriebt Ober die 51. Generalversammlung des Homöop. 
< entrid verein* Deutschland». — Nachruf. — Anseigen. 



Zur Technik der Mittelprüfungsn. 

Wir tinden es für zweckmässig die in einem Vor- 
tragt- de» Dr. med. v. Szontagh, gehalten bei der 
A4. Generalversammlung de» Homöopathischen Central- 
vereine Deutachland* in Budapest im Jahre 1876, für 
Arzneimittelprufungen gegebene Anweisung zum Nutz 
ond Frommen junger Aerzte , welche dergleichen vor- 
nehmen wollen , hier zu reproduziren , da dieselben 
durch Zweckmässigkeit und Klarheit «ich auszeichnen. 



Der erste Punkt ist die Vorbeobachtung , die ein 
Jeder, noch bevor er zur Prüfung schreitet, an sich, 
oder der zu prüfenden Person anstellen »oll. Sie ist 
deshalb nothwendig. weil wir geringere Abweichungen 
von dem normalen Gange der Funktionen und den Zu- 
standen de» Körper» nur dann wahrnehmen werden, 
wenn wir eben dieses Normale genau kennen; — so- 
dann, weil zwei vollkommen gleiche Menschen nicht 
existiren, und jeder in seinen LebensiLusserungen ge- 
wisse individuellle Verschiedenheiten darbietet; — 
weiter, weil schon die gewöhnlichen Lebensreize und 
die uns unbewusst auf den Körper einwirkenden äusse- 
ren Einflüsse, bei jedem Menschen mehr oder weniger 
häufig Veränderungen des Wohlbefindens und Störun- 
gen oder Modifikationen des funktionellen Gleichge- 
wichtes verursachen, die bei verschiedenen Menschen 
verschiedenartig sich gestalten-, — weil ferner diese, 
* noch innerhalb der Breite der Gesundheit »ich bewe- 
genden Abweichungen vom Normalen, die noch nicht 



als Krankheit gelten können, der gewöhnlichen Auf- 
merksamkeit völlig entgehen, bei erregter und auf ge- 
wisse Vorgange gerichteter Aufmerksamkeit aber den- 
noch wahrgenommen und aufgezeichnet werden; — 
und endlich, weil durch Vermischung solcher unarznei- 
licher, von anderweitigen EinRüssen herrührender Er- 
scheinungen mit den Symptomen de« PrüfungeniitteU. 
die Einsicht in die wahren Wirkungen desselben un- 
gemein erschwert, ja häufig ganz unmöglich gemacht 
wird. Die vielen Widersprüche , welche in dem Sym- 
ptomenverzeichniM ein und desselben Mittels oft vor- 
kommen; die Verschiedenheit in der Auffassung und 
Beurtheilung seiner Wirkungssphäre und Wirkungsweise, 
welche wir boi unseren tüchtigsten Arzneimittelbear- 
beitern und Klinikern antreffen; die Unsicherheit bei 
der Wahl und die Erfolglosigkeit bei der Anwendung 
solcher Mittel ist grossentheil« diesem letzteren Ilm- 
stande zuzuschreiben. Es fehlen die Protokolle der 
meisten Prüfungen, und wo solche vorhanden sind, 
fohlt die genaue Beschreibung der individuellen Eigen - 
thOmlichkcitcn des Prüfers, seiner vor der Prüfung 
beobachteten Krankheiten und Krankheitsanlagen, so- 
wie der getrohnhcitimäuig vorkommenden Störungon de* 
Befindens; so das* wir durchaus nicht im Stando sind, 
die — primär oder sekundär — vom Mittel hervor- 
gebrachten eigentlichen Symptome, von den fremd- 
artigen, zufälligen, individuellen Erscheinungen zu 
sondern; das« seibat anerkannt gute Prüfungen, al» 
welche die in den 40 er Jahren von den Wiener Aerzten 
gemachten allgemein gelten — von solchen irreleiten- 
den , individuellen oder wenigsten» sehr zweifelhaften 
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Svmptomen nicht frei sind, davon überzeugt« )«h wich 
vollständig als ich vor 1'.' bin IS Jähret die zeitrau- 
bende . mühsame Arbeit unternahm, die, ron ein und 
demselben Prüfer bei mehreren Mitteln gelieferten 
Symptome untereinander zu vergleichen, und dabei 
fand, da«* viele, häufig gar nicht irrelevant« Symptome 
bei allen, oder . fast allen Mitteln dieses ««Iben Prüfers 
in ganz gleicher Weise t oft mit denselben Worten vor- 
kommen. Es wird allerdings seibat bei der strengt- ten 
Vorbeobachtung gar nie gelingen das Einschleichen 
solcher nicht den« Mittel ungehöriger Symptome gänz- 
lich zu verhindern, — wie ich dies bei meinen eigenen 
Prüfungen sattsam erfuhr — die Menge der aus dieser 
Fehlerquelle stammenden Irrthflmer wird aber jeden- 
falls eine geringere sein, wenn wir folgende Kanteten 
Wir müssen durch einen möglichst 
vor Beginn der Prüfung die physio- 
logischen Funktionen des Prüfers in derselben Weine 
wie spater bei der Prüfung, selbst mit Anwendung der 
physikalisch-chemischen Hilfsmittel genan untersuchen, 
die habituellen Veränderungen des Pulses, der Respi- 
ration, Temperatur, der Ernährung, Verdauung und 
Exkretion u. a. w. kennen lernen , die sonatigen auf- 
fallenden Erscheinungen genan notiren. und ausserdem 
noch den gewöhnlichen Angaben aber Alter, Konstitution 
und Temperament auch unsere Beobachtungen (Iber 
Krankheitsanlogen , durchgemachte Krankheiten und 
Kenktionsweise hinzufügen. 

Der «weite Punkt, den ich hier nur kurz berühren 
will , betrifft die Aufzeichnung der beobachteten Er- 
scheinungen- Der Prüfer soll allerding* alle Verände- 
rungen seines Befindens und seine Zustande, die nach 
der Einverleibung des Prüfungsmittels auftreten genau 
beschreiben; besonders herorheben möge er aber jene, 
die er früher nie , oder nicht in der Weise an sich 
beobachtet hat Er kann die« durch Unterstreichen, 
oder durch ein Sternchen, oder ein« Bemerkung sehr 
leicht thuu. Dadurch wird die Werthschltzung der 
einzelnen Symptome bei der Bearbeitung nicht wenig 
erleichtert 

Meine dritte Bemerkung hat die Gabe und die 
ll'icderholnn'j derselben zum Gegenstände. In dieser 
Beziehung weisen unsere Prüfungen die meisten Man- 
gel auf, Prüfungen ausschliesslich mit stoflarmen, 
hoclipotenzüten Gaben haben gar keinen Werth und 
sind gegenwärtig, mit Recht, ganz in Misskredit ge- 
rathen. Es ist eben nicht denkbar, und auch durch 
keine Thatsache erwiesen, dass durch hoclipotenzirte 
Gaben unserer ArxneistofTe . die Funktionen eines ge- 
sunden Körper» aus ihrem festen . geregelten Geleise 
heruusgehoben. und die regulatorischen Einrichtungen, 
mit welchen jeder Körper versehen ist, paralysirt wer- 
den könnten. Wo dies scheinbar vorkommt, dort waren 
entweder andere, fremde Einflüsse im Spiel, oder der 
Prüfer war schon früher mit krankhaften Zustanden 
i-ogenannten schlummernden Krankheitxkeimen) be- 
haftet. Zur n/llen F.ntf'altHng der nähren . brauchbaren 



Wirkung im gesunden Organismus sind wiederholte stoff- 
liche Guben des Arzneimittels nothwendig. Für am 
«weckentsprechendsten halte ich es, die Prüfungen mit 
Verdünnungen zu beginnen, mit dem ürstotf in immer 
grösseren Mengen fortz ose täte« und wieder mit Ver- 
dünnungen zu schlicssen. Diu Verdünnungen zum Be- 
ginne halte ich deshalb für zweckmäßig, weil es von 
Nutzen ist, die Reizempfanglicbkeit des Prüfers kennen 
zu lernen . und weil allenfalls vorhandene, sogenannte 
Idiosynkrasien ebenfalls sehr branchbare Daten liefern 
können. Nach Anwendung stofflicher Gaben wieder 
mit Verdünnungen zu schliessen halte ich deshalb filr 
gut, weil es instruktiv ist zu sehen, welche von massi- 
geren Gaben erzeugte, aber schon gSnzlich geschwun- 
dene Symptome, auf feinere Gaben wieder auftauchen. 
Da* Anfangen mit Verdünnungen hat nur den einest 
Nachtheil. — sowie auch die Vorbeobachtang — das* 
die meisten Prüfer, deren Eifer nicht von Dauer ist, 
sich mit diesen begnügen, und man somit unnütz Zeit 
verloren bat. 

In BetrefT der Wiederholung der Gabe sollen die 
Versuche in zwei Reihen gemacht werden. In der 
ersten Reihe möge man nach jeder Gabe jedenfalls t 
bis 3 Tage panairen, und eine stärkere Gabe nur dann 
geben, wenn wahrend dieser Zeit keine ungewöhnlichen 
Erscheinungen aufgetreten sind. Ist letzteres der Fall, 
so warte man bis diese verschwunden , and reiche so- 
dann dieselbe Gabe wieder. Treten dieselben Erschei- 
nungen in derselben oder schwächeren Intensität auf, 
bo gebe man nach völligem Ablauf derselben wieder 
eine stärkere Gabe . und fahre mit der .Steigerung so 
lange fort, bis entweder trotz der gesteigerten Gabe 
keine neuen Erscheinungen mehr eintreten , oder die 
Gesundheit des Prüfers ernstlieh gefährdet ist. Nach 
Rückkehr des normalen Befindens schliesse man diese 
Reihe, wie erwähnt mit Verdünnungen, die man in 
ähnlicher Weise, nur absteigend, verabreiche. 

In der zweiten Reihe wiederhole man jene Gabe, 
welche in der ersten Reihe sich bereits als schnack- 
mrkend kundgegeben hnt, in kurzen, gleichen Zwischen- 
räumen , z. B. alle 12 bis 24 Stunden durch langer« 
Zeit, unbekümmert , ob Erscheinungen auftreten oder 
nicht und wie lange diese daoprn. Diese Versuchsreihe 
ist deshalb angezeigt, weil die kumulativen Wirkungen 
der Arzneien sich häufig anders gestalten , wie die, 
nach vereinzelten Gaben auftretenden , und weil je 
langer verhnltnissmassig schwache Arzneireize wieder- 
holt werden, sie immer mehr Aehnlichkeit erlangen 
mit jenen Einflüssen, durch welche chronische Krank- 
heiten hervorgebracht werden. In hohem Grade wfln- 
»chenswerth ist e» endlich dieselben Versuche an 
derselben Person unter ahnlichen Umstanden nach 
mehreren Jahren zu wiederholen , da hiedurch die in- 
dividuellen Verschiedenheiten der Renktion viel schärfer 
als nur bei einmaligem Prüfen hervortreten. Für die 
praktische Verwendbarkeit der Resultate ebenso wich- ' 
tig ist es aber auch, dasselbe Mittel an Personen ver- 
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schicdenen Geschlechtes , Alters und Konstitution su 
prüfen, wie dies auch in der Instruktion hervorgehoben 
.wird. 

Heine letzte Bemerkung endlich besieht sich auf 
die Diat und da« sonatige Verhalten de« Prüfer«. Je 
geregelter die »usseren Umstände, je gleiehmSssiger «ie 
or der Prüfung . andererseits rührend der- 
sind , desto leichter können zufallige «töreude 
Einflüste abgehalten und die beobachteten Verände- 
rungen desto sicherer dem Arzneimittel logeschrieben 
werden. Leider sind die wenigsten Prüfer in der Lage, 
Versuche mit Arzneistoffon an gesunden Menschen 
unter ganz gleichen Äusseren Umstanden anstellen zu 
können; einzelne Beispiele dieser Art finden sich aber 
doch in der medizinischen Literatur. Ich will hier nur 
eine* von den alteren erwähnen: die im Jahrgange 1862 
der Prager Vierteljahrschrifl uitgetbeilte Digitalin- 
prflfung des Dr. Stadion in Kiew, der durch längere 
Zeit vor und wahrend der Prüfung dieselbe 
gewogene Nahrung su sich nahm, und in 
weiae auch sonst ein ganz gleichmäßiges Verhalten 
beobachtete. 

Soviel Ober die an gesunden Menschen absichtlich 
angestellten Versuche. Sie sind für die Ecnntniss der 
charakteristischen , feueren , funktionellen , besonders 
•ubjektiven Wirkungen der Arzneistoffe absolut not- 
wendig, ja für oa« Homöopathen, die wir uns Vorzugs 
weiae dieser feineren Wirkungen als Leitfaden bei der 
Wahl der Heilmittel bedienen, geradezu unentbehrlich. 
Eine) volle , klare sichore Hinsicht in die gesammte 
Wirkungssphäre de« Mittels . in die ersten Angriffs- 
punkte und den ursachlichen Zusammenhang der Kr- 
scheinungen in die chemischen und anatomitch-geweb- 
lieben Veränderungen der einseinen Orgune kann jedoch 
auch diese Metbode für sich allein nicht liefern. Schon, 
diixs wir die äusseren Umstände der Prüfer nicht gleich- 
massig gestalten können . und da** die indieiduetlen 
Eigentümlichkeiten bei Anwendung solcher Gaben, 
wie sie bei Menschen zulässig sind, sich sehr leicht 
geltend machen , wird einer konstanten , verlaus liehen 
Wirkung bedeutenden Eintrag thun. Ein noch grosserer 
Uebelatand ist, dass wir bei absichtlichen Vertueken 
an Mensehen die einzelnen Gaben und die Wiederholung 
derselben nicht über ein gewisses , den Körper nicht 
allzu krankmachende« Maas hinaas steigern dürfen, 
and wir daher der scharfen , bestimmten, intensiveren 
Ausprägung der Symptome , wie wir sie bei Vergif- 
tungen finden, verlustig gehen müssen. Endlich wer- 
den uns bei diesen Prüfungen auob alle Aufschlüsse, 
welche uns Vivisektionen, Leichenöffnungen und die 
chemischen und mikroskopischen Untersuchungen der 
Organe su liefern im Stande sind, grösstenteils ver- 
sagt sein. Und gerade diese Aufschlüsse sind es, 
welche uns am ehesten gestatten, eine sichere, klare, 
den ursächlichen Zusammenhang begreifende Einsicht 
in die Wechselwirkung des Arzneistoffe« mit dem Or- 
ganismus zu erlangen; — diese Aufschlüsse sind es, 



die auch schon bis jetzt die Kenntnis« der Arzneiwir- 
kungen am mächtigsten gefordert haben; — und sie 
sind es. durch welche die Arzneimittellehre dereinst, — 
allerdings erst nach vielen, vielen Jahren, — zur ex- 
akten Naturwissenschaft werden wird. 



Oie Peoratheorie und die heutige Schule 
der Dermatologie. 



Vo»l 



Auch durch den Sitz differiren Ekzem und Pso- 
riasis. Da Ekzem eine entzündliche Affektion mit 
feuchter, reichlicher Absonderung ist, so bedarf das- 
selbe einer warmen Stelle , die selbst feucht ist und 
stark berieselt wird , verseben mit einem reichen CJe- 
f&ssnetz. So i«t es der Fall mit der Gegend der Sejtuul- 
organe and der Achselhöhle. Psoriasis dagegen be- 
darf nur reichlicher Epidermis , entwickelt sich daher 
an d*n Theilen, welche dicke und viele Epidermis 
haben. Wollen Sie wohl auf diese Verschiedenheit de» 
Sitzes achten. Nehmen Sie die unteren Gliedmassen. 
In der Kniekehle treffen Sie da» Ekzem, auf dem Knie 
die Psoriasis. Oben sehen Sie in der Ellenbogenbeuge 
da« Ekzem, auf dem Ellbogen die Psoriasis. Indessen 
da» «ind nur besonders bevorzugte Stellen beider Er- 
krankungen. Und gerade so , wie die Pflanzen aller- 
dings feuchte« Terrain vorziehen können und doch 
auch an mehr oder weniger trockenen Gegenden ge 
deiben, so können «ich Ekzem und Psoriasis an allen 
Stellen des Körpers begegnen. Allein dann tnodifizirt 
sich ihr Charakter mehr oder weniger , gerade wie es 
bei den eben erwähnten Pflanzen geschieht, sobald sie 
ein ihnen von Hau« aus nicht angemessenes Territo- 
rium zugewiesen bekommen. 

Das Ekzem und die Psoriasis differiren noch durch 
den Charakter der »ie begleitenden Krankheiten. So 
sind die Komplikationen des Ekzem« inflammatorischen 
Charakters, du dieses selbst entzündlicher Natur ist. 
Sei nun diese Entzündung beträchtlich oder nicht, 
trete sie auch au» dem Rahmen des Ekzems heraus, 
so breitet sie sich aas in der ganzen Dicke der Haut, 
im Zellgewebe, im subkutanen Gewebe, den Lymph- 
drüsen, es kommt zur Erysipelasbildung , cur Phleg- 
mone, zu einer Lytuphangioitis mit ihren Verzwei- 
gungen . ihren rosafarbenen und buchtigen Strängen. 
Diese Komplikationen sind zureiten tiefgehend, bit auf die 
Eingeweide; tie können sieh auf einen der grossen Appa- 
rate unseres Haushaltes erstrecken; auf die nervösen 
Centra, auf den Digestionsapparat, auf den Respiration*- 
apparat. Dann haben Sie Meningiten vor sieh, akute Hirn- 
mt Zündungen , Brtmchial- und Gastrointettinnlkalarrhe. 
immer aber werden diese Komplikationen einen akuten 
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intensiven Charakter bewahren in Uebereinstimroung 
mit der AkuitAt und IntensitAt de« Ekzems , dem sie 
ihre Entstehung verdanken. 

Die Psoriasis dagegen mit ihrem chronischen Typus 
hat auch nor Komplikationen ekronüeker Art aufzu- 
weisen. Seitens der Langen werden das «ein: chro- 
niiche Katarrhe, nicht selten mit Ausgang in Tuber- 
kulose; seitens der Digestionsorgane : Dyspepsien, 
Krebsarten, Krebs der Eingeweide und noch mehr des 
Mugena. 

Noch unterscheidet «ich Ekzem und Psoriasis durch 
den Verlauf und die ganze Entwicklung. Da« Ekzem 
also tritt besonders akut auf, die Psoriasis stets chro- 
nisch. Hier liegt ein torpider Typus vor, ein lang- 
samer Verlauf, oder vielmehr sie geht gar nicht vor- 
wärts, sie bleibt , was sie ist , est id quod est. Sie ist 
heute, was sie gestern war und wird morgen sein, was 
sie heute ist 

In seinem vierten Stadium wird das Ekzem schup- 
pig, wie die Psoriasis, allein diese Schuppen sind von 
den Psoriasisschuppen wiederum wesentlich verschie- 
den: sie sind zart, blätterig, nicht durchscheinend und 
enthalten in der sie bildenden Epidermisschicht etwas 
Feuchtes und Krustiges ; sie IGsen sieh in mehr weniger 
großen Blattern ab und «ehr leicht sind sie von der 
darunter beßndlichen Haut zu entfernen. Die Psoriasis- 
schuppen hingegen sind dick und so innig dachziegel- 
artig in einander gefügt, das» man sie nicht anders 
losbekommt, als in Form eines Staube«; niemals ist 
dabei auch nur eine Spur von Feuchtigkeit 

Und doch, meine Herren, können diese beiden so 
verschiedenen Krankheiten , diese beiden entgegen- 
gesetzten Pole der Dermatologie in gewissen Fallen 
/.usamnienflieasen , sich vereinigen , um eine Bastard- 
form zu bilden, welche von jeder etwa» bat, ohne 
eigentlich das Eine oder das Andere zu sein. Gerade 
wie es ein Ekzema lichenoides giebt , welches aus 
Kkzeni und Liehen zusammengeschmolzen ist , ebenso 
giebt es, mag der gelehrte Hardy sagen, was er will, 
eine ekzematöse Psoriasis, bestehend aus Psoriasis und 
Ekzem. Ich darf wohl al- Beupiel das Folgende an- 
fahren: Sic sehen die starken, dicken Bchuppen der 
Psoriasis; allein in ibrem Innern ist ein krustiges Ele- 
ment enthalten; sie lösen sich von einer etwas feuch- 
ten Haut. Da ist etwas vom Ekzem, also doch wohl 
eine ekzematöse Psoriasis. 

So sind Ekzem und Psoriasis zwei allgemeine Af- 
lektionen, welche mit Vorliebe auf der Oberfläche 
sitzen; sie können zu den schwersten Komplikationen 
Veranlassung geben, vom einfachen Bronchialkatarrh 
bis zur Meningitis, der tuberkulösen Pneumonie, selbnt 
uiui Magen- und Intestinalkrebs. 

Und alles da» sollte nicht ein Kapitel der Bahne- 
maun'schen Theorie über diu chronischen Krank- 
heiten sein? 



Ueber die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen von Rhus toxicodendron, 
radicans und venenata. 

Vod »r. Alfred C. Pap«, früh« in Lwrfoa. 

Diese drei Variet&ten von Rhus gehören cor na- 
türlichen Ordnung der Anacardiaceen. Rhus taxicod. 
ist ein kleiner, ein bis drei Fuss hoher Strauch Nord- 
amerikas. Rhus radicans hat einen bis vierzig Fuss 
hohen Stengel mit zahlreichen Ranken mittels deren 
sich die Pflanze nach Art des Ephea an den Bauin- 
stammen emporscbl&ngelt Rhus reitenata endlieh ist 
ein acht bis fünfzehn und zwanzig Fuss hoher 8traucb. 
Die aus Amerika eingeführte Tinktur wird, soweit 
es sich um die Arten Tozicndendron und Radicans 
handelt, aus den im Mai und Juni, also vor der Blüthe- 
zeit, nach Sonnenuntergang gepflückten BUitt-em be- 
reitet. Die zur Arzneibereitung benutzten Theile von 
Rhus venenata sind die jungen Schösslinge, and der 
milchige Saft, den man durch Einschnitte in die Rinde 
erhalt Oesammelt werden die Theile ebenfalls nach 
Sonnenuntergang von Juni bis August. 

Die Ver;?!t'!ung«erecheinongen jeder Art sind auf 
eine flüchtige Sture zurückzufahren, welche, wie Prof. 
Marsh durch seine sorgfaltig angestellten Experimente 
konstaürt hat, von allen anderen flüchtigen Sauren 
verschieden ist, und welche von ihm dem entsprechend 
Acidum toxieodendrieum genannt worden ist 

Der verstorbene Dr. Leadam »teilte fest, dass Rons 
.im Altertbnme bei Dysenterie , bei eitrigen Ohren- 
flössen, aphthösen Ulserationen des Munde* und gegen 
Schmerz kariöser Zahne" angewandt wurde. Jahrhun- 
derte hindurch war es dann unbekannt, bis eine zu- 
iällige Vergiftung — durch Zerquetschen der Blatter 
von Toxicodendron oder Radicans mit den Händen — 
im Jahre 1780 die Aufmerksamkeit Dufresnoye auf seine 
besonderen Eigenschaften lenkte. Kin allgemeiner Aua- 
schlag erfolgte; derselbe wurde als Kratze bezeichnet 
und innerlich mit blauen Pillen, änsaeriieh mit Einrei- 
bung von Citroncnsaft bebandelt. Der Aueschlag nahm 
jedoch zu , bis Patient von Kopf bis zum Fuss mit 
einem bullösen Erysipel bedeckt war. Nach zehn 
Tagen lies* der Ausschlag nach , und da fand er zu 
seinem Kmtaunen, dass eine andere Hautaffektion, die 
er schon seit Jahren an der Taille gehabt hatte , und 
die aller Behandlung getrotzt hatte, geheilt war. Dies 
veranlasste Dufresnoy, Rhus bei Flechtenausscblag an- 
zuwenden und das geschah mit Roviel Erfolg, dass 
er 178$ eine kleinere Arbeit und 1601 ein grösseres 
Werk darüber veröffentlichte. 

Wahrscheinlich wurde Uabnemann durch diese Bis 
obachtung zu den Experimenten und Untersuchungen, 
über die er im zweiten Bande «einer R. AML. berich- 
tet, veranlasst. 

Die Prüfungen von Rhus radicans wurden von Dr. 
Jostin in New York angestellt. Die Resultate waren 
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sehr ähnlich denen ?on Rhu« toricodendron — so ihn» 
lieh, dass es kaum von Belang ist welche VanetlU zur 
Anwendung kommt 

Rhus venenata lernte man meist durch die Folgen 
kennen, die beim Hantiren damit und durch das Ein- 
athmen der fluchtigen Saure, die die Atmosphäre er- 
fOllt, eintraten. Ausserdem sind von einigen ameri- 
kanischen Aerzten Venrache angestellt 

Noch eine Varietät Rhus glabia, ist ebenfalls kurz 
geprüft, und wird zuweilen in Amerika angewandt, iit 
aber im Ganzen den übrigen Arten «ehr ähnlich. 

Die eingehende PrOfung der physiologischen Wir- 
kung von Rhus, die lange Zeit während der es nun in 
der Medizin angewandt wird, and die Zahl klinischer 
Beobachtungen machen das Mittel zu einer Arznei, 
deren Eigenschaften leicht in die Augen fallen, und 
fflr deren Verordnung die Indikationen gut bestimmt 
sind. 

Nicht ausschliesslich, aber hauptsächlich erstreckt 
sich die Kraft des Mittels auf da« Nervensystem , auf 
die Munkeln und Bänder und auf die Haut. Auf die 
Haut wirkt speziell Rhus vertenata sowohl schneller 
wie auch kräftiger, als Rhns toricodendron und Rhus 
radicans. Daher ist Rhus besonders das Mittel in eini- 
gen Formen von Paralyse, in chronischem Rheumatis 
mus, Ekzem und Erysipel»«. 

Die Aehnlichkeit zwischen seiner Wirkung auf die 
Haut und dem Erysipel von bullösem und phlegmo- 
nösem Charakter, dazu der deutlich adynamische oder 
sogenannte typhoide Charakter des Fiebers, ferner die 
Diarrhoe und andere allgemeine Störungen machen es 
wahrscheinlich, da«* es ein Gift ist das besonders auf 
das Blut einwirkt 

Die für Rbus charakteristischen fieberhaften Sym- 
ptome sind von entschieden remittirendem Typus. Frost 
früh Morgens oder spät Nachmittags mit folgender 
Hitze und darauf folgendem sauer- riechenden Schweiss. 
Es sind die dienen Fieberparosyenms begleitenden 
Symptome , welche bei Behandlung des Fiebers ganz 
ausgesprochen Rhus indiziren. Dieselben sind grosse 
geistige Depression, Kopfschmerz, Unruhe, Angst, Ver- 
zweiflung; Verlust des Appetits; Durst, trockene und 
belegte Zunge; der ganze Mund trocken; tynipani- 
tische Aufgetriebenheit; dünne, wässerige, bräunliche 
Diarrhoe. 

Auf Grund dieser Symptome ist Rhus mit Erfolg 
bei einigen der remittirenden Fieberarten, wie sie so 
oft in den Vereinigten Staaten Amerikas vorkommen, 
angewandt worden. In Europa hat man das Mittel 
zuweilen bei typhoidem Fieber in Gebrauch gelogen, 
and zwar ist es in dieser Beziehung von besonderem 
Interesse. In dem Fieber, das in Deutschland wahrend 
der Napoleonischen Kriege herrschte, wandte Hahne' 
mann Rhin mit grossem Erfolge An. Er nennt die Krank- 
heit Typhus, aber seine Beschreibung paest besser zu 
dem, was wir heute Typhoid nennen. 1850— 1864 be- 
obachteten Wormb und Caspar in Wien viele Fälle, 



die o (Ten bar auch zu dieser Art gehörten und wo Rhus 
ebenfalls das hauptsächlichste Mittel war. Auch Bo- 
janus in seinem Apanagenhospital in Nischny-Nowgorod 
berichtet Ober die Heilkraft von Rhus bei dem in Rede 
stehenden Fieber. 

Es ist gewöhnlich in der zweiten Woche des ty- 
phoiden Fiebers, wo sich Rhus so wirksam gezeigt hat 
— nachdem die richtige Zeit fflr Baptisia vorUber, und 
ehe Arsenik am Platze ist — ; wenn das Delirium beginnt, 
wenn Patient anruhig wird, wenn Zunge and Schlund 
trocken werden , da« Abdomen empfindlich und tym- 
panitisch ist dünne brilunliche Diarrhoe beginnt gross« 
Hinfälligkeit besteht, dann wird man Rhns als das 
passende Mittel zur Anwendung bringen 

«VortacUaur folgt.) 




Hahienann redlvlvus. Apologetische Anaickten aus den 
Schriften des Dr. Samuel Hahnemann und das 
Wesentliche aus seinem Organon. Zusammen- 
gestellt von Dr. Theodor v. Bakody, Professor 
der vergleichenden Pathologie (Homöopathie) and 
biologisch-medizinischen Heilmetbode in Budapest. 
Leipzig, Verlag von Dr. Willmar Schwabe 1883. 

BwproebtD »<m Dr. HCMSlric-ke Jmm. in Kols ». Rh, 

Das Wesentliche aus dem Organon. Zweite Auf- 
lage. Dresden 1819. Arnoldiscbe Bachhandlang. 

Dieses Kapitel enthält in musterhafter Aaswahl die 
Fundameatalsätze, der homöopathischen Heilmethode: 
Setze der Krankheit , die sich in ihren Symptomen 
nach Aussen hin manifestirt , ein Heilmittel entgegen, 
welches bei der Prüfung am gesunden Menschen mög- 
lichst ähnliche Erscheinungen hervorbringt; nur die 
Symptome in ihrer Geaammtheit betrachtet sind zu 
berücksichtigen , einzelne herausgerissene fahren zu 
einfachem, verwerflichem symptomatischen Kariren. 
Der Erklärungsversuch der Wirkungsweise der nach 
homöopathischen Grundsätzen gewählten Arzneien, 

Organismus von einer stärkeren dauerhaft ausgelöscht 
werde, wenn diese dem Weten nach von ihr abweichend, 
ihr sehr ahnlich in ihrer Aeusserung ist*, dürfte nach 
unseren jetzigen Anschauungen nicht mehr haltbar 
sein. Die gründliche Würdigung der Erst- und Nach- 
wirkung der Arzneien ist ebenfalls in der Auswahl 
enthalten. Bezüglioh der anderen Punkte mnss auf 
das Original verwiesen werden; zu einem kurzen Aus- 
zöge eignen sich diese ausgewählten Kapitel aus dem 
Organon durchaus niobt. 

Es konnte in dieser kurzen Besprechung natürlich 
nnr das Skelett der einzelnen Artikel gegeben, der In- 
halt nur angedeutet worden; nur die gründliche Lektüre 
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de« Buche« kann «ein« Vorzüge Jedem deutlich ma- 
chen. Nicht nur Aerzte werden den höchsten Genus« 
hub demselben schöpfen, auch Laien ist derselbe suui 
Studium sehr zu empfehlen; an der Hand derselben 
wird ihnen der Kntwickelungsgang der Lehre Habne- 
mann's klar werden and können hier aus ihm reich- 
liche» Material schöpfen, uin die albernen Geschichten, 
die fiter den Charakter und das amtliche Witten des 
.Stifters unserer Heilmetbode häufig in der Unterhalt unj,' 
erxAhlt werden . gründlich tu widerlegen. Es lag in 
dein Zwecke dieser Analekten begründet , dass der 
Herr Verfasser nur diejenigen Schriften Hahnetnann's 
an« wählt«, in denen dieser auf dein Boden der reinen 
Naturbeobachtung stand-, alle irgendwie polemischen 
Schriften Ober Dosologie, Krankheitsursachen etc sind 
mit gutem Grunde weggelassen: Bakody bat uns den 
Mann in der Vollkraft «einer Thätigkeit, alt tQchtigen, 
nüchternen, die Uebelstande der Medizin gründlich er- 
kennenden Beobachter «eigen wollen. Die späteren, 
vielfach Theoretische* und «ehr Hypothetische« ent- 
haltenden Schriften waren dazu ganz ungeeignet ge- 
wesen. Druck und Ausstattung sind vorzüglich. 



Dorpater medizinische Doktordisser- 
tationen. 

{ Vor tsststi n «.) 

Kür die Kinderpraxis giebt et kein gute« Brech- 
mittel. Ks würde sich au« praktischen Gründen «ehr 
empfehlen . der lateinischen Sprache wieder die Stel- 
lung einer internationalen wissenschaftliches Verkehrs- 
sprache unter den Medizinern einzuräumen. Die Ein- 
schränkung der 8ypbilieverbreitong ist nnr möglich 
durch .trxtlicbe Kontrole snmmtlicher lediger Manner 
eines Ortes. Der numerischen Zunahme der medizi- 
nischen Zeitschriften sollte durch Centralisation der 
medizinischen Nachrichten eine« jeden Staates vorge- 
beugt werden. Der Arzt bat die moralische Verpflich- 
tung die Lehren des Une-Malthosianisuius nach Kräften 
tu verbreiten, insbesondere wo es gilt, der Krzengung 
berediUtrorganisch belasteter Individuen vortubeugen. 
Die medizinische Nomenklatur sollte Autdrücke wie 
Desceraetiti», Bartholinitis, Conjunctivitis, Listern, Ova- 
riotomie etc. nicht dulden. Bei Epidemien auf dem 
Lande mfisste dem Arzt« die Anwendung von Zwangt- 
massregeln eventuell gestattet sein. Die Circumcitio 
praeputii sollte aus »anitatlicben Gründen eingeführt 
werden. Alle diese Thesen werden wohl für die Zu- 
kunft ohne alle Aussicht «ein. Data .das Tragen von 
Riagen an der Hand de« Operateur* bei Operationen 
ein Kunstfehler ist*, da« ist wohl schon immer be- 
kannt gewesen. Aber auch die Homöopathie wird 
dieses Mal mit einem Axiom bedacht und zwar in ta- 
delnder Weise, und et hei««t da in ganz kühler, ab- 



sprechender Weise .dat sog. homöopathische Heilver- 
fahren bringt dem Patienten Nachtheil und wider- 
spricht der Wissenschaft.* Damit wäre denn die Sache 
ein für alle Mal abgefertigt , die vielen Tausende ho- 
möopathischen Aerzte werden «ich aber durch dieses 
Urtheil wohl nicht beirren lassen, letzt wollen wir 
Thesen vorführen, welche für die Praxis eine viel wei- 
ter reichende Bedeutung haben. 

Sehr xu beherzigen ist gewiss die folgende These, 
die auch bestimmt allgemeine Zustimmung finden wird, 
und die auch «ehr gut auszuführen ist, wenn nur guter 
Wille vorbanden ist .Jede wissenschaftliche Zeitschrift 
tollte Artikeln, welche persönliche Injurien des Autors 
gegen dessen literarischen Gegner enthalten, die Auf- 
nahme versagen." Es macht in der That einen wider- 
lichen Kindnick , wenn Gelehrte , die im persönlichen 
Verkehr voller Liebenswürdigkeit «ind , den Ton des 
Trödelmarktes annehmen , «obald sie in einer Schrift 
öffentlich auftreten, nnd herumtoben, wie ein Stier bei 
schlechter Laune in einem Glasmagazin. - Bei Kon- 
sultationen «oll der konsultirende Arzt seine Diagnose 
dem konsultirenden Kollegen erst dann mittheilöo. 
wenn letzterer die «einige bereits gestellt und ausge- 
sprochen hat , wird als ein ganz empfehlen! wert her 
Rath anzusehen sein. — Mit der Verordnung korapli 
tirter Arzneien wird viel Misabrauch getrieben, nnd es 
scheint , daas trotz aller tadelnden Aussprüche, die 
Vielgemische immer noch viele Anh&nger finden, auch 
unter den jungen Aertten. trotz des Schilde« der 
WissenschafUiehkeit . das so oft herausgekehrt wird. 
Der Erfolg ambulatorischer Behandlung der Lue« ist 
illusorisch , itt ein ganz der Erfahrung entnommener 
Satz und leider nur allzu wahr, und doch sind die 
wenigsten Syphilitiker in der Lage, den erforderlichen 
diätetischen Anforderungen nachzukommen , als pro- 
phylaktisches Mittel aber gegen Syphilis nnd auch 
zur raschen und sicheren Heilung des Ulcus molle und 
Vermeidung des Schankerbubo soll man jede verdäch- 
tige Ezkoriation oder Ulcus , das mit einer Infektion 
in Zusammenhang gebracht werden kann, exstirpiren • 
oder mit dem Paquelio behandeln-, von der Inunktion»- 
kur aber, die in so gutem Rufe steht, wird ausgesagt, 
dass ihr wolilbegriindeter Ruf, tie sei die beste anti- 
syphilitiscbe Kur, den Syphilitikern grossen Schaden 
bringe. Von der Behandlung der Gonorrhoe heisst es. 
dass das beste Mittel eine Injektion von einem Theil 

detlillata sei , wahrend von anderer Seite versichert 
wird , dass die Gonorrboea chronica in ihren spateren 
Stadien nur durch methodische Sondenbehandlung ge- 
heilt werden könne. Hierbei kann ich nicht unerwähnt 
lassen, data neulich ein Arzt in Petersburg, Dr. Fei- 
ging, in einer kleinen Broschüre, in Folge seiner im 
letzten Kriege getummelten Erfahrungen, gegen syphi- 
litische Affektionen den tVuieerlicben Gebrauch von 
essigsaurer Ttionerde allen anderen Mitteln vontog. 
Wie eine Stimme aus langst verschwundenen 
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Zeiten klingen zwei Thesen, welche be«ngen, das« die 
häufigsten Ursachen anormaler Nervenzustände de« Or- 
ganismus Reize sind, die ron der Magendarmscbleim- 
baut ausgehen, ond das« die sogenannten stolischen 
Anfalle der Herzkranken in den häufigsten Fallen ner- 
vo»« Znstande sind, die reflektorisch von der Hagen- 
d.trmechleimhaut her ausgelöst werden. 

In einer These heisst ee: .Ein gute« Mittel gegen 
Croup ist Zincom sulphuricura*. und steht diese Be- 
hauptung durchaus nicht in Verbindung mit dem In- 
halt der Dissertation , welche Ober die Zahlangtreiral- 
Utc der farblosen und rothen Blutkörperchen handelt 
Fin gute« Mittel! Out ist ein jedes Mittel, welches am 
rrchten Ort, zur rechten Zeit angewendet wird. Ein 
Mittel an sieb itt weder gut, noch schlecht. Alles 
hilngt von der Anwendung ab. Dans hier Zincum «ul- 
phuricum nicht als Brechmittel gemeint ist , scheint 
selbstverständlich. Mit Brechmitteln allein wird wobl 
kein Croup gebeilt , und Niemand wird sich in einem 
Croupfalle mit Ipecacuanha oder Brechwein allein be- 
gnügen. Wenn es aber seine Richtigkeit hat, wie 
Rndemaoher aussagt, das« Kupfer nur dann seine hei- 
lende Eigenschaft gegen Croup bewahrt , wenn dieser 
unter der Heilkraft des Kupfers steht, dass dieses da- 
gegen tu anderen Zeiten, in denen ein anderes Mittel 
die Herrschaft führt, nichts wirkt, dass es Oberhaupt 
nicht als Brechmittel heilend einwirkt, so kann es 
allerdings auch wohl andere Zeiten geben , in denen 
Zink das epidemische Mittel ist, und also auch ebenso 
gut gegen Croupanfalle spezifisch heilend ist. Beson- 
ders i»t nicht tu vergessen, was ich wenigstens nur 
vom alten Rademacber gelernt habe , dass bei Croup 
im Sterbefalle durchaus nicht immer Ausschwitzungen 
tu, finden sind, nnd aach im Genesungsfalle keine Mem- 
branen ausgeworfen werden,. dass also immer Krampf- 
haftes mit dabei im Spiele ist. 

Bedürfen wir (Iberhaupt noch neuer Mittel gegen 
Croup, oder genügen die bisher bekannten? Die nicht 
seltenen durch Croup bewirkten Todesfälle bei homöo- 
pathischer Behandlung lassen es ganz erwünscht er- 
scheinen, sich nach neuen Mitteln umzusehen, wird 
man doch Oberhaupt bei einer so gefährlichen Krank- 
heit nicht lange bei einem Mitpcl bleiben , denn zu 
langem Warten ist keine Zeit, die Sache wendet sich 
bald tum Guten oder zum Schlechten, und aach zwei 
Mittel im Wechsel, wenn irgendwo gestattet, obgleich 
von der Theorie verboten, werden hier nicht zu ver- 
nachlässigen sein. Steht doch nur zu deutlich im 
Hintergründe der Sensenmann , und auch die Frage 
de» Arztes an sich selbst, ob das weniger beharr- 
liche Verbleiben bei einem Mittel, dagegen ein schnel- 
leres Wechseln derselben, nicht einen anderen Schluss 
gegeben hatte. An jeden Arzt wird sich diese Frage 
herandrängen , und je alter er wird, um so häutiger 
und eindringlicher. An diese schliosst sich aber so- 
gleich noch eine zweite. GenOgen in lebensgefährlichen 
Zustanden Verdünnungen, mit denen sich freilich in 
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Fallen ganz gemächlich prak- 
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Vorläufiger Bericht 

BsBerilverasmsilunfl des Hcmwp. Cenrral- 
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Leipzig, den 10. Aug. 18M. — Die gestern Abend 
im Hötel da Prasse stattgefundene 51. Generalversamm- 
lung des Homöop. Centraivereins Deutachlands war 
eine gut besuchte zu nennen. Es hatten sich 36 ho- 
möopathische Aerxte aus allen Thailen Deutschlands 
versammelt, getrieben von gleicher Begeiiternng fQr 
die Sache der Homöopathie und darüber einig, dass 
dieselbe mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln 
gefordert werden müsse. Dies sprach sich besonders 
in den Beschlüssen aus, welche Ober die Mittel und 
Wege zur Beförderung des Nachwuchses gefasst wur- 
den und darin gipfelten , dass ein Körnitz von fünf 
Personen gewählt wurde, mit dem Auftrage in dieser 
Richtung zu agitiren. Die dazu nöthigen Geldmittel 
wurden ihm aus Vereinsmitteln bewilligt, und wo diene 
nicht hinreichen sollten, eine Aufbringung derselben 
durch Selbstbesteuerung in Aussicht genommen. Von 
den anderen Punkten der Tagesordnung wollen wir 
nur erwähnen, dass beschlossen wurde, die Versamm- 
lung im nächsten Jahre in der Schweiz und zwar in 
Luxem abzuhalten. Von der Verlegung des Terrains 
der Generalversammlung wurde, da sie in der Ver- 
sammlung wenig Unterstützung fand, abgesehen. Da» 
bisherig« Direktorium wurde für die Zeit vom 9. Aug. 
1804 bis dahin 1887 wiedergewählt. Nach Schluss der 
Versammlung um 10 Uhr, blieben die Anwesenden bis 
ca. Mitternacht noch in der inliegendsten I'rivatunter- 
haltung, Krfahrungen und Ansichten austauschend, zu- 
sammen. 

Morycnsitiuny am 10. August e. Derselben wohnten 
noch eine Anzahl Damen und Niohtmitglieder bei. Der 
Vorsitzende hielt einen Vortrag Ober den Kinfloss 
des Leipziger Aufenthalt« Hahnemann's auf die Ent- 
wickelung der Homöopathie. 

Dr. Lee s er -Lübbecke hielt unter Vorstellung 
eines durch die Anwendung derselben geheilten chro- 
nischen Kranken einen Vortrag Ober die epidemischen 
Mittel , in dorn Sinne , wie sie von Dr. A. Weyhe in 
Herford (Westfalen) aafgefasst worden. Derselbe ent- 
hielt des Neuen und Interessanten viel . wiewohl die 
Meisten sich dabei des Eindrucks nicht erwehren 
konnten, dass diese neue Lehre noch viel des Unklaren 
und Phantastischen enthielte. 

Die gestern noch nicht vollständig erledigte Nach- 
wuchsfrage wurde noch einmal zur Diskussion gestellt, 
und wäre« für die Anwesenden interessant,die auf eigene 
Erfahrungen gegründete Ansicht und Vorschläge des 
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soeben von einen Kurse bei Bakody in Pest zurück- 
gekehrten Dr. Winlenohle ans Westfalen su hören. 

Dann fand noch eine kleine Diskussion Aber Cho- 
lera statt 

Zum Schlosse erfreute Kollege Dr. Wal» aus Frank- 
furt a/O. die Anwesenden mit der Nachricht, dast er 
durch die grossartige Liberalität eines dortigen Ritter- 
gutsbesitzers in den Stand gesetzt »ei. in der nächsten 
Zeit ein kleines Spital von 8 Betten in Frankfurt zu 
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Nachruf. 

Am 15. Juli c. starb nach einer in No. 5 dieser 
Zeitung wahrend unserer Abwesenheit erfolgten An- 
zeige der Dr. IMl Safer in Schleswig. Der Heim- 
gegangene hat sich durch Stiftung eines Legats für 
das projektirte homöopathische Spital in Leipzig ein 
bleibendes Andenken unter uns erworben. Wir rufen 
denselben noch einmal Aber das Grab hinaus ein 
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Anschluss gewünscht 

an einen Kollegen, der das Examen inr Erlan- 
gung des Selbstdigpensirrechtes homöopathischer 
Arzneien zn machen beabsichtigt. Reflektanten 
belieben Offerten sab H, 11096 an Rudolf 
Mosse Leipzig zn richten. (Lpxg mao.) 

lufolpo bedeuteuder Erweiterung meiner An- 
BtaltRgebau.de können noch Nerren-, Gcmuths- 
nnd Geisteskranke Aufnahme finden, ebenso 
andere Kranke selbst mit Augehörigen. Ho- 
möopathische Behandlung, gemeinschaft- 
liche Touren Ins Gebirge, täglicher Faml- 
lienrerkehr sind die Heilpotenzen, die die be- 
kannten aberraschendsten Erfolge bewirkt haben. 

S?^, Dr- Wahrhold Ortleb. 
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Bericht 

über dit 51. ameralvertamailung des Homöoa. Central 
verelae Deutsotilaadi 

am 9. und 10. August c. in Leipzig. 

Im Laufe des 9. August c. war die Mehrzahl der 
Theilnehmer schon eingetroffen und fand zunächst am 
Nachmittage eine gegenseitige BegrQssung im Cafe 
Kintschy im Rosenthale statt. Die Versammlung selbst 
wurde unter Begrüssung der Anwesenden von dem Vor- 
sitzenden Dr. Lorbacher Abends 7'', Uhr eröffnet. 
Die Präsenzliste ergab die Anwesenheit von folgenden 
38 Mitgliedern: 

Dr. Lorbacher -Leipzig. 

Dr. Weber Duisburg. 

Dr. Burkner -Dessau 

Dr. Wals -Frankfurt a. 0. 

Dr. Hammerscbmldt-Elberfeld. 

Dr. Herrn. Flacker- Berlin. 

Dr. B. Wlodelbaad- Berlin. 

Dr. Zlflngenberg- Berlin. 

Dr. Moasa- Bromberg. 

Dr. Halter -Berlin. 

Dr. Mlelnsrhmldt- Berlin. 

Dr. Borch mann -Berlin. 

Dr. Burkhard Berlin. 

Dr. Wagst- Königsberg i. Pr. 

Dr. Buchmsmi- Alvensleben. 

Dr. Kintea - Leipzig. 

Dr. Telcbmann Sommerschenburg. 

Dr. tireo»- Magdeburg. 



Dr. «oeze- Hamburg. 

Dr. Hochecker ■ Hildesheiui. 

Apot heker Dr. Schwabe - Leipzig. 

Dr. Heialgke- Leipzig. 

Dr. Renaler -Maricnbud. 

Apotheker P. Schobert- Dessau. 

Apotheker Stelnmeta-Leipzig. 

Dr. Billig- Leipzig. 

Prof. Dr. «. Jaeger- Stuttgart. 

Cand. med. Richter -Leipzig. 

Dr. Mescblin- Basel. 

Apotheker Ferd. Hess Nürnberg. 

Apotheker V. Mayer -Cannstatt. 

Dr. Latie- Kothen. 

A. Zöpprlti • Stuttgart. 

Dr. Verflasseo-Coblenz. 

Dr. Leeser -Lübbecke 

Dr. Meyner- Chemnitz. 
Wir finden in derselben boinahe alle Gegenden Deutsch- 
lands und sogar die Schweiz vertreten und erkennen 
es dankbar an . Anns Einzelne mit grossen Opfern an 
Geld und Zeit ihre Tbeilnahme an der Versammlung 
ermöglicht hatten. 

Zur Tagesordnung übergehend, wurde Aber die drei 
zur Aufnahme Angemeldeten DDr. Ide -Stettin, Borch- 
mann -Herlin, Mcy ner- Chemnitz abgestimmt und sie 
einstimmig aufgenommen. Ueber einen Vierten, wel- 
cher sieb gemeldet hatte, konnte nicht abgestimmt 
werden, da er nur einen von den statutenmassig vor- 
geschriebenen beiden Bürgen gestellt hatte. So er- 
freulich nach den grossen Verlusten des vorigen Jahres 

8 
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dieser neue Zuwachs für uns ist, so können wir es 
doch nicht unterlassen bei dieser Gelegenheit unter 
Bedauern darüber autzusprechen, da«* «ich immer noch 
eine Anzahl Kollegen vom Centraiverein fernhält 
Mficbten sie et doch bedenken, dass et auch ihre Sache 
ist, welche dert'entralverein vertritt, und wir nur mit 
vereinten Kräften im Stande sind, die Angriffe onsrer 
Feinde zurückzuweisen . und für Forderung und Aus- 
beutung derselben unter den Aerzten mit Erfolg zu 
wirken. Möchte et ihnen zum Bewusstaein kommen, 
das« tie tich durch Fernhalten von dem Vereine einer 
Pflichtverletzung schuldig machen. 

Von Verlesung de* Geschäftsberichte« wurde ab- 
gesehen, und fand «ich auch Niemand veranlasst, eine 
Bemerkung dazu zu machen. 

Bei der Wahl der Revisionskommission zur Prü- 
fung der in den Mittheilongen veröffentlichten Rech- 
nungtablage , für welche Herr Dr. Mo ssa- Bromberg 
und Herr A. Zöppritz-Stnttgart gewählt wurden, er- 
schien e« zweckmässig, den unter III. 1. gestellten 
Antrag des Herrn Zöppritz zur Diskussion zu bringen. 
Der Antragsteller niotivirte denselben damit , dass es 
unmöglich sei, die Rechnungen in der kurzen Zeit vom 
Abend des 9. bis zun« Morgen det 10. August «o gründ- 
lich und genau zu prüfen, wie es nothwendig sei, um 
mit gutem Gewissen der Versammlung die Rrtheilung 
der Decbarge zu empfehlen. Die« wurde allgemein als 
richtig erkannt und , da die Ausführung des in erster 
Linie gestellten Antragt als mit mancherlei Schwierig- 
keiten verbunden erachtet wurde, der Alternative zweite 
nach kurzer Debatte in der Fassung angenommen: .Es 
sollen die Rechnungen des Centralvereint schon vor 
der Veröffentlichung durch die Mittbeilungen durch 
einen vereideten Revisor geprüft und mit detten Be- 
tcheinigung versehen in der Abendsitzung des 9. Aug. 
der Generalversammlung zur Decbarge vorgelegt wer- 
den. Selbstverständlich steht es derselben frei , die- 
selben durch oino Revisionskommission noch einer Super - 
revision cu unterwerfen, sowie auch jedem Anwesenden, 
Einsicht in dieselben zu nehmen retp. Aufklärungen 
darüber zu fordern.* Wir hoffen, das», nachdem durch 
Ausführung des vorjahrigen Beschlusses untere Kassen- 
verwaltung eine einheitliche geworden, durch diese 
neue Anordnung dieselbe stets eine korrekte sein 
werde. 

Das bisherige Direktorium wurde für die Zeit vom 
9. August 18*4 bis 9. August 1887 durch Akklamation 
einstimmig wiedergewählt und nahm die Wahl mit 
Dank für den Beweit des Vertrauens wieder an. 

Desgleichen wurden Herr Apotheker Steinmetz 
in seinem laut vorjährigen Beschlusses am 1. Juli c. 
schon angetretenen Amte eines Verwalters des ge- 
dämmten Kassenwesens des Central verein», sowie die 
DDr. Billig und Lorbacber in ihren Aemtem als 
Institutsärzte bestätigt 

Der Bericht über die Vereinsbibliothek gab zu kei- 
nen Bemerkungen Veranlassung. Es sei hierbei nur 



bemerkt, dass einem in der vorjährigen Versammlung 
auagesprochenen Verlangen gemäss der nächsten Num- 
mer der Mitteilungen ein Supplement zum Kataloge 
beigegeben werden «oll. 

Bei der darauf zur Diskussion gebrachten Frage 
wegen des nächstjährigen Versammlungsortes fand der 
von Dr. Meschlin- Basel schon im vorigen Jahre in 
Stuttgart gemachte und heute wiederholte Vorschlag, 
dieCentralvereintvertammlong einmal nach der Schweiz 
zu verlegen, allgemeinen Beifall und wurde Luxem als 
Versammlungsort bestimmt Wenn wir es anch für 
eine Hauptaufgabe des Homöopathischen Centraiver- 
eins halten, seinen deutsche* Mitgliedern die Theil- 
nahme an der Generalversammlung zu erleichtern und 
ihnen Gelegenheit zu geben ohne grosse Opfer an Zeit 
und Geld, im Zusammensein mit Kollegen neue Anre- 
gungen zn empfangen und das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit zu stärken, so konnten wir uns doch nicht 
der Erwägung verschliessen , das« es etwas für sich 
habe, wenn man mit der Reise zur Versammlung eine 
Erholungsreise verbinden und sich in einer grossarti- 
ge o Natur erfrischen könne . weshalb wir diesem Ver- 
suche unsere Zustimmung gaben. 

Vom Vorsitzenden wurde ein Vortrag über die Be- 
deutung des Leipziger Aufenthalts Habnemann's für 
die Entwicketung der Homöopathie, von Dr. Lee- 
ser jun. ein dergleichen Uber die epidemischen Heil- 
mitte) angemeldet Zur Diskussion wurden vorgeschla- 
gen von Dr. Motta die Cholera und von Dr. Kirsten 
die Cnlorosis. 

(TartseUnng- feilst i 



Cystitls. 

Man darf, sagt Dr. Bahrenburg, in dieser schmerz- 
haften Affektion keine zu grossen Erwartungen hegen, 
falls man ausser Stande ist die Ursache zu beseitigen. 
Im Fall einer Verengerung kann Sonde und Bougie 
etwas nützen. Zuweilen ist eine Operation nötbig. 
Sind die Konkremente (les calculs) klein genug die 
Harnröhre zu paasiren, so habe ich reüssirt mit Lyco- 
podium, Jfux vom., Podophyllin oder China. Handelt es 
sich aber um Anschwellung der Prostata, so erlangte 
ich stets nur palliative Erfolge. 1 ) 

Ist die Blennorrhoe Grund der Affektion, so haben 
wir bessere Hilfen. Ich habe mehrere chronische und 



') Ref. kann für solche Fälle das folgende Ver- 
fahren rühmen: Abend« eine Gabe Thuja 80. Gegen 
den Tenetmut der Blase 8 stündlich eine Gabe Pulta- 
titla 1. D. und event Belladonna in Form einer Einrei- 
bung der Dammgegend (0.25 Extraet Bellad. auf 80,0 
Vaseline). So gelang es mir, den (sekundären) akuten 
Blaaenkatarrb wesentlich abzukürzen. Die Periodizität 
des Leidens ist hier oft eine überraschende . an den 
Typut der Menstruation oder einer Haemonhois er- 
innernd. 
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selbst vertütete FSlIe durch innere Mittel geheilt: 
Sul/tfiur, jfitri acidttm , Erungium aquaticvm , alle in 1. 
oder i. Dilution. Muchmal sind die Injektionen noth- 
wendig. Von vielen, die von mir benutzt wurden, ist 
die Ton .sulmie d'hTdra»tiae" in erster Verreibung die 
bette , welche man in Wasserauflösang , so viel da* 
Wasser löten kann, verordnet 

Non mögen einige von Dr. Bahrenburg beobach- 
tete Falle folgen: 

1) M. S., "0 Jahre alt, sonst wohl, leidet seit eini. 
ger Zeit an Urinbeschwerden: Schmerz, Brennen, 
schmerzhafte Anstrengung beim Lassen des Urins, der 
nur tropfenweise abgeht Ich verschrieb die Tinktur 
von l'ra ursi, stundlich eine Gabe, und dieses Mittel 
brachte eine sofortige Erleichterung und führte allein 
zur Genesung. 

3) Miss M , 6 Jahre alt, bekam nach einer glück- 
lich überstan denen Meningitis heftige Schinerzen beim 
Wasserlassen, sie klagte über Brennen und Tenesmu« 
mit Fieber. Urin mit Schleim vermischt Sie bekam 
der Reihe nach Cantkaris, Apis, Uta ursi. welche mo- 
mentan erleichterten, ohne indessen zu heilen. End- 
lich verschrieb Dr. B. Eucalyptus glob., worauf in weni- 
gen Tagen die Kur beendet war. 

3) M. P., 45 Jahre alt, wird von Dysurie seit langer 
al« einem Jahre heimgesucht. Schmerz und Brennen; 
in der Harnröhre Geschwürsbildung; Urin enthält 
Schleim und Eiter; hektisches Fieber. Der Kranke 
hat viele Mittel genommen und auch schon eine ho- 
möopathische Behandlung erfahren. Für das Fieber 
erhielt er Baptisia und für die Cyatitis Eryngmm aquat. 
Es erfolgte darauf progressive Besserung , allein der 
Urin enthielt immer noch Schleim und Eiter. Da wurde 
Etonymus mit wirklicher Erleichterung gegeben. Der 
Urin war nun fast hell. Patient steht auf, prominirt, 
bleibt aber noch mit der angenehmeu Aussicht auf 
demnaebstige völlige Genesung in Behandlung. 

In einem anderen Falle sah Dr. Babrenburg viel 
G utes von Mtri acidum. 

In St Louis veranlasste die Denkschrift desselben 
am J7. Oktober 18J9 eine Diskussion, wobei Dr. Va- 
lentin eine Heilung mit Apis (neben exklusiver Milch- 
kost) mittheilte. 

Dr. Richardson behauptet in dieser Krankheit 
ohne Injektionen nicht viel ausgerichtet zu haben. 
Brillanten Erfolg hatte er von einer schwachen Car- 
bolsfture- Injektion. Ist Eiter da, so sind Bleiessig- 
Lösungen oft von grossem Vortheil. In den akuten 
Füllen aber bethiUigen sich besser die milden Ein- 
spritzungen und unter diesen obenan die Abkochung 
des Leinsamens. (St. Louis Clinical Review, Dezember 
1879.) O. 



Ueber die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen von Rhus toxicodendron, 
radicans und vanenata. 

Von Dr. Alfred C. !*•■*, frtilwr in Laadon. 
(ForUetian*.) 

Dr. Dunbam macht in seiner Abhandlung über 
Rhus (in seinen Vorlesungen Über Materia Medica) die 
sehr wichtige Bemerkung, dass .bei den ex&n thema- 
tischen Fiebern , wie bei Scharlach und Masern , eine 
ähnliche Reihe von Symptomen*, wie sie beim typhoi- 
dem Fieber auftritt, besteht und Rhu« erfordert Be- 
sonders, fügt er hinzu, .ist die« bei Scharlach der Fall. 
Die Indikation für Rhus bei Scharlach*, fahrt er fort, 
.ist noch deutlicher, wenn bei diesen Symptomen ein 
ödematOaer Zustand der Faucea, geschwollener Gaumen 
und Uvula, mit Bläschen an diesen Theüen, und ein 
belästigendes Jucken und Brennen besteht* Aehn- 
licbe Symptome, aber ohne die deutliche typhoide De- 
pression, finden sich auch bei Apis mellifica. 

Dunham beschreibt auch eine Form von Influenza, 
in der er Rhus als das richtige Mittel erkannt hat. 
Sie ist charakteristisch .durch einen ähnlichen ödeuia- 
töeea Zustand der weichen Rachentheile und des Pha- 
rynx nnd sogar durch drohendes Glottisödem. Da» 
Gaumensegel ist geschwollen, blaasroth, die Uvula ver- 
längert , «esi-ljwoUen , erscheint wie gläsern, nnd das 
Ende erscheint oft wie kugelartig und es sieht aus. 
als wollte ein grosser Tropfen Flüssigkeit oder galler- 
tige Masse davon abfallen. Bläschen bedecken den 
Pharynx. Das Gefühl des Rohsein» im Pharynx und 
Larynx ist fast unerträglich. Solch eine Influenza ist 
gewöhnlich von Symptomen von grosser Schwache be- 
gleitet* 

Helmuth in New York sagt in seinem System of 
Sorgery, dass er Rbus radicans als da* beste Mittel 
bei der Septicämie befunden habe. Er wurde zu der 
Anwendung dabei veranlasst, weil er alle Symptome 
dieser Krankheit bei einem Kinde beobachtete, das 
durch diese Öpeciet von Rbus sich eine Vergiftung zu- 
gezogen hatte. 

Schliesslich möchte ich bezüglich der Fieber er- 
zeugenden Kraft von Rhus noch erinnern an seinen 
adynamischen Charakter und remittirenden Typus. 

Betrachten wir nun die Kopfsymptome, wie sie 
von grossen Dosen des Mittels eintreten. 

Der durch Rhus verursachte Kopfschmerz ist durch 
Schwindel charakierisirt , und zwar nicht nur bei Be- 
wegung, sondern auch bei ruhigem Sitzen und Liegen. 
Er ist heftiger beim Aufstehen trüb Morgens und von 
Schwache begleitet Der Schmerz von drückendem 
Charakter ist besonders in der Stirn und Schlafen, und 
gleichzeitig besteht ein Druck hinter den Augäpfeln, 
als wenn die Augen aus ihren Höhlen herausgedrängt 
werden sollten. Ebenso macht sich ein Gefühl von 
Schwere im Kopfe bemerkbar, so dass der Betreffende 

t>* 
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>mmer zu füllen glaubt. Eine absonderliche Kmpfin- 
•lung, die mich veranlasst hat . da» Mittel mit Erfolg 
anzuwenden, wird nla Rütteln bezeichnet; bei jedem 
Schritt scheint das Gehirn erschütteit zu werden. 

Derartige Kopfschmerzen wird man besonders bei 
chronischen Stflrungen, namentlich rheumatischer Art, 
und in Fallen, wo der untere Theil des Rückenmarks 
der Ausgangspunkt der Krankheit ist, antreffen. 

In der Orbit» ist Hie Wirkung von Rhu» weniger 
markirt soweit es sich um den Augapfel handelt, Tiel 
deutlicher in Bezug auf die ihn umgebenden Theile. 
Ziehen , Reissen hat man in der Augenbrauengegend 
beobachtet; die Augenlider sind entzündet, geschwollen, 
geschlossen und verklebt. Krampf in dem geschwolle- 
nen Lide, ebenso Brennen. Jucken. Prickeln. Zwischen 
der innern Flache des Lides und dem Augapfel besteht 
ein Gefühl als ob Sand dazwischen wäre; beissende 
.Schmersien im Augapfel wie von etwas Scharfem oder 
Saurem. Beim Drehen des Auges oder beim Drnck 
darauf ist der Augapfel schmerzhaft In einem Falle, 
wo einige Kinder solche Fruchte segewen hatten, waren 
die Pupillen dilatirt. 

Auf Grund dieser Wirkungen von Rhus auf ge- 
sunde Personen ist das Mittel bei Entzündungen de» 
Zellgewebes der Orbita angewandt worden. Bei diesem 
ernsten Zustande . gleichviel ob er wie gewöhnlich 
durch Verletzung oder ob er infolge ausgedehnten Ge- 
sichUerysipels entsteht, ist Rhu» von grosser Wichtig- 
keit. Bei Entzündung oder einfachem Gedern der Lider 
wird es oft in Anspruch genommen. 

Hierbei mag erwähnt sein , dasa Rhui oft bei Zu- 
stunden indizirt ist , die von kaltem nnd feuchtein 
Wetter verursacht sind. So z. B. wird es sich bei 
Konjunktivitis, wenn dieselbe darauf zurückzufahren 
ixt, besonders wenn dabei ein gut Theil von .Photo- 
phobie, profuser Thr;inenfluss, ödematöse Schwellung 
der Lider' (Norton) besteht , nützlich erweisen. Bei 
Hornhautgeschwüren und Pusteln mit Konjunktivitis, 
wo grosse Lichtscheu und profuser ThranenfluM mit 
ödematös geschwollenen und krampfhaft geschlossenen 
Lidern besteht, ist das Mittel ebenfalls von grosser 
Bedeutung. In entzündlichen Zuständen des Augapfels, 
wie sie bei Individuen mit rheumatischer Diathose, bei 
aehr empfindlichen Personen gegen Kalte und Feuch- 
tigkeit auftreten, ist es empfehlenswerth. .Den gross- 
t«n Wirkungskreis*, schreibt Norton , .findet man bei 
suppurativer Iritis, oder in den noch ernsteren Fallen, 
in denen der entzündliche Prozess den Ciliarkörper mit 
befallen hat, besonders wenn er traumatischen Ur- 
sprungs , wie z. B. nach Kataraktextraktion , ist. Bei 
die«er gefährlichen Form von Angenentzttndung steht 
das Mittel ohne Rivalen da, indem eben kein anderes 
Mittel bei dieser ernsten Krankheit so wirksam ist.") 

Von auf das Ohr bezüglichen Symptomen ist nur 

') Ophthalmie Therapcutic». By G. S. Norton. New 
York, II. edit. P . 158. 



ein* hervorragend wichtig, obwohl dasselbe wahrschein- 
lich in Hirnstörungen seinen Grund hat; ich habe, 
durch dieses Symptom veranlasst, Rhus mit vorzQg- 
lichem Erfolge angewandt Es lautet: .Zwei heftige 
kurz aufeinander folgende Knalle im linken Ohre, als 
wenn das Trommelfell platzte, beim Liegen während 
des Einschlafens bei der Mittagsruhe, mit jedesmaligem 
Erschrecken und zitterndem Auffahren, darauf wieder 
Einschlafen.* 

Folgendes kann ich über den oben erwähnten Fall 
angeben. Ein Armeeschneider, 32 Jahre alt, lies* mich 
am 13. Mfirz 1867, AbendB, rufen. Er hatte einen er- 
regten Gesichtsausdruck und sagte selbst, das* er 
leicht aufgeregt, «ehr nervös und schwach sei. Er 
hatte einige Monate hindurch ungewöhnlich lange ge- 
arbeitet während des ganzen Sommers von i Uhr früh 
bis !) Uhr Abends , neuerdings von 8 bis 7 Uhr. Kr 
klagt über Schwindel und Schmerzen im Hinterhaupte; 
im Bette fühlt er Schmerz im rechten Ohre, wie der 
Knall oines Pistols oder ein elektrischer Schlag. Es 
tritt plützli<h ein , eben wenn er im Begriff ist einzu- 
schlafen. Dieses Symptom trat zuerst vor 6 oder 8 
Wochen auf, wurde allmählich stärker, bis es jetzt so 
schlimm ist, dass er Furcht hat ins Bett zu gehen; 
sein Körper wird dabei durch und durch erschüttert. 
Appetit gut, Zunge rein, Ausleerung regelmässig. Pro- 
lapses ani bei Darmbewegungen; etwas schleimige Ab- 
sonderung aus dem Anns. 

Ich gab ihm einige Pillen von der 3. Dilution von 
Rhus toxicodendron , wovon er alle drei .Stunden eino 
nehmen sollt«. 

Nach einer Woche kam er wieder und sagte mir, 
er habe eine beim Verlassen meines Hauses, eine zweite 
vor Schlafengehen genommen. Diese Nacht blieb der 
Knall seit 5 oder 6 Wochen aus, und Patient fühlte 
sich seitdem besser. Einige Tage danach kam er noch 
einmal und war frei von allen Störungen. 

iForn*t«ung folgt.) 



Dorpater medizinische Doktordisser- 
tationen. 

l>'orti«t«nng.) 

Wird der Arzt bei Lebensgefahr Befriedigung und 
Beruhigung finden bei nursolchen Verdünnungen, welche 
eine pathogenetische Arzneiwirkung ausschliessen, ohne 
alle Andeutung, ohne auch nur eine Spur von Ahnung, 
welcho Verdünnung im vorliegenden Falle noch eine 
pathogenetische Arznei Wirkung verursachen, und welche 
eine solche schon nicht mehr verursachen kann, da* 
gegen aber belastet mit der vollständigen Sicherheit, das* 
mit dem Sein oder Nichtsein des lebensgefährlich Er- 
krankten Wohl oder Wehe vieler Personen, und wich- 
tige Umgestaltungen bedeutender Lebensverhältnisse 
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verbunden sind. Welche Verdünnungen verursachen 
denn nicht mehr pathogenetische Arznei Wirkung, da 
doch die grosse Anzahl der Antipsorica alle mit Streu- 
kügelcben der SO. Verdünnung geprüft sind, und zwar 
an möglichst gesunden, starken Personen, und ein 
jedes dieser Antipsorica eine stattliche Reihe von nahezu 
tausend Symptomen aufzuweisen bat , zum klaren Be- 
weise, dass selbst einige Streukugelchen der SO. Ver- 
dünnung eine Menge Symptome verursachen können, 
um so mehr also bei Kranken verursachen müssen; 
lehrt doch Hahnemaan ausdrücklich , dass auch alle 
anderen Arzneien bloss in der So. Verdünnung bei ihrer 
Prüfung alle ihre Kräfte entwickeln. Bei dem häufig 
in die Welt hinausgeworfenen Ausruf .Macht es nach, 
macht es Fronau nach*, wäre auch dieser ganz be- 
stimmten Vorschrift Hahn »mann 's gonau nachzukom- 
men. Nun ist leider bis jetzt von der Wissenschaft 
noch nicht als Naturgesetz anerkannt worden der Satz, 
dass bei fortgesetztem Reiben und Schütteln und Ver- 
dünnen bis zur 30. Potdie physikalischen und chemischen 
Eigenschaften der Körper sich total verandern und ihre 
Einwirkung auf den Menschen ganz neue und unver- 
tuuthete Kräfte offenbart. Wird dieser Fundamental- 
satz der Homöopathie einmal ein unzweifelhaft fest- 
gestelltes Naturgesetz sein, dann wird die Sprache der 
Gegner der Homöopathie sehr herabgestimmt werden. 
So lange aber dieses Naturgesetz noch nicht gesichert 
ist, wird der Arzt in jedem Kalle von Lebensgefahr 
sehr genau bei sich Uberlegen, ob er durch den Uratoff 
schaden wird vermittelst Ueberwirkung, oder ob er durch 
die Verdünnung nichts ausrichten wird wegen Wir- 
kungslosigkeit. Bei Neigung zum Urstott wird er auch 
Hahneniann zum Schutz auf seiner Seite haben, indem 
dieser gegen Influenza nnd Cholera Kampher in ko- 
lossalen Gaben innerlich und äusserlich empfahl, Opiom- 
tinktnr gegen Kolik und einer Wäscherin Bryonia- 
tinktur gab. Er wird also, um wieder auf den Croup 
zu kommen, in einem bei Verdünnungen tödtlich 
endenden Falle sein Gewissen befragen , ob beim Ur- 
stott' der Ausgang auch derselbe gewesen wäre , ob 
äussere Mittel nicht nötbig gewesen waren, wobei ihm 
Hahnemann wiederum Beistand gewähren wird durch 
sein Pechpflaater über den ganzen Rücken, durch Ein- 
spritzungen von Zincum ageticum und dergleichen 
gegen chronischen Tripper und durch Kampherrauche- 
rungen bei Cholera. 

Die fünf zuerst angeführten Dissertationen sind 
theils von chemischer , theils forensischer Bedeutung, 
und haben die in ihnen genannten Mittel vorläufig für 
die Behandlung menschlicher Krankheiten keinen Werth. 
In der Dissertation Scarlatina in puerperio werden dio 
abweichenden Ansichten mehrerer Autoritäten ange- 
führt, ob die Krankheit wirklich Scarlatina, oder eine 
Puerperalkrankheit ; Alle aber berichten über eine ganz 
bedeutende Sterblichkeit der Erkrankten, theils 60 •/„ 
theils noch schlimmer. Nun folgt die Schilderung von 
6 FAUen aus unserer Gegend. Der erste Fall endete 



tödtlich am 9. Tage , die Behandlung wird nicht mit- 
getheilt. sondern nur von kühlen Badern gesprochen. 
Im 2. Fall starb die Frau am 4. Tage, der Behandlung 
wird nicht gedacht. Im 3. Falle Genesung , ohne Be- 
richt über die Behandlung, es wird nur von Darrei- 
chung des Chloralhydrats gesprochen. Der 4. Fall 
endet tödtlich am 5. Tage , in ihm wird Pulsfrequenz 
und Temperatur zuerst mit Digitalis bekämpft, jedoch 
erfolglos; es war gegeben Infus, fol. digitalis gr. zjj.: B vj. 
2 stündlich 1 Esslöttel voll. Am Abend wird der Zu- 
stand der Kranken bedenklich , Temp. 40, Puls 160, 
Resp. 40. Sie erhalt Pulv. Doweri gran x. Danach 
Schlaf, wenn auch nicht viel. Am Morgen Temp. 39,8, 
Puls sehr schwach, nicht zahlbar, Respiration beschleu- 
nigt und oberflächlich , Aetherin jektion und stündlich 
1 Gran Kampher, um 8 Uhr Nachmittags Tod. So 
wurde dieser Fall in der Entbindungsanstalt in Dorpat 
behandelt. Im 5. Fall Genesung, die Therapie besteht 
in Champagner. Im 6. Fall Genesung, ohne Bezeich- 
nung der Behandlung. — Der Verfasser , der seine 
Citatc aus allen vier Weltgegenden zusammengeschleppt, 
hat einen ganz nahe liegenden , noch dazu deutschen 
Autor vollständig vergessen, den alten Rademacher, 
der einen Fall von Scarlatina in puerperio anführt und 
ihn heilt mit Kupfer (Krfabrungsheillehre 2. Ausgabe, 
«. Band , Seite 402. Anmerkung). Der Geburtshelfer 
hatte vorher Natrum nitricum gegeben ohne Besserung. 
Da nnn für Kisen nichts sprach , gab Rademacher 
Cuprum. In der Nacht darauf war noch viel Irrereden, 
grosse Hitze und Unruhe, gegen Morgen aber erfolgte 
Stillstand, es war eine sichtbare Besserung eingetreten, 
die auch anhielt. Auch in obigem Falle hatte Rade- 
macher sicherlich weder Digitalis noch Pulv. Doweri 
gpgeben , sondern veruinthlich Cuprum , reichte man 
doch auch Aether und Kampher, aber wohl zu spat, 
und sollen diese dem Kupfer in ihrer Wirkung gleich 
sein, wie Rademacher lehrt, nur viel schwacher und 
unsicherer als Kupfer. Auch der Champagner im an- 
deren Falle würde dann auf Kupferkrankheit deuten, 
(ttohlun folgt.) 



Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hesxlrictu Inn. in Köln *. Rh. 
TabakgenuM und Angina pectoris. 

1) Ein Arzt, der das Rauchen hauptsächlich eines 
Magenleidens wegen aufgegeben hatte, hatte zur Zeit, 
wo er noch rauchte, mit nächtlichen Anfallen zu 
schaffen, die aus zusammenschnürenden Schmerzen in 
der Brust , verbunden mit Herzpalpitationen und ner- 
vösen Irradiationen bis in den Hals bestanden. Sie 
schwanden nach Aussetzen des Tabaks. 

2) Ein kleiner Rentner, etwa 60 Jahre alt, pflegt 
sich die Zeit mit Rauchen zu vertreiben , was er so 
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ziemlich den ganten Tag betreibt. Seit einem Monat 
leidet er an Herxpatpitationen mit Oppressionegefühl 
auf der Brust, und an Schmerzen, die in die Schaltern 
Ausstrahlen. Er giebt da« Rauchen auf und sofort ver- 
schwinden die nächtlichen Zufalle. Nach S Monaten 
kehrt er cum Tabakgenusse zurück: aUbald »teilen 
«ich die nftchtlichen Beschwerden wieder ein. uro nach 
Aufgeben de« Rauchen« übermalt zu verschwinden. 
Kr entschliefst »ich, dem Tabak ganz tu entsagen; die 
Anfalle «tnd nicht mehr wiedergekehrt. 

>) Ein Arzt, etwa 60 Jahre alt, raucht Cigaretten 
in jedem massigen Augenblicke, Seit einiger Zeit 
stellton sich bei ihm Palpitationen mit Angst und Zu- 
sammenschnuren der Brust ein, die anfallsweiae bald 
am Tage, bald in der Nacht eintreten. Er giebt das 
Rauchen auf. die Anfalle verschwinden. Eines Tags 
liehndet er sich in Gesellschaft von Rauchern ohne 
selbst mitzumachen , in der nächsten Nacht tritt ein 
Anfall ein. 

4) Ein Artt. SJ Jahre alt, raucht beständig Ciga- 
retten bei «einen Krankenbesuchen. Seit langer Zeit 
schlechter Appetit. Eines Morgens , als er nüchtern 
rauchte , wird er von einem Angstgefühl in der Herz- 
gegend mit einem zusammenschnürenden Schmerze in 
den oberen Partien der Brust befallen; er kann weder 
gehen noch sprechen; der Puls ist unfdhlbar, die 
Hände kalt. Der Anfall dauert eine halbe Stunde. 

b) Ein junger Spanier . etwa SO Jahre alt , raucht 
beständig Cigaretten; sein Appetit ist gleich Null, seine 
Verdauung schlecht. Eine« Abends verspürt er beim 
R«u eben plötzlich einen heftigen Schmerz in der Brust, 
als wenn sie von einem Schraubstocke zusammen- 
gepresst würde; der Puls ist unfuhlbar; der Anfall 
dauert 10 Minuten. Er raucht von da ab nur wenig; 
der Anfall kehrte nicht zurück. (Revue bom. Beige, 
Decembre mt.) 

Syphilis und deren Behandlung von Dr. Jossset. 

In der dieser Abhandlung vorhergehenden Einlei- 
tung bekennt J. sich als entschiedener Anhänger der 
Lehre, du«« die Syphilis nie spontan heilt; das« wohl 
einzelne Erscheinungen der Lues sich spontan zurück- 
bilden, daas jedoch nie die Krankheit durch die In- 
fektion als solche ohne therapeutisches Eingreifen zur 
Ausheilung gelangt Die Behandlung mit hohen Ver- 
dünnungen des Quecksilbers und Jods halt er der ex- 
spektativen Methode gleich, verwirft diese Dosen also 
als durchaus unwirksam. Er redet solchen Dosen da« 
Wort) die, ohne Primärsymptome hervorzurufen , doch 
relativ grosse Quantitäten Hg enthalten. Er wendet 
an verschiedene Quecksilberpräparate, Kalium jodatum 
und in Fallen . wo diese ihre Wirkung vertagen , an- 
dere homöopathische Mittel, die spater angeführt wer- 
den. Die Behandlung umfasst stets mehrere Perioden, 
die durch arzneifreie Pausen getrennt sind. Jousset 
theilt die Syphilis in 5 Formen ein: die gutartige Form 
(«reicher Schunker), die gewöhnliche Form, die l.JW- 



artige (phagedänuchc) Form . die hereditäre und die 
epidemische Form. 

I. Die gutartige Form, der weiche Schanker. Er 
ist nie von sekundären Erscheinungen gefolgt; er ist 
ansteckend und autoinoculabeL Die Behandlung dieser 
Form ist eine rein lokale. Verband mit Vinum aro- 
maticum oder noch besser mit einer Chloralbydrat- 
tOsung (t : 800); einige leichte Kauterisationen mit Ar- 
jtentum nitricum , wenn die Granulationen zu sehr 
wuchern; relativ ruhige« Verhalten, besonders wenn 
die Leistendrüsen schmerzhaft sind. 

Beim Beginne der Drüsenanschwellung ist Bella- 
donna, 6 Tropfen der Tinktur in 200 Gramm Wasser. 
6 Lüffel in 34 Stunden, am meisten zu empfehlen. 
Aufpinselung von Collodium auf die sorgfaltig raairte 
Baut unterstützt die Anwendung der Belladonna. 
Scheint Eiterung unvermeidlich, so ist Hepar sulph. 3. 
anzuwenden und Kataplasmen aufzulegen. 

Bei vollständiger Fluktuation soll man mit langem 
Schnitte incidiren. Dann noch einige Tage Kataplas- 
men, später Verband mit ChloralhydratlOsung 1 :100 
oder verdünnter Jodtinktur. Ganz im ersten Stadium 
des Schankers redet Jousset der abortiven Methode 
das Wort. 

II. Behandlang der pbagedänischen Form. Diese 
Form ist charakterisirt durch das Weiterkriechen de« 
ursprünglichen Geschwürs oder des Bubos, der diesem 
folgt, durch Fehlen sekundärer Erscheinungen und 
durch eine beträchtliche Kachexie. Mercur verschlim- 
mert diesen Charakter, Jodkalium ist ohne Einflnss auf 
denselben. 

Artenicuin. Ferrum, Nitri acidum, HydnuÜs cana- 
densis sind die hauptsächlichsten Mittel. 

1) Arsenicum entspricht der pbagedänischen Ulce- 
ration und der Kachesie. Es muss konstant lange Zeit 
angewendet werden. Tiefe Verreibungen (J. Dec.-V. 
Morgens und Abends 0,05) wirken am sichersten; er 
ist auch äasserlich in Salben- oder Pulverform , di«? 
' ,„0, Arsen, enthalte, zu appliziren. Sollte diese Stärke 
reizen, so muss die Salbe resp. das Pulver weniger 
Arsen, enthalten. 

2) Ferrum. Bei heruntergekommenen Individuen. 
Anämie. Wägbare Dosen müssen verordnut werden. 
Ricord wendet mit vielem Glücke in solchen Fällen 
Ferrum jodatum in grossen Dosen an. 

3) Nitri acidum. Entspricht Ulcerationen von 
schlechtem Aussehen ; innerlich S. bis SO. Verdünnung ; 
kann auch äusserlich gebraucht werden. 

4) Hydrastis canadensis. J. empfiehlt dieses Mittel 
wegen seiner analogen guten Wirkung bei krebsigen 
Ulcerationen und Lupus exedens. Innerlich in tiefen 
Dilutionen . äusserlich in Lösung zuerst 1 : 100, später 
1 : 10. 

Bei dieser Form ist ein stärkende« Regime und 
frische Luft notbwendig; Landaufenthalt und Meere«- 
luft wirken sehr vorteilhaft. 

III. Gewöhnliche Form. Eingeteilt in primär.. 
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sekundäre und tertiäre Form. Fflr die Behandlung 
triebt es nur zwei Perioden: die erste, die mit dem in- 
durirten Schanker beginnt, und die zweite, welche die 
tertilrcn Erscheinungen umfasst Hauptmittel: Queck- 
»über und Jodkalium. Wo diese unwirksam bleiben: 
Nitri acidnm , Aurora , Argeatom , Metereum und La- 
chesi». 

1) Behandlung der sekundiren Periode. Hg ist 
das Hauptroittel-, zur Unterstützung seiner Wirkung 
wird oft noch Jodkalinm angewendet Mercur utuss 
(nach Fournier, den J. hier citirt) in solch schwachen 
Dosen verordnet werden, das* er weder Salivation noch 
Diarrhoe erzeugt; er ist periodisch , mit freien Inter- 
vallen anzuwenden, zwei Jahre lang, vom zweiten Jahr« 
ab mit Jodkalium zu verbinden und im dritten und 
vierten Jahre ganz durch letzteres Mittel zu ersetzen. 
Dauer der Behandlung vier Jahre. 

Hg wird angewendet gegen die Initialsklerone, die 
Plaques munueuses, Hautsyphiliden, auch noch einige 
Zeit nach dem Verschwinden der Symptome etwa 2 
bi« Vit Monat. Dann 4 Wochen Pause , wenn etwa 
eintretende Erscheinungen nicht ein froheres Auf- 
nehmen des Hg erfordern. Diese zweit« Wiederholung 
des Mercurs dauert 6 Wochen höchstens und wird von 
einer zweimonatlichen Pause gefolgt Dann wieder 
Anwendung wahrend eines Monat« und dieses Mal 
dreimonatliche Panse. Ein abermaliger einmontlicher 
Gebrauch des Hg schliesst das erste Behandlongsjahr. 



Berliner homöopathisches Krankenhaus. 

Für dasselbe gingen im ersten Semester 1883 nach- 



stehende Beitragt) und Geschenke ein: 

Frau A. Aichelberg in B. (gesammelt) . . M. lio,00 

Frau G. Becker in Br. 50,00 

Herr Schuldirektor Beissenberg in Br. . . . 3,00 

Herr G. Benger in St 50,00 

Herr Rentier Bergen) an n in B 40,00 

Herr Dr. Bertuch jun. in P 100.00 

Herr E. Bleake in B 100,00 

Herr Bowe in B 1.00 

Frau Dr. Brecht in B 27.00 

Herr Albert Caron in B 150,00 

Herr SanitaUrath Dr. Cohn in St 100,00 

Herr D. in K. A."0 

Frau v. Dresky in L . 15,00 

Herr pr. Arzt Enderling in G. (gesammelt) . 40.00 

Frau Felgentien in D 10.00 

Fraulein v. Fiebig in Br. 50,00 

Herr Dr. Goldammer in N 100,00 

Herr Dr. E. Groos in B 100,00 

Herr Dr. Grossmann in Br 100,00 

Frau D. Haacke in B 200.00 

Herren Gebr. Heinrich in L 100,00 



Herr Dr. Hcosler in il M. 40,00 

Frau Hentschel in Br 5,©0 

Herr Dr. Henze in H 100.00 

Herr Lokomotivführer Hertel in Br. . . . . 1,50 

Herr Hildebrandt in U 10,00 

Herr Pastor Hoppe in N lo.OO 

Herr Dr. Ide in St lOo.OO 

Herr Dr. Kafka in K 40,00 

Herr R. Kessler in Br 10,00 

Herr v. Kleppatachewski in K 3,00 

Herr Stadtrath v. Korn in Br. 100,00 

Frau J. v. Kospoth in Br , 80,00 

Frau Majorin v. Kuffkä in Br 10,00 

Frau Dr. Lobethal in Br „ 100,00 

Herr Lump« in B 20,00 

Frau Mai in Br. 10.00 

Herr und Frau Gräfin Mataschka in Br. . . 20.00 

Herr Mecklenburg in B 15.00 

Frau Bauinspektor Mens in Br 10,00 

Herr M. und Fran E. Meyersberg in H. . . . 900,00 

Herr Milbrot in St 31,00 

Herr Dr. Orth in E. 20,00 

Frau Justizrath v. Paozensky in Br. . . . . 10,00 

Herr Kaasleirath Panse in F 9,00 

Frau Dr. Patzack in D. 20,00 

Herr Graf Pourtales in B 40,00 

Herr Kammerherr v. Prittwit» auf M. . . . . 15,00 

Herr Stadtrath PromniU in Br. 100,00 

Frau Baumeister Richter in B 60,00 

Fraulein Roffback in B loo.OO 

Frau M. v. Rosenberg -Lipinski in Br. . . . 20,00 

Geschwister G., L. und E. v. Lipinski . . . 20,00 

Herr Roether in Br 20,00 

Fräulein 8. v. Rothenberg in Br 10,00 

Herr Dr. Sager IL in Sch 100,00 

Frau Juitizrath Scheffler in Br. 10,00 

Frau Major v. Schiekfuss in Br 30,00 

Herr Inspektor Scholz in T 5,00 

Fraulein Scholz ia L 40,00 

Frau Generalio Seeling in Br 20,00 

Frau Präsident Sommerbrodt in Br. .... 10,00 

Herr Dr. J. Stein in T 40,00 

Herr F. Steinberg in L . 100,00 

Herr Rechtsanwalt Stiebler in Br 5,00 

Herr General v. Thompson in II 40.00 

Herr Trabert in B 10,00 

Homöopathischer Verein in Stettin .... 100,00 

Normal-Verein in Stuttgart loo.oo 

Herr Amtsrath Wackermann in 0 20,00 

Herr F. Walkhoff in M 100,00 

Herr H. Wege in A 40,00 

Frau Landrath v. Wentzky in B 100,00 

Herr W. Weymar in M 100,00 

Herr Wipprecht in B 50,00 

Herr Dr. Wugk in K. 60,00 

Herr Dr. Wugk (gesammelt) 115,00 

Ungenannt i durch Herrn Dr. Kleinschmidt) . 10,00 
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Gesammelt bei Taufe von F. Weber . . . M. 
Aas einer Kindersparbuchse (durch Dr. Veiti) . 



15.00 
3,00 

M. 4022.50 



Herr Dr. Willmar Schwabe in Leipzig sandte uns 
die erste Rate mit M. der bei ihm uuf Summel- 

bogen eingegangenen Geschenke, Ober welche derselbe 
in aeincr Zeitschrift bereits einzeln quittirte. 



Indem wir allen unscrn «iönnern ungern Dank für 
die bisherige Hille aussprechen, bitten wir das Inter- 
esse fiJr unsere Sache durch ferneres Sammeln und 
Werben neuer Freunde bethfttigen za wollen. 

Berlin, August 1883. 

Das Kuratorium 

de» Vereins: 

Berliner Homöopathisches Krankenhaus 



Alle die Redaktion betreffenden Briefe bitte ich wahrend 
dauernden Abwesenheit an den L'nterrudakteur Herrn Cana. med 



vom 19. August bis 1$. September c. 
t Neumarkt 27. I. tu 

Dr. Lorbacher, 
Redakteur. 



Anschluss gewünscht 

an einen Kollegen, der das Examen zur Erlan- 
gung des Selbstdispensirrechtes homöopathischer 
Arzneien zu machen beabsichtigt Reflektanten 
belieben Offerten »üb H. 11V96 au Rudolf 
Mosse Leipzig zu richten. <Lp*g u«96.) 



Verlag von Baumgartner'« Buchhandlung in Leipzig. 

THUJA OCCIDEHTAIIS, 



Abendländischer 

monographisch therapeutische Abhandlung 



kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

(blonnorrboischen Syphilis! 



Sykosis Hahuemann's 

»Ol» 

Dr. med. H. Goullon. 

Vom Homöopathischen Ceutralverein Deutschlands 
Gekrönte Preisschrift. 
Preis 1 M. 80 Pf. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Infolge bedeutender Erweiterung meiner Au- 
staltsgebäude können noeh Nerren-, Oemiiths- 
und Geisteskranke Aufnahme finden, ebenso 
andere Kranke selbst mit Angehörigen. Ho- 
möopathische Behandlung, gemeinschaft- 
liche Touren ins Gebirge, taglicher Fnini- 
lienrerkehr sind die Heilpotenzen, die die be- 
kannten Überraschendsten Erfolge bewirkt haben. 

Dr. Wahrhold Ortleb. 

Soeben erschien im Verlage von Llpalo* «V Tlscher in Kiel 

bandlung: 

Die Stellung der Homöopathie 

zu den Grundfragen der Heilkunde. 

Eine Einleitung in die Lehren Hahneniann's 
von 

Emil Schlegel, 

prokt. Arzt in Tübingen, 
tt Bogen gr. 8°, elegant ausgestattet. Preis 'i M. 
Zu bezieben durch jede Buchhandlung oder direkt von der Verlagshandlnnj 



nd ist vorrilthig bei jeder Buch- 



i Inserate 



in Lcipzii 



sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rwloff J}IoS»e 
Halen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 



VerantwortlicherRedakteurrDr.A.Lorbaeherin Leipzig. -Verlag von Baumgartner* Buchhandlung inLeiptig. 

Druck von tiressner * Schrausa in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITUNG. 



HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



Expedition: Leipzig, Rossplata 18. 



jj f - Entaste« w«rhnntllch 1 Bog«. M Kaan«» UUn itaa Bul Pnti MO U. S» ry. All« Bnoabawlluiava und FttUutalm 
cmm.l g«p»ll,n. V*tlU.;l" wl»r <l»rta K*<im bmchoet. - B«.l!»j(<"> »«r.i-a Bit It M. b*r»hn.t. 



Inhalt: Bericht Ober die 51. Generalversammlung des Homöopathischen Centraivereins Deutschlands am 
9. und 10. August c. in Leipzig (Forts.). — Homöo- Hydrotherapie und Hydro -Homöothernpie. Von Dr. Breuer 
in München. — Ueber die physiologischen und therapeutischen Wirkungen von Rhn« toxicodeodron , radicans 
und Tenenata. Von Dr. Alfred C. Pope, früher in London (Fort».). — Dorpater medizinische Doktordis.ierta- 
tionen (Schluss). — Referate aai französischen Journalen. Von Dr. Hendricbi jun. in Köln a. Rh. — Berichti- 



Bericht 

Ober die il. BeneralversanamldBQ 4m Heejoop. Centrai- 
vereins Destsohlands 

am 9. und 10. August c. in Leipzig. 

(Voitsstians.) 

Nach viertelstündiger Pause wurde zur Diskussion 
der gesellten Anträge übergegangen und zwar I. des 
Direktoriums. 

Der wichtigste unter allen war der unter 1 ge- 
stellte: Berathuny der Mittel und Wege dem Hange! 
an Nachsucht abzuhelfen. Der Vorsitzende wies bezug- 
nehmend auf seine in der Allg. Homöop. Zeitung ver- 
öffentlichten Vorschlage darauf hin, dnss es zunächst 
darauf ankomme . junge Aorzte zu veranlassen , sieb 
Oberhaupt mit der Homöopathie zu beschäftigen, und 
diese seien in der von ihm bezeichneten Kategorie zu 
suchen, dann seien unter un* diejenigen herauszufinden, 
welche es auf sich nähmen, dieselben in der von ihm 
Torgeschlagenen Weise zu unterrichten. Die Bestim- 
mung und Ausfahrung der einzelnen zu diesem Zwecke 
dienlichen Massregcln seien jedoch einer ad hoc einzu- 
setzenden Kommission zu Obertassen. 

Heinigke -Leipzig hob hervor, dass es vor Allem 
darauf ankomme, den Boden zu bearbeiten, d. b. die 
jungen Aerzte Oberhaupt für die Homöopathie zugäng- 
lich zu machen. Dies geschehe seiner Ansicht nach 
am Besten dadurch . dass man ihnen zeige, dass die- 
selbe durchaus nicht mit den wirklich werthvollen 
wissenschaftlichen Entdeckungen der Neuzeit im Wider- 



spruch stehe und dass der Uebertritt zu derselben ein 
Brechen mit ihrer Vergangenheit nöthig mache. Seien 
sie auf diese Weise erst gehörig bearbeitet, so werde 
es nicht fehlen, dass sie sich eingehender mit der Sache 
beschäftigen und dafür gewonnen würden. Er glaube 
sich zu dieser Annahme durch verschiedene Zuschrif- 
ten, welche er in Folge seiner Broschüre erhalten, be- 
rechtigt. Seiner Ansicht nach sei daher zuerst durch 
Zusendung eigends zu diesem Zwecke verfasster Schrif- 
ten an junge Aerzte und durch anderweite Agitation 
in der Presse der Feldzug zu eröffnen. 

Borch mann -Berlin bemerkte hierzu, dass die Ab- 
neigung gegen die Homöopathie unter den jungen 
Aerzten in der Nouzeit sehr im Abnehmen begriffen 
sei. Er wisse, dass eine Anzahl seiner Studiengenossen 
sich mit derselben beschäftige, einige sogar schon 
eine Ueberzeugung von dem Werthe derselben gewon- 
nen , leider aber nicht den moralischen Muth haben, 
dies auch Öffentlich zu bekennen. Diese Mittbeilung 
wurde von den Anwesenden mit Freude entgegen- 
genommen. 

Der weitere Verlauf der Debatte ergab, dass man 
im Ganzen mit den von KolL Heinigke ausgespro- 
chenen Ansichten einverstanden war und jetzt den 
Zeitpunkt gekommen erachtete mit aller Energie in 
dieser Richtung vorzugehen. Es wurde zu diesem 
Zwecke eine Kommission eingesetzt, bestehend aus den 
DDr. Walz - Frankfurt a 0. , Windelband - Berlin, 
Mayntzer-Zell a/Mosel, Schwabe-Leipzig und Herrn 
Milbrot-Stettin. Derselben wurden aus den Mitteln 
des Centraivereins für das erste Jahre 3000 M. zur 

9 
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Verfügung gestellt, mit dem Bemerken, dass, wenn es 
nicht möglieh nein sollte , diese Summe ' hm den lau- 
fenden Einnahmen tu bestreiten, man, uiu da* ge- 
steckte Ziel zu erreichen , nicht vor dem Gedanken 
zurückschrecken dtlrte , dm Kapital anzugreifen, reip. 
durch eine Selbstbeiteuerung da« Fehlende aufzubrin- 
g»n. Die Kinmöthigkeit der Versammelten in dieser 
Beziobung zeigte, dass man von der Bedeutung des zu 
erreichenden Zwecke» durchdrungen war. Um jedoch 
eine gewisse Kontrole Hu ermöglichen, und ein etwa 
zu stürmisches Vorgehen von Seiten der eingesetzten 
Kommission zu verhüten, machte Dr. Schwabe den 
Vorschlag, da*» dieselbe gehalten sein »olle, bei allen 
/u thuenden Schritten die vorherige Zustimmung de* 
Direktoriums des LVntrarverprns einzuholen. Dieser 
Vorschlag wurde als praktisch von der Versammlung 

Üebrigens wurde beschlossen, die Naebwuchsfrage 
bei der zweiten Sitzung noch einmal auf die Tages- 
ordnung zu btingen, da sie noch uiebt hinlänglich er- 
schöpft schien. 

Der zweite Antra«: Beschlußfassung über die Ver- 
wendung resp. Verlheilung des Ganz'schen Legates, 
welches nach der Bestimmung des Legatars zur K.r- 
richtung eines homöopathischen Krankenhauses oder 
zu einem anderen die Homöopathie fordernden Zwecke 
nach Entscheidung der Generalversammlung des Cen- 
tmlvereins verwendet werden soll . gab zn einer De- 
batte Veranlassung. 

Fischer- Herlin trug darauf an. dies» Summe dem 
Ver- iti Berliner homöopathische« Krankenhaus zu über- 
weisen. 

Hei nigke-I.eipzig hielt e* für zweckmässiger die- 
selbe zu AgitationRzwecken zu verwenden. 

Zöpp ritz- Stuttgart schlug vor, da« Legat, zu 
«heilen und zwar MKi M. dem Verein Berl. hom. Kranken- 
haus, 500 M. dem Leipziger Krankenhaus zuzutheilen, 
und r>C0 M. zu Agit.itionszwecken zu verwenden. 

Fischer tuotivirte seinen Antrag damit, das« der 
Legatar in erster Reihe das Geld für Errichtung eines 
Krankenhauses bestimmt habe , der Verein Berliner 
homöopathisches Krankenhaus bedürfe noch eine bedeu- 
tende Verstärkung seiner Mittel , um den in Prenssen 
notwendigen Fonds zur Erlangung der so wichtigen 
Rechte einer juristischen Pcr^un zu erreichen. Hierin 
wurde er von Windelband u. A. sekundirt, und 
wurde auch noch von einer Seite hervorgehoben, dass 
das Krankenhaas das be.-dc Agitalion*mittel für uns sei. 

Die Vorschlage Heinigke und Zoppritz fanden 
keine Unterstützung . und wurde gegen Letzteren ein- 
gewendet . dass die dadurch bedingte Zersplitterung 
jedenfalls nicht im Sinuc des Legatars sei. 

Die Versammlung entschied sieh in ihrer Mehrheit 
für den Fisch e r'schen Antrag, nachdem auch der von 
Weber-Duisburg vorgebracht« Antrag, das Legat, erst 
auszufolgen, wenn die Errichtung des Krankenhauses 
gesichert sei, abgelehnt war. 



I 

4 . 

Die Antrüge 9 und 4. (Ueherweisung des Berliner 
Bpitatfon l» : Dank dem bisherigen Fondsverwalter) 
wurden ohne Debatte einstimmig angenommen. 

Der Antrag 5 wurde, da er nickt genügende Unter- 
stützung fand, znrdckgtwogen. 

Der unter II. eingebrachte Antrag Weber'«: Be- 
schlos-fa-sung etc. bezog sieb auf die von demselben 
gemachte Auslage von 175 M. für eine Beilage zur 
Barmer Zeitung, welche als Antwort auf die Keprodu- 
xirung eines Schniiihartikels auf Hahnomann und die 
Homöopathie aus der Wiener medizinischen Wochen- 
schrift in diesem Blaite dienen sollt«. Nachdem er die 
Nfltzliehkett und Notwendigkeit seines Vorgehen« 
hinreichend dargethan , wurde die obige Summe be- 
willigt. Der Antragsteller überwies sofort 75 M. dem 
AgiUtionsfond», wofür ihm ein Bravo der Anwesenden 
zu Theil wurde. 

Fischer ■ Berlin stellte dazu noch den Antrag, 
da*» künftig jedes Mitglied des Vertheidigungskomites 
nicht Aber mehr als 100 M. im Interesse der Sache 
verfügen solle, ohne vorherige Zustimmung des Direk- 
toriums. Es sei doch nöthig. dass in dieser Beziehung 
eiue Summe limitirt werde. Die Versammlung erklärte 
sich damit einverstanden. Bei dieser Gelegenheit 
trachte Windelband-Berlin die Frage zur Erörte- 
rung, ob es nicht zweckmassig sei, das Verteidigung*- 
komite mit dem Agitationskomite zu vereinigen, da bei- 
der Tbütigkeit doch dieselbe Richtung habe und eine 
Kostenersparnis.* dadurch erreicht würde Dies wurde 
allgemein anerkannt , ohne dass es jedoch zu einem 
förmlichen Beschlüsse über «Üe Auflösung de* Verthei- 
digungskomites gekommen wäre. HorTeutlich wird das- 
selbe in nächster Zeit nicht wieder in ThlUigkeit 
kommen. 

Die Gcldbescbaftungafrage für Agitationszwecke 
tauchte bei dieser Gelegenheit auch noch einmal auf 
und wurde, nachdem der Vorschlag, die Beitrüge tu 
erhöhen, als inopportun zurückgewiesen war, die Frage 
aufgeworfen, ob es nicht zweckmässig sei, den für eine 
Preisaufgabe aus der Arzneimittellehre bestimmten so- 
genannten Huramel'echen Fonds dazu zu verwenden. 
Da dieser Fonds aus den Uebcrschüssen der Sammlung 
fOr da* Hahncmanndenkmal gebildet , und nur ein 
Wunsch Rummel'» bei der ihm gegebenen Bestimmung 
zu Gründe liegt , so wtlrde einem Beschlüsse der Ge- 
neralversammlung über anderweitige Verwendung des- 
selben gesetzlich Nicht« im Wege stehen. Es wurde 
demgemäsK seine Verwendung zu dem obengedachten 
Zwecke in Aussicht genommen. 

Zopp ritz' 2. Antra-? auf Gewithrung etc. wurde 
einstimmig ohne Debatte genehmigt. 

Damit wurde die Sitzung geschlossen. Doch blie- 
ben die Anwesenden ziemlich alte noch bis Mitter- 
nacht im vertraulichen kollegialischen Verkehre zu- 
sammen. 

(Fortsetzung folg« ) 
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Hombo- Hydrotherapie und Hydro-Homäo- 
therapie. 

Von Mr. BTMtr in Mnitchtn. 

Spoadylltie cnrenlca (kalter Abaceaa) mit koaaekutiver 
Lähmung dar unteran Extremitäten. 

I-ina Pallauf, »',', Jahre alt, Gastwirthstochter von 
hier, wurde den S. Januar 1680 in meine Behandlung 
gegeben. Das Kind ist von ausgesprochenem skrotu- 
lös-rhachitischen Habitus: Hühnerbrust, kalter Abscees 
am Ursprung der Nervi iscbiadici , Krötenbauch mit 
krankhafter Essgier; dabei aber häufige Breistöhle, 
sauer und penetrant riechend; etwas hydrocephalischer 
Kopf mit Strabismus converg.; mangelhafte Sprache — 
tkandiread und kann manche Buchstaben nicht aus- 
sprechen. Eine recht hübsche Musterkarte von skro- 
lulOu-rhachitiüchen Symptomen. Füge ich noch hinzu, 
das« die Kleine sonst zart gebaut , blondhaarig und 
blauäugig ist , dann darf obiger Sytnptomenkomplex 
nicht so Hehr befremden, da bekanntlich di« blond- 
haarig-blauäugigen Menschenkinder weitaus das grössere 
Kontingent in dem grossen KrankbeiUgonus : Scrofu- 
losiv-Rhachitiarau« »teilen. tjei*tig war die Kleine gut 
entwickelt, ja sie war ziemlich autgeweckt und gehört 
offenbar der erethischen Skrofulöse an , nur hatte »ie 
bis jetzt ihre unteren Extremitäten noch nicht brau- 
chen können. Bei der ersten Untersuchung konnte 
man im Zweifel darüber sein, ob die chronische Spon- 
dylitis mit konsekutivem kaltem Ahsees« allein Schuld 
an der Lähmung der Beine trug , oder ob die , durch 
die schlechte Verdauung nebst krankhafter E »sgier 
so sehr heruntergekommene Ernährung nicht wenig- 
stens ebenso viel dazu beitrug. Im Verlaufe der Be- 
handlung ergab «ich denn auch, dass mit Eintritt einer 
besseren Verdauung, die bis dahin sehr mageren Schen- 
kel und Waden, anfingen Fleisch anzusetzen und auch 
mehr Kraft erlangten, so dass Patientin mich etwa 2 
Monaten schon an einoin Sopha entlang ein oder zwei- 
mal aufrecht gehen konnte. Bevor ich zur Detaillirung 
der Behandlung schreite, bemerke ich, dass unter den 
verwendeten Mitteln Silirca in der 6. Tr. di« eigent- 
liche Heilung der Lühmung, sowie auch der skrofu- 
lösen Verdauungsstörungen bewirkte. 

Ich leitete die Behandlung ein mit Suipkur 30. und 
liess davon »täglich eine Dosis zu 9 Glob. min. neh- 
men. Bis zum 26. Januar hatte Sulphur in der Ver- 
dauungssphäre keine wahnehmbare Besserung bewirkt. 
Ich liess daher vom 37. Januar ab Artenic. jodat. SO. 
Stägl. 3 Glob. min. nehmen. Ich hoffte mit diesom Prä- 
parate nicht allein die Funktionen des Tractus intesti- 
nalis günstig zu beeinflussen, sondern auch die hydro- 
cephalischen Erscheinungen. Diese Erwartungen be- 
stätigten sich aber bis zum J. Febr. nicht Abweichen 
und Essgier etc. waren noch gerade wie bisher. Jetzt 
einmal tiefere Verdünnungen versuchend, liess ich St- 
eale cornut. 3. 2 täglich 3 Glob. nehmen und machte 



nebenbei taglich magnetische Striche vom Hinterhaupt 
bis zor Cauda equina. Erfolg negativ. Vom 18. Febr. 
ab liess ich die Kleine Siiieea ß. Tr. «gl. 2 dos. 1 + 
Tage lang nehmen. Von jetzt ab beginnt allmählich 
eine Besserung sich bemerkbar zu machen. 

Den 8. Marz: Sechs Tage, nachdem Siiieea 6. Tr. 
3 Doa. p. die genommen worden waren, hatten sich 
die Stühle an Zahl wesentlich gemindert und die Ess- 
gier ist nicht mehr so stark. 

Den ib. Marz: Patientin ist noch immer an den 
Beinen gelahmt, hat aber an Aussehen bedeutend ge- 
wonnen. 

Den Ii. April: Patientin hat vom 25. Marz bis 
heute bedeutend an Kraft zugenommen und kann jetzt-, 
aufrecht gestellt, an beiden Händen geleitet prächtig 
gehen, was sie früher nicht konnte, ohne sehr bald in 
den Knien zusammen zu brechen. Beim Gehen wird 
der rechte Fuss vorangesetzt etwas nach innen rotirtc 
Von heute ab erhielt die kleine Patientin nachtliche 
Starnmwickelungen (von den Achselhöhlen bis zu den 
Schenkeln). Das dazu verwendete Leinentuch wurde 
«fach zusammengelegt in Wasser von 10», welches aus 
konzentrirtem Salzwasser (Viehsalz) und •/» gewöhn- 
lichem Wasser bestand, nicht allzustark aufgewunden. 
Nach den ersten drei Wickelungen wurde keine, von 
da ab aber 2 täglich eine kühle Abwaschung folgen 
gelassen. 

23. April: Patientin bessert sich zusehends, kann 
jetzt schon ganz allein, ohno Führung, im Zimmer 
herumgehen, vermag aber noch nicht allein vom Boden 
aufzustehen, aondein mu«» behut liehen» erst aufrecht 
gestellt werden. Wickelungen von jetzt ab i täglich 
nebst täglichem Salzbade in gleich starkein Salzwasser, 
wie oben angegeben; Temperutur 21» und gradatim 
von Woche zu Woche auf 18» herabgehend. 

». Mai : Patientin hat »ich den 4. Mai zur grossen 
Freude der Eltern zum erstennuüc von selbst vom 
Boden aufgerichtet Beim (Sehen hat jetzt der rechte 
Fuss, der IrUher, wie oben erwähnt, mich innen rotirte, 
Normalstelluiig genommen. Der (Jung ist noch etwas 
gespreizt und wird mit dem rechten Kuss noch nicht 
»o sicher aufgetreten. Die Arme hält die Kleine beim 
Gehen horizontal und etwas im Ellenbogen flektirt — 
halbe Flexiousstollung — ; die Sprache fängt auch »n 
sich zu bessern , ebenso ist bedeutende Besserung im 
Strabismus convergens eingetreten. Grosse Kontanelle, 
vor einem Monat noch offen , ist jetzt vollständig ge- 
schlossen. 

12. Mai: Von heute ab nochmals 6 Tage lang pro 
die S Dos. Silicea 6. Tr. ordinirt. 

S5. Mai: Gang jetzt schon wieder merklich besser, 
nicht mehr so ängstlich und gelenkiger. 

26. Juni : Gang jetzt ganz normal. An patholo- 
gischen Substraten ist noch vorhanden: noch wahr- 
nehmbar abnorm grosser Kopf und die noch immer 
skandirende Sprache. Strabismus convergens ganz ge- 
schwunden. Von heute ab 8 Tage lang Sulphur Sit. 

9* 
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Glob. pro die ordinirt, dazu Nachte erregende bydro- 
pathische Kopfhaube behufs möglicher Resorption des 
Hydrocephnloida. 

10. Job: Bis heute keine weienUiche Aenderung; 
<He ordinirte Haube eriit seit einige« Tagen bekommen. 
Die «raten 2 bis 3 Nachte etwa« unruhig darin ge- 
schlafen, von da ab aber «ehr guter Schlaf. Helle- 
borus SO. S täglich 3 Glob. ordioirt. 

28. Juli: Auf Helle Imrut bekam die Kleine Schmerz 
in allen Gliedern, besonders in dem kalten Abscest. 
Der Blick, der früher »ehr wtosrig war, ist jetzt klarer 
und reiner. 

10. August: Sprache nornialisirt sich zusehends; 
oben erwähnte Schmerzen haben nar einige Tage ge- 
währt-, Gang jetzt gelenkig und ganz normal. 

Gern hätte ich nochmals nach Interponirong von 
einigen Dosen Sulphur Helleborus nehmen lassen, um 
die weiteren sichtbar davon bedingten Beverungen der 
durch das Hydrocephaloid bestehenden Symptome: 
Sprache und Augen, zu verfolgen; doch die Eltern 
waren mit dem bi« jetzt Erzielten so Oberaus zufrieden, 
dass sie vorläufig wünschten mit der Kur abzubrechen. 

Anfangs Oktober liess ich den Rest der noch vor- 
handenen Silicea in n Tagen aufbrauchen. Gebessert 
hat es nicht viel mehr. Die Kleine gedeiht aber recht 
gut und zeigt sich jetzt als ein kleines Wunder den 
bekannten Familien und Verwundteu. Schliesslich er- 
laub« ich mir noch die Bemerkung , dass die Mi (An- 
wendung der Sakwasserwickelungen nebst dgl. Bäder, 
welche crstereti. meines Wissens, von mir hier zuerst 
in Anwendung gebracht wurden , wesentlich die end- 
liche Heilung gefördert haben. Die Siliceamedikation 
wendete ich nach Kafka'« vorzüglichen Mittheilungen 
in dessen Therapie an, welche in mir auch die Idee 
weckten, das Kochsalz mit zu verwenden. Um jedoch 
den Organismus nach zwei Richtungen hin anzuregen, 
numlicb von innen mittelst des resorbirenden Helle- 
borus, von aussen mittelst der auch die Resorption 
unterstützenden bekannten hydropatbischen Wicke- 
lungen — allgemeine wie partielle — lies« ich die- 
selben mitverwenden. Da nun Kafka das Kochsalz als 
ein gute« Wechselmittel zu Phosphor und Silicea be- 
zeichnet, so kam mir der Gedanke, mittelst desselben 
von der Peripherie aus zu wirken, um die innere Wir- 
kung des Helleborus so wenigstens nicht direkt zu 
stören. Wie ungemein kräftig resorbirend diese hydro- 
puthiHcbcn Total- und I.okalwickelungen wirken , ist 
einen) Joden mit der Hydrotherapie in etwas Vertrau- 
ten bekannt. Besonder» möchte ich an dieser Stelle 
meine geehrten Herren Kollegen ermuntern , diese 
Stammwickelungen bei der Peritonitis recht fleissig 
anzuwenden, ob einlache oder puerperale , die Wir- 
kung ist, je nach ihrer Anwendung, — je nachdem sie 
mehr oder weniger kalt gemacht werden und je nach 
ihrem Wassergehalt — entweder mächtig cntzdndungs- 
widrig oder ebenso mächtig resorbirend. Sollte etwa 
einer einwenden: Bei der Peritonitis dürften doch 



wohl kaum die Wickelungen leicht mit tu verwenden 
sein, wegen der vorhandenen Schmerzen , die das Ap- 
pliziren derselben erschweren dürften, so bemerke 
ich, dass , wenn man gleich bei Beginn derselben die 
Wickelungen sofort mit verwendet, die Schmerzen ent- 
fernt nicht so hochgradig werden , das« sich Patient 
gegen die Wickelungen sträubt — im Gegentheil, er 
sehnt sich danach , weil die meisten Patienten nach 
der ersten odor zweiten in einen sehr wohlthnenden 
Schlaf verfallen. Nur muss man bei Beginn einer Pen- 
tonitis die Wickelungen in 6— Hfacher Lage and ent- 
sprechend kalt, 8—6'. und nast machen, um das auf- 
lodernde Fieber im Keime zu ersticken resp. zu mode- 
riren. 

i Knrtwuong folgt.) 



Ueber die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen von Rhustoxicodendron, 
radicans und venenata. 

Von Dr. AI Art* C. Pope, frnhw in Lindau. 
iPorUttstu«.) 

Wir wollen nun sehen, welchen Einfluss Rhus auf 
den Gastro-intestinalkanal bat: — 

Die Backenhöhlc und Znngo sind trocken, letztere 
meist dick belegt Der Appetit ist gestört. Durst ver- 
mehrt, Geschmack bitter oder fade. Schlund trocken, 
brennend , mit dem Gefühl , als ob beim Schlucken 
darin etwas stecken bliebe. Die Speicheldrüsen sind 
gereizt, Abänderung sehr vermehrt. Die Subrnaxillar- 
drilse und Parotis schwellen an und sind hart 

Ich möchte hier daran erinnern, da*s beim Schar- 
lach die Schwellung dieser Drüsen gelegentlich eine 
höchst unliebsame Komplikation wird, und dass, wenn 
sie besteht, und besonders wenn dabei das eigentüm- 
liche geistige Darniedcrliugen vorhanden ist . das ich 
bei Schilderung der Kieberindikationcn für Rhus an- 
führte, diese Arznei sich dann wohl jederzeit hilfreich 
erweisen wird. 

Weiter Rcheint der Magen schon durch sehr geringe 
Menge Nahrung überladen zu Bein; es besteht Brech- 
neigung , aber kein Erbrechen und gleichzeitig etwas 
Schmerz von drückendem und kneipendem Charakter. 
In der Unterbauchgegend ist starke Flatulenz und in- 
folge davon Spannung mit Kolikschmerzen und etwas 
Diarrhoe. Stühle sind häufig, gering an Masse, ge- 
wöhnlich dünti und wässerig, nur gelegentlich sind sie 
mit Schleim und Blut gemischt Solche Symptome 
sprechen für eine Form von Enteritis , eine Folge von 
AAufvergiflung , und sind denen sehr ähnlich , die ge- 
wöhnlich bei typhoidem Fieber und ähnlichen Zustän- 
den sich einstellen. Es giebt einige andere Arzneien, 
die ähnliche Folgen haben und daher häufiger bei Diar- 
rhoen dieser Art angewandt werden, so häufig, dass 
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Rbus dem einen oder andern Praktiker weniger passend 
ericheinen konnte. Doch finden «ich in dem Britieh 
Journal of Homoeopathy einige »ehr instruktive Falle 
von Diarrhoe , in denen Rhus mit Erfolg gebraucht 
wurde, wobei et sieh ceigte, wie wichtig die Indivi- 
daalirirang der Mittel i»t , und von wie hoher Bedeu- 
tung es ist, dai Simillimuin auszuwählen. Zum Beispiel 
berichtet Dr. Madden, der einer der gewissenhaftesten 
Praktiker ist, im 28. Bande des erwähnten Journals 
Aber einen Fall: Es bandelte sieb um eine alte HO jah- 
rige Dame , die , wie es zuerst schien , von einer ge- 
wöhnlichen Sommerdiarrhoe befallen wurde , die sich 
aber durch die gebräuchlichen Mittel nicht cur Heilung 
anschicken wollte und nach einiger Zeit folgende cha- 
rakteristische Eigenschaften annahm: .Dunkelbraune, 
dflnne, sehr fotide Stahle, acht- bis zehnmal täglich, 
besonders früh Morgens und zwischen vier und sechs 
Thr Nachmittag«. Die Stühle enthielten oft mehr oder 
weniger Schleim . zuweilen auch Eiter und oft kleine 
linsenförmige Blutklumpehen. Patientin war sehr 
schwach, konnte nur im Bett aufrecht sitzen, weil, 
wenn die Fflsse abwart« hingen , der Stnhldrang ein- 
trat, mit Evakuation wider Willen. Ihr Appetit war 
ausgezeichnet, Zunge allgemein rein und nicht pelzig.* 
Alol heilte den Stuhldrang bei herabhangenden Beinen; 
Phosphor beseitigte mit einem Male den Eiter aus den 
Stöhlen, ohne je wiederzukehren; Graphit minderte den 
intensiven Foetor; Mercur besserte die Leberkompli- 
kationen und Carbo vegetabilit viele von Flatulenz her- 
rührende Beschwerden. Aber nach fünfmonatlicher sorg- 
fältiger Behandlung dauerte die Krankheit fort Dr. 
Herbert Nankivell, der damals gerade zu dem Zitfern- 
repertoire da« Kapitel .Stuhle" bearbeitete, wurde hin- 
zugezogen ; er meinte, dass die Krankheit am meisten den 
Symptomen von Rku$ radicans entspräche. Das Mittel 
wurde in der 3ü. Verdünnung gereicht, die Stöhle be- 
gannen in zwei odur drei Tagen normal zu werden 
und in ungelähr vierzehn Tagen traten meist nur zwei 
weich«, aber geformte Stühle ein. 

Ein weiterer hierher gehöriger Fall betraf im Jahre 
1H7J. als in Wien die Cholera im Abnehmen begriffen 
war. ein kleines Mädchen von neun Jahren. Die Diar- 
rhoe trat plötzlich am 12. Oktober ein und dauerte den 
folgenden Tag fort. Am 14. Oktober früh, sah sie 
Prof. Molin. Die Temperatur und Respiration wuren 
nurmal. Puls 72, regelmassig und kraftig, aber nicht 
hart ; Brust frei; Abdomen etwas gespannt, aber weieb; 
Druck nicht schmerzhaft, aber ein plätschernde» tie- 
räusch verursachend, durch Bewegung der in den Där- 
men enthaltenen Flüssigkeiten; kontrahirte Darmab- 
sebnitte konnte man hier und dn unter den Bauch- 
decken fehlen. Zunge auf dem Kücken leicht belegt. 
Sie entleerte aller fünf Minuten etwas, wenn auch nur 
wenig auf einmal. Die Stahle waren geruchlos, wurden 
aber wie aus einer Spritze entleert. Opium 1. wurde 
8 Ubr Vormittags verordnet; 7 Uhr Nachmittags war 
der Zustand unverändert, und daher wurde Veratrum t. 



alle Viertelstunden tropfenweise goreicht. Sie schlief 
die Nacht über ganz gut, aber sobald sie um 7 Uhr 
erwachte ging das Aasleeren mit folgendem Erbrechen 
wieder an. Prof. Molin sab sie 8 Uhr Vormittags nnd 
da er sie fast ganz so fand, wie Abends vorher, ver- 
ordnete er Ipecacuanha t., alle Stunden einen Tropfen. 
Um 12 Uhr Mittags kehrt« das Brechen wieder, die 
StOhle waren von derselben grOnen Farbe, untermischt 
mit Epithel , wie bisher , dabei sebr frequent; Kopf- 
schmers anhaltend, Stirn, Wangen und Vorderarme 
so kalt wie Marmor, Darme gespannt, Puls 80, fieber- 
haft und voll. Rhus 3., alle fünf Minuten einen halben 
Tropfen. Besserung ganz rapid, so das* Abends alle 
KrankheiUtyinptoiue geschwunden waren. Zwölf an- 
dere Fälle von ähnlichem Charakter wurden von Prof. 
Molin mit Rhus behandelt und alle mit gutem Erfolg. 

lihu i ist ;i1bo eine Arznei, an die man allemal bei 
bestehender Diarrhoe denken muss — dabei wird das 
gespannte Abdomen mit häutigen dünnen Stahlen meist 
der leitende Faden zu seiner Wahl sein. 



Dorpater medizinische Doktordisser- 
tationen. 

(Scblu».) 

Die herrschende Schule, wenn sie nicht Spncifica 
besitzt, bemüht «ich nur, bedeutende Symptome zu 
bekämpfen , von epidemischen Heilmitteln hält »ie 
nichts; die Homöopathie lehrt und spricht wohl viel 
von ihnen . sucht sie jedor-h und rindet sie auch sehr 
selten, nur die Schule Rademachers setzt ihre ganze 
Mühe darin, das epidemische Mittel zu finden. Wenn 
solche nicht nur ein schöner Traum und ein frommer 
Wunsch der Aerzte sind . xondern wirklich existiren, 
nur erst gefunden »ein wollen , wie nöthig wäre eine 
gemeinsame ThiUigkeit der Aerzte . geiade jetzt zum 
Beispiel, wo die Diphtheritis in Petersburg jede Woche 
50 und mehr Kinder dahinrafft und in Paris der Ty- 
phus in jeder Woche eine grössere Anzahl von Opfern 
verlangt. Bei der mehrere Jahre in Russland und Pe- 
tersburg herrschenden Diphtheritis hätte das epide- 
mische Mittel doch schon längst gefunden sein müssen, 
wenn ein solches überhaupt vorhanden ist und hätte 
sich als solches durch seinen überraschenden Erfolg 
ankündigen müssen. 

Zum Schluss wird Ober die Therapie der Scarlatina 
in puerperio ausgesagt, dass bis jetzt ein Propbylacticum 
nicht bekannt ist, die Belladonna sich nicht bewährt, 
Carbolsäure oft getäuscht hat, Specifica für diese 
Krankheit nicht vorhanden sind. Von den früher ge- 
rühmten Säuren , von der Aqua Chlorinica, erwartet 
man jetzt nichts, als leichte Kühlung. Blutentziehun- 
gen helfen nicht, schaden aber wohl direkt Emetica, 
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Laxantia. Mercuriaüen sind ebenso untauglich. Heil- 
mittel dagegen, die Kiwisch für so gefährlich halt 
werden bei drohendem Kollapsus gut thun. Sollte das 
nicht auf eine jetzt hergebende Kupferkonstitution 
-deuten V Herrscht doch jetzt überall Nervosität, Blut- 
armut)), Leukämie, und sind Bier, Branntwein, Wein 
und Eisen nicht ganz alltägliche Mittel, freilich nur 
Kisen und nicht Kupfer, welches die jetzt herrschende 
Schule als verwandt mit Wein und ätherischen Mitteln 
nicht anerkennt. Die Engländer aber geben den Wöch- 
nerinnen Wein und Brandy in Menge . zum Beispiel 
täglich 14 Unzen Wein und 3 Unzen Brandy. So bleibt 
denn nur übrig, einzelne Symptome tu massigen, küble 
Bader, kühle Waschungen, Digitalis, kalte Hegieuun- 
gen des Kopfes bei den entsprechenden Symptomen. 
Der Leser wird Chin. und Cbinolin. tartaricum ver- 
minen (die Dissertation ist gedruckt im November 
1881), beide würden wohl Alles erfüllen, was ein allo- 
pathischer Arzt verlangen kann. Nun und der Homöo- 
path'?! Was würde er ihunV Die Krankheit ist ein 
scharfer Eckstein! Dieselben Krfolge erzielen, wie der 
Allopath, da* würde nicht viel bedeuten. Die Homöo- 
pathie halt sich für suftizient allen Anforderungen der 
kranken Menschheit zu entsprechen. Was wird sie also 
thun? Haben Kollegen nichts über Scarlatiua in puer- 
prrio mitzuthcilcn? 

Ich vermuthe »ehr. die Redaktion wird schon jetzt 
der Meinung sein , das.-, ich zu viel Raum bereits in 
Anspruch genommen habe, ich werde mich daher aller 
Besprechungen enthalten und nur zweier Dissertationen 
Erwähnung thun, welche buide es verdienen. Doui- 
brownky über fuogöse lielenkkrankheit und Frakturen 
der unteren Extremitäten spricht sehr massvoll , be- 
scheiden und ohne Hoftnungsneligkeit Uber den Werth 
der Resektionen und Ober Curholsäure , Jodoform etc. 
(Jan* besonders wichtig aber in seiner Arbeit ist ein 
Apparat, der die kranke untere Extremität schwebend 
erhalt, und dennoch das (Jenen mit derselben im Freien 
zulasst , ein für den Kranken in jeder Beziehung sehr 
wichtiges Moment. Die Abbildungen erläutern sehr 
deutlich den Apparat. Er kostet 9 Rubel OH Mark), 
wiegt höchstens 6 Pfund. Er be*teht im Wesentlichen 
in einem Hüftgürtel, in einer Unterstützung am Damm, 
in Schienen, immer Alles aus Wcissblech, mit Woilock 
etc. gefuttert, zu beiden Seiten des Beines , in Hüllen 
für den Ober- und Unterschenkel, in einem Stiefel und 
Bügel, der unter der Sohle hingeht, so das« beim 
tiehon der ganze kranke Schenkel schwebt, und die 
Last des Körper« durch liürtel, Dammstatze, Schienen 
und Bügel unter der Sohle getragen wird. Das Ganze 
ist gut leicht und auch für Unbemittelte eingerichtet. 
Die andere Arbeit von Neugebaur Uber das spondylo- 
Hsthet.ische Becken, ist vielmehr ein Buch zu nennen 
von 29/ eng gedruckten Seiten mit 97 Abbildungen 
und einer grossen Tafel über die tiaogspuren Gesunder 
und Kranker. Der Verfasser hat einen unendlichen 
Fleiss auf die Al fa«*ung »eine» Werkes verwandt, hat 



sich viele Mühe und Kosten nicht verdriessen lassen 
und grosse Opfer an Zeit gebracht Naher lässt 
sich hier auf diese ausgezeichnete Arbeit natürlich 
nicht eingehen, die Lektüre wird aber gewiss Jeden 
schon wegen der Seltenheit des Gegenstandes in hohem 
Grade- befriedigen, und Spezialisten werden sicherlich 
nur mit vollständiger Zufriedenheit das Werk aus den 
Händen legen. 

Riga. Or. Lembke 



Referate aus französischen Journalen. 

Tan Dr. Ilendrloh» jaa, in Kalo ». Mi. 

Syphilis und deren Behandlung von Dr. Joasset. 

(Forticuuii« n. Schlim. > 

Jetzt vier Monate Pause. Im fünften MonAt des 
zweiten Jahres 4 wöchentlicher Mercurgebrauch. wieder 
4 Monate Pause, dann wieder 4 Wochen Hg. Mit 
Pau-e Ende des zweiten Jahres, in den Zwischenpausen 
wird im zweiten Jahre Jodkalium genommen. Vom 
dritten Jahre ab nur letzteres Mittel, mindestens noch 
zwei Jahre lang und /war so . dann es zunächst drei 
Wochen lang gebraucht wird, dann ä Wochen Pause-, 
dann 3 Wochen Jodkalium, dann 6 Wochen Pause und 
sofort mit immer längeren Zwischenräumen. 

Es können dies natürlich nur allgemeine Kegeln 
sein; in einzelnen Füllen wird man mehr oder weniger 
von diesem Schema abweichen müssen. 

Die Dauer der mercuriellen Behandlung während 
zwei Jahren beruht nach J. auf der Beobachtung, dass 
die sekundären Erscheinungen der Syphilis sich »elbst 
Überlassen, «ich wahrend 3 Jahren wiederholcu können; 
die Fortsetzung der Behandlung, zuerst durch Mercur 
und Jodkalinm , spater nur durch letzteres Mittel, hat 
darin ihren Grund . dass die Erscheinungen des ter- 
tiären Stadiums sich im Allgemeinen 3 bis 4 Jahre 
nach der Initialaffektion zeigen. 

Art der Anwendung des Mercur* und Betrachtung 
der verschiedenen hier in Frage kommenden Präparate. 

Die subkutane Injektion hftlt J. wegen de» damit 
verbundenen Schmerxes und der unangenehmen Zufalle 
für nicht empfehlenswert!). (Der Schmerz ist bei Zutat z 
mn Kochsnte zu der Sublimatlüsnng ganz minimal; Ab- 
Bcesse nnd sonstige üble Folgen sind sehr selten. Ref.) 

A. Einreibungen mit Mercurialsalbe. Sehr wirksam, 
doch leicht Salivation hervorrufend , die jedoch durch 
skrupulöse Reinlichkeit nnd Pflege des Zahnfleische» 
und der Mundhöhlenachleimhaut wohl verhütet werden 
kann. Die Jonsset'scbe Art der Inunktion besteht da- 
rin, jeden Abend in die Handteller, die Achselhöhlen 
und Leistenbeugen 3 — 5 Gramm Hg Salbe einreiben zu 
lassen und dann die eingeriebene Stelle mit Watte zu 
bedecken. Am andern Morgen ist jede Spur der Salbe 
zu entfernen-, e« wird G Tage eingerieben, und dann 
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9 Tage pauairt. J. bat diese Methode von Nie. Maasa 
adoptirt. (Ref. hält diese Art der Inunktion für durch- 
aus nicht empfehlenswert!)-, die in Deutschland allge- 
mein gebrauchliche Methode, die Salbe auf eine ganze 
obere Extremität, Ober- und Unterschenkel, Brust und 
Kücken nach einander einzureiben , hat zunächst den 
Vortheil, ditss dein Hg eine grössere Resorptionsflächc 
geboten wird, dann aber auch wird da* Zustande- 
kommen eines Mercuiialekzem» möglich«« verbotet; 
der letztgenannte üebcUt.ind wird bei der Jousset- 
schen Art der Einreibung wohl oft ciatreten.) 

B. Hg jodatum llavum 0,05— 0,1 6 pro die iu zwei 
Dosen in Pillen oder Pulver. (Hg jod. Uav. l.o. Sacch. 
lactis U> div. in part. aeq, No. 40. -.*-s— 4 mal im Tage 
zu nehmen (ro einer Oblate.) 

Hg bijod. rubrum wendet J. nicht un (obwohl es 
viel zuverlässiger wie das Jodür ist. Ref.). 

C. Hg bichloratum corrosivum. Sehr häulig in 
Form des Liquor van Swietcn angewendet (Sublimat 
(>,&. Solve in «pir. diluti 30,0. Aqua« desst 450.0, '/,- 1 
Esslöffel in Gerstenschleim zu nehmen. Ref.) 

Zuverlässiges Präparat; erregt selten Salivation, 
doch wird es weniger gut vom Magen vertragen und 
bewirkt oft Diarrhoe. .1. wendet den Liquor van Swie- 
ten zu einem Dessertlöffel Morgens und Abends an, 
oder die erst« DecimalverdUunung des Sublimats in 
der Dosis von 2-6 Tropfen im Tage. (Die Ver- 
dauungsstörungen kann man am besteu dadurch ver- 
hindern, dam man den Sublimat immer 1 , Stunde nach 
genommener Muhlzeit nehmen lässt. Kef.) 

Die Salivationsi-rscheinuugen sind zunächst durch 
Aussetzen des Hg, dann durch adstringirende Mund- 
wässer und den iunern Gebrauch de» Nitri acidum to 
Tropfen in 200 <iramm Wasser, r, Löffel im Tage zo. 
bekämpfen. Auch daB Verbieten des Tabakrauehens 
ist zur Verhütung der Mundaffektionen dringend zu 
empfehlen. 

2) Behandlung der tertiären Syphilis. Mercur und 
Jodkalium werden zumeist im Wechsel gereicht , wie 
oben angegeben , später Jodkalium allein. J. glaubt, 
das* letzteres Mittel im Allgemeinen ausreicht und eine 
kombinirte Behandlung nur bei solchen Kr.tnken zu 
empfehlen iat , die keine ordentliche Ug-Kur bei den 
sekundären Affektionen gebraucht haben. In der Ge- 
hirnsyphilis empfiehlt J. ebenfalls Hg und Kai. jodat. 
Kr beginnt mit 1,6 pro die; bei mangelndem oder un- 
genügendem Erfolge steigt er auf 2,0 im Tage. Nur 
in seltenen Fällen steigt er noch höher. Kr führt hier 
an, das« tertiäre Affektionen, welche den gewöhnlichen 
Dosen widerstanden haben, enormen Dosen von 10, Ii, 
20 und SO Gramm im Tage , gewichen sind. Wie J. 
das Jodkalium anwendet, ist bereits oben angeführt 
worden. 

Mittel, die in Anwendung kommen, wenn die eben 
angeführten nicht genügen sollten. 

yitri aculutu. Bereits erwähnt wurde, dass die Sal- 
petersäure ein Heilmittel bei phagedäniscbeui .Schanker 



ist. Ks entspricht ausserdem den Syphiliden de« Mun- 
des und Halses und der mercarieilen Stomatitis. J. 
hat unser Mittel nie zuerst bei Syphilis angewendet; 
andere Autoren loben es sehr, auch ganz im Anfange 
verabreicht. J. glaubt von allen Dosen (0--10) gute 
Kl folge gesehen zu haben. 

Aurum. Angewendet in der tertiären Periode, wenn 
Jodkali ohne Krfolg bleibt , besonders bei Carie» der 
Gesichtsknochen. Aurum muriaticum und metallictim 
in tiefen Vcrrnibungen werden gebraucht. 

Argentum. In analogen Fällen wie das vorige Mittel 
empfohlen , doch scheint der Krfolg nicht dem von 
Aurum gleichzustehen. 

Arsemcum. Bei Hautsyphilis in Verbindung mit 
Jod nnd Hg in Form de« Liquor Donovnnni besonders 
in England gebraucht Allein auea angewendet, wenn 
kachektisebe Individuen von Lues befallen werden. 

L'vber Lachcsis. Mezereutu und andere von Homöo- 
pathen empfohlene Mittel hat J. keino Erfahrung. 

Den »chwefel- und arscnikbaltigen Bädern spricht 
.1. nur geringe Wirksamkeit zu. 

H) Kongenitale resp. hereditäre Syphilis. .1. em- 
pfiehlt hier das (nicht zu empfehlende Ref.) Verfahren, 
die Matter Hg nehmen zu lassen, uui durch die Milch 
auf den Säugling einzuwirken. Wenn diese Art der 
Hg Kinverleibung nicht anzuwenden ist . verordnet er 
1 Milligim. Sublimat in 100 Grm. destillirtem Wasser, 
täglich ein Kaffeelöffel in etwas Milch. Auch Bäder 
mit Sublimat (0,1 auf das Bad) oder Einreibungen mit 
MercuriaUalbe hillt er für heilsam; praktische Krfah- 
rungen von letzterer Methode stehen ihm nicht zu 
Gebote. 

Ausser der inneren Medikation hält .1. auch eine 
lokale Behandlung bestimmter Affektioncn , wie der 
Plaques muqueuses , Angina , KnochenatTektionen für 
nothwendig. 

Fraktur dt» rechten Obertchenkelt, 

als unheilbar betrachtet in Folge schlechter Antece- 
dentien. Heilung beschleunigt durch Symphytum uff 

Patient litt seit seiner Jugend au einer spontanen 
Luxation des rechten Oberschenkels ; er könnt« nur 
mit Hilfe eines Apparates und mit Unterstützung eines 
Stockes geben. In Folge eines onglücklicheii Falles 
trat eine Fraktur des schon luxirten Knochens ein. 
Der hinzugerufene Chirurg legte einen festen Verband 
an , der zwei Monate liegen blieb; nach seiner Ab- 
nahme zeigten »ich die Fragmente noch vollständig 
beweglich. Oer Chirurg verzweifelte an der Möglich- 
keit einer Konsolidation , rieth ihm . sein Leiden mit 
Ergebung zu tragen und apptizirte eineu Apparat, der 
im Tage eine sitzende Stellung auf einem Stuhle ge- 
stattete. Der Kranke wendete sich der Homöopathie 
zu. in der Hoffnung, durch innere Mittel eine Heilung 
seine» Bruches zu erzielen. Kr erhielt Symphytum 4. 
vier Globuli. alle sechs Stunden; es wurde wieder ein 
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Verband angelegt. Nach Entfernung desselben 
(Revue Beige. Sept 1S8I.) 



Berichtigung. 

In vor. Nummer dieser Zeitung S. 58. Sp. 1. Z. 8 
u. 9 v. o. ist tu lesen Ausbreitung statt .Ausbeutung*. 



Alle die Redaktion betreffenden Briefe bitte ich 
Abwesenheit an den Unterredakteur 



r Tom 19. August bis 1J. September 
Leipzig, Neumarkt ?7, I. stu richten 
Dr. Lorbacher, 
Redakteur. 



■ 

ANZEIGEN. 

Verlag von Baumgartner'« Buchhaudlnng in I 



Infolge bedeutender Erweiterung; meiner An- 
staltsgebäude können noch Nerven-, Gemüths- 
nnd Geisteskranke Aufnahme finden, ebenso 
andere Kranke selbst mit Angehörigen. Ho- 
möopathisch« Behandlung, gemelnschnfl- 
Uehe Tonren Ins Gebirge, täglicher Fami- 
lienverkehr sind die Heilpotenzen, die die be- 
kannten Überraschendsten Erfolge bewirkt haben. 

ggiS, Dr. Wahrhold Ortleb. 

Verlag von Baumgartner'* Buchhandlung 

in Leipzig. 
Zu bezieben durch jede Buchhandlung: 

CaSparijDr.C, Homöopathische. Dispensa- 
torium für Aerxte und Apotheker. «. Aufl. broch 
Preis M. 1. — 



THUJA OCCmEFTALIS," 8 

Abendländischer Lebensbaum. 

Abhandlung 



kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

(blonnorrhoischen Syphilis) 

od» 

Sykosis Hahnemann's 

Dr. med. H. Goalion. 

Vom Homöopathischen Centraiverein Deutschland« 
Gekrönte Preisschrift. 
Preis 1 M. «0 Pf. 
Zu beziehen durch jede Itachhandlung. 



Banmg&rtner's Buchhandlung, Leipzig. 
Es erschien in völliger Neubearbeitung;: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Haus- und Reise - ^Vrzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

Unfälle, welche sofortige Hülfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goulion. 

In elegantem Originalbund in roth Calico 
Preis S M. 

Diese 12. Auflage ist zur Zeit da« neueste Werk auf diesem Gebiete und enthalt (um mehr als 150 Druck- 
sn vermehrt!) ausserordentlich viel Neues. Insbesondere sind alle Fortachritte der Neuzeit porjrfältig be- 
rücVsk-btigt (u. A. s. B. auch die SchOssler'sche Therapie, J&ger'scbe Neuraianalyse, Ksmarcb's Samariter- 
schulen u. s. w. u. s. w.). 

Verantwortlicher Redakteur. Dr. A. Lsrhacker in Leipzig. -Verlag von Baamgartners Bachhandlang in Leipzig. 

Druck von tireasier * Seh ramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 4. September 1883. 

ALLGEMEINE 



No. 10. 



HOMÖOPATHISCHE ZEITEN«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORB ACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expeditton: Leipzig, Rossplatz 18. 



Kn,ih»lr>1 w.VUontUoh iu 1 Bogen. 88 N'uomniii MM*a »l»»a Band. PraU 10 M. SO ff. AU« H'J»"lihindlurm»n »»J ro»t»Ml»ll«-j 
MbflMB H«i<iUnng«n »n. — Ibm»U, w»lcb. u K. Mo*M la L.lpslg und d«NQ YkUston rtchue, «Lad , werd«a mit 80 Pf. pro 
•iniD.l t-nYtMmu» F*Uu«iU od.r du« Baum b*r»cb»»i. — B*M»f*a w.niea mit It It. b«r*eha*i. 



Inhalt: Bericht Ober die 51. Generalversammlung de« Homöopalhi»chen Centraiverein« Deutschlands am 
9. u. 10. August c in Leipzig (Schlugt). — Homöo- Hydrotherapie und Hydro- Homöotherapie. Von Dr. Breuer 
in München (Forts.). — Uebcr die physiologischen und therapeutischen Wirkungen von Rhus toxicodendron, 
radicani und venenata. Von Dr. Alfrod C. Pope, früher in London (Ports.). — Literarische Besprochung (Dr. 
Th. Robert, Die Funktionsmittel Dr. SchOssler's etc.). — Lesefruchte. — Societati centrali homoeopathiae ger- 
rnanicae ad congressum Lipsiensum D. X. mens. Augusti 1883 D. D. D. — Anzeigen. 



Bericht 

dit 51. fientralvtrtiiimtung des 
verein« Deutschlands 

am 9. and 10. August c. in Leipzig. 

rrortut»»« u. sefcinM.) 



Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorsitzen- 
den Dr. Lorbaoher, zu der sich auch eino Anzahl 
Nichtmitgl ieder eingefunden hatten, berichtete derselbe 
zunächst Ober die Leipziger Poliklinik. Ohne auf 
Zahlendetails einzugehen, musate er kenstatiren, dass 
seit Einführung der bedingten Zahlungapflichtigkeit 
eine Abnahme der Frequenz stattgefunden habe. Doch 
konnte er dies für keinen Nachtheil ansehen , da den 
Lebandeinden Aerzten es dadurch ermöglicht ist, den 
einzelnen Kranken mehr Zeit zu widmen, und auch das 
Publikum ein besseres geworden sei. Er glaubte sich 
zu der Hoffnung berechtigt, das 9 sich dies mit der Zeit 
wieder ausgleichen werde. 

Darauf wurde . da nach dem Bericht« der Revi- 
sionskommission die Rechnungen zu keinen erheblichen 
Ausstellungen Veranlassung gegeben hatten, dem bis- 
herigen Fondsverwalter Kommissionsrath Haubold in 
Leipzig für die beiden abgelaufenen Vereinsjahre De- 
charge ertheilt. 

Nach Erledigung dieser geschäftlichen Angelegen- 
heit hielt der Vorsitzende seinen bereit« Abends ange- 
meldeten Vortrag über die Bedeutung det leipziger 



Aufenthalts Haknemann't für die Enlmekelung der Ho- 
möopathie, der spater veröffentlicht werden wird. 

Darauf ertheitte er dem Dr. Leeser jun.-Lübbecke 
das Wort zu einem Vortrage Über die eyidemüchen 
Heilmittel. 

Bei der Schnelligkeit, mit welcher der Vortragende 
sprach, sind wir jedoch nur den angefahren Gang der 
Auseinandersetzung desselben wiederzugeben im Stande. 

Er ging von der zuerst von Rademacher in seiner 
Krfuhrungslehre auf Grund von praktischen Beobach- 
tungen klar und entschieden ausgesprochenen Lehre 
au;, das* alle Kranken, akute wie chronische, zu ver- 
schiedenen Zeiten verschiedenen epidemischen Ein- 
flüssen unterworfen seien, welche den Krankheiten einen 
bestimmten Charakter verleihen, der sich in verschie- 
denen Erscheinungen sowohl im ganzen Organismus 
wie in den einzelnen Organen — Universal- und Or- 
ganerkrankungeti — ausdrücke, und dem auch jedesmal 
ein bestimmte« sogenanntes epidemisches Heilmittel 
entspreche , welches im Stande sei , auf s&mmtliche 
Universal- und Organerkrankungen in der Periode sei- 
ner Herrschaft heilend einzuwirken. Aufgabe des prak- 
tischen Arztes »ei es nun, immer zur rechten Zeit zu 
erkennen, wann der epidemische Charakter der Er- 
krankungen »ich ändere und dann das entsprechende 
neue epidemische Mittel zu finden. Die Anweisung, 
welche Rademacher dazu gab , lief auf ein unsichere» 
l'mbertasten und Probiren hinaus , welches es jedem 
Arzte, dem nicht ein grosses Material zu Gebote stand, 
unmöglich machte , dieses Mittel so schnell als es 
nöthig war zu finden. Deshalb fand diese Lehre Rade- 

10 
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wacher'« unter den Praktikern nur eine kleine Anzahl 
von Anhangen. Erst in der Neuzeit »ei e* einem 
praktischen Ante, dem Dr. Aug. Weyhe in Herford, 
gelungen, auf dem Wege der Erfahrung ganz sichere 
Anhaltspunkte zu entdecken, am welchen man sofort 
den Wechsel de« epidemischen Charakters der Erkran- 
kungen erkennen , and das neue epidemische Mittel 
finden könne. Diene bestanden darin, dasa in Linien, 
welche vom Nabel ala Centrum au« nach bestimmten 
Punkten gezogen werden, sich Stollen finden, welche 
bei Druck vorherrschend schmerzhaft «Lnd , und diese 
sogenannten Druckpunkte weisen auf ganz bestimmte 
Heilmittel hin. Dieselben sind thoilweise Rademacher, 
tbeilweiae der Homöopathie entnommen, theils einfache, 
theil« .Doppelmittel*, wobei sich fand . dass diese 
Doppelmittel in ihrem Syroptomenkomplexe häufig 
einem einfachen homöopathischen Mittel entsprechen, 
welches dann in diesem Falle angewendet wird. Wie 
Weyhe auf diese Mittel gekommen , wusste der Vor- 
tragende nicht in itzuthrilen. Der Vortragende referirte 
es als einfache Erfahrungsthatsache. Bezüglich der 
chronischen Krankheiten hob er noch hervor, da«« bei 
ihrer Behandlung ebenso wie bei den akuten , sobald 
ein neue« epidemisches Mittel zur Herrschaft gelange, 
dies gereicht werden müsse, da die chronischen ebenso 
wie die akuten unter dessen Einflüsse stünden. Zum 
Beweise dessen stellte er einen Kranken vor, welcher 
an einem Epithelialcarcinoui im rechten inneren Augen- 
winkel gelitten, und nach langer vergeblicher innerer 
wie äusserer Behandlung unter Anwendung der jewei- 
ligen epidemischen Heilmittel geheilt worden sei. Die 
Anwesenden Üborzeugten sich durch den Augenschein, 
das« von dem Uebcl Nichts mehr vorhanden. Zugleich 
demonstrirte er an dem Kranken die Lehre von den 
Druckpunkten, und erbot «ich Jedem, der es wünsche, 
an «einem Leibe dieselben klar zu machen. 

Nachdem von einigen Anwesenden noch einige 
Fragen über diesen Punkt an den Vortragenden ge- 
richtet worden waren, gab Kollege Weber- Duisburg 
dem Eindrucke , welchen dieser Vortrag wohl auf die 
Meisten gemacht, den entsprechenden Ausdruck, indem 
er ausführte, das* die Sache für die Meisten von nns 
noch za neu sei, noch manche Unklarheiten enthalte 
und auch noch einen etwas zu phantastischen Anstrich 
habe , als dass wir sie so ohne Weiteres aeeeptiren 
sollten. Sie bedürfe jedenfalls noch einer weiteren 
gründlichen Prüfung von anderen Seiten , ehe wir uns 
ein klares Drtheil darüber bilden künnten. Als Ho- 
möopathen konnten wir zunächst die untergeordnete 
Rolle, welche Hahnemann Rademacher und Weyhe 
gegenüber dabei tufiele, nicht gelten lassen. Damit 
wurde dieser Gegenstand verlassen. 

Nach dem Vortrage des Herrn Dr. Lee «er wurde 
die in der Abendsitsung abgebrochene Nachwucbsfrage 
noch einmal zur Diskussion gestellt. Zu doraelben 
wurde das Wort ertheilt dem als Gast anwesenden 
Herrn Dr. Wintersohle au« Westfalen, welcher direkt 



von Pest kam, wo er bei Prof. Bakody einen Kursus 
durchgemacht hatte. Noch unter dem frischen Ein- 
drucke dessen stehend , was er dort gehört und ge- 
sehen, versuchte er darzutban, dass die Auffassung 
Bakody's von der Homöopathie jedem wissenschaft- 
lich gebildeten jungen Arzte genügen, dessen anre- 
gende Lehrweise das Interesse für dieselbe steigern 
und befestigen müsse und das dortige Spital trotz 
seiner Mangel ausreichend sei, um «ich von der prak- 
tischen Vorzüglichkeit der Homöopathie zu überzeu- 
gen. Durch einen 6 — 8 wöchentlichen Kursus, wie ihn 
Bakody bereitwillig auch einem Einzelnen gebe, 
werde Jeder in den Stand gesetzt, die Metbode prak- 
tisch zu erproben und durch eigenos Studium sich die 
zur erfolgreichen Auiübung derselben erforderlichen 
Kenntnisse anzueignen. Der Kostenpunkt sei auch 
nicht von Bedeutung. Er könne daher nur jedem jun- 
gen Arzte, welcher mit der Homöopathie sich beschul- 
tigen und sie kennen lernen wolle, rathen , bei Ba- 
kody einen Kursus durchzumachen, und halte es für 
vortheilhaft , dies zur Kenntnis» der jungen Aerzte in 
möglichst ausgiebiger Wei«e zu bringen. 

Dieser durch jugendliche Frische und Lebendigkeit 
ausgezeichnete Vortrag wurde von den Anwesenden 
mit Beilall aufgenommen. Der Vortragende hat ver- 
sprochen uns denselben zukommen zu lassen und wer- 
den wir ihn in diesen Blattern bringen. 

Die von Mossa vorgeschlagene Diakussion Ober 
die Cholera, welche sich grösstentheils auf Mittbeilung 
einiger Falle von Cholera nostras beschrankte, ergab kein 
greifbares Resultat, da nur sehr wenige der Anwesenden 
praktische Erfahrungen Ober diesen Punkt hatten. 

Die Besprechung Ober Chlorose fiel vorgerückter 
Zeit wegen aus. 

Vor Schlug« der Sitzung machte Kollege Walz- 
Frankfurt a,0. noch die erfreuliche Mittbeilung. dass 
es ihm durch die Munificenz eines Rittergutebesitzers 
aus dortiger Gegend und Unterstützung einer Anzahl 
anderer Anhänger der Homöopathie ermöglicht werde, 
ein kleines homöopathisches Spital in Frankfurt im 
Laufe dieses Jahres zu eröffnen. Diese Nachricht wurde 
von der Versammlung mit Jubel aufgenommen , und 
beschlossen, dem edlen Geber und seiner Gemahlin 
sofort den Dank derselben per Telegramm darzu- 
bringen. 

Da Niemand etwas Weiteres vorzubringen hatte, 
wurde die 51. Generalversammlung des Homöopathischen 
Centralvercina Deutschland« für geschlossen erklart. 

Gegen 2 Uhr versammelten sich die meisten der 
Theilnehmer mit einer Anzahl Damen und Gaston in 
dem grossen Saale des Hötel de Prusse zu dem Ab- 
lieben Festmahle. Dasselbe wurde durch Toaste und 
Gesäuge gewürzt Zuerst brachte Kollege Weber ein 
schwungvolle« Hoch dem Deutschen Kaiser und dem 
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Landeaherrn. Daun widmete der Voraitzend« ein Glas 
unserm aberieuguagitreufn Meifter Hahnemaon. Daran 
■chloas sich ein von Kollege Moasa in klassischem 
Latein verfasster Getane nach der Gaudeamus-Melodie. 
Selbstverständlich fehlten auch nicht die Toaate auf 
die Frauen, die Presse etc. Zum Vortrag kam ausser- 
dem noch ein von unserm streitbaren Koll. Mayntser 
in Zell a/Moael eingesandtes Gedicht Grone Freude 
erregte unter den Anwesenden ein Telegramm unseres 
Veteranen Rückort in Herrnhut, des einsigen noch 
lebenden Schülers Habnemann'a. Dasselbe wurde so- 
fort telegraphüch beantwortet Die von Frau Dr. 
Hochecker-Hilde^'npim und Frau Apotheker Stein- 
metz-Leipzig veranstaltete üummlanu ergab wieder 
eine anaehnliche Summe. Gegen 5 Uhr wurde die Tafel 
aufgehoben, und verlies« ein Theil der Festtheilnekmer 
wieder den Versammlungsort. Die Zurückbleibenden 
folgten einer Einladung des Herrn Dr. Schwabe zu 
einem gemüthlichen Zusammensein in seiner Villa in 
Reudnitz. Der dort verlebte genuasreiche Abend wird 
gewiss allen Thoilnehmern noch lange in angenehmer 
Erinnerung bleiben. 

Wir glauben ohne Ueberhebung die diesmalige 
Leipziger Versammlung als eine gelungene und befrie- 
digende bezeichnen zu können. 



Homoo- Hydrotherapie und Hydro-Homöo- 
therapie. 

Von Dr. Breuer tu Muoch«o. 
(FortaetinnsT.) 

Peritonitis circumscripta. 

Ich habe unlängst noch einen 10 jährigen Knaben, 
der per trauma — Sprung beim Turnen — sich eine 
schlimme Peritonitis zugezogen, nnter Anwendung von 
Schüsaler's Ferr., Kai. chlor. , Cale. sulph. nebst Stamm- 
Wickelungen in 16 Tagen vollttändig wieder hergestellt, 
dabei nahm das Exsudat, welches ein circumecriptes 
war , in der Regio hypogactrica epigaatrica - dextra 
noch seine eiterige Umwandlung vor und entleerte sich 
bei Calc. sulph. unterstützt durch kontinuirliube Leib- 
umschlage durch den Darm. Der Knabe könnt« den 
17. bis 18. Tag wiedor mit seinen Spielgenossen sich 
herumtummeln, ein Resultat, welches ohne Mitverwen- 
dung von hydropathischen Heilfaktoren nit in der kur- 

Zeit erzielt worden w&re. 

Als mir folgenden Tags brieflich berichtet wurde, 
hiess es , der Knabe klage über gar keinen Schmerz 
mehr, habe aber keinen Appetit und soi schlaflos bei 
fortwahrendem Frösteln — natürlich . weil dnreh zu 
anhaltendes Wickeln, veranlasst durch die in letzter 
Nacht so Oberaus günstige Wirkung desselben , jede 



Reaktion erstickt wurde, dabei aber auch eine Ueber- 
reizung der sensoriellen Nerven stattfand. 

Gleichseitig dankten die Eltern für meine weitere 
Behandlung , da sie wegen meiner weiten Entfernung 
sich an den Arzt des Ortes gewandt hatten. Später 
erfuhr ich , dass der peritonitiache Prozess sich per 
Metastase in eine sehr heftige Nephritis parencbymn- 
tosa umgewandelt hatte, die lege artis, d. h. allo- 
pathisch behandelt, den Kleinen während der zwei 
folgenden Monate zwischen Leben and Tod schweben 
machte . bis dann doch endlich seine gute Natur in 
Verbindung mit dem später mehr exspektativen Ver- 
fahren siegte und denselben einer lang sich hinschlep- 
penden Rekonvalesceuz entgegenführte. Solohe Me- 
tastasen können nur in Folge einer energischen hydro- 
pathischen Behandlung stattfinden und sind dann meist 
weit schwieriger zu beheben, wie das ursprüngliche 
Leiden selbst. 

Hätte ich den zu anhaltend gewickelten und da- 
durch endlich fröstelnden Patienten näher zur Hand 
gehabt , so wäre der Fehler — wieder leicht zu repa- 
riren gewesen durch ein überall leicht zu konstruiren- 
des Dzondisches Spiritus - Heiseeluftbad. Ein solches 
improvisirt man am einfachsten in der Weite, dass 
man den Patienten auf zwei Stühle sich setzen lägst, 
die so aneinander gestellt sind, dass sich ihre Lehnen 
gegenüberstehen und den Patienten zwischen «ich 
nehmen. Unter diese (Rohr-) Stühle setzt man eine 
Untertasse mit ' , Liter Spiritus, den man frei anzün- 
det. Um den Patienten hängt man ein Leinentuch 
und eine wollene Decke. Diese Umhüllung wird durch 
die Stuhllehnen und durch ein allenfalls auf den Knien 
susammengebauschtes Tuch in genügender Entfernung 
vom Körper gehalten. Am Halse soll Alles gut 
schliessen, der Kopf bleibt natürlich frei. Kann man 
sich mittelst 3 Holzreifen und einigen LängssUben eine 
Art Krinoline konstruiren, in welcher Patient auf einen 
Stuhl zu sitzen kommt, so ist dies insofern vorteil- 
hafter, als man dann eine gleichmässige Entfernung 
der Umhüllung besser und leichter erzielt , welche 
wiederum die Möglichkeit bietet, das zur Umhüllung 
dienende Leinentuch in schwach ausgewundenem Zu- 
stande umzuhängen und darüber die trockene Decke. 
Hierdurch ergiebt sich eine manchmal wünschenswertbe 
Modifikation de« eigentlich Dzonditchen Schwitzbades. 
— In dem sich so mantelförmig bildenden Räume sam- 
melt sich von den Füssen bis zum Halse die »ich er- 
wärmende Luft an und erwärmt die Haut des Patien- 
ten recht ausgiebig. Bei recht nervösen empfindsamen 
Patienten , wie sie mei»t das höhere Alter bietet . ge- 
währt die fatcMe Vmhiittung eine mildere Erwärmung, 
ohne zu »ehr zu erregen. Wird es dem Patienten den- 
noch zu heiss, bevor er an der Haut wieder roll und 
beii.iglich warm geworden, »o lässt man durch Lüften 
der Umhüllung an einer Stelle etwas beisse Luft aus- 
strömen. Eine gute Viertelstunde können derartige 
Patienten immer aushalten. Schweis« erfolgt nicht. 

10* 
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oder doch sehr leiten, nur gute Wiedererwarmung reep. 
Belebung der äusseren Haut Es genagt die» auch, 
dieselbe fflr die dann zu machende Wickelang geschickt 
su machen. Ist der Patient nämlich in dem heiaten 
Laftbade voll wann geworden, so erfolgt zunächst eine 
Satte Abreibung von 1 Minute mittelst einem in Wasser 
Ton 10 — 8* gut aus^'ewundenen Tuche. Diese Abrei- 
bung reizt die Maat noch mehr, aber in anderer Art 
wie die trockene HiUe- Der KaJtwatserreiz giebt dem 
Rlote nach rein homöopathischem Prinzip einen kräf- 
tigeren Impuls nach der Peripherie su strömen , die 
Strömung dahin wird stetiger, die Haut in Folge 
dessen wieder normal fieberheiss . so dass beim ge- 
sobaffenen statns quo ante eine folgende Wickelung 
den metastatisehen Herd vollHtändi^er nnthutet und 
den Prozess wieder zum ursprünglichen Organe trans- 
ferirt oder im günstigsten Falle, durch Schweisserguss 
die Haut selbst den EntzDndungsprozess aasgleicht 

Ich pflege alle Kranken mit derartigen Entzün- 
dungen nach 3 bis i Abendwiekelungen, andern Tags, 
stets , mit seltenen Ausnahmen , nämlich wenn stark 
ausgesprochenes anhaltendes Fieber Fortwickeln er- 
heischt , mit lokalen Kompressen zu behandeln , auch 
wenn die Kranken eine Wickelung wünschen sollten. 
Diese Kompressen ringt man in Wasser von 8—5° 
mehr oder weniger aus. wie es eben der Grad der 
Entzündung und des Schmerzes erheischt. Bei ein- 
zelnen nervösen Patienten (auch bei Kindern) sind 
manchmal noch bei Palpitation lebhafte Schmerzen 
vorhanden, ohne das« man deshalb einen hohen Grad 

Solche empfindliche Patienten ertragen dann nicht 
leicht zu kalte Kompressen. Solche in Waaser von 
lti — 14* gut ausgewunden und trocken verpackt, wer- 
den aber gut ertragen. — Der Entzündung etwa« Zeit 
su gewahren, ist meiner Erfahrung gemäss unerl&sslich. 
Es müssen die Entzündongsprodukte , wenn ich so 
sagen darf, gargekocht werden, um so gereift durch 
die verschiedenen Ausscbeidungsorgane, Haut, Niere, 
Darm, Lunge, eliminirt zu werden, und doxa ist eine 
bestimmte Zeit nnerlasslich. Will man den fiebernden 
Kranken mit einem Gefass siedenden Wassers verglei- 
chen, so möchte ich sagen: Kochen soll und muss das 
Wasser, aber nicht Oberkochen. 



Ueber die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen von Rhus toxicodendron, 
radicans und venenata. 

Von Dr. Airred C. Pose, trabst tn London. 
(Fortottiwi*.) 

Wir wollen hierauf sehen , welchen Einfluss Rhus 
aar das Rückenmark, die Muskeln and Gelenke und die 
Haut bat. 



Worin bestehen also tntent die Wirkungen des 
Mittels auf das Rückenmark? Beim 8tndiom dieser 
empfinden wir es als einen grossen Uebelstand , daas 
wir nicht die speziellen Eiozelbeiten der Experimente 
kennen, von denen die Symptome, soweit sie sich auf 
Kücken and Extremitäten beziehen, entnommen sind. 
Herausgerissen aus allem Zusammenhang, wie sie sieh 
in dem Hahnem&hn'schen Schema finden , ist es nicht 
leicht, zu genauen Schlüssen Ober die Ursprungsorgane 
der 8ymptome zu gelangen , d. h. ob dieselben ihren 
8itz im Rückenmark oder in den Muskeln haben, ob 
sie bloss lokater oder ob sie centraler Natur sind. 
Wirkungen von Rhusvergiftung — wie Lähmung der 
unteren Extremitäten auf drei Tage , wobei das Be- 
treffende nur mit Schwierigkeit und langsam gehen 
kann; grosse Schwache der Beine an der freien Luft, 
wobei ihre Schwere und Müdigkeit ihn kaum vorwärts 
kommen lassen; dabei Schmerzen von .kneipendem, 
krampfhaftem* Charakter; .schleichende und apan- 
nende* Schmerzen in den Knien; .Spannungsgefühl in 
der Haut Ober den Gastroknemii* ; .Knebeln in den 
Füssen* — alle diese Wirkungen zeigen motorische 
und sensorielle Störungen centralen Ursprungs an, 
mehr als die einfache Muskelirritation bei Rheumatis- 
mus. Dann zeigt auch die folgende Symptomengruppe, 
die von Alderson als unter dem Einfluss von Rhus auf- 
tretend beschrieben wird , dieselbe UrsprungsqueUe; 
.etwas Kneipen über den Unterleib, mit unregelm&ssi- 
gen und konvulsivischen Bewegungen der Glieder, und 
eben wenn sich der Einfluss der Nerven auf die Extre- 
mitäten geltend machen wollte, so trat im Gehirn ein 
so schmerzhaftes Gefühl auf, dass er oft heftig auf- 
schrie; wenn ihn nun Jemand fragte, woher der 
Schmerz rührte, so konnte er keine bestimmte Steile 
angeben, sondern nur sagen, er habe dos Gefühl, als 
ob alle seine Glieder mit Gewalt gedehnt würden; 
dies war ganz besonders nach dem Schlaf der Fall." 
Die Symptome, die sich im Rücken geltend machen, 
sind meist schmerzhaften quetsrhunijäiu-tigenCharaktera 
und dies spricht dafür, dass sie in den Muskeln ihren 
Sitz haben. Wir haben also in diesen Symptomen 
eine gewisse Gewahr, von Rhus bei Paraplegien, wenn 
sie von Verletzungen des Rückenmark« herrühren, 
Hilfe zu erwarten. Das Mittel ist oft mit Nutzen bei 
sogenannter rheumatischer Paralyse verordnet worden. 
Es ist jedoch sehr unbestimmt, in welchem Umfange 
dies der Fall ist, und sollte die Verordnung auf Falle 
beschrankt bleiben, wo der Verlast der Bewcguug*- 
ffthigkeit infolge von Maskel- oder B&ndereteiBgkeit 
nach Rheumatismus eingetreten ist, wahrend es nicht 
selten stich in solchen Fallen angewandt worden ist, 
wo die Paralyse wirklich central war, aber gerade bei 
rheumatischen Indi?iduen und nach dem Eititlu«« von 
kaltem and feuchtem Wetter auftrat In vielen Füllen 
obiger Art, gleichviel ob bei rheumatischen Individuen 
oder nicht, ist JMsw ein Heilmittel Die 8ymptome, 
die ich detoillirt habe, können das Mittel homoopa- 
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thisch erscheinen lassen, aber jenseits dieser Erfahrung 
ist «eise Wirkung weniger bestimmt. 80 Übst sich 
Dr. Dunham aber die Wirknng bei Paralysis infantum, 
die thatslchlich eine akute KntzilDdung der Vorder- 
horner der grauen Substanz ist, au*. In dem Britith 
Journal of Homoeopathy. Band 38, aind Tier Falle von 
Paralyse aufgeführt, und fünfzehn andere, aAmmtlich 
mit Rhu« geheilt , aind aus einer Arbeit Dorresnoys, 
deren Titel nicht angegeben ist. angesogen. Dofreanoy 
wurde cur Anwendung von Rkut bei Paralysis durch 
einen ansaerwesentüchen Umstand veranlasst, indem 
er ei bei Hautkrankheiten in Gebrauch nehmen wollte. 
Der erste Fall ist eine Hemiplegie bei einem 16jährigen 
Knaben» die von einem Anfall von Apoplexie oder von 
Epilepsie zurückgeblieben war. Die Behandlang be- 
gann am 7. Januar and am 14. Man konnte er das 
Hospital vollkommen hergestellt verlassen, so daas er 
»einer Beschäftigung als Haarkünstler wieder obliegen 
konnte. Im zweiten Fall bandelte es sich um eine 
Paraplegie bei einer Frau. Sechs Monate , bevor die 
Paralyse eintrat, hatte sie Anschwellungen der Beine 
und Lenden gehabt, gefolgt von konvulsivischen Be- 
wegungen. Die unteren Extremitäten waren vollkom- 
men hilflos und konnten in keiner Weise gebraucht 
werden. Es bestand kein Anzeichen von Hysterie und 
war Oberhaupt die Frau in jeder andern Beziehung 
ganz wohl. Sie kam , nachdem sie zwei Jahre hin- 
durch hatte das Bett hüten müssen . am 4. Febr. 1183 
in Dufresnoy's Behandlung. Am 34. Mai konnte sie 
ohne Mühe mit Hilfe zweier Stocke in der Stadt um- 
hergehen. Der dritte Fall war eine rechtsseitige Hemi- 
plegie nach Apoplexie; sie betraf einen Geistlichen. 
Nachdem die Paralyse ein Jahr bestanden hatte, wah- 
rend welches alle Behandlung fruchtlos gewesen war, 
kam er in Dafreenoy's Kor, dieser gab ihm 10 Wochen 
lang Rhu, worauf sein Bein viel besser und seine 
Sprache, die sehr stark in Mitleidenschaft geiogen ge- 
wesen, wieder fast vollständig frei war. Viertens eine 
Hemiplegie bei einem 7?jahrigen Manne. In weniger 
als zwei Monaten konnte er mit Hilfe eines Stockes 
gehen. Fünftens eine Paraplegie bei einer »8jährigen 
Frau, bei der die Paralyse nach einem Schreck ent- 
standen war , der zu .konvulsivischen Anfallen* Ver- 
anlassung gab. Sie hatte nenn Jahre das Bett gehütet, 
als Dufresnoy konsultirt wurde, und .sobald sie be- 
wegt wurde behufs Wechsels der Wasche oder Auf- 
schütteln* des Bettes, hatte sie Konvulsionen in sol- 
chem Grade, dass sie zuweilen das Bewusatsein verlor.' 
Die Behandlung mit Rhu* begann am 31. Oktober 1703, 
und im folgenden August konnte sie in der Stadt frei 
umhergehen. In den übrigen von den fünfzehn Fallen 
von Paraplegie waren die Dosen vielleicht grosser als 
nöthig, von sechs Gran des Extrakts bis zu einer 
Drachme dreimal des Tag« 

Die physiologische Wirkung der Droge und ihre 
klinische Anwendung bei Paraplegie und einigen Fallen 
von Hemiplegie berechtigen uns dieselbe von nur rheu- 



matischen Beschwerden an bis zur Paralyse von aus- 
gesprochenem centralem Ursprünge zu verordnen. Es 
ist auch recht gut erklärlich , dass , wenn einige Zeit 
hindurch Strukturveränderungen stattgefunden haben, 
die gereichte Dose, im Vergleich zu der gewOhnUch 
genügenden, eine grosse sein kann. 

Diese Ansicht wird auch durch eine früher von 
Sorge in Berlin gemachte Veröffentlichung unterstützt, 
in der er erzählt, daas Trink« einen an Paraplegie lei- 
denden Mann, der unter Hahnemann'* Behandlung drei 
Jahre lang ohne alle Besaerung geblieben war, mit 
Rhus. heilte. Der Unterschied zwischen Hahnemann's 
Behandlung und der von Trink« lag wahrscheinlich in 
der Dose, die Arznei war jedenfalls dieselbe. In einem 
andern Falle, der als Parese beschrieben wurde , wur- 
den zwei Drachmen der Tinktur mit Erfolg gebraucht. 

ZneUent hat Rhut auf die Bandupparate der Ge- 
lenke und auf die Muskeln des Rückens und der Ex- 
tremitäten einen machtigen Einflusa, indem die Schmer- 
zen, die durch die Droge erregt werden, die gTOsate 
Aehnlichkeit mit denen haben, die sich bei Rheuma- 
tismus, besonders in seinen chronischen Formen finden. 
Die Gelenke, besonders die Kiefer-, Schulter-, Ellbogen-, 
Hüft-, Kniegelenke schwellen an, sind empfindlich 
gegen Druck und steif. Die Kondylen der Gelenke 
sind schmerzhaft Der Charakter der Schmerzen in den 
Rücken und KxtremitAtenmuskeln ist qnetachungsartig, 
wund und steif. Ein ganz charakteristisches Merkmal von 
Rhvs ist ea, das« der Schmerz schlimmer in der Ruhe, 
besaer bei Bewegung ist — das Gefühl der Spannuni; 
und Steifheit ist geringer. Das Gegentheil findet bei 
Brt/onia statt, wo der Schmerz stechend ist und bei 
Ruhe besser wird. Rhus scheint in naher Beziehung 
zu den ligamentö'sen Massen, Brytmn zu den serösen 
Membranen zu stehen. Wahrend daher Bryemia be- 
sonders nützlich bei akutem Rheumatismus, oder rheu- 
matischem Fieber ist, tbat Rkut bessere Dienste in 
chronischen Fällen derselben Krankheit. Hierbei wird 
es sich jederzeit als ein überaus werthvolles Mittel er- 
weisen, besonders wenn der rheumatische Schmerz in- 
folge Einflusses von kaltem und feuchtem Wetter ent- 
standen ist 

tTorUeUs.« f.lgt.) 



Literarische Besprechung. 

(He Ftnktiontmittel Dr Scaiisslars oder Kleiner homöo- 
pathischer Hausarzt zur biochemischen Behandlung 
der Krankheiten nach Dr. Schüssler's Mothode. 
Von Dt. Tb. Robert. Leipzig, Dr. Willmar 
Schwabe. 

Kaum hat wohl ein Buch mehr Glück gemacht als 
Schüesler't .Abgekürzte Therapie', die auch an dieser 
Stelle bereits mehrfach Beachtung gefunden. Neun 
wirkliche, stets neu bearbeitete und vermehrte Annagen 
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folgten >n kur».er Frist hintereinander, da* Erscheinen 
der sehnten Auflage steht bevor. Dum diea wirklich 
praktische Büchlein bedeutende Anerkennung und dem- 
zufolge einen grossen Abnehmerkreis gefunden, beweist 
da« Knebeinen obiger Schrift, die vollständig auf 
Schüttlers Therapie basirt ist. 

Der Verfasser scheint aber nur eine der alteren 
Auflagen von Dr. Schüssler'* abgekürzter Therapie vor 
Augen gehabt zu haben, denn man vermiest in dem 
Werkchen die in den letzten Jahren entstandenen bio- 
chemischen Indikationen; beispielsweise seien die auf 
folgende Krankheiten sich beziehenden hier erwähnt: 
Pemphigus . Tenalgia ciepitans (knisternder Sehnen- 
schmerz), Webenscbwäche, Folgen von Insektenstichen 
u. s. w. — Die Anwendbarkeit des Flnorcalcium gegen 
Hämorrrhoiden und Gebärmutterblutungen, und die der 
Magnesia pbosphorica gegen Keuchhusten ist auch 
nicht angegeben. 

Das Werkchen vertritt demnach nicht den vollen 
Umfang de» heutigen Standpunktes der biochemischen 
Therapie. §. 



Lesefrüchte. 

Rheumatismus acutus og erythema nodosum etc. 

Von Dr. Caesar Boeck. (Monatshefte für prakt. 
Dermatologie, Bd. I, Dez. 1*82. 

Verf. berichtet Ober eine Reihe von Fallen .rheu- 
matischer* Affektionon, die er als Nachkrankheiten 
nach Schlundatfektionen, besonder« Angina follicularis, 
relativ häufig beobachtet hat. Schon früher {üorik 
Magmin f. Lirgtviäentk. 1877. ForhandL, p. 17) milchte 
B. Mittheilungen Ober ähnliche Fülle, in denen er in 
der Rekonvaleszenz nach Angina follic. akuten Gelenk- 
und Muskelrheumntismus, rheumatische Rückenschmer- 
zen mit Rückensteingkeit, Schmerzen und Schwellung 
der Achillessehne und Eruption von Erythema nodo- 
sum sah. Seit der Zeit hat er nur fünf Fälle von 
Rheuiuat. polyart. acut, gesehen ; von diesen entstanden 
wenigstens drei in so direkter Verbindung mit einer 
akuten Angina, dass sich der kausale Zusammenhang 
nur schwierig bezweifeln lässt In diesen drei Fällen 
zeigte sich das typisch verlaufende, zum Teil mit Herz- 
leiden komplizirte Oichtficber zwischen vier Tagen bis 
drei Wochen niteh dem Anfange der akuten Angina 
(in einem der Fülle hatte übrigens nach Ablauf der 
Schlundaffektion eine starke Erkältung stattgefunden). 
In einem vierten Falle beobachtete B. unter ähnlichen 
Verhältnissen ein Erythema nodosum mit starken Ue- 
lenkafTektionen zehn Tage nach Anfang einer Angiua 
catarrhalis; letztere rezidivierte und mit ihr das Gelenk- 
leiden. Die Schlundaffektion war in zwei Fällen An- 
gina follicularis, im dritten Angina phlegmonosa, beim 
vierten Fat., wie gesagt, A. catarrh. Die Patienten 
waren zwischen IS und 27 Jahre alt. Auf seinen Fällen 



basirend glaubt nun Verf. annehmen zu müssen, da>s 
ein gewisser Kausalnexus zwischen Schlundleiden und 
Rheumatismus besteht; wegen dor Kleinheit seine« 
Materials wagt er nicht die Häufigkeit der Kombination 
festzusetzen. 

In der Literatur liegen nur sparsame ähnliche Be- 
obachtungen und zwar aus den allerletzten Jahren vor, 
so von Garrod. Kingston Fowler, Stewart, Harkin und 
Lasegne. Stewart meinte nach seinen Erfahrungen, 
dass in 70 bis 80% aller Fälle akuter .Rheumatismus* 
eine Angina vorausgegangen sei. (S. betrachtet da« 
Gicbtfieber als eine Art pyämischer Infektion, meint, 
dass in den nicht von Angina herrührenden Fällen ein 
anderes lnfektionsatrium — in einem Falle sah er 
z. B. ein kleines Paronychium als Ursache — sich 
finde. Stewart« „Rheumatismusbegriti" scheint übri- 
gens auch in anderer Beziehung ein exzeptioneller zu 
sein; er nimmt an, dass rheumatische Leiden sich nicht 
so ganz selten auf Longe, Leber und Periost lokali- 
siren können.) Harkin nah in 6 von IS Fallen von 
Gichtfieber eüie Angina vorausgehen, Lasegne hat zwei 
solche Fälle nnd glaubt, dass die Angina besonderer 
Art, „rheumatisch", sei; Kingston Fowler hat 20 Fälle, 
eigner und fremder Beobachtung, zusammengestellt. 

B. glaubt nun nicht, das* diese Wirkung der An- 
gina die direkte Folge einer spezifischen Infektion sei. 
Hiergegen sprechen die überaus verschiedenen Ursacheu 
(Scarlatina, Dysenterie, Typhus, Gonorrhöe u. s. w.), 
die ausser der Angina rheumatische Gelenkleiden her- 
vorbringen können; vielmehr ist er geneigt, einen r«- 
tomotoritchen Reflex nach den Gelenken von der primär 
afhzirten Lokalität anzunehmen, eine Wirkung, die be- 
sonders leicht auf dem anämischen Boden der genann- 
ten Krankheiten ausgelöst werde (als analoge Beispiele 
berührt hier Vorf. das erst von Boeck scn. hervorgeho- 
bene häufige Vorkommen von Erythem» nodosum bei 
mit Syphilisation behandelten Syphilitikern und die 
nach Irritation der Urethmlschleimbaut [Gonorrhoe, Ka- 
theterisatiou) und Ovarialkongestion akut entstehende 
Erytheiuata nodosa und Gelenkaffektionen). Der Um- 
stand . dass gewisse Familien sehr zu rheumatischen 
Affektionen, die oft in verschiedener Weise recidiviren, 
geneigt sind, spreche hier für eine leichte Excitabilität 
der Gelenkvasomotoren im Centraiapparat. In den 
späteren Jahren sind übrigens bei verschiedenen Nerven- 
leiden (z. B. Tabes dorsal i». akute purulente Spinal- 
meningitis) GelenkafTektionen bekannt geworden. Ke- 
mark schon glaubte, dass Arthritis deform ans auf einem 
Rückenmarksleiden beruhe. Buzzard meint sogar, dass 
sich in der Medulla oblongata ein .Gelenkkern* in der 
Nähe des Vaguskerns finde (so liesse sich leicht die 
Kombination des Gicntfieber« mit Herzkrankheiten und 
Hyperpyrexje erklären). Die Flüchtigkeit der rheuma- 
tischen Gelenkleiden liesse sich auch am leichtesten 
durch vasomotorischen Reflex erklären, ebenso die 
Wirkung der Erkältung als Ursache. 

Dass eine Infektion öfters als primärer Reiz wirkea 
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könne . will B. natürlich nicht verneinen; da* ab und 
zu beobachtete epidemiiche Auftreten des Gelenkrheu- 
matismus könne hierfür sprechen. Der Grand, warum 
besonder» häutig Schlundleiden den Rheumatismus 
acntua hervorbringen, »ei vielleicht der, da»a der Plexus 
pharyngeu« (aus vagu«, glosso-pharyngeus und sympa- 
thicus innervirt) besonder« leicht die vasomotorischen 
Centren der Medulla oblongata beeinflusse 

Am Schlüsse der Arbeit betont Vf., das« er rheu- 
matische Fieber, Krythemata nodosa, Purpura rheumat 
und ähnliche Affektionen unter einer Rubrik abgehan- 
delt hat, weil die Beobachtung zeige, das« die Berüh- 
rungspunkte und Uebergange vielfache seien, ebenso 
wie ibre Ursachen oft zusammenfallen-, er willigt doch 
in die Berechtigung der klinischen Unterscheidung ty- 
pischer Falle ein. (Ref. erlaubt sich einen kleinen 
Zweifel Aber die Zweckmässigkeit , das gonorrhoische 
Gelenkleiden , mit seinem eigenthOmlicben Verlaufe, 
den .rheumatischen* zuzuzahlen. [Dr. ß. scheidet seibat 
den syphilitischen Rheumatismus, als spezifischer Natur 
«eiend, aus.] Ebenso dürfen die Gelenkleiden bei hä- 
morrhagischer Diathese vielleicht (HEtmarthrus?] an- 
derawo hingehören. Im Ganzen hat es seine Schwie- 
rigkeiten mit einem so vagen Begriöe, wie der .rheu- 
matische", zu arbeiten. Die scheinbare Wirksamkeit 
der Salicylallure dürfte nicht massgebend für die Dia- 
gnose sein, besonders nicht, wenn man sie wie B. nur 
in Dosen von höchstens 2 Gramm taglich verwendet. 
[Wenn Boeck z. B. einen Fall isotirt auftretender Perio- 
stitis tibine duplex als .Gichttieber* dentet, weil die 
Krankheit akut und unter Fieber bei einem Anämischen 
entstand und schnell nach der Anwendung von Sali- 
cylsanre wich, dürfte diese Auffassung eine Erweiterung 
Begriffes .Gichtlieber* invobiren.]) 
Kmil Israel. 



Zur Therapie des Keuchhustens. Von K, Elben. 
(Allg. med. Centraizeitung 1881. 8S.) 

Gegen Keuchhusten hat Verf. mancherlei versucht, 
so: Inhalationen mit Tanninlösungen, Chinin innerlich, 
und mit grosser Konsequenz durchgeführt« Letze- 
rieb'sche Insufflationen von Chinin mit Natr. bicarb. 
Stets nahm er aber unter den medikamentösen Mitteln 
wieder seine Zuflocht zu Belladonna , Chloralhydrat 
und Morphium. Namentlich in den schweren Fallen, 
wo durch oft unterbrochenen Schlaf, Erbrechen aller 
Speisen etc., den Kindern direkt« Gefahr droht, geben 
nach Verfasser dreiste Dosen von Morphium sehr er- 
freuliche Resultate; allerdings ist dabei eine verstän- 
dige Pflegerin unumgänglich nötbig. welche aut den 
Eintritt toxischer Erscheinungen sorgfältig zu achtes 
hat. Von Bromktdmm sah Verf. zuweilen Milderung 
der Anfalle, öfter aber gar keinen Erfolg. In den drei 
letzten Fallen des Berichtsjahre« nahm nun Verf. Ge- 
legenheit, da» s von Morj6 empfohlene Oxalsäure Ceriom- 
oxyd anzuwenden, und war er beinahe erstaunt, bei 
ollen drei Kindern, von denen zwei «ehr starke Per- 



tussis mit häufigem Erbrechen hatten, eine entschie- 
dene fortschreitende Besserung zu bemerken, so dass 
ausser dem Mittel nicht« weiter verordnet wurde; in 
einem Falle setzte er wiederholt das Ceriumoxyd an« 
und gab statt dessen Morphium oder gar kein Medi- 
kament, worauf der Husten jedesmal heftiger wurde, 
so das« man wohl an eine spezifische Wirkung des 
Mittels in diesem Falle glauben darf. Die Vorschrift 
für die Anwendung des Oxalsäuren Ceriomoxyds ist bei 
Kindern von 1—7 Jahren 0,05 — 0,18 in Pulverform ein- 
mal vor dem Frühstück zu geben; Verf. hat später 
auch Abends eine entsprechende Gabe verabreicht. Lb. 

Societati central! homoeopathlae 
germanicae ad congressum Lipsiensem 

D. X. aen« Aaguttl 1883 

D. D. D. 

Gaudeamus igitur 

Exest nostrum pensum '. 
Post laborom placet coena, 
Post actione« nunc camoena 

Recreabit sensum. 

Salntemus Lipsiara 

Hahnemann hic viguit, 
Docuit et coluit 

Diaciplinam claraui. 

Hic hic sunt origiues 

Artium nostrarum! 
Kcce magnuni docuinentnm, 
Ecce seitens monomentom 

In Valle-Rosarum! 

Sed qoacunque splendide 

Vcri lux 
Ibi livor pallidus, 
Veritatis aeu.ulu«, 

Pestifer 



Mementote hostium. 

Qni hinc emerserunt: 
Aliu« roordax et jocosus, 
Alins loquax et morosus; 

L'bi sunt? — Fucrunt — 

Hodie metropolin 
Nostram celebremus, 
Nostri« litteris fecundam. 



Clinicam - 

Vivat haec societos, 
Colligeo* disjecta! 
Lex Similium, fandaroen 
Rei nostrae, sit ligamen, 
er norma rocta! 
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Vivat hoc praesidium! 

Quod quis non veretur? 
Sapiens oraculuro, 
Forte propugnaculuni, 

Nastra quod tuetur. 

Vivant nostri practici, 
Vivant et auetores! 
Duret tib veteranorum, 
BpM floreacat juniorum, 
Vivant et fantore«! 

Pereat hostilitas, 
Rixa odiosa! 



Pereant invidiae 

Verba malitiosa: 

Vivat, crescat, floreat 
Homoeopathia! 
Ar Iis finibua promotis, 
Prosit permultis aegrotit 



Vivat nostri tL>hn 
Gloria et lnmen! 
Nobis, precor, lanream 
Praxin det et aureatu 



Alle die Redaktion betreffenden Briefe bitte ich während meiner vom 19. August bis IS. September c. 
dauernden Abwesenheit an den ünterredakteur Herrn Cand, med. Richter, Leipzig, Neumarkt S7, I. in richten. 

Dr. Lorbacher, 
Redakteur. 



ANZEIGEN. 

Baumgartner' s Buchhandlung, Leipzig 

Es erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopathischer 

Haus- und Reise - A^vzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

sowie der 

UnflUle, welche «ofortig-e Hölfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 18Ü3 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalbund in roth Calico 
Preis S M. 

Diese 12. Atiflage ist cur Zeit da« neucat« Werk auf diesem Gebiete und enthalt (um mehr als 150 Druck- 
seiten vermehrt!) ausserordentlich viel Nene«. Insbesondere sind alle Fortschritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. z. B. auch die Schussler'sche Therapie. JagerVhc Neuraianalyse, Eamarch's Samariter- 
schule n u. ». w. u. s. w.). 

Die in Stuttgart erscheinenden 

HomöopatMschenlonatsblätter 

widmon der Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand- 
lung M. 2. 20. jährlich. ProbeblÄtter, wie jede vrünschenswerthe Auskunft durch das Sekretariat der 
Hahuomannia, Friedrichstrasse 14, Stuttgart. 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. A. Lerbacher in Leipzig. -Verlag von ßaungtrtner* 

Druck von Uressner Je Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 11. September 1883. 

ALLGEMEINE 



No. 11. 



HOMÖOPATHISCHE ZEITIM 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 



Expeditton: Leipzig, Rossplatz 18. 



Knoh.lnt wAchtatllcb in 1 Bogen. M NaauB.ru bilden einen Hand. Prall 10 JC, M Pf. All« Bach 
neo Baetallangan an- — Ineernt«, welch« an K. Maat« In Ijalpila; and daaean Klllnlao sa rlohtan 
I fvtnnlKiM reUu.il» oder daran Kaum berechnet BatUfan werden mit II Ii. berechnet. 

Inhalt: Die Bedeutung de« Leipziger Aufenthalt« Hahnemann's für die Entwickelung der Homöopathie. 
Vortrag, gehalten in der 51. Generalversammlung des HomÖop. Centralvereina Deutschland« am 10. August c. in 
Leipzig vom Herausgeber. — Homöo - Hydrotherapie und Hydro- Homöotherapje. Von Dr. Breuer in München 
(Schlatt). — Ueber die physiologischen und therapeutischen Wirkungen von Khus toxicodendron, 
veuenatn. Von Dr. Alfred C. Pope, früher in London (Forts.). — Auszüge aus englischen a. 
homöopathischen Journalen. Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. — Leaefrüchte. — Einladu 
jährigen Versammlung dei Sächsisch-Anhalrininchen Vereins homoop. Aente. — Anzeigen. 



Die Bedeutung des Leipziger Aufenthalts 
Hahnemann's für die Entwickelung der 
Homöopathie. 

Vortrag, gehalten in der 51. Generalversammlung des 
Homöop. Centralvereins Deutschland« am 10. August c. 
in Leipzig 

Tom Heren. «eher. 

Der Homöopathische Centraiverein hat sich dies- 
mal an dem Orte versammelt, den man. wenn auch 
nicht als Geburtsst&tte. doch als den bezeichnen kann, 
an welchem die Lehre Hahnemann's zum kräftigen 
Manne erstarkte . um den Kampf mit ihren Gegnern 
aufnehmen zu können. Es liegt daher wohl nahe, 
da*s wir uns in dieser Stunde die Bedeutung des Lrip- 
xigtr Aufenthaltf Hahnemanni für die Entmckelttng der 
Uomö-jxithie einmal recht lebhaft vergegenwärtigen. 

Hahnemann's Leben war bis zu seiner im Jahre 
1811 erfolgten Niederlassung in Leipzig ein unstäte« 
Wanderleben gewesen. Im Kampfe um'« Dasein, unter 
Entbehrungen und Verfolgungen war er von Ort zu 
Ort gewandert, ohne das« et ihm gelungen wäre, sich 
irgendwo eine feste und sichere Existenz zu gründen. 
Man möchte beinahe annehmen, tlass e« eine gewisse 
Unat&tigkeit gewesen sei , welche ihn von einem Ort 
zum andern getrieben. Doch möchte ich eher behaup- 
ten, dass neben den Verfolgungen und Qualereien, 
welche ihm das Leben an verschiedenen Orten verbit- 
ein unbestimmtes Gefühl , da«s er noch nicht 
sm rechten Platze sei, dabei mit eine Rolle 



spielte. Legen wir uns doch einmal die Frage vor, 
was aus der Homöopathie geworden war«, wenn Hah- 
nemann in irgend einem der kleinen Orte, wo er zeit* 
weilig gelebt, wie Eilenburg, Torgau, Zerbst etc.. ein 



Er würde unter den kleinlichen Verbältni«»en all- 
mählich ohne alle austerliche Anregung verkümmert, 
ohne Schüler und Mitarbeiter nicht im Stande gewesen 
sein, seine Lehre weiter auszubilden und zu dem Grade 
der Vollkommenheit zu bringen, in welcher er sie um 
hinterlassen. Seine feste Ueberzeugung von der Wahr- 
heit «einer Entdeckung, sein Genie, sein Wissen, «eine 
Energie würden es nicht haben verhindern können, 
dass allmählich seine, eines Einzelnen, Kraft im Kampfe 
mit einem Heere von Gegnern erlahmte und schliess- 
lich seine Stimme ungehört verhallte. Die Homöo- 
pathie würde wahrscheinlich einstweilen 
Schutt begraben worden «ein, bis es 
glücklichen Finder gelungen wäre sie wieder an dai 
Tageslicht zu ziehen. 

Doch wollen wir nicht verkennen , dass diese 
Wanderzeit Hahnemann's auch für die Ehtwickelung 
der Homöopathie nicht ohne Bedeutung gewesen ist. 



und Apostel seiner neuen Lehre an verschiedenen 
Orten auftrat und ihre praktischen Vorzüge am 
Krankenbette darthat, das Publikum in weiteren Krei- 
sen darauf aufmerksam gemacht und da« Interesse für 
dieselbe erregt, was, wenn er an einem Orte geblieben 
wäre, bei den damaligen Verkehrsverhaltnissen und der 
nur kleinen Kreisen zugänglichen Literatur viel l.ing- 
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tainer und schwieriger von Sutten gegangen sein 
würde. Die Saat nun, welche Habnemann auf seinen 
Wanderungen ausgestreut, war zum Theil auf guten 
Boden gefallen und trug spater reiche Früchte. In 
zweiter Stelle mnsete der Umstand, daas er trots 
alle* Verfolgaugen and Quälereien, welche ihn von 
(Irt in Ort trieben , keinen Augenblick in der Ueber- 
zeugung von der Wahrheit und Wichtigkeit «einer Ent- 
deckung wankte, auf jeden unbefangen Urtbeilenden 
den Eindruck machen, das* die neue Lehre keine Chi- 
märe, keine zum Zwecke niedriger Spekulation am 
Studirtische ausgeheckte Theorie »ei, sondern dasa ihr 
eine Wahrheit zu Grande liegen mause. Denn diese 
allein giebt ihren Hekennern den Muth im Kampfe für 
dieselbe Verfolgungen und Drangsale über sich er- 
geben zu lassen. 

Mit Abscbluss dieser Wanderzeit, welche man in 
gewissem Sinne als eine Vorbereitungszeit betrachten 
kann, und mit der Niederlassung Hahnemann'g in 
Leipzig beginnt eine neue Epoche nicht nur im Leben 
desselben, sondern nuob in der Entwicklung der Ho- 
möopathie. Hier war es ihm zum ersten Male ver- 
gönnt, seine Lehre an einer der Wissenschaft geweihten 
Statte vor einem Kroiso wissenschaftlich gebildeter 
Zuhörer Öffentlich zu verkünden; hier fand er eine, 
wenn auch kleine Anzahl begeisterter Schüler, welche 
ihm in der Förderung des grossen Werkes der reinen 
Arzneimittellehre treulich zur Seite standen , hier war 
er im 8tande in einer grösseren Praxis durch leben- 
diges Beispiel die Vorzüge seiner Lehre dorzuthun. 
hier stand er zum ersten Male seineu wissenschaft- 
lichen Gegnern Auge in Auge gegenüber. 

War bis dahin «eine schriftstellerische Th&tigkeit 
eine reiche gewesen, theils um die Wichtigkeit seiner 
Entdeckung Aerzten wie Publikum klar zu machen, 
theils um sie gegen die gemachten Einwendungen zu 
vertheiiligen, hatte er bis dahin durch Experimente an 
sich und den Seinigen den zur Anwendung nach dem 
SimiHa similibus nöthigen Vorrath von geprüften Arz- 
neimitteln geschafft und am Krankenbette erprobt, so 
galt es jetzt, das in der Studirstube und am Kranken- 
bette Gefundene- und Erprobte vom Katheder herab zu 
verkünden. In richtiger Erkenntniss dessen war einer 
der ersten Schritte, welchen er nach seiner Uebersiede- 
lung nach Leipzig thnt, dass er im Deutschen Reichs- 
anzeiger eine Bekanntmachung erlies«, dass er bereit 
sei in einem dazu besonders errichteten Institute jun- 
gen proniovirten Aerzten die Homöopathie theoretisch 
und praktisch zu lehren. Da da» Anerbieten ohne Er- 
folg blieb, that er einen zweiten Schritt. Kr meldete 
sich unter Einreichung einer Dissertation: de Helle- 
borismo veterum, bei der medizinischen Fakultät zur 
Docentur. Die Dissertation wurde von der Fukultat unter 
Anerkennung der darin entwickelten Gelehrsamkeit an- 
genommen, und er zunächst zur Disputation und, nach- 
dem diese zur Zufriedenheit ausgefallen war, zur Do- 
centur zugclas»en. Er begann nun seine Vorlesungen. 



Im Anfang hatte er ein ziemlich zahlreiches Audito- 
rium. Dasselbe bestand jedoch , wie uns Hartmann 
in seinen im 44. Bande der Allgero. Homöop. Zeitung 
enthaltenen Miltbeilungen aus nahneraann's Leben be- 
richtet, zum grossen Theil a aus Neugierigen, welche 
den Mann, von dam «o viel gesprochen wurde, doch 
einmal ielrj»t •ehe» uud bortai •wollten, sowie ans Ab- 
gesandten der gegnerischen Professoren, welche aus 
•einen Vortragen neue Waffen gegen ihn schmieden 
wollten. Daau kam noch, wie uns Hartmann er- 
zählt, eine Anzahl solcher, welchen das oftmals etwas 
pedantische Auftreten des alten Mannes , sein Feuer- 
eifer, seine allerdings zuweilen wohl nicht ornantia zu 
nennenden epitheta , mit denen er seine Gegner be* 
ehrte , ein Gegenstand des Spottes und der Lachlust 
waren. Es blieb schliesslich nur eine kleine Schaar 
übrig, denen es Ernst darum war, die Sache kennen 
zu lernen. Sie besuchten mit Eifer und Ausdauer die 
Vorlesungen Hahnemann's. Sie Hessen sich weder 
durch Autoritäten beeinflussen, noch durch Spott oder 
Anfeindungen irre machen; sie nahmen die neue Lehre 
mit der Begeisterung, wie sie nur jugendlichen Ge- 
müthorn eigen ist, in sich auf. Beinahe mehr noch als 
durch die Vorlesungen wurden sie durch den persön- 
lichen Umgang mit Hahnemann für die Sache ge- 
wonnen. In demselben kamen die reichen Gaben seines 
Geistes nnd Herzens erst recht aor Entfaltung, and 
die neuen Schüler wurden in ihrer gewonnenen üeber- 
zeugung immer mehr befestigt. So bildete sich als 
erste Frucht dos Leipziger Aufenthalt* Hahnemann's 
der erste Stamm homöopathischer Acrzte. Und damit 
war viel gewonnen. Denn von nun an war die Ho- 
möopathie nicht bloss an die Person Hahnemann's ge- 
knüpft, sondern er hatte auch die nötbigen Mitarbeiter 
zur Förderung seines Werkes gewonnen. 

(Sohltus folgt.) 



Hombo- Hydrotherapie und Hydro-Hamöo- 
therapie. 

Von Dr. ltrcwcr l» Mönch«. 

Peritonitis oircunuorlpta. 

(Kortvrttnog u. SrlilaM.) 

Nach dieser Abschweifung wieder zu unserem klei- 
nen Patienten. Ich Hess demselben also den folgenden 
Tag, den 7. August, von Morgens bis Abends kalte er- 
regende Kompressen auf die Regio hypochondriaca et 
hypogastrica sinistra machen, S—S stündlich zu wech- 
seln, und substituirte an Stelle von Corrosivum Ftrr, 
phtsph. 6. Tr. und Kiü. ehlur. 6. Tr. dieselben 2 stünd- 
lich alternirend l Dose zu reichen; Abends 6 Uhr 
Wickelung , aber nur zweifach und gut aufgewunden. 
Sollte sich aber Patient gegen die Wickelung strauben, 
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cI.idd wird mit den Kompressen ruhig fortgefahren. Ich 
setzte die SchOsgler'schen Mittel an Stell« des Corro- 
sivum, weil dM Quecksilber »ich nicht so gut mit der 
Wasserbehandlung vertragt. 

Den «. August: Gertern Abend wenig Fieber, des- 
halb nur Umschlage applhirt; unruhig geschlafen. 
Zunge f&ngt an rieb eu reinigen; etwas Appetit; ein 
wenig Milch genossen. Hente frflh guten Stohl gehabt; 
schmerzhaftes Terrain auf Regio bypochondriea et he- 
patica dextra redasirt. Dieselbe Modikation nebst 
ewei gut auagewundenen Leibumecblagen, doppelt »n- 
sammengelegt , alle 4 bi« 5 Standen . einen Vor- and 
einen Nachmittage. Milch nnd gedOnatete Aepfel ge- 
■tattet. 

Den 9. Angort: Patient hat gettern keinen Um- 
schlag geduldet, ohne einen solchen den Tag verbracht ; 
heute früh einen Leibumsehlag gerne angenommen, 
in welchem er schlaft, für Nachmittag einen «weiten 
Umachlag ordinirt. aber nnr das Abdomen bedeckend, 
die bisherigen bedeckten aneb die Bratt, waren also 
achon mehr Stammumschlage. Medikation dieaelbe. 

Den 10. August: Nachdem Patient aicb bia gestern 
Abend »tetig gebessert, stellten sich letzte Nacht hef- 
tige Schmerzen in Regio hepatica et bypogaatrica 
dextra ein, ao daaa Patient die ganze Nacht vor 
Schmerzen stöhnte; dreimal xu Stuhl verlangt, ohne 
Erfolg. Der Breiumschlag war Nachmittag« 6 Uhr an- 
gelegt, aber um 8 Uhr so heiss geworden, dass er 
wegen zunehmenden Schmerzen weggenommen werden 
mueste. Haut hei«» und trocken, desgleichen trockene 
Zunge, die gestern Abend noch feucht war; wenig 
Durst; kein Appetit. Da diea anf eine eiterige Um- 
wandlung des Exsudats hindeutete , so lies« ich von 
jetzt ab statt Ferrum phosph. und Kai. chlor. Caicarea 
tulph. 6. Tr. in \Vas*er Sstllndl. 1 Kaffeelöffel nehmen. 

Um Vr» Uhr Nachmittag: Nachdem Patient heute 
früh noch einen frischen Lcibumschlag erhalten, der 
bei Heisswerden gewechselt werden sollte, stellte sieb, 
eine Stunde nach dein ersten Leibumsehlag eine reich- 
liche eiterige Stuhlentleerung ein mit nachfolgendem 
Sstilndigen erquickenden Schlaf, aus welchem Patient 
mit Appetit und schmerzlos erwachte. Der Schmers 
hatte gleich nach der Ausleerung aufgehört; Fat. hatte 
Suppe gegessen, ebenso spater etwas Milch mit Sem- 
niel; für heute noch Griesmus« mit Ei gestattet. Me- 
dikation dieselbe nebst zwei Leibumschllge pro die. 

Den 11. August; Patient bat sehr gut geschlafen 
und iat mit starkem Appetit erwacht Milch , Gries, 
Nudeln etc. erlaubt» Zunge noch etwas weiss belegt, 
trocken , deshalb zu Caicarea sulp«, noch Kali ehlor. 
standlich im Wechsel ordinirt nebet Leibumschlftgen 

Den 11. August: Gut geschlafen, viel Appetit; ge- 
stern noch drei eiterig-achleimige Stöhle gehabt, heute 
frflh den ersten geformten eiterfreien; Caicarea tulph. 
aussetzen und Kali chlor. 2 stündlich allein su nehmen 
ordinirt Milchdiät und Leibumschlage. 



Den 14. August: Patient hat sich gestern im Essen 
von Griesknödeln etwas übernommen, zu rasch nach 
einander gegessen , von Stunde so Stande danach 
schmerzhafteren Leib bekommen, unter Leibumschlag 
bald besser geworden; streego Diat empfohlen and sa 
Mau chlor. Caicarea photph. 6, Tr. mit ersterem stünd- 
lich im Wechsel ordinirt; Fleisch erlaubt; trinkt viel 
Milch. 

Den 16. August: Betinden sehr gut Outen Appetit; 
«wei 8tohle pro Tag. Von heute ab Caicarea photph. 
6. Tr. allein S stündlich ordinirt nebat swei Leibum- 
schlagen; Vorsieht in der Diat empfohlen. 

Den 19. August: Patient auaaer Bett; Rekonra- 
leseent Caicarea photph. 3. Tr. pro die 3 dos. noch 
einige Zeit ordinirt 



Ueber die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen von Rnustoxicodendron, 
radicans und venenata. 

Von Dr. Alrre« C. frther In London. 

(PoitssUiuf.) 

Drittens iat in Betracht xo sieben die Wirkung der 
Drogue auf die Haut Ich habe schon Dufresnoy's Be- 
obachtungen in dieser Besieh ung angeführt , und die 
medizinische Literatur enthält sahireiche Falle, aus 
denen klar wird, welchen Einflus« das Mittel auf die- 
sen Tbeil des Körpers hat 

Folgende Darstellungen der Wirkungen von Rhus 
oricodendron hat Dr. Bigelow in seiner American Me- 
dical Botany gegeben: 

.Diejenigen Personen*, achreibt er, .welche dem 
Einflute diesen Giftes ausgesetzt aind , zeigen eine 
Reihe von Symptomen , die denen sehr ähnlich sind, 
welche auch eintreten , wenn sich Jemand dem Rhin 
Vernix auasetzt Dieselben bestehen in Jucken, Röthe 
und Schwellung der affixirten Theile , besonders des 
Gesichts, worauf Blaschenbildung, Eiterung, stärkere 
Schwellung, Hitze, Schmers und Fieber auftritt; ist die 
Krankheit auf ihrer Höbe , so bedeckt sich die Haut 
mit einer Kruste , und die Schwellung war in einigen 
Fallen ao bedeutend, dass die Augen vollkommen ge- 
schloasen und die Gesichtafalten beinahe verstrichen 
waren; die 8ymptome beginnen wenige Stunden nach 
der Einwirkung und sind meist am vierten oder fünf- 
ten Tage am stärksten, worauf die Abschöpfung be- 
ginnt, und das Befinden sieb allmählich in allen Be- 
ziehungen bessert. Zuweilen ist der Ausschlag weniger 
allgemein, sondern beschrankt sich anf den Theil, auf 
den das Gift speziell eingewirkt bat Die Symptome 
dieser Krankheit, obgleich oft wirklich beunruhigend, 
sind doch selten gefahrlieh. Doch sind mir Falle be- 
richtet worden, in denen der Tod die direkte Folge 
der Vergiftung su sein schien." 

11« 
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Eine Eigenthümhcbkeit der Wirkung von Rhua auf 
die Haut, worauf tob White und Anderen aufmerksam 
gemacht worden ut , ist besondert interessant; es ist 
die Neigung de* Ausschluss alljährlich nach der ersten 
Infektion wieder zu erscheinen- Dr. Busey in Washington 
berichtet auch aber einen Fall , wo diese Wiederkehr 
Jahre hindurch stattfand. 

Einen andern Fall, durch den die extreme Empfind- 
lichkeit mancher Personen gegen Kinfluss der Pflanze 
ilargfthsn wird und der noch besonders interessant 
wird durch die Mittel, welche gegen diese Emp6nd- 
lichkeit angewandt wurden , veröffentlichte van Hed- 
deghem in Pr#cis Analytique des Travaux de la So- 
ciete Medicale de Dijon pour l'ann^e 1833. 

Er beschreibt den Fall eines Kreolen , der so em- 
pfindlich gpgen die Einwirkung von Rkvt toxicodendron 
war, dass er auf solchen Wegen, an denen die Pflanze 
wuchs, nicht gehen kunnte; auch konnte er Jemandem, 
der mit der Pflanze so thuu gehabt hatte , nicht die 
Baad geben, ohne sofort von einem Rkaerytipel be- 
fallen zu werden, welches Gesicht, Nacken, Hände, 
Brust, Genitalien ergriff. Kr hatte viele Mittel ange- 
wandt, um diese Empfindlichkeit zu bewältigen , aber 
Alles vergeblich , bis ihm schliesslich sein Arzt Khus 
grandiflora reichte, ein Mittel, welches ganz ähnliche 
Wirkungen, wie die von Rhu« toxicodendron, hervor- 
bringt. Zuerst verursuchte es eine erysipelatöse Af- 
fektion der Augenlider und der Nase; im Laufe der 
Zeit brachte es jedoch keine bemerkbare Wirkung 
mehr hervor, und er konnte schliesslich ohne alle un- 
angenehme Wirkung mit der Pflanze hantieren. 

Bevor wir aus diesen Erscheinungen irgend welche 
therapeutische Schlüsse ziehen , will ich noch auf die 
Wirkung von Rhu« venenaU eingehen, die einen noch 
bedeutenderen Einflus* Ähnlicher Art auf die Haut hat. 

Bigelow giebt in seinem schon erwähnten Werke 
folgende Schilderung der Wirkungen: 

.Eine sehr unangenehme Hautaffektion folgt be- 
kanntlich bei manchen Personen auf die Berührung 
und sogar schon durch die Einwirkung des Geruchs 
dieser Pflanze. Die Starke dor Wirkung iat ausser- 
ordentlich verschieden; Manche können nicht den Ge- 
ruch der Pflanze ertragen , ohne die unangenehmsten 
Folgen zu spüren. Andere werden nur gering belsistipt, 
noch Andere können sogar die Blätter kauen und ver- 
schlucken ohne die geringste Oble Folge; die schlimmsten 
Fülle beginnen gewöhnlich innerhalb S4 Stunden nach 
der Einwirkung; zuweilen iat die Zeit länger, oft aber 
kürzer; die Symptome werden gewöhnlich eingeleitet 
durch ein Gefühl von Jucken und eine Schwellung der 
Hönde und des Gesichts; dieselbe breitet sich allmäh- 
lich über verschiedene Theile des Körper« aus und 
nimmt ein erysipelatöse« Aussehen im; die entzündeten 
Theile werden mehr erhaben und zugleich livid roth; 
dabei besteht ein schmerzhaftes Gefühl des Brennens; 
es er*cheioen nun kleine Bläschen auf der Haut , die 
sich auadehnen und in einander übergehen; sie ent- 



halten eine transparente Flüssigkeit, die allmählich 
gelb wird und endlich ein eiterartiges Ansehen be- 
kommt; diese Bläschen oder Pusteln sondern ab, und 
dadurch entsteht eine gelbliehe Inkrustation, die nach- 
her braun wird; mittlerweile tritt ein unerträgliches 
Jucken und Brennen auf; die entzündeten Theile 
achwellen ausserordentlich am, so data nicht selten die 
Augen geschlossen sind , und da* Gesiebt nimmt ein 
unförmliches und kadaveröses Aussehen an; die Krank- 
heit iat gewöhnlich aof ihrer Höhe zwischen dem vier- 
ten and sechsten Tage, nach welchem die Haut und 
die Inkrustation sieh von den erkrankten Stellen los- 
lösen, und die Symptome allmählich schwinden. Ge- 
wöhnlich bleiben keine Narben oder Merkmale zurück, 
nnd ungeachtet des heftigen Charakters, den die Af- 
fektion zuweilen hat, habe ich nie von authentischer 
Seite von einem tödtlich verlaufenen Fall gehört. Bei 
solchen Personen, die eine konstitutionelle Euiplind- 
lichkeit gegen da* Gift haben, kehrt die Krankheit oft 
mehrere Male im Leben wieder, trotzdem die äusserst« 
Vorsicht zur Vermeidung der Ursachen beobachtet 
wird.« 

Eine weitere und mehr in die Einzelheiten ein- 
gehende Schilderung der Wirkung dieser Pflanze giobt 
Oehme in der .New England Medical Gazette*, der 
seine Beobachtungen an sieb selbst durch Schalen 
und Kauen der Rinde gemacht hat. 

Er bemerkte „Oedem unter dem rechten Auge, 
Schwierigkeit beim Abwärtasehen mit unangenehmer 
Empfindung; einen rothen Fleck im Gesicht, besonders 
an der linken Seite, und auf dem obern Theile der 
Brust, mit Jucken; in Folge des Oedems ist das Auge 
etwas empfindlich beim Lesen oder Schreiben , verur- 
sacht aber keine Beschwerden beim Geradevorwärts- 
aeben; am dritten Tage war das (iesicht geschwollen. 
Eine Gruppe Wasserbläacben , mit gelblichem Serum 
erfüllt, bildete sich zwischen Nase und linkem Mund- 
winkel, eine zweite Gruppe unter dem letzteren. Die 
linke Gesichtshälfte war etwas geschwollen und mit 
rothen Flecken bedeckt. Das linke Ohr war dick und 
roth , die hintere Fläche desselben rauh. Es bestand 
etwas Jucken am Ohrläppchen. Die Nase und die 
rechte Gesichtshälfte waren beträchtlich geschwollen, 
besonders unter dem Auge, so das* die Cilicn des un- 
teren Lides auf der Anschwellung auflagen und das 
Auge sehr klein erschien. Das Auge beträchtlich ge- 
reizt. Die Sonnenstrahlen verursachen Brennen im 
Gesicht, dabei viel Jucken an den Genitalien, beson- 
ders am Skrotum und Präputium. Wasserbläschen 
bildeten sich auf der Doraalfläche des ersten und drit- 
ten Fingers der linken Hand, und am zweiten Finger 
der rechten, l'm 2 Uhr Nachmittags kleine gelbliche 
Wasserblaschen an verschiedenen Stellen des Gesichts. 
Die rechte Seite der Nase und die rechte Wange waren 
sehr geschwollen , dos Oedein im Gesicht schlimmer 
als am vorhergehenden Tage; Haut rauh und uneben, 
aber nicht eingerissen- Am Handrücken, an den Fin- 



Digitized by Google 



So 



gern einige krüUartige Effloreaxenzcn; Reiben dieser 
Theile verursacht luckea; um 8 Ohr Nachmittags trat 
ein maaernartiger Ausschlag mit Unebenheiten der 
Haut an der Dorsalfläcbe de« linken Arme«, darauf hef- 
tige« Jucken und Brennen auf; daa Gericht heia«; 
Abend« «teilte «ich heftige« Jucken und Brennen an 
verschiedenen Stellen de« Geeicht« ein. Nacht« viel 
Jucken im Geeicht und an den GetchlechUtheilen, ba- 
uender« am Präputium. Die Haut am Skrotum war 
ent/ttndet und verdickt. Heftige« Brennen und Jucken 
an der linken Wange , worauf bald da« ganze Gesicht 
«o brennend hei«« wurde, da«« ich da« Bett verlauten 
und daa Geeicht mit kaltem Wasser waschen mosste.* 

ISchlo. folgt.) 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. The««. Kafka ia KuUbad. 

Etat Sttdle üb«r CMvallarla MajaH« 

(Vergl. Bd. 103. S. 175 und Bd. 106. S. ll!>.) 

Dr. Sutherland au* Boaton hielt in der Materia 
Medica Section der Bostoner homöopathischen Gesell- 
achait einen Vortrag darüber. Man behauptet , da«« 
da« MaigU>ckehe* seit undenkbaren Zeiten von den 
russischen Bauern zur Heilung der Wassersucht ver- 
wendet wurde. Einige physiologische Experimente mit 
demselben werden 1867 berichtet; dieselben wurden 
von icwei russischen Aerzten vom Mai bi« zum Dezem- 
ber 18«0 wiederholt und zu der experimentellen Prü- 
fung der klinische Versuch hinzugefügt. Obgleich die- 
selben mit ihren Ergebnissen zufrieden waren, bedurfte 
es noch eines andern Beweggrundes, um dasselbe dem 
Tirztlichen Stande ins Gedächtnis» zurückzuführen. Es 
erschien nämlich eine lange Abhandlung von Prof. See 
in Paris, worin er die Resultate seiner Experimente, 
sowohl physiologischer als klinischer, darlegt. „Con- 
vallaria maj. ist homöopathisch nützlich bei Herzkrank- 
heiten jeder Art, besonder» aber in Füllen von lusuffi- 
cienz der Mitralklappen , wenn sich keine genügende 
Kompensation hergestellt hat. Sie ist eines der wich- 
tigsten Herzmittel, die wir besitzen. Die mächtigste, 
beständigste und nützlichste Wirkung ist die reich- 
liche Diurese, die starker eintritt-, als nach allen andern 
Mitteln, die Wi der Behandlung der Waesersucht durch 
Herzerkrankungen angezeigt sind. Ich habe dieses 
Mittel ohne Unterschied in jeder Art von Herzkrank- 
heit, sowohl funktioneller als organischer Art, gereicht, 
und in fast allen Fallen mit dem erfreulichsten Erfolge. 
ThnUachlich war ich nicht im Stande spezielle Indi- 
kationen oder Kontraindikationen aufzustellen, die Wir- 
kung erschien «tet« gleichmassig ersprießlich.* 

Mit einem Worte, da* Maiglöckchen ist ein grosses 



tonisches Herzmitte). E« ist der Digitalis Oberlegen, 
welches Mittel man oft wegen der Verdauungsstörungen 
und der Gebirnreizung, Erweiterung der Pupillen, die 
e« nach lAngerm Gebrauehe bewirkt, aussetzen mus«. 
Die Endwirkung de« Digitalis ist Herzencböpfusg mit 
Schwache der Herztbätigkeit; gerade die entgegen- 
geseUte Wirkung, die wir mit dem Mittel zu erreichen 
suchen. Convallaria hat nicht diesen »törenden Kin- 
fluss auf die übrigen Organe und keine kumulirende 
Wirkung. 

In Fallen von vorgeschrittener und extensiver or- 
ganischer Herzerkraiikuiig kann man natürlich keine 

Aber nicht nur auf da« Herz wirkt diese Pflanz«. 
Wir lesen von einem Patienten, der gewöhnlich nur 
500 Gramm Urin entleerte und der am zweiten Tage 
nach dem Einnehmen der Convallarin 3000 Gramm 
Harn lies«. Die Diurese dauerte ohne Venninderang 
wahrend der ganzen Behandlung fort, indem sie selbst 
noch sechs Tage, nachdem man mit dem Medikamente 
ausgesetzt hatte , fortdauerte. Diese Wirkung wurde 
auch, in Fallen beobachtet, wo die Digitalis verfehlte 
die Quantität de« Urins zu vennehren. 

Da« Mittel ist auch ein ausgezeichnete« sedatives 
Tonic um für die Nerven , besonder« wenn der Patient 
an den Folgen einer exzessiven Reftexirribibilitat oder 
Nervosität leidet. Deshalb ist es nützlich bei gewissen 
Formen von Schlaflosigkeit, Hysterie, Unruhe bei Fie- 
bern, bei Nervenerkrankungen der Kinder, die durch 
das Zahngeschäft veranlasst werden, bei verschiedenen 
Formen der Neuralgie u. s. w. Ea ist nicht nur ein 
einfaches Narcoticura oder Anodynum und schläfert 
deshalb nicht nur den Schmerz ein, durch Sensibilität 
de« Patienten, sondern scheint als ein direktes ner- 
vöses Tonicuni zu wirken und als ein Sedativ, d<u 
da« Gleichgewicht der nervösen Funktion wiederher- 
stellt. Das sympathische Nervensystem scheint beson- 
ders unter seiner Kontrole zu sein, obwohl c« durchaus 
nicht eines mächtigen Einflusses auf das cerebro-spinale 
System entbehrt. 

Wir wollen nun sehen, was in den physiologischen 
Laboratorien geschehen ist, um den Ruf dieses Mittels 
zu begründen. Die Experimente waren verhältnis«- 
uiässig wenige , aber die Resultate würden von der 
gröxsten Wichtigkeit erscheinen, besonder» wenn sie 
bestätigt würden. Frösche, Kröten und Schildkröten, 
Hunde und andere warmblütige Thiere wurden mit fast 
unveränderlich gleichen Ergebnissen zu den Versuchen 
verwendet. Ein Extrakt der ganzen Pflanze wurde von 
Prof. See benützt. Dr. Bogoyavlenski, der auch klini- 
schen tiebrauch von der Pflanze machte, bediente sich 
des Infusum , der Tinktur oder de» Extrakt« der 
Convallaria*/«»««-». Die Resultate waren mehr mar- 
kirt bei Warmblütern als bei kaltblütigen Thieren. 
Zuerst wurde eine Erschlaffung oder Verlangsamnng 
der Kerzkontraktionen mit Vermehrung des Blutdruck» 
bemerkt, die Respiration wurde voller und etwas* 
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weniger häufig. Zweitens »ehr prononrirte Beschleuni- 
gung der Zusammenziehungen mit noch gröseerm Blut- 
druck, ausserordentlicher Unregelmässigkeit de* Rhyth- 
mus und zuweilen Erbrechen. Dritten«, da« Zahlen dei 
Pultes wird unmöglich; derselbe Ut sehr schwach und 
endlich tritt ein Stillstehen de« Pulse«, titanische Kon- 
traktion der Ventrikel und Aufhören de« Athruen« ein. 
Bei allen Experimenten waren abnorme Abweichungen 
in den andern Organen de« Mn«kel- oder Nervensystems 
vorhanden. Ein Tropfen mit dem Herzen einen Froeche« 
in Kontakt gebracht, tOdtet in zwei Minuten. Dasselbe 
Resultat erfolgt durch Injektion der Drogue in den 
Lymphsack. Bei einem Falle wurden die Hercganglien 
direkt von der An««en«eite afluirt; bei einem andern 
konnte die Reizung durch die Vagi verursacht werden 
und vielleicht durch unmittelbare Berührung de« Endo- 
cards. Es würde von Interesse «ein, diese Wirkung so 
analysiren, aber die uns au Gebote stehenden Daten 
sind *u unbedeutend , um eine genügende Erklärung 
der Erscheinungen zu gestatten. Vier Tropfen in die 
Venen eine« Hundes eingespritzt, veranlassten dessen 
Tod. Es erfolgte trotzdem keine Diurese. 

Da» wären summarisch die Resultate der Versuche 
an Thieren. Die Symptome sind gering , aber deuten 
endgiltig in einer Richtung, d. i. auf den Gebrauch des 
Mittel« als antipathisches oder Pnlliativmittel bei ge- 
wissen Herrkrankheiten hin , wo die Kompensations- 
fahigkeit bis zu einem gewissen Punkte erschöpft 
wurde. Doch kommt in der ganzen Literatur nicht ein 
Wort Ober die Wirkung der Ctmrallaria auf den ge- 
sunden menschlichen Organismus vor. Keine Angaben 
Ober Prüfungen, keine Fälle von zufälliger oder ab- 
sichtlicher Vergiftung werden erwähnt, Ks scheint auf 
den ersten Wiek , als ob eine neue Kraft eines alten 
und vergessenen Mittels an's Tageslicht gekommen 
wäre. Die klinischen Erfahrungen und physiologischen 
Experimente sind nichts werth ohne Prüfungen am 
Gesunden. Ich erhielt von den Herren Otto Clapp & 
Sohn Anfang vorigen Sommers eine Tinktur, die haupt- 
sächlich au« den Blumen (mit nur geringer Beimischung 
von Blattern) bereitet worden war. und will ich in 
Kurzem die Resultate meiner Experimente anfahren: 
Man behauptet, dass die Wurzeln und Blatter der 
Pflanze keine Wirkung hervorbringen und duss die Blu- 
men kein uktives Prinrip enthalten. Durch Behandeln 
des wässerigen Auszuges der Blumen mit Alkohol und 
Chloroform wurde ein Alkaloid (Convallarin) gewonnen, 
das alle Eigenschaften besitzt , die man der Drogue 
Convallaria majalis flores zuschreibt. 

(ForLsUnng folst.) 



Der Geruch dn Jodoform 

Nachdem man alle Mittel versucht, den Übeln Ge- 
rach des Jodoform xu tuildern oder zu verdecken, sie 



aber alle nicht fOr wirksam genug gehalten hatte, ist 
man diesem Zwecke letzthin naher gekommen durch 
Anwendung de« Eucalyptusöls nach folgender Formel: 

rjr Pulv. jodoform 15,0 
Ol. eucalypti 2,0 
Vaselini Uo.o 

M. F. unguentam. 
Die derartig zubereitete Salbe ist nicht geruchlos, aber 
sie riecht wenigstens nicht nach Jodoform. (N. E. Med. 
Gaz. Febr. 188S.) 



Lesefrüchte. 

Uettr tfie pfcytlolo|l»obe Bedeotaiig der M«»«t|e Von 

Dr. J. Zabludow«ki (Berlin). (Centralbl. f. d. med. 
Wissenschaft No. 14, 1S83.) 

Im November 1881 bat Verf. 56 Tage lang an sich 
selbst (I.), damals SO Jahre alt, an seinem Diener (IL), 
20 Jahre alt, und an seiner Wirthjohafterin (III.). 47 
Jahre alt, Versuche Ober die Wirkung der allgemeinen 
Massage auf normale Menschen mittleren Alter« an- 
gestellt. 

Die drei Versuchspersonen wurden unter ganz glei- 
chen Lebensbedingungen gehalten: Thätigkeit und 
Ernährung, und xwar auch schon 2 Wochen laug vor 
Beginn der Versuchsreihe , bis Stickstoffgleichgewicht 
geblieben war. konstant erhalten. Es wurden nunmehr 
8 Tage lang unter gleichen Verhältnissen gemessen: 
1) das Körpergewicht; S) die Muskelkraft der Bande 
(dynamometrisch) bestimmt; 3) die Körpertemperatur 
(im Rectum und Axilla); 4) die Pulsfrcijuenz; 5) die 
Respirationsfrequenz; 6) die Harnmenge; 7) da« spe- 
zifische Gewicht des Harns; f») der Sauregrad des Harns; 
9) die im Harn ausgeschiedene N- Menge; 10) die im 
Harn ausgeschiedene Phosphorsaure; 11) die ausgeschie- 
dene Schwefelsaure; 12) die Zahl der täglichen Därm- 
en tleerungen. 

Die Versuchsreihe war derart eingerichtet . da»s 
zuerst « Tage lang alle Bestimmungen ohne Massage 
gemacht wurden , hierauf 10 Tage lang bei täglicher 
allgemeiner Massage, endlich 8 Tage lang wieder ohne 
Massage. 

Ueberoinstimmend nahm bei allen drei Versuchsper- 
sonen während der Massage die Muskelkraft zu. Da« 
Kürpergewicht der ziemlich korpulenten Versuchsper- 
son (I.) nahm dagegen ab, ebenso dasjenige der 
schmachtigen Frau (III.) und dementsprechend wuchs 
die Menge de« ausgeschiedenen Stickstoff« und der 
Schwefelsaure, wahrend bei der mittelmassig genährten 
Person (II.) da« Körpergewicht tonahm. Zugleich 
wurde hier weniger N. ausgeschieden , aber es wurde 
freilich zugleich auch mehr Schwefelsaure abgegeben. 
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Die Nachwirkung der Massage aebwand am schnell- 
sten bei dem Diener (11.); bei dar Frau (III ) dauerte 
sie wahrend der ganzen Beobachtungszeit und äusserte 
«ich bei Verf. (I.) verschieden in Bezug auf Umsatz 
der verschiedenen Gewebe. — Infolge der Bauchmassage 
worden die Därme za kraftiger Peristaltik angeregt 
und vermittelten regelmässige Stuhlentleerun gen. Mehr 
ali diese messenden Versuche ergaben die allgemeinen, 
oft wiederholten Beobachtungen eine Steigerung der 
Lebensfunktionen. Neben der verbesserten Seelenstim- 
mung macht sich eine leichtere Beweglichkeit des 
Körper« bemerklich; der Appetit nimmt zu und der 
Schlaf wird sanft und fest. Bemerkenswerth ist, dost 
die Massage der Oberschenkel Erektion veranlagst. 

Um mit exakten Versuchsmethoden die physiolo- 
gischen Effekte auf verschiedene Funktionen weiter au 
studlren, hat Verf. in der speziell physiologischen Ab- 
teilung des physiologischen Institut«, mit Unter- 
Stützung de» Herrn Frof. H. Kronecker, eine Reihe von 
Experimenten unternommen, die zwar lange noch nicht 
abgeschlossen Bind, aber schon einige mittbeifenswerthe 
Resultate geliefert haben: 

Zuerst hat Verf. untersucht, irie Muskeln nach er- 
müdender Arbeit durch die Hat tage beeinflustt merden. 

Es hat sich ergeben . dn>s Muskeln de» unver- 
sehrten Frosche», welche durch eine Reihe von rhyth- 
misch wirkenden maximalen Induktion sstrSmen er- 
schöpft sind, unter der Massage sich wieder so erholen 
können , das» ihre neuen Leistungen den anfänglichen 
nur wenig nachstehen, während kurze blosse Buhe 
ohne Massage wenig hilft. 

Auch am Mensehen hat Verf. konstatiren können, 
dasa nach anstrengender Arbeit eine kurze (l& Minuten) 
Ruhepause nicht wesentliche Erholung schafft, wahrend 
nach gleich langer Massage die Leistung verdoppelt 
werden konnte. 

So hob in einem Falle eine Versuchsperson 840 Mal 
in Intervallen von 1 Sekunde ein Gewicht von l Kilo 
durch maximale Beugung im Ellenbogengelenk vom 
Tische, auf welchem der Vorderarm horizontal ruhte, 
zur Schulter. Hiernach war auch bei starker Anstren- 
gung nichts mehr zu leisten. Nachdem Verf. dem 
jungen Manne ft Minuten lang den betreffenden Ann 
massirt hutt* , vermochte er mühelos im gleichen 
Rhythmus, wie zuvor, mehr als 1000 Mal das Gewicht 
zu heben. 

Recht auffallend war dabei einer sachverständigen 
Versuchsperson der Unterschied in dem Muskelgcfühte 
bei der Arbeit nach blosser Ruhe im Vergleich zu 
demjenigen nach Massage. Im ersten Falle blieb die 
nach 600 Hebungen von i Kilo «ingetretene Steifigkeit 
während der Ruhezeit von 5 Minuten unverändert be- 
stehen , hingegen wurden die angestrengten Muskeln 
nach einer Massage von 5 Minuten auch subjektiv 
vollkommen gelenkig. 

Diese Wahrnehmung bewog Verf. auch An Thieren 



den Eibflu-s der Massage auf die Beweglichkeit der 
Musketn zu untersuchen. 

Durch die Erfahrungen von Kronecker und Sterling 
war gezeigt worden, dasa ermüdet« Muskeln durch eine 
Kiel geringere Rmzfiequeaz tetanisirt werden können, 
als frische Muskeln , demgemäss verfällt ein frischer 
Muskel, welcher 6 Reize pro Sekunde erhält, aus einein 
intermittirenden Kontroktioasakt al Ion ithlich in tetsv- 
nitch« Zusaminenziehong. Diese wird mit der Ermü- 
dung erst später niedriger. Wenn man nunmehr den 
Muskel durch blosse (kurze) Ruhe sich erholen lasst, 
so gerftth derselbe bei neuer Reizung recht bald in 
den ietanischen Zustand. Wenn man aber während 
der gleichen Ruhezeit den (blutdurchströmten) Muskel 
massirt hat, SO kehrt auch seine Beweglichkeit derart 
wieder, dasa er aufs Neue eine grosse Zahl (oft Hun- 
derte von den frequenten Einzeizuckungen) zu machen 
vermag. 

bt/mtutch uirkt tuuJt Verf. du Mtuuujc nie suus icJir 

toltkftmmenc Perfution , welche nicht nur neuen Sähritoff' 
zufuhrt, sondern auch die asphyetischen Sä/U sehr roll- 
kommen entfernt. 

Bei der Prüfung des Einflusses der Massage auf 
die Erregbarkeit der Muskeln gegen elektrische Reize 
ergab «ich das anerwartete Resultat, das* die Reizbar- 
keit während der Massage abnimmt. Auch die sen- 
siblen Hautnerven büssen durch die Massage erheblich 
an ihrer Erregbarkeit ein. Hierfür könnte nach Verf. 
als Grund Ueberreizung in Folge der starken Reibung 
geltend gemacht werden. 

Eine reflektorische Wirkung der Massage von den 
sensiblen Nerven der Haut auf das Centruin des Herz- 
vagus hat Verl. bei Hunden beobachtet: Der natürliche 
Tonus des Vagus scheint durch die Massage der 
Schenkelhaut vermindert zu werden. So war die Puls- 
frequenz bei einem Hunde am Anfange des Versuches 
36 pro Minute. Als Verf. anfing , dio Hinterbeine zu 
massiren, stieg die Frequenz sogleich auf 6« pro Minute. 
Bei längerer Massage sank sie wieder ein Weniges 
und kehrte aoeb nach Beendigung der Massage auf 
nur 36 pro Minute zurück. Als die Vagi durchschnitten 
worden waren, beschleunigte die Massage den Puls 
nicht weiter. Ob diese Wirkung bestehen bleibt, wenn 
man das Gehirn ausschaltet, hat Verf. noch nicht 
untersucht. 

• 

Der Blutdruck scheint durch dio Massage erhöht 
zu weiden. Wie weit dies unabhängig von der Puls- 
frequenz geschieht, müssen genauere Untersuchungen 
lehren. IAs. 
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Einladung. 



Die Mitglieder des Sfichsisch-Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzt* , sowie alle sich ffir das 
iteressirenden Herren Kollegen werden cur zweiten diesjährigen 

Donnerstag den 27. September, 

Mittags 1 Uhr im Logenlokale au Göthen, 

stattfindenden Versammlung ergebest eingeladen. 

Anmeldungen zum gemeinschaftlichen Essen nach der Sitzung nimmt Herr Kollege Dr. Schwenke in 
Gothen entgegen. 

Tagesordnung. 

1. Geschäftliches, Wahl de« nächsten Versammlungsortes. 
!. Verschiedene Anträge. 

S. Therapie der Infektionskrankheiten. — Rheumatismus acutus. — Lungentubercnlose. 
4. Die cur Zeit herrschenden Krankheiteformen und deren Heilmittel. 

D«r Vorstand des Sächsisch-Anhartinischen Vereins homöopathischer 

Sanitatsrath Dr. BDrkner, SaniUterath Dr. Faulwasser, 

Dessau. Bernburg. 

Soeben erschien im Verlage von Llpslu« £ Tiseher in Klei und ist vorrütbig bei jeder 

Die Stellung der Homöopathie 

zu den Grundfragen der Heilkunde. 

Eine Einleitung in die Lehren Hahnemann's 
von 

Emil Sehlegel, 

prakt. Arzt in Tübingen. 
6 Bogen gr. 8°. elegant ausgestattet Preis 2 M. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von der Vi 



Baumgartner 's Bnehhandlong, Leipzig. 

Es erschien in völliger Neubearbeitung: 

Dr. Caspari's 

homöopatliischer 

Haus- und Reise -Arzt. 

Mit besonderer Berücksichtigung 

der Frauen- und Kinderkrankheiten 

nowie der 

Unfälle, welche sofortige Hnlfe erfordern. 

Zwölfte, 

völlig umgearbeitete und mit zahlreichen Illustrationen versehene Auflage 1883 

bearbeitet von 

Dr. H. Goullon. 

In elegantem Originalband in roth Calico 
Preis 3 M. 



Diese 12. Auflage ist zur Zeit das neueste Werk auf diesem Gebiete und enthalt (um mehr als 150 Druck- 
seiten vormehrt!) ausserordentlich Tiel Neues. Insbesondere sind alle Fortachritte der Neuzeit sorgfältig be- 
rücksichtigt (u. A. x. B. auch die SchOssler'sche Therapie, JägerVbe Neuralaaalvse, Esmarch's Samariter- 
schulen u. s. w. u. s. w. ). 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. A.Lorbaeher in Leipzig. -Verlag von Banmariirtuerti BacnaaadlHg in Leipzig. 

Druck von tire«sier st Schrämt* in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

HOMÖOPATHISCHE ZEITEN«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBAGHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Romplatz 18. 

J f Kneheim w&cheotllch zu 1 Bogan. M Nnmmern bilden einen Bind. Peel« 10 II. SO ff. All« Buehluuullanfen and Poetanettlten 
nehmen BeetaUnnfmn nn. — Inserate , welche bd R. Mneee la t^tptlg «od deeeen Filialen in richte« lind , werden mit M Pf. pro 
•iBmei geepelten« PatttutU oder deren Kaan baraohaat Beiladen werden mit II H. berechnet. 



Inhalt: Einladung zur zweiten diesjährigen Versammlung des Sachsisch-Anhaltinischen Vereins homöo- 
pathischer Aerzte. — Die Bedeutung des Leipziger Aufenthalts Hahnemann's fDr die Entwickelung der Homöo- 
pathie. Vortrag, gehalten in der 51. Generalversammlung des Homöopathischen Centralvereinn Deutschlands am 
10. August c in Leipzig vom Herausgeber (Schlug«). — Au» meiner homöopathischen Prärie. Von Dr. Breuer 
in München. — Ueber die physiologischen und therapeutischen Wirkungen von Rhus toxicodendron , radicans 
und venenata. Von Dr. Alfred C. Pope, früher in London (Schluss). — Auszüge aus englischen n. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad (Forts.). — Lesefrflchte. — Anzeigen. 



Einladung. 

Die Mitglieder des Sächsisch- Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzte, sowie alle sieb fOr (lau 
Vereinsleben interessirenden Herren Kollegen werden zur zweiten diesjährigen 

Donnerstag den 27. September, 

Mittags 1 Uhr im Logonlokale zu Cöthen, 

stattfindenden Versammlung ergebenst eingeladen. 

Anmeldungen zum gemeinschaftlichen Essen nach der Sitzung nimmt Herr Kollege Dr. Schwenke in 
Cöthen entgegen. 

Tagesordnung. 

1. Geschäftliches, Wahl de* nächsten Versammlungsorte». 

2. Verschiedene Antrage. 

3. Therapie der Infektionskrankheiten. — Rheumatismus acutus. — Luugentuberculoae. 

4. Die zur Zeit herrschenden Krankhcitsfornien und deren Heilmittel. 

Der Voretand des Sächsisch-Anhaltinischen Vereins homöopathischer Aerzte. 

Sanitatarath Dr. BOrkaer, SanitaUrath Dr. Paalwasser, 

Dessau. Bernborg. 



Die Bedeutung des Leipziger Aufenthalts 
Hahnemann's für die Entwickelung der 
Homöopathie. 

Vortrag, gehalten in der 61. Generalversammlung des 
Ho möop. Central Vereins Deutschlands am 10. August c. 
in Leipzig 

e o ra Haraasgabsr. 
(Schluaa.) 

Dieser Mitarbeiter aber bedurfte er vor Allem zur 
Vollendung seines schon begonnenen Werke» der reinen 



Arzneimittellehre, ohne welche die Homöopathie ein 
tndtgeborenes Kind geblieben wäre. Bis dahin hatte 
er die Mittelproiungen nur an sich und seinen Ange- 
hörigen, unter denen sein Sohn Friedrich Hahnemann 
der bedeutendste war, veranstalten können. War durch 
dieselben auch schon viel brauchbare« Material ge- 
sammelt und ein fester Rahmen für weitere Experi- 
mente gegeben, so trugen sie naturgem&ss doch noch 
den Stempel des Unvollkommenen und Unfertigen an 
sich. Jetzt war ihm Gelegenheit geboten, diese Lücken 
austu fQllen. 

Eine, wenn auch kleine Schar eifriger und be- 

1S 
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geisterter Schüler »teilte sich ihm zu .He neu) Zwecke 
zur Verfügung. Und er ging auch sofort an'« Werk. 
Ki bildete aus ihnen eine Prflfergesellscbaft , welche 
unter Feiner Anweisung und persönlichen Leitung eine 
Anzahl Prüfungen neuer Mittel und Nachprüfungen 
unternahm, und damit wnrde der unverwüstliche Grund 
und Boden, au» dem die Homöopathie steht, geschaffen, 
und ihre Existenz für alle Zeiten gesichert. Da« Re- 
sultat dieser Arbeiten ist in der reinen Arzneimittel- 
lehre, welche in den Jahren 1811—2? in 6 Banden er- 
schien , niedergelegt. Wilre dies auch die einzige 
Frucht de* Leipxiger Aufenthalts Hahnemann' s gewesen, 
»o wäre damit schon die Behauptung, dass derselbe 
■ pochemachend in der Geschichte der Homöopathie 
gewesen sei, gerechtfertigt. Denn es wurde dadurch, 
wie eben gesagt, nicht bloss ein fester Grund gelegt, 
nondern auch die praktische Ausübung der Homöopathie 
den Aerzten, welche nicht unmittelbar den Unterricht 
de* Meisters geniessen konnten, ermöglicht. Bis dahin 
waren die Prflfungsresultate nur in schriftlichen Auf- 
zeichnungen Hahneniann « und in gedruckten Frag- 
menten vorhanden, und daher nur Wenigen zugänglich. 
Erst mit dem Erscheinen der reinen, durch die in 
Leipzig veranstalteten Prüfungen wesentlich vervollkom- 
mneten und vervollständigten Arzneimittellehre wur- 
den sie Gemeingut, eine Quelle, aus welcher seitdem 
Viele geschöpft haben und die niemals versiegen wird. 
Wir würden allerdings die Grösse dieser Arbeit noch 
besser würdigen können, wenn wir die Prüfungspro- 
tokolle bea Hasen. Einen Anhalt für die Beurtheilung 
derselben geben uns die s. Z. in der Oesterr. Zeltschrift 
für Homöopathie veröffentlichten Protokolle der Wiener 
Prüfungsgesellschaft Schon der L instand, das* Hahne- 
mann mit jedem Prüfer beinahe taglich die von ihm 
aulgezeichneten Symptome durchging, ihn förmlich 
darüber examinirte und ihn veranlasste, undeutliche 
Ausdrücke genauer zu präcisiren , zeigt , mit welcher 
Gründlichkeit gearbeitet wurde, und dass Hahneniann 
und seine ersten Schüler »ich der Wichtigkeit ihres 
Werkes wohl bewusst waren. 

Eine unerwartete und vielleicht unbeabsichtigte 
Unterstützung fanden sie in einem Universitätslehrer, 
dem Prof. Joerg. welcher aus freien Stücken eine 
Prüicrgesellschaft aus seinen Zuhörern bildet« und uns 
in seinen .Materialien zu einer künftigen Heilmittel- 
lehre" einen werthvollen Reitrag zu unserer Arznei- 
mittellehre hinterlassen hat Wenn detselbe »eine 
Experimente auch wieder aufgab, weil er mit den Re- 
sultaten Nichts anzufangen wusste , da er sich nicht 
entschließen konnte , das Similia cimilibo» zuzu- 
geben , so wollen wir es doch dankend anerkennen, 
da*? er e« wenigsten» versuchte, an» dem von Hahne- 
mann eingeschlagenen Wege des Experiment« sich ein 
Urtheil (Iber die Sache zu bilden, anstatt, wie es da- 
mals schon von vielen Selten , und in der Jetztzeit in 
noch erhöhterem Uradu von Seiten der berufenen Ver- 
treter der Wissenschaft geschieht , durch theoretische 



Raisonnoments , durch Spott und Verleumdung den 
Versuch xu machen , die unbequeme neue Lehre aus 
der Welt zu schaffen resp. ihre Anhänger zum Schwei- 
gen zu bringen. Doch dies nur betr&utig. Wir halten 
uns für vollständig berechtigt, die Arzneiprdfungen 
Joerg's für eine Frucht de« Leipziger Aufenthalt« 
Hahnem&nn's anzusehen, denen wir wohl die de« Prof. 
Martin in Jena noch beifügen können. 

War mit der Schaffung der reinen Arzneimittel- 
lehre auch der erste, also der HaopUchritt znr festen Be- 
gründung der Homöopathie geschehen, so genügte dies 
doch noch nicht. Es kam darauf an, die Probe auf 
das Exempel zu machen , d. h. am Krankenbette den 
Beweis für da* Similia similibua *u führen , und dazu 
bot sich in der grösseren Stadt, namentlich in Bezug 
auf die akuten Krankheiten eine viel reichlichere Ge- 
legenheit. Wenn Hahnemanu selbst auch nur selten 
Kranke in ihrer Wohnung besuchte und dies gewöhn- 
lich seinem Sohne Friedrich überlies*, so war er doch 
iin Stande an der Hand der von diesem aufgenommenen 
Krankhcitsbilder seinen Schülern eine Anleitung zur 
richtigen Mittelwahl und zur praktischen Ausübung 
der Homöopathie zu geben , und damit tugleioh ihre 
Ueberzeugung von der Wahrheit des von ihm ent- 
deckten neuen Heilgesetze» zu befestigen. Eine blei- 
bende «nd auch der Nachwelt noch zu Gute kom- 
mende Frucht dieser Arbeil hat er uns in den treff- 
lichen, praktischen Bemerkungen, welche sich in der 
reinen Arzneimittellehre, in den den einzelnen Mitteln 
vorausgeschickten Vorreden, linden, hinterlassen. 

Alle diese Errungenschaften des Leipziger Aufent- 
halts Hahneniann* sind für um aber um so werth- 
voller , als sie auf dem Wege des Experiment* erzielt 
wurden. Mittelprüfungen und klinische Beobachtungen 
sind die Quelle derselben. Deshalb werden die in 
dieser Leipziger Zeit erschienenen 6 Bünde der reinen 
Arzneimittellehre mit den jedem Bande vorausgeschick- 
ten Abhandlungen stet* ein Arsenal mit zuverlässigen 
Waffen für jeden homöopathischen Arzt bilden. Ebenso 
zeigt uns die in dieser Zeit erschienene •>. Auflage de« 
Organons der Heilkunde, dass Hahnemann nicht müssig 
war in theoretischer Ausbildung und naturgesetzlicher 
Kegrilndnng seiner Lehre, ohne dabei auf Hypothesen 
sich einzulassen. Rechnen wir noch hinzu die ver- 
schiedenen kleinen Arbeiten, welche in dieser Zeit zur 
Verteidigung nein«r Person wie «einer Sache von ihm 
erschienen, so müssen wir bekennen, dass diese leipziger 
Periode eine solche rastlosen Schaffen» und Arbeitens 
war, deren Früchte wir jetzt noch geniessen, dass in 
ihr die Homöopathie im (irossen und Ganzen zu einem 
Abschlüsse kam und das wurde, was sie heute noch 
ist Denn, ob die von Hahnemann in der Zeit seines 
Cöthenor Aufenthalts aufgestellte Lehre von den chro- 
nischen Krankheiten, die Feststellung der 90. als Normal- 
dosis, der bis zum Aeusaersten getriebene Dynamismu« 
Verbesserungen nnd Vervollkommnungen sind, darüber 
sind die Ansichten nnter uns doch »ehr getheilter Natur. 
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Prägen vir ans tarn Scilla»» da« Bild des Meuter», 
wie er »ich in »einer Leipziger Zeit zeigte, noch ein- 
mal recht fest ein. 

Hier sehen wir ihn trotz »eine* damals schon vor- 
geschrittenen Altern in Jugendfrische wirken und 
schaffen , im Kreise seiner Schüler lehrend und anre- 
gend die ihm eigenen grossen Ueittesgaben im hell- 
sten Lichte zeigend und in näherem persönlichen Um- 
gange mit ihnen die Tiefe, und ich möchte sagen, die 
Kindlichkeit seines (»eniöth» entfalten. Bier war er 
nur Lehrer und väterlicher Freund. Hier konnte er 
eine Zeit lang die ihm vielfach widerfahrene Unbill 
und Krankung vergessen. Selbst in den Kntgegnungen 
auf die fortgesetzten Angriffe seiner Gegner bewahrt 
er «ich noch eine relative Milde und Objektivität. 

Mögen Sic, geehrte Anwesende, dieses Bild de* 
gvossen Mannes von der hervorragendsten Stätte seiner 
Wirksamkeit , von der aus die neue Lehre von seinen 
begeisterten Schalem in alle Welt hinausgetragen 
wurde, mit hinwegnehmen. 

Möge e> uns vergönnt »ein , die Anhänger und 
Freunde der Homöopathie bald wieder hier zur Ein- 
weihung eines homöopathischen Krankenhauses zu ver- 
sammeln und dadurch auf» Neue an jene Zeit des 
Leipziger Aufenthalts Hahneinunn's anknöpfend Leipzig 
zu einer Statte zu machen , von der aus ein neuer 
Anatos» zur Entwicklung der Homöopathie in unserem 
Vaterlande ausgeht. 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 

Vo. |» r . JBrewer tu Mi>c«b«. 

Protrabkrttr BroncblaUuUrrfc 

nach unterdrücktem Fussschweisse unter dem Bilde 
einer Fhthisis florida. Ueilungamittel: Catearea sulyh. 
und Silicea. 

Frau Wittwe Prof. M. hierselbst, 28 Jahre alt, mit 
17 Jahren menstrnirt und mit stark riechendem Fuss- 
achweiss behaftet, hatte sich denselben etwa vor einem 
halben Jahre mittelst Ktnstreuens von pulverisirtem 
Alaun in die Strumpfe vertrieben. Vor etwa 8 bis 4 
Wochen stellte sich zunächst ein leichter Reizhusten 
ein. der sich von Woche zu Woche steigerte, und den 
K. August, als ich Patientin zum ersten Male sah, einen 
solchen gefährlichen Charakter angenommen hatte, 
das» eine etwas oberflächliche Aufnahme des Krank - 
beitsbildes. wie oben bemerkt, sieber eine Phthisis 
florida hatte diagnostiziren lassen. Der Umstand aber, 
das« die Untersuchung der Longe absolut keine ob- 
jektiven Anhaltspunkte ergab, bestimmte mich weiter 
tu forschen, wo sich dann als hauptsachlichstes ätiolo- 
gisches Moment die Unterdrückung eines bestehenden 
Fuvsschweisses ergab. Der Husten war nach Angabe 



der Patientin bei Beginn trocken, reizend und beson- 
ders frflh Morgens von 2 bis 6 Uhr sehr schmerzhaft ; 
den Tag über belästigte er weniger , exaeerbirte aber 
Abends wieder, die Nacht über anhaltend und verur- 
sachte so stets schlaflose Nächte. In der Folgereit 
forderte der Husten viel gelb-eiterigen Schleim und in 
der letzten Zeit gesellte sich zu dem eiterigen Sputum 
starker Nacht.-cbweisa , bis sur völligen Durchnttssung 
der Leibwäsche, die mitunter das Wechseln nöthig 
machte. Stuhl erfolgt« alle 2 bis 3 Tage. Appetit fast 
gar keinen. Die Eltern der Patientin waren ganz ge- 
sund, so dass eine hereditäre Anlage zur Phthisis nicht 
geboten war. Der vor zwei Jahren verstorbene Mann 
hatte die Phthisis florida im höchsten Grude gehabt, 
und muss ich es dahingestellt sein lassen , ob durch 
das eheliche Znsammenleben eine Empfänglichkeit oder 
ein Keim zu tuberkulösen Erkrankungen annehmbar ist 
Da Patientin sich aber im Uebrigen einer zähen Kon- 
stitntion erfreut, so glaobe ich im konkreten Falle 
nicht eine wirkliche Tuberkulose annehmen zu dürfen, 
sondern eine Pseudophthiais florida per Metastase. Der 
Erfolg der eingeleiteten Behandlung bestätigt denn 
auch diese Annahme. Ich ordinirte den Ii. Augu*t 
zunächst Silicea SO. S Glob. maj. 

Den 13. August: Auf gestrige Medikation heute 
Nacht Husten weniger reizend gewesen; Coryza hat 
sich hinzugesellt; Stahl noch träge; zur Förderung 
desselben Bryonia 10. 1 Dos. Morgens ordinirt, Abends 
1 Dosis Silicea 80. 

Den 14. August: Letzte Nacht bedeutend mehr ge- 
hustet; Stuhl nicht gebessert. Diese Hustenvertchlim- 
menwg, jedenfalls Erstwirkung von Biyonia, ohne gün- 
stige Beeinflussung des Stahles, bestimmte mich fortan 
Bryonia wegzulassen und nur Säieeu zu reichen. 

Den 15. August: Auf gestrige Silicea SO. heute früh 
leichten Stahl gehabt, weniger gehustet, aber viel gelb- 
eiteriges Sputum expektorirt und stark geschwitzt; 
Puls 96 und voll, dabei aber Kenig Durst. Wegen de« 
gelb-eiterigen Aussehens des Sputums ordinirte ich 
Calcarea sulph. 30. als Wecbselmittel. 

Den 16. August: Bessere Nacht gehabt, später an- 
gefangen zu husten , Schwitzen unverändert , etwas 
Appotit, aber kein Stuhl; heute I Dos. Nibilglob. ge- 
geben. 

Den 17. August: Letzte Nacht weniger gut ver- 
bracht, etwas mehr gehustet und geschwitzt; gestern 
Abend und heute früh träger Stuhl , auch Appetit 
wieder weniger, deshalb heute 11 Uhr Morgen» wieder 
1 Dos. Silicea. 

Den ix. August: Auf gestrige SUieea gestern Nach- 
mittag Besserung der reizbaren Stimmung, welche Pa- 
tientin bisher belästigte: Husten und Schwitzen wie 
Nachts zuvor-, nochmals l Dosis Nibilglob. ordinirt-, 
wenn aber bis Nachmittag 3 Uhr keine Besserung im 
Husten erfolgt , dann denselben Tag noch 2 Dos. Sili- 
cea 30. um 4 Uhr Nachmittag» uud 9 Uhr Abends zu 
nehmen ordinirt. 

Ii* 
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Den 19. August: Gute Nacht gehabt, weniger ge- 
hustet und, geschwitzt, heute früh leichter Stuhl er- 
folgt; von heute ab Morgens 1 Do«. Caicarea tulph. SO. 
und Abende 1 Do*. Silicea 30. ordinirt. 

Den 20. August: Oute Nacht wie vom 18. «um IS., 
leichter Stuhl, etwas Appetit. Medikation wie oben. 

Den 21. August: Sehr gut geschlafen; zum ersten 
Male fast gar nicht geschwitzt, wenig gehustet, nor- 
maler Stuhl; Medikation wie oben. Für morgen früh 
aber I Dos. Caicarea tulph. 30. und Mittags and Abend* 
je 1 Dos. Silicea so. , dazu bei schönem Wetter Aus- 
gehen angeordnet. 

Den 23. August: Besserung schreitet täglich voran, 
kein b'chwitsen mehr, Sputa vermindern sich, normaler 
Stuhl, zunehmender Appetit, Medikation fortsetzen. 

Den S.'». August: Besserung anhaltend, Sprechen, 
welches früher bald ermüdete und zum Husten reizte, 
wird jetzt besser ertragen; etwas Schwitzen wieder 
eingetreten; ferner zeitweilig etwas Ozaena. 

Den 28. August: Husten schwindet immer wehr, 
nur noch etwas Reizhusten mit grüngelbem Sputum. 
Stuhl wieder etwas trage ; Schwitzen aufgehört. Wegen 
Obstipation an Stelle der Caicarea sulph. Kali tulph. 30. 
ordinirt, neben 2 Dos. Silicea. 

Den 30. August: Gestern hat Patientin Birnen ge- 
ge»sen, darauf letzte Nacht einige Male Diarrhoe ge- 
habt; Pulsatilta 3. 7 Glob. maj. in 14 Kaffeelöffel Wasser 
•.»stündlich 1 Kaffeelöffel ordinirt. 

Den 31. August: Diarrhoe aufgehört; Patientin geht 
H Tage aufs Land. 

Den 7. September: Seit einigen Tagen Diarrhoe 
mit Obstipation altern:rend, dabei Frieren. Patientin 
hat auf dem Lande ziemlich viel Obst gegessen, daher 
diese Mageuverderbnis«. l'nltatitla 3. wieder wie vor- 
her ordinirt. 

Den 10. September: Magen-Darmkatarrh aufgehört. 
Patientin geht wieder 4 Wochen aufs Land; diätetische 
Rathschläge ertheilt, sowie Silicea und Xatr. mur. 30. 
3 taglich altemirend je 1 Dos. zu 3 Glob. , letzteres 
wegen weissschleimiger Zunge. 

Den 2. Oktober: Patientin hat sich inzwischen so- 
weit gebessert, dass der Broncbialkatarrh ganz auf- 
gehört hat , sehr guter Appetit, normaler Stuhl; nur 
Morgen» manchmal etwaB fötider Nasenschleim, Fflsse 
beginnen wieder leicht zn schwitzen. Oegen die 
leichte Ozaena Lycopodium 30. 3 täglich 1 Dos. ordi- 
nirt. nach 3 Dos. 14 Tage pausiren. 

Gegen Mitte November stellte «ich Patientin von 
allen Beschwerden befreit vor, etwas Neigung zu kal- 
ten Füssen wird bei dem nun sehr regen Appetit mit 
der dadurch bald folgenden besseren Ernährung auch 
schwinden. 

In früheren Fällen pflegt« ich unterdrückte Fuss- 
schweisee rein hydropaUaiscb mit täglich 1 bis i Fuss- 
dampfbädern neöst Totaldampfbad oder kalter Abrei- 
bung zu bebandeln, welche Behandlungsweise meist in 
14 Tagen bis 3 Wochen den Fussschweiss wieder pro- 



duiirte und somit alle nachtheiligen Folgen tilgte. 
Diese Patientin war aber zu ängstlich and befürchtete, 
sich durch Fussdampfbäder zu erkälten, welche un- 
gegründete Furcht ich ihr nicht aaszureden vermochte, 
daher eine rein homöopathische Behandlung durch- 
>refvlhrt wurde. 

(Scilla«! folgt.) 



Ueber die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen von Rhus toxicodendron, 
radicans und venenata. 

Von l»r. Alfred V. PO**, frtlier In London. 

,Am Morgen des vierten Tages , beim Aufstehen, 
bestand etwas Brennen an den Händen , besonders 
zwischen den Fingern , die etwas geschwollen sind. 
Der krätzartige Ausschlag auf dem linken Handrücken 
und an den Fingern, der den letzten Abend verschwun- 
den war , ist abwechselnd wieder sichtbar und fehlt 
mehrere Male des Tages. Die Wasserbläschen an der 
Rückenflächc des dritten Fingers sind grösser, als sie 
am Tage vorher waren. Die rechte Gesichtshälfte ist 
ebenso wie am Tage vorher, die linke schlimmer and 
in stärkerem Grade geschwollen und entzündet; an 
letzterer viel Jucken und Brennen, ebenso hinter den 
Ohren, die sehr geschwollen und entzündet sind. Die 
Anfälle von Jucken, Ilreuocn und Entzündung zeigen 
dieselbe Unregelmässigkeit wie bei der ersten Prüfung 
und sind von einem Aasschlag gefolgt, der aus Bläschen 
und rothen Flecken besteht; auch werden sie durch 
dieselben Ursachen hervorgerufen beziehentlich ver- 
schlimmert; da» allgemeine Resultat dieser Prüfung 
war fast dasselbe , wie das der ersten. Am sechsten 
Tage war die rechte Seite des Gesichts fast normal, 
die linke besser, doch bestand an dieser noch viel 
Jucken an der unteren Hälfte der Wange und an der 
Rückseite des linken Ohres. An den Stellen des Ge- 
sicht« , die au meisten befallen gewesen waren , trat 
Abschuppung ein ; die Hände waren weniger gut als 
gestern; die krätzartigen Symptome an den Handrücken 
und an den Fingern (zuweilen heftiges Jacken) waren 
schlimmer als an irgend einem Tage vorher; Jucken 
an den GeschlecbUtbeilen. Im Gesicht vier kleine mit 
Eiter gefüllte Bläschen. Beim Erwachen am siebenten 
Tage heftiges Jucken zwischen den Fingern , aber nur 
in geringem Grade im Gesichte; Abschuppung stärker 
als am Tage vorher: die Rückseite des linken Obre« 
noch rauh; die Hände weniger gut als gestern; Haut 
rauh. Am achten Tage um 1 Uhr Nachmittags waren 
die unteren Hälften der Wangen, besonders der rech- 
ten, geschwollen und entzündet, brannten belüg und 
waren mit Blasen bedeckt; auf den Handrücken und 
zwischen den Fingern oft heftige« Brennen und Jucken; 
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zwischen den Mittelhandknochen des linken Daumen« 
und Zeigefinger« war die Haut entzündet und ge- 
schwollen; an der rechten Seite des Nacken« hatte «ich 
ein Erythem gebildet , da« »ich bis auf die Brust aus- 
breitet«. Am Skrotum und Praeputium Jucken. Am 
neunten Tage zwei Uhr Nachmittag« heftiges Jacken 
an den Händen , besonder« zwischen den Fingern , so 
. das« ich «ie in kalte« Wasser halten mu»«te. Im 
Grossen und Ganzen waren die Symptome ebenso wie 
am Tage vorher, nämlich periodische Entzündung, An- 
schwellungen, Bläschen, rothe Flecken, Jucken, Bren- 
nen im Gesicht an den Ohren, Nacken, Händen; diesen 
M .rgen kleine, rothe Flecken und Jucken an der in- 
nern Seite der Schenkel; der krätzartige Ausschlag an 
den Händen hat sich zwei bis drei Zoll weit vom Hand- 
gelenk ausgebreitet und ist linkerseits schlimmer. Die 
letzten drei Tage ist früh beim Aufstehen an den Hän- 
den heftiges Jucken gewesen; die verschiedenen Sym- 
ptome nehmen allmählich ab . und da« Gesicht «ehält 
«ich. Die kleinen Schorfe von den Wasserblaschen 
an den fingern fallen am dreizehnten Tage ab. Die 
Desquamation an den Fingern begann gleichzeitig an 
verschiedenen Thailen , und breitete sich kreisförmig 
aus. Am 35. Tage war die Abschuppung an Hand 
und Fingerrflcken vollendet und ging Ober nuf die 
Höhlband. Das nächtliche Jucken trat nur drei oder 
vier Mal während der letzten achtzehn Tage auf. und 
-eit ungefähr vierzehn Tagen war es kaum noch zu 
bemerken.* 

Diese Fälle zeigen sämtutlich die grosse Macht von 
Rhus, sowohl toxieodendron wie tenenata, Zustände her- 
vorzubringen, wie «i« bei Ekzem, Erysipel, Erythem* 
nodosuu) und Variola Auftreten. Da« Ekzem, bei dem 
Rhu« indizirt ist, ist das Ekzema rubrum, bei welchem 
die Bläschen sich schnell bilden und die umliegende 
Haut roth und entzündet , heiss und geschwollen ist. 
Der Schmerz ist ein Gemisch von Jucken ond Brennen, 
und schwächt sehr. Das Serum in den Bläschen geht 
oft in Eiter über und bildet eine Kruste. Diese Forin 
von Ekzem trifft man an verschiedenen Körperteilen 
an, am häutigsten an den Beugeseiten der Gelenke. 
Meist besteht dabei etwas Fieber von typhoidem Cha- 
rakter, mit Diarrhoe. In solchen Fällen wird man in 
vielen Beziehungen von Uhus die Hilfe erwarten 
können , die überhaupt Arzneien zu bringen im 
Stande sind. 

Von Erysipel weis« man allgemein, dass es nach 
einer Rhus- Vergiftung entsteht und in der besonderen 
Varietät, die der Rbutwirkung am ähnlichsten ist, giebt 
es keine wirksamere Arznei; diese Varietät, die ich 
beschrieben habe, stellt sich dar als Erysipels oede- 
matosum und Erytipelat phlegmonotum. In manchen 
Fällen der ersteren Form ist Apis melli/ica die passen- 
dere Arznei; doch wenn die Krankheit bei alten Leuten 
aullritt , deren Gesundheitszustand «ehr geschwächt 
gewesen ist, die gleichzeitig an Trockenheit der Zunge, 
ausgedorrtem Munde und Schlünde und an einer häu- 



tigen erschöpfenden Diarrhoe leiden, wird Rhus vorzu- 
ziehen sein. Bei phlegmonösem Erysipel giebt es 
überhaupt keine bessere Arznei als Rhut. 

Das Mittel ist bei der extremen Schwellung, Span- 
nung, Hitze und dunkeln Rothe des betreffenden Theile 
indizirt, bei bevorstehender Blasenbildung und Ueber- 
gang zu Eiterung. Wird es zeitig genug gegeben, so 
wird Rkus oftmals die vollständige Entwickelung dieser 
Komplikation verhindern , nnd wenn dieselbe bereits 
zu ziemlicher Ausbreitung gelangt ist, so wird bei be- 
harrlicher Anwendung des Mittels oft der tßdtliche 
Ausgang abgehalten werden. Es i«t oft abwechselnd 
mit Arsenic gegeben worden , ohne dass jedoch dazu 
eine Veranlassung gewesen wäre. Rhus wird wohl 
meistens alles das bewirken , was Oberhaupt mit Arz- 
neien zu erreichen ist. 

Da» SkrotalOdem, das Rhus hervorruft, hat manche 
Aerzte veranlasst, das Mittel bei Hydroccle zu geben. 
Das ist nicht richtig. Die Ausschwitznng, die es 
macht, ist in dem Bindegewebe des Skrotum; hierbei 
mag das Mittel von Nutzen sein, aber nicht, wenn sie 
ihren Sitz in der Tunica vaginalis hat, wie es bei Hy- 
drocele der Fall ist. Ein solcher Fall ist früher in der 
Allg. Homöop. Zeitung, Bd. 39, veröffentlicht. Patient 
war ein Landmann , der an allgemeiner Wassersucht 
litt, die sich in hervorragendem Grade in der Schwel- 
lung des Skrotum und Praeputium zeigte, das als eine 
massig grosse, längliche Blase herabhing. Graphit, der 
oft bei Hydroccle sich nQtzlich erwies« , that nichts. 
Trotzdem andere Arzneien gegeben wurden , wuchs 
doch da« Skrotum fort, bis es zuletzt einen beträcht- 
lichen Umfang hatte; darauf wurde Rhus gereicht, und 
in wenigen Tagen erfolgte eine Abnahme des Skrotum 
bis zur Hälfte der vorherigen Grösse; in kurzer Zeit 
war vollständige Heilung eingetreten. 

Bei Erythema nudosum hat sich Rhus gleichfalls 
oftmals nützlich erwiesen. Es ist hierbei nicht nur 
durch die charakteristische Beschaffenheit der Haut 
und des Bindegewebes , sondern auch durch das häu- 
fige gleichzeitige Bestehen rheumatischer Schmerzen in 
den Gelenken indizirt 

Ferner ist es bei Herpes zotter zuweilen angewandt 
worden. 

Ekzem, Erysipel und Erythem sind sämmtlich Krank- 
heitsformen , die bei manchen Leuten in bestimmten 
Zwischenräumen wiederkehren. 

In Fällen, wo die Neigung zur Periodizität ein her- 
vorragende* Merkmal ist, hat man einen weiteren 
Fingerzeig, Rhus als die richtige Arznei zu wählen. 
Ebenso wird sich Rhus in manchen Fällen von Variola 
bewähren, besonders wenn die Pusteln gross sind und 
kon&uiren, die Schwellung bedeutend ist eine düstere 
ROthe besteht und allgemein der Zustand den typhoi- 
den Charakter annimmt mit schwachem murmelndem 
Delirium und Diarrhoe. 

Schliesslich ist Rhus in fast all den Zustanden von 
Werth, die in ausgesprochener Weis« dem vereinigten 
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Einflüsse von feuchter und kalter Witterung ihre Ent- 
stehung verdanken, gleichviel ob e* Diarrhoe, Dysen- 
terie , Pacialneuralgie , Lumbago oder Gelenkrheuma- 
tismus ist; in fast allen ahnlichen Erkrankungen, die 
die direkte Folge von Kälte und Feuchtigkeit sind, 
wird man Mut als ein» der wichtigsten Mittel Aner- 
kennen müssen. 

E« ist in fast jeder Dosig verordnet worden. Bei 
Paralyse mag die reine Tinktur mit dem beuten Er- 
folge gegeben werden. Bei Rheumatismus ist meistens 
die 1. Centes.. die 3. Decim. und die 3. Centes. in Ge- 
brauch gezogen worden. Bei Hautkrankheiten sind die 
5. und 6. Contes. ganz passend. Bei Fieber«, in denen 
Mut indizirt ist, werden meisten* die 1. Cente». und 
die 1. Decim. passend «ein. 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

To. Dr. Theo«. K»fk« i« K.rl.ttd. 

Eine Studie Uber Cotvallarla MijaJI«. 

(Vergl. Bd. 108. S. 175 und Bd. lös. S. 119.1 

(Fortastaung.) 

Die klinisch gebrauchten Gaben waren ' l', t 
Crammes täglich von einem wässerigen Extrakte der 
ganzen Pflanze. Ein Anderer wendete einen Aufguss 
von 3—7 Gramm auf 180 Gramm Wassor an. 

Ich begann mit einer Gabe von SO Tropfen der 
erwähnten Tinktur auf einen Theelöffel Wasser, da 
ich glaubte, eine gesunde Perion würde im Stande 
»ein eine ebenso grosse Gabe zu sich zu nehmen, als 
man gewohnlich einer kranken Person zu geben pflegt. 
Neun Tage vor dem Einnehmen der Medizin iuris ich 
sorgfältig die tägliche Harnmenge, welche ich von 
einem Vormittage zum andern sammelte , da ich die 
Fähigkeit des Medikaments . eine Diuresc hervorzu- 
rufen, erforschen wollte. Die grSsste innerhalb 9 Tagen 
gelassene Harnmenge betrug 1170 Cc. (39 Unzen); die 
kleinste 690 Cc. («3 Unzen); der Durchschnitt betrug 
814«,', Cc. (ungefähr 27 Unzen). Das spezifische Gewicht 
variirte von 1021 zu 1027, im Durchschnitt 1023. 

1. Novbr. — l'm 3 Uhr 30 Minuten Nuchmittags 
nahm ich 20 Tropfen. Puls #<. Keiue Wirkung be- 
merkbar. 

2. Nov. — Um 7 Uhr 45 Minuten Vormittag* nahm 
ich so Tropfen. L'm 10 Uhr »0 Minuten war der Puls 
beim Sitzen 72; nachdem ich- aufgestanden war, betrug 
er 106, ziemlich weich; ich nahm 30 Tropfen mehr. 
Um II Uhr Puls beim Sitzen 72: beim Herumgehen 
im Zimmer ton. Beim Tiefathuien bemerkte ich eilte 
kleine unbedeutende Schwierigkeit. Empfand in der 
Herzgegend einen dumpfen Schmerz. \i Uhr 45 Min. 
nichts Besonderes zu bemerken, Der Puls va.iirt von 



70 bis 100 . entsprechend der Position und Beschäfti- 
gung; nahm 30 Tropfen. Eine Stunde spüter Puls 65; 
war verhältnismässig ruhig wahrend der Pause. Um 
6 Ihr Nachmittags nuhui ich 80 Tropfen. (Innerhalb 
12 .stunden habe ich 120 Tropfen eingenommen.) Be- 
vor ich zu Bett ging um 11 Uhr 30 Minuten Abend», 
betrug, wie ich mich in halb liegender Stellung befand, 
der Puls f>j. Nachdem ich aufgestanden und herum- 
gegangen, war der Puls 82: durchaus nicht ungleich 
oder intennittirend, sondern gleich, regelmässig, weder 
ungewöhnlich voll, noch zusammendrilckbar. 

3. Nov. — Erwachte mit Stirnkopfschmcrz; Ann- 
Apfel etwas schmerzhaft bei der Bewegung; etwas 
Kopfeingenommenheit. Stuhlentleerung regelmS<»ig 
Kopfschmerz vergeht allmählich und um 10 Uhr Vor- 
mittags nahm ich 60 Tropfen. Zwanzig Minuten später 
hatte der Puls sich weder in der Frequenz . noch im 
Charakter verändert. 

4. Nov. — Zum ersten Male überwog die Rclas»cne 
Urinmenge die eingenommene Flüssigkeitsmenge, wenn 
auch nur wenig über eine Unze. Um 10 Uhr 15 Mm. 
nahm ich R>> Tropfen. Eine halbe Stunde spater hatte 
der Puls eine Frequenz von 72 erreicht. Um 4 Uhr 
Nachmittags nahm ich 100 Tropfen. Zwanzig Minuten 
spitter blieb der Puls auf 70. anseheinend unverändert 
stehen. 

5. Nov. — Hatte eine leichte, aber Übrigens gan* 
normale Stuhlentleerung Morgens und nahm am Tugc 
keine Medizin: wahrend der vorhergehenden 24 Stun- 
den hatte ich 1*0 Tropfen eingenommen, ohne d»ss 
die Drogue eine besondere Wirkung ausübte. 

6. Nov. — Die am Morgen gesammelte Urinmenge 
der letzten 24 Stunden war die reichlichste von allen 

12 Tagen und überwog die gleichzeitig getrunkene 
Flüssigkeit um 12 Unzen. Um 12 Uhr 45 Minuten 
nahm ich |Oö Tropfen ein. LS bis ho Minuten muh 
dem Einnehmen fühlte ich einen schwachen dumpfen 
Schmerz in der Gegend der Herzspitze, der aber nur 
wenige Minuten anhielt; Unbebaglichkeitsgefohl in der 
Herzgegend fühlte ich 3 bis 4 mal am Nachmittage. 

7. Nov. — Die 24 stündige Harnmenge betrug um 

13 Unzen mehr als die eingenommene Flüssigkeit. I m 
4 Uhr Nachmittag» nahm ich 120 Tropfen. Puls bleibt 
sich gleich. 

H. Nov. — Die getrunkene Flüssigkeit während der 
letzten vierundzwanzig Stunden übertraf die Urin- 
tneuge um eine Unze. Nahm keine Medizin; keine 
Wirkung von der gestern genommenen. 

Nov. — Die am Morgen gesammelte Hainmenge 
betrug Sü«) Cc. 1*0,4 Unzen), die tägliche Durchscbnitt»- 
menge wahrend der letzten 17 Tage betrug S95.24 Cc. 
und da keine Neigung zu einer Vermehrung der Harn- 
mvnire vorhanden zu »ein schien, wurde die Prüfung 
vil.luAg ausgesetzt. 

(SrMttM folgt.) 
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Lesefrüchte. 

Menoranda tu Pathologie und Therapie der Zucker- 
harorabr. Von Dr. Theodor Clemens. (Frank- 
furt a M) 

Je allgemeiner die Aufmerksamkeit der praktischen 
Aerzte dem Auffinden von Zucker im L'rin »ich zu- 
wendet, desto mehr werden wir einsehen, das« die all- 
gemein noch so gefürchtete Gegenwart von Zucker im 
Urin bald durchaus andern Ansichten Flau machen 
wird. Der Polaruation»apparat , welcher im Stande 
ist . un* verschwindend kleine Mengen von Zucker im 
Hirn zu /.eigen, hat nicht wenig dazu beigetragen, 
data dnreh die grosse Erleichterung und die dadurch 
bewirkte Häufigkeit der Harnuntersuchungen , dieses 
Kapitel der Symptomatologie der Kninkheitslehrc einev 
vollkommenen Umarbeitung entgegengeht. Heute will 
ich hier darauf aufmerksam machen, da«» mir nicht 
Kelten Falle vorgekommen «ind, wo die difficilsten und 
genauesten chemischen Harnuntersuchungen mit dem 
Befund des Polarisationsappar.it«>« durchaus nicht in 
Einklang zu bringen waren. Harn, der unter dem Po- 
larisationsapparat 0,35 Zucker ergab, zeigte sich wied-r- 
holt . der allergenau^sten chemischen Untersuchung 
gegenüber . vollkommen tuckorfrei . weshalb hier di- 
tolgeschwero Frage entsteht ob nicht in diesem Falle 
etwa ein anderer, noch weniger bekannter Körper an 
<Ue Stelle des Zockers tritt, der dieses Resultat erklären 
li''»«e. Ohne den Polarisationsapparat wäre also sol- 
cher Harn von jedem Chemiker für zuckerfrei erklärt 
worden. — Auf der andern Seite dürfte die Möglich- 
keit der Zersetzuug de* Zucker« beieiu in der Blase 
in Betracht gezogen werden , indem mir al« Hospital- 
arzt nicht selten Fülle vorgekommen »ind, wo der 
Zuckergehalt von vollkommenen Diabetikern fast plötz- 
lich ohne Grund auffallend abnahm, ohne dass irgend 
eine Besserung zu bemerken gewesen wäre. Zwei 
«oli h", von mir beobachtete Fülle betrafen diabetische 
Gewohnheitstrinker, und zeigte bei Beiden der Harn, 
\%;.hrend plötzlicher Abnahme des bedeutenden Zucker- 
gehalts, ein sonderbar verändertes Verhalten, indem 
der Urin nun einen entschiedenen fternch nach fusel- 
hitltigem Alkohol annahm. Ob in solchen Fällen, ganz 
entgegengesetzt der Fettbildung im Organismus , Zer- 
«etzungsprodukte bereits in der Blase entstehen kön- 
nen, woraus Aceton und Alkohol im Urin Diabetischer 
erscheinen könnten , ist eine Frage , welche bei fort- 
gefetzten einschlägigen Beobachtungen und chemischen 
Untersuchungen wohl bald zu entscheiden sein dürfte. 

Dass in allen jenen, «o ganz verschiedenen Krschei- 
n ingen die Therapie sich nach dem Krankheiubild und 
dem charakteristisch abnormen Chemismus richten 
muss. dürft« selbstverständlich sein. 

Bei dem ersten Patienten , wo der Polarisations- 
.v).|.,»rAt a!*o n,35 Zucker angab , chemi*ch Zncker 
jedoch nicht nachweisbar war , gab die Komplikation 
mit Diath»-M* nrtbritica klar genug den therapeutischen 



Wegweiser: Ich verordnete Morgens nüchtern ein Gla« 
Wasser mit einem Theelöflel doppeltkohlensaurem 
Natron und um . 1 Uhr Vormittag« ein 61a« des lithion- 
reichen Salzschlirfer Bonifacius • Brunnens. Abends 5 
Ubr ein Glas Wasser mit 2 Tropfen meines Broroorsen- 
Lir,uor« , während dem Patienten alle Speisen erlaubt 
blieben, auch der Genus« von Kartoffeln und Brod 
täglich gestattet war. Bereit» nach 14 Tagen dieser 
Kur zeigte auch der Polarisationsapparat keine Spur 
von Zucker. Die beiden diabetischen Trinker wurden 
dagegen mit Opium bebandelt , worauf bei Abnahme 
des Zuckergehalte der eigentümliche Geruch des 
Urins nach fuselhaltigem Alkohol sofort verschwand. 
(AUg. Med. Cenlral-Ztg. lfieS. N<>. b.) Lb. 



und Beobachttingen lur Aeliologle der 
Rhachitta. Von Prof. Z. Oppenbeimer (Heidelberg.) 

Verf. bespricht die Untersuchungen Wegner's über 
den Einfluss des fhvsphort auf Jen Organismus, (Archiv 
für path. An.it. Bd. 55), welche ergeben haben , da»e 
Phosphor in minimalen Dosen eine beträchtliche Wu- 
cherung des wachsenden Knochengewebes erzeugt und 
das« bei gleichzeitig verminderter Zufuhr von Kalk- 
salzen Veränderungen in den Knochen zur Beobach- 
tung kommen . welche mit denen der Rhachitis iden- 
tisch nnd. Nach Wegner kommt diese Wirkong nicht 
dem Phosphor allein zu; auch phosphorige Säure und 
Pho&phorsäure wirken auf die Knoehen in analoger 
Weue; aber die Wirkung ist geringer und stellt sich 
erst bei Gaben ein, welche 800— 800 Mal so hoch wie 
die entsprechende Phospbormenge «ind. Es kann dem- 
nach die Wirkung nicht auf die Säure bezogen werden, 
sondern sie kommt dem Phosphor zu , welcher einen 
direkten formativen Reiz auf das osteogene Gewebe 
ausübt , das sich in kompaktes Knochengewebe um- 
wandelt , wenn genügende Mengen von phosphor- 
kohlensaurem Kalk im Körper vorhanden sind, das aber 
als osteoides Gewobe bestehen bleibt, wenn diese Salze 
im Körper fehlen. 

Dieser Beobachtung Wegner s sehreibt Verf. eine 
grosse Bedeutung für das Verständnis« der Rhachitis 
zu, wenn einmal unsere Kenntnisse über die Umsetzung 
der phosphorhaltigen Verbindungen des Körpers mehr 
vorgeschritten sein werden , indes« hält er es für un- 
berechtigt . eine Hypothese zu entwerfen , für welche 
jede Prämisse fehlt, und nur für zulässig, einen Sehtuss 
au* den Wegner'schen Untersuchungen zu machen: 
Wenn nämlich , wie Wegner angiebt, durch Einwir- 
kung des Phoxphor« und Entziehung der Kalksahe, 
ohne dass irgend welche krankhafte Erscheinungen 
vorausgingen. Rhachitis so Stand« kommt, »o müsste, 
in der Voraussetzung, das« jedesmal der Phosphor oder 
eine seiner Verbindungen zum Entstehen der Rhachitis 
nothwendig wäre , trgeitit eiit kmnkhrxfter l'orrjfing Htr 
kindlichen Rhachitis >nrnusyenen , der die Bildung von 
Phosphor und -ine rasciie Abscheidung der Kalksalze zur 
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Folge hatte. Die Rhathitii wÄre demnach nicht als eine 
primäre Erkrankung aufzufassen, sondern als die Folge 
einer patholiigUchen Veränderung, zu deren wesentlichen 
Eigenschaften die Bildung von Körpern gehören würde, 
welche ähnlich wie der Phosphor und die Kntziehung 
von Kalksalzen wirken konnten. 

Im Anschlus« hieran erwihnt Verf. noch die That- 
«»che, das« man schon seit den Zeiten Boerhave's da« 



beschuldigt hat , die Rhachiti 



zeugen xn können . ja das» man sogar die Rhachiti* 
fast durchgehend« als da* Erbtheil syphilitischer Ki- 
tern betrachtet hat. Diese Ansicht erhielt in neuerer 
Zeit durch Untersuchungen von Wegner, Waldeyer, 
Koebner und Parrot dadurch eine Stütze . das* nach 
den genannten Autoren die Knochenveranderungen bei 
hereditärer Syphilis denen bei Rhachiti« analog »ein 
tollen. TA». 
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Einladung. 



Die Mitglieder des Sacbsisch-Anhaltinischen Verein« homöopathischer Aerzte, sowie alle sieh für das 
Vereinsleben interessirenden Herren Kollegen werden zur zweiten diesjährigen 

Donnerstag den 27. September. 

Mittags 1 Uhr im Logenlok&le *u Cöthen, 

stattfindenden Versammlung orgebenst eingeladen. 

Anmeldungen zum gemeinschaftlichen Essen nach der Sitzung nimmt Herr Kollege Dr. Schwenke in 
COthrm entgegen. 

Tagesordnung. 

1. Geschäftliches, Wahl des nächsten Versammlungsortes. 
3. Verschiedene Antrage. 

3. Therapie der Infektionskrankheiten. — Rheumatiemus acuta«. — Lungentuberculose. 

4. Die zur Zeit herrschenden Krnnkheiteformen und deren Heilmittel. 

Der Vorstand des Sfichsteclr-Anhaffinischen Vereins homöopathischer Aerzte. 

SanitÄtsratb Dr. BOrkner, Sanitätsrath Dr. Faulwawer, 

Dessau. 



7 Sl k h «T I a,, * r aucn s ' ren r?»t« n Energie ins Auge zu fassende 

.Uir NaCnWUCnSTrage. an uns beron, und ich werde mir erlauben auf Grund mei- 

. . — I ■ - . • T> - , k „..„_. F-r.. — 



Vortrag, gehalten in der 51. Generalversammlung de« 
HomOop. Centraivereins Deutschland« am 10. Augu«t c. 
in Leipzig 

von »r. Wlnierswhle »«« w.rtfr.i«D. 

Angesichts des gegenwärtigen Standes unserer 
therapeutischen Disciplin im Hinblick auf die zukünf- 
tige Vertreterschaft derselben, wie diese «ich fernerhin 
WxUlten möge , tritt die Frage des Nachwuchses als 
eine überaus- wichtige und mit aller Vorsicht, zugleich 



ner soeben in dieser Beziehung i 
diejenigen Punkte in kurzen Worten anzudeuten , die 
mir bei Lösung der Nachwnchsfrage eine nothwendige 
Berücksichtigung zu verdienen scheinen. 

Bei Behandlung der hochwichtigen Frage, wi» 
unter obwaltenden Verhältnissen für die biologisch 
medizinische Therapie der entsprechende Nachwuchs 
ru schaffen sei. muss vor Allem untersucht werden, 
wieso es komme, das« sich ihr, trotz der schönen Er- 
folge ihre* therapeutischen Verfahrens von der jüngeren 

1$ 
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Generation heute »o Wenige anzuschliessert bewogen 
fahlen! 

Das» sie an den Universitäten von den Professoren 
gräulich verballhornt ge«ch:ldert wird, ist rar Genüge 
bekannt ! Warum ist e« aber so leicht möglich , die- 
selbe vor der Universitlltejugend so gewaltig to karri- 
kiren , das» der unorientirte Schüler Aeskulaps nicht 
die geringste Lust verspart, ihre nähere Bekanntschaft 
zu machen? 

Der Grund liegt einzig und allein darin, dass noch 
fast allerorts in der deutschen Literatur die mystische 
und dogmatische Seite der Hahnemaan'schen Richtung 
in den Vordergrund geschoben wird , und somit die- 
jenige Hypotnetenform , die mit der modernen natur- 
wissenschaftlichen Denkart des UniversitaUuuterrichts 
nicht leicht in Einklang gebracht werden kann. 

Wörde sie all' und überall im deutschen Reiche 
auf dieselben unumstösslichen, naturwissenschaftlichen 
Pfeiler gestellt erscheinen, auf denen sie sich in Un- 
garn erhebt, wahrlich! es wäre bald alles Streben ver- 
gebens, sie noch fürder hin mit Krfolg zu verunglimpfen ! 
Der Anfang ist gemacht! der Anknllpfungsfaden ist ge- 
geben! — In den internationalen Arbeiten von Pro- 
fessor v. Bakody sind die Prinzipien klargelegt, welche 
die Hahnemann'sche Richtung zu einer naturwissen- 
schaftlichen, praktischen stempeln. Diese Prinzipien 
sind allgemein anzuerkennen, zu promulgiren und mit 
vereinten Kräften in Ansehen zu erhalten; auf dieser 
Basis ist weiter zu bauen, in dieser Sprache ist weiter 
zu sprechen , in der angedeuteten Weise ist viribus 
unitis zu handeln, und um die Fahnen de* naturwissen- 
schaftlichen Denkens werden alle jene bessern, jOngern 
Geister »ich scharen , denen es um den wahren Fort- 
«chiitt ernstlich zu thun ist! — 

Gelegentlich meines achtwöchentlichen Aufent- 
haltes in Budapest konnte ich sattsam beobachten, wie 
eine gründliche Metbode des Unterrichts selbst die ein- 
geimpften Schulvorurtheile in kurzer Zeit zu vernichten 
im Stande ist. Ein junger Doktor, der erst vor einigen 
Wochen die Berliner Universität verliess und zum Be- 
suche seiner derzeit in Budapest domiziiirenden An- 
gehörigen dorthin kam, erwies sich gelegentlich seines 
ersten Besuches in der Bethesda, in meinem Beisein, 
Bakody gegenüber als ein äusserst stramm gedrillter, 
widerhaariger Allopath. Der Zufall brachte es mit 
sich, dass er einigemal bei den Vorträgen zugegen 
war, welche mir Bakody — an die Krankheitsfälle, die 
vorhanden waren, anknöpfend — Ober die Grundideen 
unserer Heilmethode zu halten pflegte. Dass Bakody 
unter solchen Verhältnissen sein Licht doppelt leuchten 
lies», bedarf nicht der Erwähnung, denn es dürfte wohl 
Jedem der bochverehrlicben Anwesenden genügend 
bekannt sein , mit welchem Feuer, mit welchem Kifer 
unser ungarischer Professor allemal zur Stelle ist, wo 
es gilt den Samen der Wahrheit auszustreuen. So ge- 
schah es denn auch, da»e unser junger Antibomöopatb 
aUbald zu erwarmen anfing und e« vergingen noch 



kaum acht Tage, und er erklärte sich schon in sofern als 
besiegt , als er offen gestand , dass ihm die vorgetra- 
genen Gesichtspunkte bis jetzt völlig fremd gewesen, 
und dass er auf Grund seiner UniversitäUinformation 
hinsichtlich der Ilabnemann'schen Richtung nur irr:ge 
Anschauungen hegte. — Und siehe da! sein Interesse 
für die von Prof. v. Bakody vertretene Schule nahm 
sodann mit jedem Tage zu. 

Von mir kann ich nur soviel sagen, dass ich wäh- 
rend meines Aufenthaltes in Budapest durch diu gründ- 
liche Verstehen nnd Erfassen der Prinzipien dieser 
Schule eine Uebertengungstüchtigkeit erworben habe, 
die nichts mehr zu erschüttern im Stande ist. Ich 
hab£ dt© faltenden Ideen derselben in BMoh aui ge- 
nommen, verarbeitet und dadurch mein ärztliches. De- 
wusstscin gestählt und gekräftigt. 

Wollen wir , dass das bessere Streben für unBern 
Beruf in der jungen Generation geweckt und neu be- 
lebt werde, so muss mit aller Kraft danach gestrebt 
werden , dass der deutschen Jugend die Gelegenheit 
geboten werde , die Richtigkeit der Prinzipien dieser 
Schule kennen zu lernen. — Es muss Alles aufgeboten 
werden, ihr eine Schule zu bieten, in der jene Sprache 
gesprochen wild , die sie versteht — die Sprache der 
Naturwissenschaft; und da gilt es vor Allem, dass die 
jungen Geister sicher stehen lernen, — das Gehen 
kommt nachher — . 



Nur durch einen gediegenen Unterricht, 
Unterricht, der dem naturwissenschaftlichen Denken 
gereoht wird, kann es gelingen immer mehr und mehr 
Anbanger für unsere Richtung zu gewinnen! — Auf 
Prof. v, Bakody's Klinik lernt man, ich möchte sagen, 
mikroskopisch denken. Seine Vorträge hörend, schei- 
nen uns die histologischen Kenntnisse nicht mehr als 
leerer Wissentand und Universitätsballast, sondern wir 
lernen sie für das richtige therapeutische Denken als 
eine .conditio sine qua non* kennen. — Dasselbe »ilt 
von der Biochemie und allen übrigen von den Staats- 
medizinern für ihre Therapie unausnutzbaren nati r - 
wissenschafllichen Disciplinen , deren feinere Detail 
kunntnisse sie für ihre grobkategorisirten , therapeu- 
tischen Indikationen nicht zu verwerthen vermögen 
Auf Anregung Dr. Röricb's in Paderborn besuchte ich 
Budapest und erkannte durch die streng naturwissen- 
schaftliche Behandlung der Klinik in Bakody entschie- 
den den Stifter einer Schule, die der iiahneru&nn'schen 
Richtung eine naturwissenschaftliche Gegenwart schuf, 
aus der sich bei weiterer Pflege die schönste Zukunft 
entwickeln muss! — Diese Schule müssen wir auf deut- 
schen Boden zu verpflanzen trachten, wenn der grosse 
Gedanke im Sinne der Wahrheit weiter gedeihen 
soll! . . . 

Diese Aufgabe zu lösen, wäre der Centraiverein be- 
rufen! Es sollte Alles aufgeboten werden, talentirte, 
mit den entsprechenden Vorkenntnissen ausgerüstete 
junge Aerzte in die Lage zu versetzen, die Schule in 
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Ungarn kennen zu lernen. Der Kostenaufwand, der 
zur Erreichung dieees Ziele* erforderlich wäre, iat 
nicht «o gross, als Ungarn weit entfernt ist. 

(Scblu. folgt.) 



Aus meiner homöopathischen Praxis. 




Eine mehrmonatliche vergebliche allopathische Behandlung 
einer durch Genuta Jungen bayrischen Bieres entstandenen 
Strangurie; geheilt durch Pltnb. acat 30. 

Herr K. hieraelbst, 60 Jahre alt. Privatier, zog aich 
vorigen Herbst eine Strangarie zu. Alle 10 Minuten 
Urindrang unter schmerzhaftem tropfenweisem Abgang, 
die gewöhnlichen Symptome der Strangurie waren auch 
«eine Klagen. Zudem klagt« Patient Uber ein sehr 
lästiges Brennen wahrend de» Urinirens und nach dem- 
selben, das Brennen war viel starker als die» bei einer 
einfachen Strangurie der Fall zu sein pflegt. Die allo- 
pathische Behandlung, bestehend in warmen Breium- 
schlägen auf das Abdomen, Triukenlassen von lauem 
Selterwasser mit Milch; dazu Dower'sche Pulver und 
spater Tinct. Opii . vermochten das Uebel nicht zu 
heben . ja unter dem Kinfluaae der Opiumtropfen stei- 
gerte aich der schmerzhafte Harnzwang bis zum Un- 
erträglichen. Patient hatte jedesmal um Ende des 
Urinirena daa Gefühl ala ob da« Glied hinter der Eichel 
fest zusammengeschnürt würde. Als Lehrer seinein 
Berute nachgehend, ertheilte er hier und dn noch Unter- 
richt , muaate aber hiervon in letzter Zeit Abstand 
nehmen, weil er Tag und Nacht keine Ruhe hatte; 
Nachts trieb ea ihn alle 10 Minuten zum Uriniren. 
Gehen im Zimmer verschlimmerte, absolute Ruhe tbat 
um wohlaten. 

Als der letzte behandelnde allopathische Arzt Aus- 
spülungen der Harnblase mittelst der Hegar'schen Vor- 
richtung anwenden wollte , weigerte aich inJessen der 
Patient, weil er in seinem Alter von solchen Eingritfen 
mit Katheter üble Kolgen fürchtete, zumal schon früher, 
was ich oben nicht erwähnt , der Urin nicht selten 
stark blutig gemischt entleert wurde. Er brach mit 
der allopathischen Behandlung, die ihn über 3 Monate 
erfolglos hingehalten hatte . und wurde an mich em- 
pfohlen. Bei dem oben skizzirten Krankheitsbilde fiel 
mir daa so sehr betont« Brennen a u r und bestimmte 
mich, dieserbalb ätiologische Momente dafür zu eruiren. 
Meine Vermuthung. dass Patient Halophage sein würde, 
bestätigte »ich durch Vorhandensein folgender prä- 
gnanter Natrium muriaticum • Intoxikationaerscheinun- 
gen: starkes Thranen der Augen, leicht blutendes 
Zahnfleisch, Waaseraufschwulken früh nüchtern. Zit- 
tern der Hände anfallsweise sehr stark; rheumatisches 
Reiasen iu oberen und unteren Extremisten.- krank- 



haft erhöhter Sexaalreiz; Obatipation; Nichtertragen- 
können der Linkalage Nachts im Bett«. Die Symptome 
werden alle auf mein Befragen als bestehend bejaht, 
worauf ich meinem Patienten erklarte: Sie sind ein 
grosser Verehrer des Kochaalzea , welches er auch be- 
s tat igte. Daas ich ihm dies aber so direkt sagte , im- 
ponirte ihm und erweckte sofort grosses Vertrauen. 
Ich halte es hier für nicht überflüssig, der Halophagie 
überhaupt mit einigen Worten zu gedenken. Dieselbe 
blüht wohl, glaube ich, in keiner Stadt so üppig wie 
hier in München und zieht demgemäss auch sehr oft 
und sehr viele chronische Leiden nach sich. Die hie- 
sige Lebensweise: daa überreichliche Biertrinken mit 
dem ebenso übertriebenen Essen, ist gana versalzen; 
morgens beim Frühtrunk Rettig mit Salz oder ge- 
selchte Würste, Käse, Kalbahaxen mit reichlichem 
Salzzusatz und Fcttgcbackcnem reizen zum Trinken, 
und da der Münchener beim Trinken steta isst, so 
kommt er. ich möchte sagen, von der Wiege angefan- 
gen . nicht aus einem Circulus vitiosns heraus. Dasa 
seihst die durch das Uebermass von Salzgenus.s ver- 
giftete Muttermilch schon den Säugling krank macht, 
hat mir ein Fall bewiesen, wo die fortwährend recidi- 
virenden Diarrhoen eines dreimonatlichen Kindes erst 
sistirten, ala ich eruirtc. dass die Mutter Halophagin 
war, und aie bestimmte, den Salzgennas zu unterlassen. 
Ich habe schon verschiedene Patienten hier gehabt, 
welche von anderen hiesigen homöopathischen Aerzten 
vergeblich behandelt wurden, d. b. sie erzielten nur 
vorübergehenden Erfolg, weil, wenn mau gut sympto- 
matisch die Mittel verordnet, man auch ohne zu wissen, 
dasa man es im konkreten Falle mit einem Hulophagen 
zu thun hat, ein entsprechendes Schwinden der krank- 
haften Erscheinungen erzielt; da man aber die Ursache 
der Erscheinungen fortwuchern lasst, einfach, weil man 
nicht danach genügend forscht, so sind Recidive un- 
ausbleiblich und damit schwindet dann häufig das Ver- 
trauen der Patienten zu unserer Kun*t. 

Nach dieser kleinen Abschweifung nun wieder zu 
unserem Patienten Mit Rücksicht auf die Halophagie 
und das in letzter Zeit reichlich genommene Morphium, 
welches neben Anorexie auch hartnäckige Obstipation 
bewirkt hatte, ferner bedenkend, dass jede Bewegung 
die Schmerzen steigerte resp. zur Urinabsonderung 
reizte, verordnete ich Plumbum aeet. 30. S Glob. umj. 
Anderen Tags theilte mir Patient mit, dass etwa neun 
Stunden nach dein Einnehmen schon eine unverkenn- 
bare Besserung zu bemerken war. Nachlas« des Zwan- 
ges. Minderung d«r Schmerzen; nur häufiger Urindrang, 
aber mit erleichtertem Abgange ; besonder« war Patient 
mit der Nacht zufrieden; Stuhl war nicht erfolgt. 
Wegen dieser relativ schnellen und erfreulichen Wii- 
kung des I'lumb. aect. lies» ich den zweiten Tag nichts 
nehmen . zumal Plumbum zu den langsam , aber nach- 
haltig wirkenden Mitteln gebort. Am dritten Tage 
hatte die Besserung erfreulich zugenommen; Urindrang 
minder geworden, gestern Abend und heute Morgen 

13* 
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spontaner Stuhl, welches den Patienten sehr angenehm 
berührte, da er bia jetzt immer das Ofener Bitterwasser 
nöthig hatte. Nur noch Brennen in der Fossa navi- 
culari« vorhanden und am Ende des Urinirens noch 
schwacher Schmerz. Zweite Dos. JHumbum acet. ordi- 
nirt. Am vierten Tage war der Urindrang geschwun- 
den, ebenso jeder Schmerz; das Brennen im hinteren 
Theile der Fossa naviculari« auch schwacher; dritte 
Dos. ordinirt Den fünften Tag war Patient soweit 
gebessert, das* er nur noch über etwas abnormen 
Drang klagt« und nur noch wenig Brennen spürte; 
ich lies» ihn noch eine Dos. Plumb. acet. nehmen und 
den zweiten Tag danach Li/eupodium 30. taglich eine 
bis drei Dosen. — Auf die erst« Dos. Lycopodium schwan- 
den alle Reste der Strangurie, besserer Appetit stellte 
sich ein und die schon günstige Wirkung des Plumb. 
acet. auf den Stuhl wurde durch Lycopodium befestigt 
Nachdem Patient nach den drei Dos. Lycopodium acht 
Tage pausirt hatte, nahm er nochmals 3 Dos., meidet 
seit jener Zeit die .gesalzene Kost* und befindet sich 
jetzt, etwa 6 Wochen nach dioser homöopathisch-diä- 
tetischen Behandlung so wohl wie nie zuvor. Da dieser 
Herr Verbindungen bis in die höchsten Kreise hat, so 
dürfte er ein erfolgreicher Pionnier für die Homöo- 
pathie werden. 



Zwei Fälle von bösartigem (hämorrha- 
gischem) Scharlach, mit Crotalus geheilt. 

Erster Fall. Das neun Jahre alte Mädchen war bis 
zuiu 5. Oktober 1870 ganz wohl, an welchem Tage sie 
Abends über Halsschmerzen, Kopfschmerz und Schwin- 
del klagte. Bei der Untersuchung wurden die Pauces 
und Tonsillen , besonders die linke , dunkelroth und 
üdematös geschwollen gefunden. Die Verordnung be- 
stand in Belladonna, aller zwei Stunden zu geben. 

Eine Infektion war einzig dadurch möglich go- 
wesen, das» die Küchin erkrankt war, und die einzig 
veriolgbare Ursache dazu wiederum war die Thatsache, 
dass im Hause ihrer Familie, wo sie sich am it. Sep- 
tember aufgehalten hatte, Scharlach herrscht«. 

In der Nacht war Patientin sehr unruhig und fieber- 
haft und erbrach öfters eine ziemliche Menge schmutzig 
aussehender schleimiger Massen. Um acht Uhr am 
nächsten Morgen war sie ausserordentlich schwuch und 
sehr zitterig; der Puls war 160; Haut trocken und 
brennend heiss, dabei war etwas bräunlicher Miliaria- 
ausscblag auf der Brust; die Zunge war pelzig, der 
Mund trocken; grosser Durst, doch trank sie auf ein- 
mal nur wenig, offenbar, weil das Schlucken schmerz- 
haft war; Fauces und Tonsillen waren ziemlich hell- 
roth, beträchtlich gcschwolleu, als ob in ihnen seröse 
Austcbwitzungen stattgehabt hatten; die linke hatte 



dabei ein schmutzartige« Aassehen. Belladonna und 
Mut wurden nun abwechselnd verordnet, und ein 
feuchter Umschlag nm den Hals gemacht 

Bei der Konsultation 'Uli Uhr Vormittags diagno- 
sti zarte Dr. Drysd&le eine S Carlatina maligna und setzte 
an die Stelle von Situs Acumt, abwechselnd mit Bella- 
donna, stündlich bis zum Abend. Während des Tages 
wurde der Zustand immer schlimmer, der Pul« nahm 
an Häufigkeit zu und wurde immer schwächer. Es be- 
stand ausserordentliche Hinfälligkeit; sie lag ganz be- 
wusstlos , ausser wenn sie durch den vielen Schleim 
zum Würgon veranlasst wurde und dabei vorüber- 
gehend zu sich kam. Die Tonsillen hatten «ich rapid 
vergrössert und füllten die Rachenböhle fast aus. Da« 
Schlucken war sehr schmerzhaft und fast unmöglich. 
Am 6. Oktober Abends , alao vierundzwanzig Stunden 
nach Beginn der Krankheit, als sie sich rapid ver- 
schlimmert«, wurden an Stelle von Aconit und Bella- 
donna Rhin und Mcrcuriu* bijodatus gegeben, abwech- 
selnd jede Stunde. In der Nacht trat in jeder Be- 
ziehung weitere Verschlimmerung ein; ausserordent- 
liche Unruhe und Hinfälligkeit, beständiges Wehklagen; 
sich umzuwenden war sie zu schwach; schmutziger 
Schleim lief ihr aus dem Munde. Den 7. Oktober 
Morgens waren wiederum alle Symptome schlimmer; 
Schlund beinahe geschlossen, Athmen daher sehr 
schwierig, mit zeitweiliger Unterbrechung, eben in 
Folge des Versohwollenseins der Fauces; Fauces and 
Tonsillen erweicht, gallertartig, wie gangränös, der 
Kopf wurde so weit wie möglich nach rückwärts ge- 
drängt Sofort trat Würgen ein. wenn etwas in den 
Mund kam , ein TheelörTel voll kaltes Wasser rief es 
hervor, und die ausgebrochnen Massen bestanden aus 
Schleim; derselbe war blutig gefärbt und enthielt 
ausserdem Blutstreifen , wohl in Folge der heftigen 
Brechbewegungen. Nach dem Brcenen Hess sie regel- 
mässig den Kopf nach rückwärts in die Kissen fallen, 
wehklagte mit ganz schwacher, kaum hörbarer Stimme, 
wie kurz vor dem Tode; sie rutschte auch im Bett« in 
einem Zustande von Lethargie herab , wie ein dem 
Tode naber Typbuspatient. Das Athmen war stoss- 
weise, aussetzend, dabei lockrer, kitzelnder, beinah« 
unaufhörlicher Husten, als wenn etwas Schleim in den 
Larynx Bösbc; der Puls war kaum zu fühlen; der Aus- 
schlag war nur wenig zu sehen , braun und uneben. 
Mit Rücksicht nun auf den hämorrhagischen Charakter 
der Krankheit wurde am Morgen des 7. Oktober Cro- 
talus innerlich gegeben, in 4. Dilution, einen Tropfen 
in einem TheelörTel Wasser, halbstündlich langsam in 
den Mund laufen zu lassen. Mit CaHtharis e wurde der 
Halsumschlag befeuchtet, um dadurch die Epidermis 
abzuheben und dann Crotalus anf die entblössten Haut- 
partien direkt anzuwenden. Nachmittags schien sie 
dem Tode nahe. Als sich die Haut in der ganzen 
Schtundgegend abgehoben hatte, wurde die Cantharit- 
tinktur weggelassen, und der feuchte Umschlag wurde 
mit Crotalus , in 3. Trituration, bestreut; nach einer 
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die» wiederholt und danu aller drei 
Standen. 

Nach der ersten Applikation von Crutalm auf die 
tntblösstf llaut enUtand kein Brechen, auch nicht, ala 
etwaa Fleischbrühe eingeflösat wurde; die ReHpira>tion 
und der Pul* blieben jedoch ganz in Gleichem. Als 
ich Abends an deui Bett meines kranken Kindes sass 
und fast jeden Augenblick »ein Ende erwarten musste, 
bemerkte ich , dos« sie allmählich weniger zu leiden 
hatte. Gegen Morgen schlief sie, das Athmen wurde 
nach nnd nach leichter und regelmässiger, nnd als sie 
einmal aufgerichtet wurde, um ihr Arsnei zu geben, 
öffnete sie ihre Augen und mich sehend, rief sie: ,0h ! 
Papa!* als ob sie aber meine Anwesenheit erstaunt 
wäre. Am 8. Oktober frOh um 8 Uhr war der Puls auf 
120 herabgegangen und könnt« deutlich gefohlt wer- 
den; die Respiration wurde leichter, der Kopf weniger 
nach rückwärts gebeugt, und die Krankheit schien sich 
günstig wenden zu wollen. Der Ausschlag war nun 
Ober den ganzen Korper verbreitet, von purpurner 
Farbe. Bei seinem Besuch, Vi 12 Uhr Vormittags, war 
Dr. Drytdale Ober die Veränderung erstaunt und stellte 
eine günstige Prognose. Mit der Verordnung wurde 
fortgefahren , jetzt alle zwei Stunden , dazu ein ein- 
facher Waeserumschlag um den Hals. Im Laufe des 
(*. Oktober wurde der Anschlag allmählich heller, und 
all die beunruhigenden Symptome schwanden schnell, 
so dass sie am Abend mit nur geringer Schwierigkeit 
oder Schmerz trinken konnte; Respiration fast normal. 
Puls 100. dabei kraftiger und voller. NuchU schlief sie 
gut und am 9. Oktober bekam sie Appetit und sab 
viel besser au«; der Wechsel war wirklich wunderbar. 
Von jetzt schritt die Besserung rapid vorwärts, die 
Haut schalte »ich , so dass sie unter Anwendung von 
Kssigwaschungen und Speckabreibnngeu am 14. Okt. 
fast erneuert war. 

Der irreile fall betraf den 13 Jahre alten Bruder 
der eben erwähnten Kranken; derselbe fing am 10. Ok- 
tober zu klagen an, also fünf Tage nach seiner Schwe- 
ster. Seine Krankheit begann am Morgen und zeigte 
fast dieselben Symptome wie die seiner Schwester. 
Rhut stündlich und kalter Umschlag um den Hals. Da- 
bei bestand grosse Schwäche , viel Schwindel , Zittern 
und Neigung zum Umfallen , auch Kopfschmerz und 
Ekel. Fances und Tonsillen waren dunkelroth . im 
Laufe des Tage* schwollen sie an, das Schlucken wurde 
schmerzhaft und schwierig. Puls 130, klein und weich. 
Es folgte eine unruhige , fieberhafte Nacht , unter 
Schlimmerwerden aller, besonders der HaUsytnptome; 
Hinfälligkeit ganz ausserordentlich, dabei auch Nasen- 
bluten. Am 11. Oktober, also am zweiten Tage der 
Krankheit, etwas brauner Miliariaausscblag an der Brust, 
alle andern Symptome hatten »ich weiter verschlimmert. 
Es wurde nun innerlich Crotalus verordnet, und zwar 
stündlich, dabei Cantharit 0 auf den Halsumschlag ge- 
than. Am Tage viel Nasenbluten und rOthlicher Schleim 
an den Fauces, Abende derselbe Zustand. Die Baut 



hob sich ab und wurde entfernt, darauf wieder Crotmlus 
in S. Verzeihung äosserlich angewandt, und innerlich 
Crutalus 4. gegeben, Dan Nasenbluten kehrte zweimal 
während der Nacht wieder. Am nächst*- n Morgen, den 
12. Oktober, war der Ausschlag vollkommen ausgebil- 
det, die Haiesymptome geringer. Am Tage wurde es 
immer besser , und die nächste Nacht schlief er gut. 
Von da an machte die Rekonvaleacens rapide Fort' 
schritte- In diesem wie in dem vorigen Falle that Cro- 
talut der Blutvergiftung beinahe sofort Einhalt und 
verursachte einen Wendepunkt nach der günstigen 
Seite innerhalb weniger Stunden. 

Ich glaube sieber, dass die Applikation von Cro- 
talut auf die denudirte Haut einen grossen Antheil an 
der Besserung hat und bin überzeugt, dass in solchen 
Fällen die subkutane Anwendung , in I. oder 2. Dila- 
tion, zuträglich sein würde. (S. Hahneinann Materia 
Medice, .Crotalos. Anwendungsweiae*.) 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Von Dr. Theos*. Kafka tu lUfbtwd. 

Eine Stidie Uber CMvmUarli Majalit. 

(Vcrgl. Bd. 103. S. 175 und Bd. 10«. S. 119.) 

(BchluM.) 

Die folgende Tabelle zeigt die durch den Magen 
dem Organismus einverleibte und die durch den Harn- 
apparat während der PrOfung auageschiedene Waase i- 
menge. Ich trank 

am 1. Nov. 40 Unzen (1184 Cc) 
, 2. . »i , (947.2 Cc.) 
. 3. , 27 . (799,2 Cc.) 
. 4. . 31 . (917,6 Cc.) 
. 6. . 24 . (710.4 Cc.) 
. 6. . 21 . (621.6 Cc) 
. 7. . 27 . (799,2 Cc.) 
„ 8. „ wurde die Menge des Getränks 
nicht genau konstatirt. 

Ausgeschiedene Harnmenge 
vom 1. Nov. Vorm. bi» 2. Nov. Vorm. 23,17 Unzen (696 Cc.) 
. 2. . . . 8. . . 27,37 , (810 Cc) 
. 3. . . . 4. . . 28,8» , (840 Cc.) 
. 4. . . . 5. . . 27,0* . (800 Cc.) 
. 6. „ . . 6. . . 36,32 . (1075 Cc.) 
. 6. . . . 7. . . 34,05 . (1008 Cc) 
, 7. . , . 8. . . 26,00 . (770 Cc) 
, 8. . . . 9. . . 30,04 , (900 Cc.) 
Ein Uebermass von 
16^3 Unzen (488 Cc.) zu Gunsten des getrunk. Wassers. 
4,68 , (137,2 Cc.) .... . 
1,38 » (40,8 Cc.) . . der Harnausscheidung. 
8,98 , (117,6 Cc.) , . des getrunk. Wasser*. 
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1?,32 Unzen (864,6 Cc.) zu Gunsten derHarnausscheiduag. 
13,05 . (886,4 Cc.) ... 
1.00 . (89,2 Cc.) . . de» Strunk. Wasser». 
Um spezifische Gewicht variirte von 10J1 bis xn 
10t«. 

Anf den ersten Blick möchte es scheinen, als ob 
am 6. und 7. November eine schwache Diärese hervor- 
gerufen worden wir«. Aber wenn dem wirklich so 
war, warum trat nicht eine »olcbe Wirkung ein nach 
dem Einnehmen von 120 Tropfen am 2. November? 
Wahrend der viernndzwanzig Stunden nach dem Hin- 
nehmen dieser Gabe wurde mehr Wasser dem Bystom 
einverleibt als ausgeschieden. 

Eine , kumulative Wirkung* scheint das Mitte) nach 
der obigen Versuchsreihe nicht zu haben. Was die 
Wirkung auf's Her» betrifft, so beweisen meine Expe- 
rimente nicht, da»« das Mittel eine bemerkbare Kraft 
besitzt. Die Pulsfrequenz wurde nicht wesentlich al- 
terirt, wie es die angeführten Zahlen beweisen. Sphvg- 
mograpbisebe Kurven wurden wahrend der letzten Tage 
der Prüfung aufgenommen. Aber mehrmals zeigte »ich 
eine Abweichung von der volleu und regelmässigen 
Thatigkeit. 

Was die Diurese, die bei Prof. See's Experimenten 
so markirt war, betrifft, entsteht die Frage, wie wurde 
die Diurese hervorgerufen? Wenn man die Art der 
Fülle, bei welchen dos Mittel angewendet wurde, be- 
rücksichtigt und die klinischen Berichte genau durch- 
liest, möchte es scheinen, als ob die Diurese durch die 
regulirte HerzthStigkeit und den vermehrten arteriellen 
niutdruck hervorgerufen worden wäre. Der Druck in 
den venösen Kapillaren war beseitigt, wodurch es der 
endosoiotischen Wirkung ermöglicht wurde, bestehende 
Wasseransammlungen zu vermindern und der vermehrte 
Blutdruck in den NierengefiUsen erlaubte eine unge- 
hindert* Ausscheidung de» überschussigen Wassers und 
der verbrauchten Stoffe. Man könnte dagegen ein- 
wenden, dass wenn im gesunden Organismus keine ver- 
mehrte Harnausscheidung bewirkt wird , auch keine 
vermehrte Energie in den Herzkontraktionen verur- 
sacht werden konnte. leh kann daher nur die Unvoll- 
•tAndigkeit dieser Abhandlung als eine Studie Ober 
Cmrallaria majalit bestätigen; fther dieselbe wurde 
überreicht trotz aller l'nvollkointuenboiten in der Hoff- 
nung, dass dadurch erspriessliche Winke und Körnen- 
tare hervorgerufen werden würden und mit dem 
Wunsche, Andere zur persönlichen experimentellen 
Untersuchuug anzueifern. 

Die von See und Andern angeführten Tbatsacben 
können nicht unbeachtet bleiben und müssen als Tbat- 
sachen anerkannt werden , und wir müssen das Mittel 
als ein .tonisches Herzmittel* betrachten und Versuche 
inachen , die die schon ausgeführten bestätigen oder 
uns einen Orund liefern sollen, denselben jeden prak- 
tischen Werth abzusprechen. 




Von Dr. (i. Dularska in Budapest (Pester niedie.- 

Chirurg. Presse No. 48, 1881.) 

Von allen mit mehr oder weniger Berechtigung 
gegen die Schweisse der Pbthisiker angewendeten Mit- 
teln halt Verf. das Pilocarpin für dm zweckentspre- 
chendste: natürlich müsse dabei bei heftigem Fieber 
Chinin gegeben werden , und sei im Endstadium der 
Phthise das Pilocarpin ebenso wirkungslos , wie alle 
anderen Mittel. Schon Ringer wendete im Jahre 187G 
das Pilocarpin gegen die Schweisse der Phthisiker an, 
nach ihm empfahlon dasselbe Pancoast und Weckel. 
Murre! wendete im Westminster-Hospital das Mittel in 
33 nicht ausgewählten Fallen an und äussert sich gün- 
stig über die Wirkung desselben. 

Verf. sah sich nun durch Murrel's Mittheilungen 
veranlasst, das Pilocarpin gegen die Jiachttehncissc der 
Phihisiker anzuwenden, und kann auf Grundlage seiner 
an 20 Fällen gemachten Beobachtungen sagen , dos* 
das Mittel sich als erfolgreich erweist. Den besten Er- 
folg erzielt man nach Verf. mit demselben in chro- 
nischen Fallen mit subfebriler Temperatur, copiöseiu 
Husten mit geringem Auswurf, Schwerathmigkeit und 
DigestionssUkrungen. „ Las Pilocarpin muss zu diesem 
Behuf e innerlich, in kleinen Dosen, gegeben nerden.' Verf. 
verschreibt gewöhnlich: PUucarp. tnuriat. Centigr. tria. 
Ejctr. gentianae <j. s. ut baut piL decem, somit 3 Milli- 
gramm Pilocarpin in einer Pille. Der Kranke nimmt von 
diesen Pillen eine zwischen 8 und 9 Uhr Abends; ge- 
nügt sie nicht, um den Schweins zu mildern, so steigt 
man auf 3 bis 3 Pillen (in 8 stündlichen Intervallen). 
Mehr als 3 Pillen waren nie erforderlich , um die 
Schweisse in dein Masse zu mildern , dass bei den 
Kranken nur eine ganz leichte Tranupiration eintrat, ganz 
unterdrückt wird die Schweissbildung durch das Pilo- 
carpin nicht. Ueberdies hat Verf. in '2 Fällen beobach- 
tet, dass nach dem Kinnehmen von Pilocarpin die 
Temperatur von 88,4 auf das Normale sank; es muss 
natürlich weiteren Beobachtungen vorbehalten bleiben, 
zu unterscheiden , ob nicht vielleicht dem Pilocarpin 
auch eine temperaturherabsetxende Wirkung zukommt. 
ThaUache ist, dass das Pilocarpin in kleinen Dosen 
fähig ist, die kopiösen Nachtscbweisse der Pbthisiker 
zu sistiren. Lb. 



Korrespondenz der Redaktion. 

Den neuerdings uns zugekommenen Klagen über 
den augenanstrengenden kleinen Druck unserer Zei- 
tung wird mit Beginn des neuen Bundes abgeholfen 
werden. 
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Hilferuf. 

Unsere Leser werden gewiss zu ihrem wie unserem Leidwesen gesehen haben, dass wir in der 
letzten Z«it genölbigt gewesen sind, aus Mangel an p ra ktis c h e n Mrtthmltmgen . sie mit H«femten «ad 
Uebersetzungen aus andern Journalen, sowie mit Lesefrüchten mehr als uns lieb ist^ zu traktiren. Um 
diesem klaglichen Zustande, welcher, wenn er noch lange fortdauert , das weitere Bestehen dos Blattes 
in Frage stellt, abzuhelfen, sehe ich mich genötbigt, einen Hilferuf ertönen zu lassen. Es sind vor 
Allem die Praktiker, an welche ich appellire und die ich auffordere zu beweisen, dass ihre Leistungen 
mit denen der Amerikaner, Engländer und Franzosen wohl konkurriren können. Man wird mir ein- 
wenden, dass dem beschäftigten Praktiker die Zeit iu schriftlichen Mittheilungen mangele. Allein es 
wird nicht verlangt, dass er lange Abhandlungen oder Krankengeschichten liefere, sondern dass er irgend 
eiuen interessanten und schlagenden Fall , wie sie Jedem in der Praxis vorkommen , \oo Zeit zu Zeit 
zum Besten gebe. Wenn jeder Praktiker sieh zur Pflicht machte, dies jährlich nur einmal zu tbun. so 
wtlre damit dem oben bezeichneten Uebelstande in der Hauptsache schon abgeholfen. Es bedarf dazu 
keiner gewandten Feder, im Uegentheil , einfach und wahrheitsgetreu vorgetragen, gewinnt eine der- 
artige Mittheilung an Werth. Wir wissen, dass eine gewisse Scheu in die Oeffentlichkeit zu treten, 
und Furcht vor der Kritik viele Praktiker von der Veröffentlichung solcher praktischen Erfahrungen 
abhält. Allein wir meinen, mit Unrecht. Denn ist es nicht ein Kreis das gleiche Ziel mit uns erstre- 
bender and zum Theil befreundeter Kollegen, welchem wir erzählen, was wir am Krankenbette gesehen 
und erlebt? Wir wüssten nicht, wie einer dazu kommen sollte, in diesem Falle eine etwa gehässige 
Kritik zu (Iben, Es handelt sich ja nicht um theoretische Aufstellungen, sondern um Thatsacben Die 
Zeitung soll ja nur das vermittelnde Organ sein, durch welches wir unsere praktischen Erfahrungen mit 
donen unserer Kollegen austauschen , sie soll uns ein wenn auch unvollkommener Ersatz für den so 
selten möglichen persönlichen Verkehr sein. Bilde sich Jeder, wenn er sich zum Schreiben niedersetzt, 
ein , er befinde sich in einem Kreise befreundetor Kollegen , und wie er diesen seine Erfahrungen er- 
zählen würde , so schreibe er sie nieder , unbekümmert darum , wie sie wohl Dieser oder Jener auf- 
nehmen würde, und er kann gewiss sein, dass dieselben, soweit sie eben wirklich brauchbar sind, von 
Vielen mit Frouden begrüsst und in entsprechenden Fallen verwendet werden. 

Wie manches Mal hat nicht eine solche Mittheilung in einem schwierigen Falle den geplagten 
Praktiker auf den richtigen Weg geleitet. Sollte nicht Jeder iu dankbarer Erinnerung Dessen es für 
seine Pflicht halten, don Anderen auch wieder aus seinem Schatze initzutheilen ? Ausserdem sollte man 
bedenken , dass der Erfolg am Krankenbette die allein wahre Probe auf die ltichtigkeit der physiolo- 
gischen Arzneiprüfung ist; und dass wir nur auf diesem Wege zu immer grösserer Sicherheit in Anwen- 
dung geprüfter Arzneien gelangen, und den Beweis für die Wahrheit des SimiUa similibus dem Publikum 
und unseren Gegnern gegenüber in schlagender Weise führen können. Dazu bedürfen wir aber eines 
bedeutend grösseren klinischon Materials als wir jetzt besitzen. Mag also Jeder sein Scherrlein dazu 
beitragen, und nicht meinen, dass man die Kuh melken kann ohne sie zu füttern. 

Eine andere irrige Meinung, welche Manchen von praktischen Mittheilungen abhült, ist die. dass 
nur ganz besondere, seltene und eklatante Fülle sich zur Veröffentlichung eigneten. Mit solchen Rari- 
täten ist jedoch dem Praktiker ebenso wenig genützt , wie mit ganz gewöhnlichen leichten Füllen, wie 
sie täglich in der Praxis vorkommen und anstandslos den gewöhnlichen Mitteln weichen. Ihm kommt 
es vor Allem darauf an, dass er in schwierigen Fällen, in denen die sonst erprobten Mittel ihre Wirk- 
samkeit versagen, in solchen Mittheilnngcn einen Hinweis auf das richtige Mittel findet. Wie Manchem 
hat nicht eine einfache Krankengeschichte aus der Noth geholfen. Sollten diese Alle nicht die Ver- 
pflichtung in sich fühlen, auch ihrerseits Anderen die gleiche Wohlthat angedeihen zu lassen. An Ma- 
terial fehlt es keinem irgendwie beschäftigten Praktiker. Das zeigt sich am Besten , wenn mehrere 
zusammenkommen. Wie mancher interessante, belehrende und anregende Fall kommt da zu Tage, von 
dem man nur bedanern kann, dass er der Gesammtheit verloren geht. 

Wir glauben hiermit die Nichtigkeit aller der Bedenken , welche Praktiker von der Veröffent- 
lichung ihrer Erfahrungen abhalten , dargethan zu haben , und hoffen , dass dieser Appell an ihr Ehr- 
und Pflichtgefühl genügen wird, sie zu veranlassen, an die Oeffentlichkeit zu treten. Wir können und 
wollen nicht glauben, dass der Indifferentismus in unseren Reihen schon so um sich gegriffen bat, dass 
auch dieser Ruf ungehört verhallen werde. Möge Jeder bedenken , dass es sich nicht bloss um das 
Bestehen unseres Blattes, sondern um das Wohl und Wehe, um die Zukunft unserer Sache handelt 
Mache es also jeder Praktiker sich zur Pflicht, die doch wahrlich nicht unbillige Forderung zu er- 
füllen, jährlich wenigstens eine Krankengeschichte zu veröffentlichen, und er wird das beruhigende Be- 
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haben , einen wenn auc h kleinen Beitrag zur Förderung nnserer Sache geliefert and den 
schuldigen Tribut der Dankbarkeit in Etwas abgetragen zu haben. 

Die Redaktion. 
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Zur Nachwuchsfrage. 

Vortrag, gehalten in der 51. Generalversammlung des 
Homttop. Centraivereins Deutselllands am 10. August c. 
in Leipzig 

voo Dr. WInt*r*ohle »u. 



(Schluw.) 

Ich habe einige Monate in Budapest zugebracht, 
die dortigen Verhältnisse genau kennen gelernt und 
gesehen, dass man in Budapest sehr billig und dabei 
angemessen zu leben vermag. Reispielsweisee zahlt 
man für Frühstück 15 Kreuzer — in bessern Hotels 20; 
für Mittagbrod 60 bis 70 Kreuzer, und hat dafür seine 
gute Suppe. Fleischspeise mit Erdäpfeln und Gemüse 
und hinterher noch eine nationale Mehlspeise . die je 
nach der Jahreszeit mit deren Fruchterzeugnissen zu- 
bereitet ist. Für Nachmittagskaffee — die sogenannte 
.Jause* — legt man 15 Kreuzer und für Abendbrod 
40 bis SO Kreuzer aus und kann im letztern Falle ver- 
sichert sein, dass man mit gut gefülltem Magen sich 
zur Ruhe legen wird, wofern man es nicht lieber vor- 
ziehen mag, sich auf deu ,Plenus venter* noch ein 
kürzeres oder längeres Abend- resp. Nacht- Vergnügen 
zu gestatten — doch diese* letztem Punktes sei nicht 
des Weitem gedacht, denn sonst käme ich in die un- 
angenehme Lag? auch die mit solchen schönen Ver- 
gnügungen verbundenen Auslagen in meine Berech- 
nung mit aufzunehmen — und bekanntermassen bucht 
man derartige Ausgaben nicht. — Fassen wir die Tage»- 
ausgaben zusammen und addiren dazu die 50 Kreuzer 



Miethe pro Tag, so ergiebt sich eine tiigliche Ausgabe 
von rund 2 Gulden — 1 Gulden — 1,60 Mark , also 
= 3,80 M. — macht auf den Monat beiläufig 100 M. 
Die Reisekosten von Deutschland bis Budapest betragen 
für II. Kl. (denn Verbandszflge muss man bei derartigen 
weiten Touren immerhin benutzen) mit Einschluss der 
Verpflegungskosten praeter propter 100 Mark. 

Was die Zeitdauer anlangt, die erforderlich ist, um 
unsere biologisch - medizinische Therapie kennen zu 
lernen . d. h. in diesem Falle , um von ihrer grossen 
WirkunjjsfShigkeit «ich sowohl in theoretischer als 
auch praktischer Weise vollends zu überzeugen und 
somit eine gründliche, feste Hasis zu gewinnen, auf der 
der Praktiker dann leicht und sicher weiter arbeiten 
kann, dazu ist bei einem Unterricht und einer Anlei- 
tung, wie Bakody sie giebt. ein Aufenthalt von zwei 
Monaten in Budapest vollkommen ausreichend. 

Hervorheben muss ich hier noch ganz besonders, 
dass Kollegiengelder nicht gezahlt zu worden brauchen, 
denn Bakody würde nie und nimmer von solchen Send- 
ungen aua Deutschland Vorlesungsgebohren annehmen. 

Summiren wir nun die Ausgaben, die eventuell 
erforderlich waren, um einen jungen Mediziner in Un- 
garns Schule zu schicken, so ergiebt sich für eine Zeit- 
dauer von 2 Monaten satnmt den Reisekosten ein Be- 
trag von 400 Mark. 

Bemerkt werden muss hierzu noch, dass ein Jed.-r. 
der nach Ungarn hinüber käme, von Bakody's Vertre- 
tungsarzt Dr. Sulkowsky sofort in Empfang genommen 
würde und von diesem liebenswürdigen Kollegen Über 
die Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten , die dw- 

14 
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erste Zeit de« Aufenthalte» iu fremdem Lande . bei 
fremder Nation bereitet, in freundlicher Weise hin- 
wegtreboben würde. 

leb meinerseits bin mit Freuden bereit. Jedem, der 
»ich zu dieser Sendung engagiren lassen würde, brief- 
lich sowohl , uls mOndlich Ober den zweckmäßigsten 
Kuiseplitn lud alles damit Verbundene und zu Besor- 
gende genau zu informiren. 

Die Bekanntmachung des vom Centralrerein even- 
tuell sanktionirten Vorschlage« konnte am betten und 
zweckmlusigsten durch grossgedruckte Annoncen in 
grössern Blattern Deutschland« geschehen, und ich bin 
überzeugt, das« genügend viele Meldungen junger 
strebsamer Mediziner einlaufen werden. 

Haben sich sodann einige gefunden , auf deren 
Schaltern sich die Nächsten erheben werden, und sind 
ilie Prinzipien von Bakody'» Schule richtig erfasat und 
weiler propagirt, »o kann es nicht fehlen, immer ge- 
diegenen Nachwuchs zu gewinnen. Wo Schwalben 
sind, da ziehen Schwalben zu! — 

Bezugnehmend auf den in iler Allgemeinen Homöo- 
pathischen Zeitung von einem verehrlichen Kollegen 
gemachten Vorschlag, auf Errichtung eines Hospitals 
für die Hahnemann*scfae Richtung bei ans in Deutsch- 
land, möge noch die lieruerkung Platz tinden, da»* bei 
Errichtung eines derartigen Instituts mit grosser Vor- 
siebt vorgegangen werden muss-, denn von der zukünf- 
tigen Wahl dieses Hospitalchcfa — der zugleich Lehrer 
ausserhalb dem Rahmen der Universität sein wird, 
hängt das fernere Wohl oder — Wehe dieser Schule 
ab. — Hier gilt mehr, als wo immer, was Döllinger 
fllier den lebendigen Einflusa des Unterrichts sagt: 
, Seine Lehren fielen wie ein befeuchtender Thau auf 
empfängliche Gemüther.- 

Ein Lehrer unserer Richtung muss mit Entschieden- 
heit auf den Weg hinweisen können, auf dem die 
Wahrheit zu finden, er muss, das ganze medizinische 
tiebiet Oberschauend, die Irrwege kennen, die von der 
Wahrheit abfuhren , und im Reiche der Gedanken ein 
Wegweiser sein, dem die junge Generation vertrauens- 
voll folgt — Dann wird es gehen! 

Glück au/!H 



Die Behandlung des grauen Staares 



V« ] 



Uaalloa tat 

Motto: 



Mancher Leser erinnert sich wohl noch der vor 
längerer Zeit an dieser Stelle veröffentlichten Katarakt- 



') Im Gegensatt iu Billroth's — geistreichem 
Ausspruch: .Die Medizin 
werden." 



beilungen durch das Schüssler'sche Fluor calcium. Der 
Name des Autors ist mir entfallen. Der Herausgeber 
der Allg. Honiöop. Zeitung aber sprach damals sein 
Bedenken aus und mit ihm wohl die meisten Kollegen. 
Denn gelingen solche Heilungen regelmässig, nnd be- 
sessen wir im Fluor calcium das Specificum, >o würde 
die Schranke zwischen Allopathie und Homöopathie 
bald fallen. Soweit sind wir aber noch nicht und wer- 
den «ogar nie dahin gelangen. Warum? weil es ge- 
neüsehe Unterschiede der Katarakt giebt und, wie wir 
weiter sehen werden , auch hier ein Individualismen 
der Fälle nicht erlassen wird. Gleichwohl wlre es 
schon eine Errungenschaft und würde das grösste Auf- 
seben machen, wenn eine 'jertitse Kategorie dieser Er- 
krankungen dem Messer des Chirurgen könnt« enl zogen 
werden und »ich ein und dasselbe Mittel in ein und 
derselben Kategorie von Katarakten immer wieder be- 
währte. Und wenn eine therapeutische Methode ihre 
Leistungsfähigkeit bis auf diesen Gipfel des KOnnens 
zu bringen vermochte, so ist es — die tomöopathisebe. 
Dieselbe, welche bereits Amputationen und Resektionen 
zu umgehen gelehrt hat, welche zur Kasuistik des 
Bromismus und der Morphium sucht keine Beitrage ge- 
liefert, die durch rationelle Dosirung die Syphilis ohne 
(Juecksilbersiecbthurn heilt und welche auch erfah- 
rungsmässig die manuellen Eingriffe des Geburtshelfers 
einzuschränken mit Erfolg bemüht war. Kurz die Ho- 
möopathie hat ganz das Zeug dazu , das , was bisher 
für unmöglich gehalten wurde, auch auf diesem Gebiete 
möglich zu machen. 

Freilich ist unter diesen Umständen bedauerlich, 
dass unsere« Wissen« von keiner Seite im Laufe der 
letzten zwei Jahre eine Bestätigung jener vielver- 
heissenden klinischen Erfahrungen mit Fluor calcium 
zu lesen gewesen ist. Höchstens hörte man hier und 
da von einem Misserfolge , der aber an nnd für sich 
noch nicht entmuthigen durfte. Im Gegentbeil ge- 
winnt erst die Sache an Bedeutung und entkleidet sich 
des Scheines von Charlatanerie, wenn wir nachträglich 
die Indikationen für das fragliche Mittel in der Kata- 
rakt pr&zisirt bekommen. Aber, wie gesagt, weder 
Derjenige, der das grösste Interesse an einer Bestäti- 
gung der Angelegenheit haben sollte, Dr. Schüssler, 
noch jener Autor der unverhofften verliiiituis^massig 
zahlreichen Heilungen, noch ein Anderer brachten neue 
Belege. 

Da ich nun gegenwärtig mit der Uebersetzung des 
vortrefflichen Workchens von Dr. Burnett beschäftigt 
bin : CuraMity of Cataraet mth medicinet und ausserdem 
die neueste (10.) Auflage von Schüssler's .Abgekürzter 
Therapie* zur Verfügung habe, so ergreife ich mit Ver- 
gnügen die Gelegenheit, der Sache einen neuen Inipuls 
zu geben. Es kann füglich unsere Arbeit in der Be- 
antwortung der zwei Fragen gipfeln: .Was sagt Bur- 
nett?' und: .Was sagt Schussler?' 

Was sagt Bornett? 

B. hat zunächst das eminente Verdienst eine wirk- 
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lieb erschöpfende Kasuistik gegeben zu haben, er- 
schöpfend natürlich nur bis zum Zeitpunkt , wo «ein 
Werk geschlossen wurde. Und schon die seitdem ent- 
standene LQcke auszufüllen , ist durchaus nngezeigt. 
Kür die Heilbarkeit des grauen Staares macht Uurnett 
geltend: .Cataract is a skin-affection , Cataract is a 
outaneous affection!" Also: Katarakt ist im weiteren 
Wortsinn etne Jiautaf/ektion! Dies zugegeben, und 
die Argumente sind fast zwingender Natur, gilt es nun 
bloss noch, sich nach Mitteln umtusehen, welche diese 
apparte Hautkrankheit heilen können. Bereits haben 
wir im Sulpkur ein solches Mittel . das sich in praxi 
bewahrt hat und in verschiedenen Katarakt-Heilungs- 
beriehten allein oder mit anderen eine grosse Rolle 
spielt. Andererseits spricht die Hilfe durch Solphur 
für die Burnett'sche Theorie, wie denn Andere wiederum 
das Auftreten von Katarakt für unzertrennlich gehalten 
haben von dem Vorhandensein einer Psora. Ein ganz 
unwiderleglicher Beweis aber von der Zusammengehö- 
rigkeit des grauen Staares mit dem Leben und Weben 
des Hautorganes besteht in der Thataache. dass durch 
spontanes oder künstlich herbeigeführtes Auableiben 
von HautafFektionen Katarakt erfolgt«, und dass wah- 
rend des Heilvorgaages der letzteren auf arzneüichem 
Wege solche Hautaffektioneo (bezüglich unterdrückte 
Hautscbweisse, in specie der Füsse) von Neuem in die 
Erscheinung traten. Vielleicht gehört auch die That- 
aache hierher, dass unterdrückte Menses Staarbildung 
ätiologisch begünstigten , wie der Umstand, dass Pul- 
satilla (auch Sepia) heilten. Siiieea aber ist das Mittel, 
welches nächst Sulphur am häufigsten als homöopa- 
thisches Mittel gegen Katarakt Erwähnung findet. 
Silicea sehen wir wiederholt eben da mächtig ein- 
greifen , wo Unterdrückung habitueller Schweisse jene 
Sehstörung hervorriefen. Also auch auf diesem Ge- 
bete war der Psora-Gedanke Hahnemann's kein eitler 
Wahn, so gewiss wie wir denselben wieder auftauchen 
sehen in dem Hirn eines scharf denkenden und scharf 
beobachtenden Pathologen nach Habnemann. Wir 
meinen v. Grouvogl und seine Lehre von den Konsti- 
tutionen, hier genauer: von der carbunitntytntH Körper- 
konstitution. (Ich besitze einen Brief von v. Grauvogl, 
in welchem er selbst jene Analogie gelten lässt, d. b. 
die Psora Hahncuianns sei Acquivalent jener eben 
genannten Körperkonstitution.) 

Ks liegt aber auf der Hand, dass der graue Staar 
nicht einer einfachen Hautaffektion zu vergleichen ist, 
sondern ein mannigfach komplizirtes Leiden darstellt, 
wie denn auch die Form und Konsistenz des Staares 
bekanntlich höchst wechselvoll auftritt, bald hart, bald 
weich, bald flüssig erscheinen kann. Jedenfalls müssen 
wir uns gefallen lassen, dass die Hautaffektion: grauer 
Staar, zu den hartnäckigsten, den Kunstheilungen un- 
zugänglichsten zählt und der homöopathische Thera- 
peut mag sich und seinen Patienten bei Darreichung 
deT bestindisirten Mittel sagen: .Nicht Kunst und 
Witaeoschatt allein, Geduld will bei dem Werke sein!* 



Also zähe Ausdauer sichert allein den Erfolg. Es liegt- 
dies schon in den pathologisch • anatomischen , noch 
mehr in den physiologischen Verhältnissen, indem Hie 
gesunde Krystalllina« .abgekapselt", wie die Trichimi 
spiralis oder fast zusammenhanglos , wie sonst ein 
fremder Körper in dem optischen Apparat unseres Seh- 
organes angebracht worden ist Ihre Funktion ist ja 
eine rein physikalische. 

Unter gewissen pathologischen Verhältnissen aber 
kann rasch eine textile Veränderung der Linse ge- 
schehen. Ich erinnere nur an den pbirmakodyna- 
mischen Einfluss von temen ColeAici , welches Kapsel- 
Linaenstaar hervorgerufen hat , an die kataraktogene 
Einwirkung des Mutterkorns, an die Katarakte der 
Diabetiker und an die erfahrungsmässig .über Nacht* 
eintretenden Stau bildungen , welche dem plötzlichen 
Ergrauen de» Haupthaares zu vergleichen sind. 

Burnctt's Theorie vom Staar findet eine weitere 
Stütze in dem häufigen Vorkommen von Cornea! - Er- 
krankungen bei Patienten . die später von Katarakt 
befallen werden. Die Mitleidenschaft der wirklichen 
Hautgebilde des Auges und seiner Umgebung ist an 
sich eine bedeutende. Wir hätten auch weiter oben 
des nicht vereinzelt dastehenden Falles gedenken kön- 
nen . wo Krätze (Scabies) der Katarakt thateäcblich 
vorausging, resp. wiederersebien beim Heilen der Augen- 
affektion. 

Wer im Alter hautkrank wird oder noch ist, der 
mag sich sagen, dass die Krankheit in Fleisch und 
Blut übergegangen ist und daaa sehr heterogene Fak- 
toren mitsprechen, also verhält ea «ich, wie schon an- 
gedeutet, beim grauen Staar. 

Es dürfte hier auch die geeignete Stelle sein, auf 
den eigentümlichen Zutammen}mn<j des Sek- und Tust- 
organes überhaupt hinzuweisen. Ist doch Sehen nichts 
Anderes als Farben, Lichtwellen, Litht /üklen. Und 
schon Jüngken macht in seiner im patb. alogischen 
Theile musterhaft abgefassten Augendiätetik (S, 10 der 
S. Auflage) auf die vicariirende Eigenschaft des Takt- 
sinnes für die Sehfunktion aufmerksam. Bei Gelegen- 
heit der Nachtblindheit (Hemeralopie) nämlich (jene^ 
nicht ganz aufgeklärten Zustande», bei welchem die 
daran Leidenden bei Tage vollkommen gut sehen kön- 
nen, mit dem Untergange der Sonne aber das Sehver- 
mögen bis zur völligen Blindheit einsubttssen ver- 
mögen — ) heisst es: 

.Bei diesem Augenübel wechseln bisweilen der 
Tastsinn mit dem Sehvermögen in einer höchst auf- 
fälligen Weise, wovon icb zwei sehr interessante Fälle 
beobachtet habe. Zwei junge Männer, welche an an- 
geborener Nachtblindheit litten, hatten Medizin studirt 
und kamen noch Berlin, um ihre Prüfungen abzulegen. 
Sie konnten bei Tage vollkommen gut sehen und die 
feinsten, selbst Augenoperationen verrichten. Mit dem 
Untergange der Sonne jedoch erlosch ihr Sehvermögen 
vollständig und die stärkste Gasflamme machte ihnen 
nur den Eindruck eine* bellen Fleckes ; dennoch konnten 
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sie «ich nn den belebtesten Orten mit der grüßten 
Sicherheit bewegen, trtil mit dem Erloschen der Sehkraft 
der Tastsinn ihre» ganzen Körper i in dem Matte zunahm, 
dass nie, ihrer Schilderung nach, von einem jeden 
Körper, dem nie sich näherten, derselbe mochte lebend 
oder leblos »ein, wie Holt, Stein oder Metall, die Em- 
pfindung hatten, als wQrden «ie davon angeblasen, und 
die« verhinderte «ie, gegen irgend einen Gegenstand 
anzustoaaen. So gingen «ie z. B. Abend a mit grosser 
Sicherheit l'nter den Linden, ohne das Mindeste aeben 
zu können spazieren.' — So weit JOngken. - — Man 
denke noch an die Feinfühligkeit der Nachtvögel 
(Eulen), welche, weil ihre Retina nur mit der Zapfen- 
srhicht vergehen ist, bloss hell und dunkel tu unter- 
scheiden vermögen — der an die Stäbchenachicht ge- 
bundene Farbensinn geht ihnen ab. 

< PorttttniBg folflt.) 



Einige Typen von Neuralgie und ihre 
Behandlung. 

Von Dr. A. mdgley Caah, Tohiubjt. 
(Monlfaly homoeop. Review.) 

Unter dem Ausdruck Neuralgie wird gewöhnlich 
ein von keinen entzündlichen Erscheinungen begleiteter 
Schmerz verstanden. Der Schmerz tritt gewöhnlich 
plötzlich auf und hat einen intermittirenden oder pe- 
riodischen Charakter, wie «ich au* den meisten in der 
Praxi« beobachteten Fällen, in denen der Schmerz zu- 
weilen gänzlich fehlt, ergiebt Die Zwischenräume 
können ganz bestimmt «ein, indem die einzelnen 
Schmerzanfalle regelmässig , wie die Paroxysmen bei 
Pebris intermittens erfolgen. Und wirklich scheint ein 
reiner Nervenschmerz, gleichviel ob er direkt mit dem 
MalariAgift zusammenhangt oder nicht , eine gross« 
Neigung zu periodischer Wiederkehr zu haben. 

Falle von reiner Neuralgie, gleichviel aus welchen 
Ursachen, werden nicht so selten in der Praxis be- 
obachtet, Nattirlich sind in manchen (legenden die 
Falle, die ihre Entstehung einer Malariaintektinn ver- 
danken, häufig, in andern entsprechend selten — ausser 
wenn eingeschleppt, — je nachdem die örtlichen Ver- 
hältnisse der Gegend ihre Kntwickelung begünstigen 
oder nicht Aber ohne Zweifel wird der Ausdruck 
Neuralgie gemeinhin angewandt, — und bis zu einem 
gewissen Grade auch von Aersten — , um eine gante 
Anzahl von Affektionen, in denen die Ursache zweifel- 
haft ist und die bei strenger kritischer Prüfung nicht 
als Beispiele von reiner Neuralgie gelten worden, zu 
bezeichnen. Allerdings würde es auch oft nicht leicht 
sein, sie in einer anderen spezifischen Kraukheitskato- 
gehe mit unterzubringen. 

Wenn ich eine ziemliche Anzahl von Beobach- 
tungen bei Füllen der Privat- wie poliklinischen Praxis 



mir vergegenwärtige, so bin ich darüber nicht im 
Zweifel, allein es muss erwähnt werden, das« ja der 
Homöopath , indem er mehr die ganze Symptomen- 
gruppe eines jeden individuellen Falles als den Namen, 
dnreh den diese _ Symptome meistens bezeichnet zu 
werden pflegen, in* Auge fasst, auf gewisse Schwierig- 
keiten, die rieh bei Klassifikation der Krankheiten oft 
in den Weg stellen . nicht so viel Gewicht tu legen 
I braucht. 

! Dass diese Art, Krankheiten zu stndiren, nämlich 
das strenge Beachten der individuellen Symptome eines 
jeden Falle« , bei einer Affektion , wie die Neuralgie, 
bei der die Symptome ja fast nur subjektiv empfunden 
werden, den homöopathischen Praktiker veranlassen 
könnte, die pathologische Seite de« Zustande« zu unter- 
schätzen . ist natürlich , und obgleich es entschieden 
richtig ist , dass die Pathologie zur Erweiterung der 
Kenntnisse über die Krankheiten und zur Wahl der 
Arzneimittel von grossem Werthe ist, so ist doch die 
Pathologie und die Aetiologie einer grossen Anzahl 
von schmerzhaften Neurosen noch so in Dunkel gehüllt, 
dass sie. sobald es sich um die Behandlung handelt, 
oft ausser aller Betrachtung gelassen werden und man 
sich nur auf die subjektiven Symptome oder die Kla- 
gen de« Patienten verlässt. um die Wahl des Heil- 
mittels zu bestimmen. 

Ohne Zweifel sind diejenigen Falle von Nerven- 
schmerz , die Neigung haben , oft zu recidiviren und 
chronisch zu werden, bezüglich der Behandlung am un- 
angenehmsten und schwierigsten. Frische Fälle bieten 
die beste Aussicht auf Erfolg. Von grossem Nutzen 
kann es sein, ausser den direkt mit dem Schmerz zu- 
sammenhängenden , auch die begleitenden Symptome 
sorgfältig durchzugehen , besonders in heftigen und 
langanhaltenden Fällen. Wenn überhaupt eine völlige 
Heilung tu erwarten ist , so ist es nur der Fall von 
Seiten sorgfältig gewählter homöopathischer Mittel in 
der Hand solcher Aerzte, die auch Vertrauen zu ihreu 
Waffen haben, und die das Chloral , Bromkali und die 
sukutane Injektion von Morphium auch für das halten, 
was sie wirklich sind, d. h. für Mittel, die, indem sie 
die Gefühlsnerven lähmen und so das Leiden für eine 
Zeit unterdrücken, gar zu oft die gesummte Gesund- 
heit untergraben und tu Grunde richten. 

Nach meiner Erfahrung scheinen die gewöhn- 
lichsten Ursachen vou Neuralgie in folgenden Verhält- 
nissen zu liegen. 

1) Anamücke Zuttinde, oftmals durch direkten Blut- 
verlust veranlasst, wie durch profuse Metrorrhagie und 
prolongirte Menorrhagie, und daher am meisten beim 
weiblichen Geschlechte vorkommend. Die Anämie bei 
chronischer Phthise und Chlorose ist auch , vielleicht 
weniger oft, die Ursache. 

i) Gastrische Störungen, unter denen als erregende 
Ursache kranke Zähne erwähnt werden mögen. 

8) Katarrhalische Einflüsse, besonders bei rheuma- 



Digitized by Google 



109 



tischen Konstitutionen oder bei «rieben, deren Gesund- 
heit*zu«tand zerrüttet ist. 

Einige erläuternde FSDe mögen noch folgen. 

Postauriculai-Neuralgie geheilt durch 
Baryta aectica. 

Frau W.. aa Jahre alt, hatte jüngst einen Abort 
um die sechste Woche gehabt. Da« Ei wurde einige 
Tage zurückgehalten und die Gebarmutter wurde be- 
huf* Entfernung desselben unter Chloroformnarkose er- 
weitert, Wahrend der ersten Bemühungen von Seiten 
<le* l'teru«, «eisen Inhalt Auazutreiben, trat eine starke 
Hämorrhagie ein , und »ie hatte betrachtlich an dein 
Blutverlust zu leiden. Die* war in wenigen Tagen er- 
folgt und wahrend dieeer war ein heftiger neuralgischer 
Anfall aufgetreten. Kr kam an zwei Tagen nach der 
Operation in (testalt eine« heftig »techenden Schmerzes 
in dem linken Processus mastuideus , schlimmer bei 
jeder Bewegung oder bei Berührung des Theilca , der 
im höchsten Grade empfindlich war. Dagegen gab ich 
ihr unter Beachtung des Allgcmeinzustandes zwei Gran- 
pulver Spigelia 1. Dec. und China 1. Dec. . dae erstere 
besonder« gegen den Schmerz, das letztere gegen den 
anomischen Zustand, der mir die Ursache zum Schmerze 
ku sein schien. Der Charakter der Neuralgie wurde 
durch Spigelia gedockt, den Hering mit .Stiche in der 
linken Seite des Kopfes* und .Schmerz schlimmer bei 
Berührung oder Bewegung* bezeichnet- Am nächsten 
Tage fand ich sie noch «ehr leidend; sie bekam darauf 
f'erbaicum 3- l)ec , auch noch abwechselnd mit China. 
Am dritten Tage derselbe Zustand. Da fand ich in 
Allen « Encyklopadie unter Baryta aettica: zahlreiche 
stechende Schmerzen in verschiedenen Theilen des 
Kopfe«. Unter ihnen erwähnt er .einen in der linken 
Seite de« Kopfes beginnenden und durch die ganze 
linke Hinterhaoptsh&lfte gehenden*. Dies schien einen 
Versuch damit zu rechtfertigen. Ich gab ihr die S. Tri- 
turation in Zwischenräumen von wenigen Stunden, 
immer noch mit China wechselnd. Am nächsten Tag» 
befand «ie «ich viel besser. Die Besserung schritt fort, 
und sie erklarte , da«« von allen Arzneien , die sie je 
gegen neuralgische Anfalle genommen hatte, keine so 
gute Dienste gethan habe wie die letzte. In den näch- 
sten fünf bis sechs TaL'Hn kein erwähnenswert!, er 
Schmerz im Kopfe oder irgend wo anders; dann zeigte 
die Neuralgie ihren alten Charakter in einem Anfalle 
im rechten Arme. Dabei hartnackige Verstopfung. Der 
Schmerz wurde prompt geheilt durch Bryomn l. Dec., 
welche überhaupt der Krankheit ein Ende machte. 

iFortMUan« folgt.) 




Folgendes uns von Herrn Dr. Crüwell in Danrig 
iur Veröffentlichung zugesandtes Schreiben an da« 



dortige Polizeipräsidium bringen wir zur Kenntnis, 
unserer Leser, doch nicht im Interesse der Agitation 
gegen den Impfzwang , sondern weil wir den darin 
kouätatirten Zusammenhang der Impfsyphilis mit der 
Diphtheritis als einen werthvollen Beitrag zur Aetio- 
logie der letzteren ansehen , welche doch noch «ehr 
der Aufklarung bedarf, und die Aufmerksamkeit der 
Leser auf diesen Punkt hinlenken möchten. Uns ist 
selbst ein Fall erinnerlich, wo ein bis dabin geeunder 
-/■jahriger Knabe nach dem Impfen an einem ähnlichen 
Hautausachlage erkrankte, welcher ebenfalls für Spitz- 
pocken erkl&rt wurde, und dem eine schwere Diphthe- 
ritis folgte, deren Kekonvalescenz ziemlich ein halbes 
Jahr dauerte. Seitdem kränkelte der Knabe fast immer* 
wahrend, hatte eine fable, oft grünliche Gesichtsfarbe, 
war sehr eigensinnig und launig, und entwickelte «ich 
körperlich und geistig «ehr langsam. Erst als er in 
seinem vierten Jahre auf meine Anordnung 4 bis b Mo- 
nate hindurch Thuja und Natr, gut. abwechselnd und 
in Pausen gebraucht hatte, trat eine Umwandlung ein. 
Zuerst verlor sich sein eigensinniges und launisches 
Wesen , dann bekam er den bis dahin ihm fehlenden 
gesunden Appetit, und seine körperliche Entwickelung 
schritt so rasch fort , das« in dem jetzt 16jahrigen. 
kräftigen jungen Mann Niemand mehr den elenden 
Knaben erkennt. Bei dieser Gelegenheit will ich das 
seltene Vorkommnis« erwähnen, das« derselbe bis zu 
«einem vierzehnten Jahre einen mindestens viermaligen 
ziemlich vollständigen Zahnwech«el durchgemacht hat. 

Dil Redsktlen 

Danzig. den 4. September lKH*. 
Im Anschlus* an die mir heute zur Kenntnis»- 
nähme Obersandte Verfügung , betreffend Vorkomm- 
nisse beim Impfgef<chafte, erlaube ich mir gleich heute 
hehufs rechtzeitiger Erhebung des Thathestande« 
den folgenden Fall aus meiner Praxis mitautheilen : 
.Der einjährige Knabe de« Herrn Paninski hier, 
Gr. Gasse 17 11, wurde Mitte August geimpft Bald 
darauf erkrankte derselbe an einem pockenartigen 
ffaHtsyphitid, welches von den Eltern für Windpocken 
gehalten wurde. Der altere, drei Jahre alte, bi« da- 
hin vollständig gesunde Bruder des Knaben bekam 
denselben Ausschlag und ist seit gestern an Hacben- 
diphtheriti* erkrankt.* Hiermit ist meines Wissen« 
zum ersten Male der Anfang zu einem experimen- 
tellen Nachweis des längst vermutheten Zusammen- 
hange« zwischen Impftyphilit und Diphlherilit gemacht 

Dr. Crüwell, 
Arzt. 



Ehre, der die Ehre gebührt I 

In einem früheren Bande dieier Zeitschrift wird 
unter Anführung nicht • homöopathischer Autoritäten 
gegen Diabetes Krgotin empfohlen. Die Redaktion, 
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welche dun Verdienet bat , wiederholt darauf hinge- 
wiesen in haben, das« du, wo allopathischerseits wirk- 
lich einmal .(rebeilt* worden ist, und wo man »ich mit 
irgend welchem spezifischem Mittel trottete, da» Won- 
der der Heilung häufig genug anf eine unbewutste 
Befolgung de» homöopathischen Heilungsprinzip* zurück- 
geführt werden kann, hatte getrost auch für die anti- 
diabetiseben Eigenschaften des Mutterkorns eine solche 
Interpretation zulassen können. Ich erlaube mir nun, 
da« Versäumte nachzuholen, indem ich einfach eine 
stelle meiner Schrift: Diabete« mellitus und seine er- 
folgreiche Behandlung etc. wiedergebe. Dort heisst ett 
nämlich 8. 10»: 

.Seeale cornutum gehört offenbar zu den Arzneien, 
«leren physiologische Prüfung das Bild der Zueker- 
h Arn rühr wiedergiebt. Es besteht eine überraschende 
Aehnlichkeit der beiderseitigen Symptome. Die öprO- 
digkeit der Haut, die bin »um Heisshunger gexteigerte 
Esslust, der brennende Durst, die vorherrschende Slture- 
bildung, die bis zur Amaurose gehende Sehstörung, die 
gangränöse Diathese, die Stuhlgangsvcrhältniase, Alle« 
weist handgreiflich auf ähnliche pathologische Vor- 
gänge im Korper. wie sie der gemeine Diabetes mit 
Kich fuhrt. (Ch. Ravel will Anthrax. A bscesse , Gan- 
grän, Katarakt, Amblyopie, Paralyse, Konvulsionen und 
Gelbsucht der Diabetischen durch Mutterkorn geheilt 
wissen.)* fi. 



Referate aus französischen Journalen. 

Von It-r. HcaslrlelM tu«, in Kein ». Hb. 



A. Behandlung des Anfall«. 

I. Aconit und Aconitin. Vermochte nach Hartmann 
in wiederholten Dosen in mehreren Fällen den Anfall 
zu koupiren oder wenigstens seine Heftigkeit zu massi- 
gen. — Ruddock empfiehlt Aconit In frischen Fällen 
und für plethoriscbe Individuen, wenn starkes Kr- 
Mickungsgefühl , Angst und Palpitationcn vorhanden 
sind. — Auch R. Hughes glaubt, dass Aconit und viel- 
leicht noch besser Aconitin den Anfall lindern können. 

— Jousset und mehrere andere Beobachter haben kei- 
nen Kutten von seiner Anwendung gesehen. 

•2. Cactus grandiflorus. Folgende Symptome seiner 
Pathogenese weisen auf seine Anwendbarkeit in An- 
gina pectoris hin: Gefühl einer sehr unangenehmen 
Bewegung von hinten nach vorn in der Herzgegend, 
als wenn ein Thier im Iunern sich bewege; stärker 
am Tage als in der Nacht (in den ersten zehn Tagen). 

— Gefühl eines Druckes am Herten, als wenn eine 
Hand von Eisen seine gewohnten Bewegungen hindere 
(in den ersten zehn Tagen). — Dumpf druckender 
Schmers in der Herzgegend, dnreh Druck vermehrt 
(am «weiten Tage). - 



tun Herten, der die Respiration und die Bewegungen 
des Thorax behindert (am vierten Tage). — Sehr hef- 
tiger Schmerz und ein derartig heftig schmerzender 
Punkt am Herzen, dass er die Athmung behindert und 
Thränen und Wehklagen verursacht. 

3. Sptgelia. Ruddock und Espnnet reihen die Shi- 
gella unter die beim Anfalle anzuwendenden Mittel 
Weiter unten wird gezeigt werden, daBS sie beiondeis 
ein Heilmittel der Krankheit selbst ist. 

4. Artrnirum, Im Anfalle und als Heilmittel gegen 
die Wiederkehr desselben. Besonders Angezeigt bei 
folgenden Symptomen: Der Kranke utbmet nur sehr 
schwach, die Brust nach vorn gebeugt: die geringste 
Bewegung ruft Atherunoth . drückendes Stechen . mit 
Angst und Ohnmacht hervor. Respiration im Liegeu 
sehr bebindert und geht dieselbe dann erst langsam 
in den normalen Zustand über; der Anfall wiederholt 
sich, sobald der Kranke sich wieder zu Bett bezieht. 
Jiihr führt einen Fall an, wo bei diesen Symptomen 
der Anfall schnell durch eine Dosis Arsen SO. gehoben 
wurde. 

5. Digitalis. Angezeigt nach Hartuiaun nach Ver- 
langsamung des Pulses, durch ziehend-reissende Schmer- 
zen in der linken Thoraxaeite und dem linken Sternal- 
rande . «ich gegen Nacken und Schulter ausdehnend, 
mit Todesangst. Sie soll auch passen , wenn der An- 
fall ohne Vorboten auftritt. Weiteres über Digitn'i* 
bei der allgemeinen Behandlung. 

6. Sautbueut. Chancerei giebt folgende Indikationen : 
.Wenn ein plötzliches Gefühl der Zusammenschnürung 
in beiden lirustseiten auftritt.* Ruddock folgende: 
.Heftige Dyspnoe; Erwachen verursacht durch Er- 
stickungsgefühl; schreckliche Angst in der Herz- 
gegend.« Ueber dio Wichtigkeit de» Mittels bei der 
Behandlung der ganzen Erkrankung später. 

7. Belladonna. Chancerei empfiehlt dies Mittel, 
wenn die Brustschmerzen ätechend sind, als wenn sie 
von einem stechenden Instrumente erzeugt würden. 

8. Cnffea. Extremo nervöse Ueberreizung ist eine 
Hauptindikation für ihre Anwendung. 

9. Feratrum album. Von guter Wirkung, wenn sich 
der Kranke besonders über einen zusammenziehenden, 
pressenden, periodischen Schmerz in der linken Brust- 
seite beklagt oder über einen schneidenden Schmerz 
mit grosser Herzensangst, gefolgt von Atbemmungcl; 
der Schmerz zieht bis zur liuken Schulter. 

10. Jpeeaeuanha. Bei Brechneigung während dea 
Anfalles. 

11. Chininum sulphvricum, Soll zu empfehlen sein, 
wenn die Anfälle eine Regelmassigkeit in den Sym- 
ptomen darbieten, oder wenn sie nach Sprechen und 
Oemüthsbewegungen au (treten; wann die Schmerzen 
bohrend sind, bei Mangel des Pulses. 
Hersinipulsos. Kälte der 

Gesteh L 
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12. Argentum nitrieum. Nach Guernsey noll da« 
Mittel angezeigt »ein, wenn bedeutende Erleichterung 
durch Aufstoßen eintritt. 

KS. Kali cartonieum. Bei starken Palpitalionen mit 
heftigen Erschütterungen des Herzen«; Gefahl einer 
Zusammcnschnürung desselben bei jeder Inspiration. 
Hliif«e» Gesiebt. Anfalle durch Sprechen hervorge- 
rufen. 

ForlMlinaf folgt 



Lesefrüchte. 

lieber epidemische» Auftreten von Miliartuberkulose 
bei Saifllinga«. Von Dr. Abelin in Stockholm. (Archiv 
t. Kinderheilkunde IV, 1. u. 2. Heft, 1&82.) 

Verf. hat wiederholt in verschiedenen Jahren im 
allgemeinen Kinderbauaa zn Stockholm Epidemien von 
Miliartuberkulose, zuweilen in Begleitung resp. im Ge- 
folge von anderen epidemischen Krankheiten, insbe- 
«ondere von Masern and Keuchhasten , beobachtet, 
jedoch aoeh, wie z, B. im Jahre 18i*, ganz selbständig; 
sn Ulieb diu im Jahre 1H81 vom Verfasser beobachtete 
Epidemie fast ausnahmslos nur auf die im zweiten 
Stockwerke des Hauses untergebrachte Kinderabthci- 
lungr besehrankt, während die im ersten 8tockwerke 
befindliche davon ganz verschont blieb, trotzdem die 
allgemeinen Verhältnisse beider Abtheilungen gleich 
günntigo waren. Die in gut ventilirten Räumen unter- 
geberachten Kinder wurden ausschliesslich von ihren, 
durchweg nicht tuberkulösen Müttern oder Ammen er- 
nährt; ebenso war das W&rterinnenpersonal ganz ge- 
sund, namentlich keine derselben tuberkulös. 

Da nun hier die Verbreitung der Krankheit durch 
Sputa absolut auszuschließen war, so kann Verf. fOr 
die Weiterverbreitung der Krankheit keinen andern 
Modus annehmen, al« den, das« die Luft, welche von 
den Kranken ans- und von den Gesunden «ingeathmet 
wurde, den Anstecknngsstoff enthielt, der in den Bron- 
L'nialdrüseu seinen Herd hatto und von welchem aus 
die Weiterbeförderung des Infektionsgiftes erfolgt sein 
niasste, welche Annahme ihre Stutze darin finde, dass 
diese Organe in fast allen Fällen von akuter Miliar- 
tuberkulose, sowie tuberkuloser Meningitis schwer er- 
griffen waren. 

Da eine solche Beobachtung in Bezug auf tkrvphu- 
löse Erkrankungen bisher nicht gemacht worden ist, 
•o ist Verf. bezüglich des Verhältnisses der Tuberkulose 
zur Skrophulose der Ansicht, das« der ersteren ein 
eigenes, tfexifischet Viru» zu Grunde liege und dienelbe 
von der 8kroptralose wesentlich verschieden sei. Lb. 



FcMm der MUx. Von Dr. Isidor Mehrer in Snia- 
tyn. (Wiener med. Presse No. So, IMS.) 



Gelegentlich einer gerichtlichen Obduktion bei 
einer 45 Jahre alten . hängend gefundenen Frauens- 
person war Verf. nicht wenig überrascht , keine Mih 
aufzufinden. An eine Verlagerung oder mangelhafte 
Entwickelung dieses Organea denkend, durchsuchte er 
aufmerksam das ganze Abdomen und selbst den Tho- 
rax, ohne aber auch nur eine Spur der Milz auffinden 
zu können. Dabei waren alle übrigen Organe normal 
entwickelt, die Leber nur etwas vergrOssert, der Kaum 
für die Milz von dünnen Gedärmen eingenommen. Die 
qu. Frau war zeitlebens ganz gesund gewesen. 

Rokitansky sagt , dass vollkommener Mangel der 
Milz nur bei Akephnlen vorkommt . und Bireh-Hirsch- 
feld hat auch bloss zufällig einmal Mangel der Milz 
bei einem übrigen» vollkommen entwickelten Kinde 
gesehen. Lb. 



Zur Charakteristik unserer Gegner. 

Einen neuen schlagenden Beweis dafür, das« wir 
von unseren Gegnern nicht das geringste Entgegen- 
kommen zu erwarten haben, dass sie die Homöopathie 
überhaupt nicht ernstlich prüfen wollen, liefert ein in 
England Autsehen machender Vorfall. Kin Major 
Voegham Morgan bot dem St. George Hospital in 
London einen Beitrag von 26 000 Doli, an, wenn fünf 
Jahre hindurch der Homöopathie ein entsprechender 
Platz in der Behandlung der Patienten eingeräumt 
werde, um durch eingehende Versuche den Worth oder 
Unwcrth des Habnemannachen Heilverfahren» sicher 
zu stellen. Das Anerbieten wurde abgelehnt und Major 
Morgan trat mit andern Hospitälern in Unterhandlung 
und zwar nach den neuesten englischen Nachrichten 
mit demselben Erfolge. Wir hoffen und wünschen, 
dass dieser begeisterte und opferwillige Anbanger 
unserer Sache , nachdem er sich überzeugt hat . daxs 
es unsern Gegnern an gutem Willen und vielleicht 
auch an Mutb fehlt, der Sache ordentlich ins Gesicht 
zu sehen , die von ihm für obigen Zweck bestimmte 
Summe dem Londoner homöopathischen Spitale , wel- 
ches der Unterstützung noch sehr bedarf, zuwenden 
wird. 



Erklärung. 

Von einem Kollegen, welcher sich eingehender mit 
der Lebensgeschichte Hahnemann's beschäftigt tu haben 
scheint, werde ich darauf aufmerksam gemacht, dass 
die in meinem Vortrage in der Morgenaitznng des 
10. August c. gebrauchte Wendnng, dass es Hahne- 
mann nicht gelungen sei, an irgend einem der Orte, in 
welchen er vor seinem Aufenthalte in Leipzig sich 
niedergelassen , eich eine liebere Existent m gründen, 
so gedeutet resp. von den Gegnern ausgebeutet wer- 
den könne, als ob dies aus Mangel an Patienten ge- 
schehen sei. Dies sei aber durchaus nicht der Fall, 
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sondern es seien autlere Grunde gewesen, welche ihn 
7 um Wech*eln seines Wohnort« veranlasst hatten. 
Wenn es mir selbstverständlich auch ferngelegen hat, 
den Mangel an Patienten als Grund des hautigen Orts- 
wechsels Hahnemann's anzusehen, und ich dies auch 
nirgends behauptet habe, so will ich doch, utu jeglicher 



Missdeutung in dieser Beziehung vorzubeugen, hier- 
durch ausdrücklich erklaren, da»», so viel mir bekannt, 
Hahnemann an allen Orten , an welchen er sich auf- 
gehalten, einer zahlreichen Klientel sich zu erfreuen 
gehabt hat. 

Dr. med JL 



Achtung! 
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Heilan- 
stalt zu Leipzig auf das Jahr 1882. 

Im Jahre 1882 wurden 2297 Kranke neu aufgenom- 
men. Vom Jahre 1881 waren 244 Kranke in Behandlung 
geblieben, so dass die Gesamnitzahl der behandelten 
Kranken 1641 betragt 

Von den 1197 behandelten Kranken sind: 
831 gebeilt, 
284 gebessert, 
558 nur einmal dagewesen, 
281 weggeblieben, 
8 gestorben, 
10 in andre Behandlung 
325 in Behandlung geblieben. 
Nach Prozenten sind: 
16,20 gebeilt, 
12.38 gebessert. 
24.2» nur 
12,33 \ 

0,84 gestorben, 

0,42 in andre Behandlung gekommen, 
14,18 in Behandlung geblieben. 

Unter den 2297 Kranken waren : 
1870 Erwachsene, 
727 Kinder, 
646 Männer, 
374 Knaben. 
924 Frauen, 



Für den am 81. Mai 1882 aus seiner Stelle als 
zweiter ordinirender Arzt an der homöopathischen Heil- 
anstalt ausgeschiedene n Harro Dr. med. Leeser jun. 
wurde duroh die Ceatralvereinsversammlunfc am 9. Aug. 
1882 Herr Dr. med. Billig, früher in Stralsund, ge- 
wählt, welcher die Stelle bereite vom 1. Juni ab interi- 
mistisch verwaltet hatte. 
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Leipzig, 9. Februar 1883. 

Dr. med. A. Lerbacher, 

dirig. Arzt 



des grauen Staares 

voa StandpuM der Homöopathie. 

Ton »r. H. e«all*M In Weimar. 



Dr. Burnett hat da« weitere Verdienst die Mittel- 
wahl hingelenkt io haben auf die Nebensytnptome, an 
die wir una oft vorzüglich halten mowcn, ähnlich wie 
beim Wechselfieber, welchea nur dem kurzsichtigen 
Auge als immer ein und dieselbe Krankheit erscheint 
Wir wissen aber schon lange , dass das vermeintliche 



8peci6cum Chinin sichte weniger alt ein Universal- 
wechtelfiebermittel ist 

Ausser dem Site des ßtaares, ausser der Konsistent 
deaselben, sehen wir una alao genau die Kompli- 
kationen oder begleitenden Unistaode an. Nur so ge* 
lang mir aelbat eine Kur bei einer 67 jahrigen (nach 
dem Ausspruch eines allopathischen 8pexialaratos) mit 
Cataracta dura incipiena behafteten Fraa. Ihre habi- 
tuelle Migräne brachte mich auf Sepia (s. S. 46 bei 
Burnett, wo des Falles im Ausaug Erwähnung ge- 
schieht). 

Wir lernen auch aus Burnett'» flüssig gesammelter 
Kasuistik, wie wichtig die posologische Seite bei Be- 
handlung des Staarea ist Im Allgemeinen haben hohe 
Potenten and seltene Gaben geholfen. 8o in den 
epochemachenden Heilungen von Kirsch in Wiesbaden. 
Andere Male wird der Spiritus sulpbnratus au mehre- 
ren Tropfen gegeben, ebenso die Aqua silic. 

Wenn wir an der Spitze aller Katarakt-Mittel die 
Antipaorica (man könnte auch sagen: Antiarthritica 
und Antirheumatica) brilliren sehen , alao ausser den 
genannten Calcarea carb. , 8ulphur, Silke» — noch: 
Causticum, so wird doch auch andern, wie Belladonna, 
Pnlaatilla (ausser Anemone P. noch P. Nuttalliana, von 
Dr. Miller in Minnesota beschrieben), Eupbrasia, Che- 
lidonium u, a. entschiedener Nutzen zugeschrieben. 

Ehe wir nun zu den durch die biochemische The- 
rapie gebotenen Gaben kommen , möchte eine kleine 
Abschweifung gestattet sein, welche nahe liegt nämlich 
in das Gebiet der OÜatrik. So gewiss nämlich ana- 
tomisch am GehOrorgan alle Vorrichtungen und Insti- 
tutionen ihr Analogon im Sehorgan wiederfinden, ebenso 
die pathologischen Vorgänge. Demnach giebt es ent- 
schieden auch im Ohr einen der Katarakt vergleich- 
baren Krankheitsprozess und wahrscheinlich Längt er 
sich so gut man darf freilich auch sagen, so schlecht 
und mit denselben Mitteln heilen, wie der gemeine 
graue Staar. Dahin gehört nach meinem Dafürhalten 
die Kategorie von Schwerhörigkeiten , die man .die 
nervösen* nennt und gegen die »ich angeblich nichts 
machen l&ast 1 ) Dr. Barnett's Monographie lehrt uns, 
was am Auge in solchen Fallen zu thun ist; folgen 
wir seinem Beispiel und legen wir auch dem zweit- 
edelsten Organ, dem Ohr gegenüber die Bande nicht 
in den Schoos«; um so weniger als hier nicht einmal 
die tröstliche Alternative besteht: Hüte durch Medi- 
kamente <>der Operation! Allerdings wird der Erfolg 
nicht immer ein lohnender sein. Das darf aber nicht 
abhalten. Aussichtslos sind die Falle, wo eine gänz- 
liche Vertrocknung des Labyrinthwassers droht; ich 
vergleiche sie den harten Kernstaaren. Hier würde für 
Auge und Ohr immer noch von Silicea und dem eben 
genannten Phosphor daa Meiste zu erwarten sein. In- 



') Nach den gemachten Krfahrungeo halte ich 
Phosphor für daa homöopathische Mittel dea .Gehör- 
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dikation für Silicea b«im Ohr lautet: weiter trockener 
Gehörgang. Im Greisenalter ist bekanntlich eine toi che 
Einschrumpfung der Gewebe ale physiologisch aufzu- 
fassen. Daher wird «ich die Trockenheit noch fort- 
setzen bis Ober den GehOrgaog hinaus nnd im Auge 
bis zur Krystalllinje. Aber gerade weil Silicea noto- 
risch die peripherische Thatigkeit wieder anregt (was 
auch tob Snlphnr gilt) dürfen wir die Hoffnung nicht 
sinke» lassen. Ei ist hier nicht der Ort, die Krank- 
heiteanalogien zwischen Ohr and Auge fortzusetzen, 
aber ich halte dieses Stadium für ein lauerst dank- 
bare». Selbst der Meniere '»ehe Schwindel mit dem 
Sitz in den halbkreisförmigen Gangen des Labyrinthes 
and dem Heilmittel: Salicyls&are, würde sich am Auge 
wiederfinden lassen, die Mouches Tolantes nnd das 
..Flimmern* haben längst ihre Analogie in dem Sum- 
men und Klingen im Ohr offenbart, doch, wie gesagt, 
wir durften hier nnr andeuten. 

Schtiasler's abgekürzte Th erapie nun enthalt eincs- 
t-heiU werthvolle Bestätigungen der einschlägigen ho- 
möopathischen Erfahrungen, anderntheils wirklich 
Neues. 

So Obersch wanglich die Eingangs erwähnten Fluor- 
calcium-Erfolge klingen rausuten. höchst wahrschein- 
lich liegt aber doch eine Bestätigung davon vor, dass 
Mittel, wie Silicea par excellence Katarakt-Mittel sind 
(natürlich nicht für alle, aber für die meisten unter 
den wenigen heilbaren). Fluorcalcinm wirkt durchaus 
im Sinne von Silicea, aber wohlgemerkt! aberbietet 
diese viele mal noch. Knochenharte Geschwülste, die 
Silicea nicht gewichen sind, verschwanden, sogar auf- 
füllend rasch, nach dem Gebrauch von Fluorcalciutu. 

Dr. Garcia- Lopez hat eine Denkschrift über die 
Wirkungen des Segura -Wassers auf Katarakten ver- 
öffentlicht Von 118 Patienten wurden 14 geheilt, 6» 
erleichtert (reüeved), 16 verspürten keine Besserung; 
von 24 blieb das Ergebniss unbekannt. Was enthalt 
das Segura- Wasser? Vielleicht handelt es sich nur um 
therapeutische Silicea- Kffekte auffallender and zur Nach- 
ahmung ermunternder Art 

Sollte, fragen wir hier, durch die Fluorcalciura- 
Silicea-Segura- Wirkungen gewitzigt nicht auch v. Grau- 
vogl's Lapis albus hierher gehören? v. G. war ein 
tüchtiger Gewährsmann und ausser von ihm selbst 
existiren frappante Heilungen von harten Geschwülsten 
und histologischen Neubildungen. Es ist hohe Zeit, 
diese genannten Mittel systematisch an Staar- Kranken 
lange Zeit vorurtheilslos zu vergleichen. Wer sich 
freilich einschüchtern laset durch einen oder den an- 
dern Misserfolg, wer femer versäumt, eben da, wo 
Silicea versagte, Fluorcalcium , nnd umgekehrt, su 
geben oder mit Lapis albus oder dem vielleicht indi- 
rirtereB Schwefel su vertauschen, dem wird die ho- 
möopathische Therapie keine Fortschritte zu verdanken 
haben. 

Mit Schüssler's Fluorcalcium ist aber die Staar 
mittel-Apotheke desselben noch lange nicht erschöpft 



Abgesehen davon, dass die vielfachen Phoephorver- 
bindungon (Ferrum phospb. , Magnesia phosph. , Calc 
phosph., Kali phosph- Natram phosph.) Vertrauen ver- 
dienen, da Phosphor klinisch und pathogenetisch der 
Bruder von Silicea genannt zu werden verdient — SO 
sprechen auch gewichtige Gründe für die Verwendbar- 
keit anderer »einer Funlrtionsmittel. Besonders möchte 
ich die Aufmerksamkeit auf Kail tvlphuricum richten, 
welches zweimal EpMeUom , beide mal mit dem Sita 
in unmittelbarer Nahe des Auges beseitigte (s. 8. 58 
Auflage 10 bei Scbüssler). Im zweiten Fall keilte die 
gleichseitig bestehende Auftne*tz6ndu»g rasch. 

(Sebtas. folgt.) 



Heilung einer Perforationskerato- 
konjunktivitis durch Conium. 

Am II. August d. J. kam ein Fabrikarbeiter einer 
hiesigen Eisengiesserei zu mir, welchem neun Tage zu- 
vor (am 2. August) beim Bearbeiten eines Eisenstücks 
ein Eisensplitter in das rechte Auge gerlogen und in 
der Hornhaut stecken geblieben war. Ein hiesiger allo- 
pathischer Arzt hatte diesen Splitter herausgezogen. 
Ob die Hornhaut perforirt gewesen und Kammerw*9*er 
abgeflossen war. wusste Patient natürlich nicht anzu- 
geben. Jedoch das wusste er, dass eine intensive Rö- 
thung des Augenweissen, also der Bindehaut, danach 
aufgetreten, welche trotz (oder in Folge?) der Atropin- 
eintrlufclungcn immer mehr zunahm, so dass der Arzt 
den Fall nicht mehr übernehmen wollte, und ihn nach 
Halle an Professor Gräfe verwies. Der Patient aber 
wollte e« vorerst noch einmal mit der Homöopathie 
versuchen, und kam zu mir. Als ich das Ange ansah, 
bestand eine enorm starke Konjunktivitis desselben, 
das Weisse war dunkelroth, und an der Stelle, wo der 
Eieenplitter gesessen hatte, befand sich eine etwa 
hiraekorngrosse Phiyctaone, welche von einer trüben 
etwas helleren Zone von Linsengrös»« umgeben war. 
Ausserdem zogen sich ganz feine Gefasse hier und da 
von dem Korneallimbus nach diesem Geschwür. Der 
Kranke sah wie durch einen grauen NebeL Ich ver- 
ordnete Conium 3. (Glob.) in Wasserautlu^ung, alle zwei 
Stunden einen Schluck zu nehmen, und alle zwei Stun- 
den kühle Wasseraufschlage , eine halbe Stunde, lang. 
Ausserdem liess ich eine blaue Brille tragen, nnd be- 
stellte Patienten nach zwei Tagen zu mir. Nach dieser 
Zeit hatte die Rothe schon abgenommen. Ordination 
Conium 6. ebenso, Waueraotschlfige in derselben Weise. 
AU Patient am 15. August kam, war zwar die liinde- 
haut noch ziemlich roth, jedoch hatte sich die Kornea 
bedeutend geklärt, und die Phlyctaene, besonders der 
Hof, war bis zur Hälfte zusammengeschrumpft Ordi- 
nation Conium 10., Wa^eraufschlage dreimal täglich. 
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Am 12. August war an der Perforationsstclle nur ein 
klein« weisser Punkt vorhanden, Konjunktiv» schon 
etwa, abgeblasst Weil die Konjunktivitis nicht wei- 
chen wollte, gab iob Apis 6. in Olobolie. aufzulösen 
and wie oben alle zwei Standen einen Schluck in 
nehmen duz wischen; da sich nach cwei Tagen die 
Bindehaut nur wenig gebessert hatte, gab ich wieder 
Cnnmm io. Die Aufschlage wurden von jetst ab bis sur 
Ueiiung nunmehr dreimal taglich eine halbe Stunde 
lang verordnet. AI» Patient am 22. August »ich wieder 
vorstellte, war die Konjunktiv» durch Couium fast weiss 
geworden, nnr eine schwache Rosaröthe verrieth noch 
die übcrttandene EnUQndung. Ich sah den Kranken 
noch nach fünf und dann nach acht Tagen, und konnte 
ihn an diesem Tage, den 39. August, als geheilt ent- 
lassen, denn die Konjunktiv» war normal, und die da- 
malige Porforationsöffnung nur noch verschwindend 
klein, ohne Uof und rein weis« anzusehen, ein Zeichen, 
da*» e« eine Narbe geworden. Auch bemerkte Patient 
beim Sehen nur eine geringe Trübung, welche wohl, 
wie die kleine Narbe bestehen bleiben wird. 

8o wurde dieses Auge, welches schon an die 
hOchste Instant einer Professur verwiesen worden war, 
mit Hilfe der Homöopathie vollständig hergestellt. 
Gewiss ein nicht unbedeutender Triumph unserer 
WiBnenncriaft. 



Einige Typen von Neuralgie und ihre 
Behandlung. 

Von Dr. A. Hlslsrley Cask, Twqur- 
(Monthly homoeop. Review.) 

(FartMtaaag.) 

Occipital-Neuralgie, geheilt durch 

Silin: 

A. K. , eine il Jahre alte, brfinette Dame. Sie 
raus« als Lehrerin sehr viel arbeiten, ist leicht erreg- 
bar und nervös, dabei sehr gewissenhaft bezüglich 
ihrer Berufsarbeiten. Sie kam zu mir am 1. Februar 
1S8S, wo sie Ober heftige drückende Kopfschmerzen 
klagte, die von Schmerzen an verschiedenen Theilen 
der Schädeldecken begleitet waren. 

Menses anregelmassig , zuweilen zu lange anhal- 
tend, zuweilen auch zu profus, Sie hat einen trocknen, 
mit grosser Reizbarkeit verbundenen Hunten, gegen 
den sie Ipccantanha 1. Dec. and Bryonin 3. Dec. ab- 
wechselnd aller zwei Stunden nahm. 

Am 2. Februar. Grosse Reizbarkeit im Schlünde 
mit nächtlichem Husten. Ign&tia 3. Dec. und Phos- 
phor 3. Dec. Der Husten wird danach viel besser, 
doch klagt sie über Schmerz in den Augäpfeln und im 
Kopf, den ich auf Kongestionen, die wohl in Folge ihrer 
Sorge um die Arbeit und durch Ue Vieranstrengung der 
Augen entstanden waren, zurückführte. Gegen diese 



Erscheinungen wurden Aconit i. Dec. und Belladonna 
I. Dec. abwechselnd gegeben. 

Am 13. Februar kam sie wieder. Die Bruetsym- 
ptome waren besser, die des Kopfes jedoch durchaus 
nicht. Ich fand, dasa sehr haarig Schmerzen in der 
Ocoipitalgegend und nach dem Ligamentum nuchae hin 
eintraten. Aach bestand gewöhnlich viel Schwitzen an 
den innern Handflaeben. Alles dies veranlasste mich 
Sihcea 3. Dec. zu geben, ein Pulver aller zwei Stunden, 
abwechselnd mit Belladonna 3. Dec, die mir auch in 
ihrem Falle sehr angezeigt zu sein schien. Diese Ver- 
ordnung schien den Störungen ihren Körpers entgegen- 
zuarbeiten, was andre indicirte Mittel, wie Bry<mw, 
Ignatüi etc., die alle vorher in Anwendung gezogen 
worden waren, nicht gethan hatten. 

Den 17. Februar berichtete sie: »Kopf viel besser*, 
besonders auch bezuglich des Schmerzes im Nacken, 
Die Dame blieb nach ihrer Angabe immer etwas lei- 
dend, sie wurde aber auch unter offenbar ungünstigen 
Umstanden behandelt 8ehr nervös und mit Arbeit 
überhäuft, war eine vollständige Heilung von Arzneien 
unmöglich; doch besserten die genommenen Mittel 
ihren Zustand, und zwar nachdem ihr gewOnlicher 
Arzt, ein Allopath, nichts für sie hatte thun können. 

Linksseitige Prosopalgie, geheilt durch 
Acutum phosphoricum. 

Dieser Fall war begleitet von atonischer Ver- 
dauungsschwache and allgemeiner Nervenschwache. 
Die Kranke war 40 Jahre alt, die Gattin eines Geist- 
lichen. Sie hatte in elf Jahren sieben Kinder, das 
kleinste ist jetzt sieben Jahr alt. Geneigt zu profuser 
Menstruation , am ersten Tage meist ein dauerndes 
Fliessen von Blut Grosse, schlanke, zart gebaut« 
Dame. Sie klagt über heftige stechende Schmerzen im 
Kopfe, immer halbseitig, jetzt links, und zwar regel- 
massig von 10 bis 12 Uhr jede Nacht Kbenso hat sie 
ein konstantes Leeregeföbl und Schmerz im Kpigastrium, 
der durch Kinnahme von Speisen, allerdings nur auf 
kurze Zeit, gebessert wird. Sie bekam Pulsatilla 2. Dec. 
ein Gran alle zwei Stunden. 

12. Februar. Berichtet entschiedene Besserung des 
Locregefühls , aber die Neuralgie war die eine Nacht 
sehr heftig. Verordnung Acidum phosphoricum 1. Dec. 
fünf Tropfen dreimal taglich, und zur Zeit des Paroxys- 
mus Gclscminum 1. Dec. einen Tropfen stündlich. 

16. Februar. Keinen heftigen Kopfschmerz wieder. 
Im Dnterleibe auch besser. Acutum phosphoricum wird 
fortgegeben, und in Zwischenräumen CÄina. Jetzt traten 
die Menses ein , dabei geringerer Blutverlust als ge- 
wöhnlich. 

6. Marz. Sie schrieb aus ihrer Heimath, wohin sie 
zurückgekehrt war, d&ss sie kraftiger sei and ihre 
Neuralgie vollständig verloren habe. Die dyspeptischen 
Symptome waren besser, aber nicht vollständig gp- 
sch wunden, und hiergegen sollte sie noch einige Zeit 
Pulsaliila fortgebrauchen. 
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Nturalgie infolge gastrischer Störungen. 

Diese Erkrankung konnte vielleicht als Hemikranie 
bezeichnet werden, von der Niemeyer et als zweifel- 
haft betrachtet, ob sie unter die Neuralgien, wie es 
gewöhnlich geschieht, gezahlt werden dOrfe. 

Die Kranke war 35 Jahre all, unverheiratet Gros», 
mit dunklem Teint, klagte sie, am 10. Juni 1881, über 
einen heftigen reissenden Schmerz in der rechten Kopf- 
hllftf , begleitet von Klopfen in den Schlafen und 
Druck am ScheiteL Die Augen sind ebenfalls affizirt, 
— Lider geschwollen und roth. Sie leidet an Indi- 
gestion, und in Folge davon an Herxpalpitation. Ich 
betrachtete diesen Fall Anfang« als Dyspepsie, und 
nahm an, dass der Kopfschmerz sekundär in Folge der 
Verdauungsstörung einträte. Verordnung bestand zu- 
nächst in zwei Pillen Clonoin 6. Dec. , dreimal des 
Tags. 

11. Juni. Bedeutende Besserung; hat keine heftige 
Schmerzen mehr, nur ein unbedeutendes WehgefDhl 
besteht noch; ich liess sie nun .Vn.r com. 3. Dec., Mor- 
gens und Abends zwei Pillen nehmen. 

15. Juni. Klagt über Erkaltungssymptome, Uber 
Schwachcgefühl in den Augen und über Ohrenschmer- 
zen. Aconit l. Dec. und Puhalith 1. Dec. abwech- 
selnd alle zwei Stunden. 

17. Juni. Besseres Kelinden, aber Neigung zu Kopf- 
schmerz; dabei Appetit gering. Ich gab ihr nun Bryonia 
und China abwechselnd, die sie beinahe zwei Wochen 
hindurch nahm, wo sie sich wieder wohl befand und 
die ttehandlung abgebrochen wurde. 

Neuralgia facialis. 

Die Kranke , 50 Jahre ult , wurde in meiner Poli- 
klinik behandelt Sie kam am 20. Marz mit Klagen 
über heftige Schmerron im Gesicht und Nacken , aus- 
strahlend nach den Schläfen, und begleitet von Wund- 
beitagefflh! in Mund und Zahnfleisch , wogegen Aconit 
3. Dec. und Sux rom. 3. Dec, eine Pille abwechselnd 
alle zwei Stunden verordnet wurde. 

10. April kam sie wieder; .Neuralgie vollkommen 
geschwunden*; auch trat kein Rückfall derselben ein. 
F»n»t*u»f talg\. 



Referate aus französischen Journalen. 

Von Dr. Hendrlrhe Jan. in Köln ». Rh. 

Zur Behandhing der Angtia pectoris 

A. Behandlung des Anfalls. 
(FortMtUung.) 

14. Ammoniak. Um die Anwendung dieses Mittel» 
zu. rechtfertigen . sei kurz die folgende Beobachtung, 
veröffentlicht in der Homoeopathic Times, Aprilhefl 
1&80, reproduzirt. Patient, 53 Jahre alt, litt vor sechs 



Jahren an akutem Gelenkrheumatismus, in Folge dessen 
er einen Klappenfehler an der Mitralis (lnsofficieuz> 
und konsekutiv eine Hypertrophie des rechten Ven- 
trikels acquirirte. Nach geistigen oder körperliche» 
Anstrengung«.*», „owie tiemütlisbewegungeti treten hef- 
tige Anfalle von Angina pectoris auf. Der Schmer« ist 
gewöhnlich in der PrftcordiaJgegend lokaluirt; au- 
weilen indes« tritt er auch in der reckten Brostseite 
auf. Gefühl alt wenn Messerstiche die Brost verwun- 
deten und die Messer durch die Wunden wieder her- 
ausgezogen würden. Er wagt nicht tief tu athmen, 
aus Furcht den Schmerz hervorzurufen, doch fühlt er, 
das.« er sofort Erleichterung haben würde, wenn er es 
wage. Gericht blass , TodeeangsL Aqua ammoniaca 
einen Tropfen alle 10 Minuten. Baldige« Nachlassen 
des Anfalls. Derselbe günstige Erfolg trat noch in 6 
bis 7 Anfallen ein, die Verfasser (Dr. Conek au« Nyoek) 
zu beobachten Gelegenheit hatte. 

15. Mydrocyankum neidum. 

16. Jftya. Beide von Kuddock empfohlen. Nach 
Dr. Bussel soll das Charakteristische dieses Mittels 
sein; ein sympathischer Reizhusten bei Herzkrank- 
heiten. 

17. Glonuin. Charakteristisch soll sein: Bleiche 
Farbe des Gesichtes. 

Es sei hier auch der Inhalationen von Amylnitrit 
gedacht; über dieselben spricht sich Hugbes folgender- 
maßen aus: «Die Behandlung der Angina pectoris ist 
in- zwei Punkten zusammenzufassen: Welche Hilfe kön- 
nen wir w&brend des Anfalls leisten'? und was können 
wir thun , um die Wiederkehr zu verhindern? Man 
muss hier, denke ich. zwei' Formen der Affektion aus- 
einanderhalten : bei der einen tritt Krampf ein , der 
•ich in Oppression manifestirt, während bei der an- 
dern der Schmerz das einzige Symptom ist. In der 
ersten Form empfehle ich die palliative, antipathische 
Medikaiion. Die Einathmung von Amylnitrit lindert 
so schnell und sicher, dass ich Bedenken tragen würde, 
ein anderes Mittel, welches in demselben Sinne wirkt, 
zu versuchen. Wenn kein Krampf vorhanden ist, ist 
das Präparat unnütz. * 

. . - ^ , _ ^ 

Literarisches. 

•ir -■- 

Zur Besprechung wurden eingesandt: 
Vegetarl»nl»che» Kochbuch. Zusammengestellt von K. 
Weilsbäusser. Zweite Auflage. Durchgesehen und 

um 205 Rezepte vermehrt von Dr. Carl E. 0. Neu- 
mann. Leipzig, Th. Grieben's Verlag (L. Fernaul. 

Denjenigen unserer Leser , welche Anhänger der 
vegetarianischen Lebensweise sind, glauben wir die» 
Bachlein empfehlen au könne«. Ks zeichnet sieh durch 
eine grosse Reichhaltigkeit von Kochrezepten aus und 
liefert den Beweis, dass auch bei dieser beschränkten 
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Zahl tob Nahrungsmitteln eich durch die Zubereitung 
Abwechselung erreichen laset Die Ein- 
leben der bekannten Verteidigung 
dieser Lehre eine Anweisung zur vegetarianischen 
Lebentweite. 

Einzige wirklieh erfolgreiche auf 35jäirige Erfahrung be- 
gründete Behandling des 8ohreiberkranpfM. Populär 
dargestellt von Prof. Maat, Spezialist für Schreiber- 
knitapf etc. Mit 144 autographirten Schriftformen. 
Berlin, Druck der Hofbnehdrnckerei von W. Bosen- 
atein. 1888. 

Et hat nna bei der Dnrchticht dieaer Broachflre an- 
berührt, data Verfataer tich von aller Markt- 
ei fernhßlt, und zeigt, data et ihm nicht blois 
um dat Füllen »eine» Sackeis, aondern um daa Wohl 
der Kranken tu thnn ist Nachdem er den Nachweis 
geliefert, dnss die bisherige Hehandlungsweise mit in- 
neren und Ituaeeren Mitteln eine nutzlose gewesen und 
ea nach der Natur det Leidens sein mnsste, erläutert 
er die von ihm mit glänzendem Erfolge geübte heil- 
gymnastische Behandlungsweiae, welche sich auf strenge 
BerilcV»ichtigung der anatomischen und physiologischen 
Verhältnisse, sowie der verschiedenen Ursachen dieaea 
Leidens stutzt. Jedenfalls kann dies 8cbriftchen als | 



ein sehr ' werthvoller Beitrag zur Therapie dieses oft 
sehr lastigen Leidens betrachtet werden. 



Wieder ist ein alter treuer Kampfer für unsere 
Sache vom Kampfplätze abgetreten. Am Morgen 
des 29. September o. starb der homöopathische 
Arzt 

Dr. fflBfl.Aotoi Hotel Mrrt 

zu Köln a. Rh. in seinem 69. Lebensjahre. Er 
war es, der im Verein mit Stens sen. das Banuer 
der HomOopatbie in den Rheinlanden zuerst auf- 
pflanzte und es sein Leben lang hochhielt. Unsere 
Sache verliert an ihm einen tüchtigen Vertreter. 
Er ruhe aus von seiner Arbeit! 



ANZEIGEN". 

Soeben erschien im Verlage von Llpalu k Tiacher in Kiel und ist vorrathig bei jeder Buch- 

Die Stellung der Homöopathie 

su den Grundfragen der Heilkunde. 

Eine Einleitung in die Lehren Hahnemann's 
von 

Emil Sehlegel, 

prakL Arzt in Tübingen. 
S Bogen gr. 8°, elegant ausgestattet Preis J M. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von der Verlagshandlung. 



Die in Stuttgart crRclieinenden 

Homöopathischen lonats blätter 

widmen der Impffrage eine besondere Aufmerksamkeit. Abonnement bei jeder Post oder Buchhand- 
lang M. 2. 20. jahrlich. Probeblätter, wie jede wünschenswert!« Auskuna durch das Sekretariat der 
Hahnemannia, Friedrichstrasae 14, Stuttgart. 



Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Mos*e 

in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adresüren. 



VerantwortlicherKedakteur: Dr. A. Lorbarher in Leipzig. -Verlag von Baumgartners Buchhandlung in Leipzig. 

Druck von ttr essner <fc .Schramm in Leipzig. 
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Leipzig, den 16. Oktober 1888. 



So. 16. 



; ALLGEMEINE 

HOMÖOPATiüSflE ZEITUNG. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Eowplatt 18. 



JSjy Eraehalnt wöchentlich n> 1 Bogen. W Nummern hlld.a alnaa Baad, Prala 10 tf. M ff. AUa Bnchhindlunir.il uuit roiUoiuültn 
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Bericht 

über die aa 27. Sept. e. abgehaltene Herbstversanmlaai 
de* Slohcleob-Aiihaltinlscben Verein« bomoop. Aerrte. 

Von Haransgabar. 

Zd derselben hatten sich eingefunden die DDr. 
B fl r kn e r-Dessau, Faulwaose r-Bernbarg. Schwencke 
and Paul Lutze-Kathen, Henze Halle a/S., Groos- 
Magdeburg, Schwarz Gr. Rotenburg. 8y bei -Aschere- 
ieben, Buchmann-Alvensleben, Elb-Dresden, Lor- 
bacher-Leipzig. Entschuldigt hatten sich die DDr. 
v. Villers jun. -Dresden, Kafka sen.-Prag und Teich- 
mann- Sommersebenburg. 

Der Vorsitzende Burkner brachte zunächst die 



1) Wahl des nächsten Versammlungsortes. Es wurde 
dazu Leipzig und als Tag der 8. Mai 1884 be- 
stimmt. 

3) Wurde dein Rechnungsführer Dr. Fan lw asser D& 
Charge 



I) Faul w»»ser — Der Rechnungsführer soll befugt 
sein von den bei der Versammlung nicht erschie- 
nenen Mitgliedern den Heitrag per Postvorschuss 
einzuziehen. — Wegen der Kleinheit des Beitrage« 
wurde dies Verfahren doch zu kostspielig gefunden 
und eine Mahnung per Postkarte für ausreichend 
erachtet. 

tt Lorbacher — Jedes Mitglied des Vereins soll 
verpflichtet sein, ßOtrliek nemifiUn* tin» Krank**- I 
gfutkiekte aa liefern. Dieser Antrag fand die all' I 



gemeine Zustimmung und wurde beschlossen: es 
als eine Ehrensache für jedes Mitglied hinzustellen, 
jährlich eine Krankengeschichte zu liefern, welche 
in den Versammlungen vorgelesen resp. vorgetragen 
werden solle. Für zweckmassig wurde es erachtet, 
dass dieselben vor der Versammlung dem Vor- 
sitzenden schriftlich eingeschickt würden , damit 
er, da sie doch nicht alle vorgetragen werden 
können, eine Auswahl treffen möge. Der Abdruck 
der eingelieferten Krankengeschichten solle dann 
in der Allgemeinen Homöopathischen Zeitung er- 
folgen. 

S) Groos — Auf Errichtung einer Kasse zur Unter- 
stützung arbeitsunfähiger Mitglieder unseres Ver- 
eins und deren Wittwen. — Bei der kleinen Anzahl 
der Mitglieder wurde jedoch ein solches Unter- 
nehmen für völlig aussichtslos und, selbst für den 
Fall des Gelingens, die etwa aufgebrachten Fonds 
stets für gefährdet erachtet, da der Verein nicht 
die Rechte einer juristischen Person besitze. Es 
wurde deshalb beschlossen, um von Seiten des 
Vereine in dieser Richtung etwas zu tbnn, dass 
jedesmal bei der Tafel eine Sammlung veranstaltet 
und die eingekomiuenen Gelder an die Wittwen- 
kftB»e des Centraivereins abgeführt werden sollen, 
mit der Bestimmung, dass dieselben nicht sogleich 
vertheilt, sondern zur Verstärkung des Stamm- 
kapitals verwendet werden sollen. 

Zum zweiten Theile der Tagesordnung übergebend, 
wurde über die Behandlung der Infektionskrankheiten 
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diskutirt, und «war zuerst über den akute» Gelenk- 
rheumatirmus. 

Diu die Salicylsfture resp. das Natrum salicyl. nicht 
düi unfehlbare Mittel sei, als welchen es in der Alten 
Schule proklamirt wird, daiüber war man einig. Man 
gestand ihm höchstens noch einen Wert« zu in ganz 
•kutan Tillen, wo es mehr palliativ auf Herabsetzung 
der Temperatur and linderang der Schmerzen wirkt, 
wobei freilich der gelüftete Nutten durch die flblen 
Nebenwirkungen, wie sie die massiven Dosen der Allo- 
pathen hfiufig in» Gefolge haben, wieder aufgehoben 
wird. Die guten Wirkungen , die es eine Zeit lang 
nicht nur im Rheumatismus , sondern noch in andern 
Krankheiten gehabt, seien, nach Lorbacher's Mei- 
nung, auf Rechnung des apideaiiachan Charakter», wel- 
chen das Mittel seiner Zeit gehabt, tu setzen. 

Au« den praktischen Mittheilungen ging zunächst 
das Eine klar hervor, dass wir uns bei dieser wie bei 
andern Krankheiten nicht auf gewisse Mittel steifen 
dflrfen , dass es Oberhaupt in der Homöopathie nicht 
bestimmte Mittel gegen bestimmte Krankheiteformen 
giebt, sondern, dass es nach Habneroann's Vorschrift 
gilt tu individualiairen , wenn nicht, wie in der alten 
Schule , der Unfug der Modemittel auch bei una ein- 
reisaen soll. 

Elb-Dresden, welcher diesen Grundsatz vor Allem 
vertrat, theilte einen Fall mit, in dem er durch Vera- 
trum triridc binnen S4 Stunden die heftigsten Schmerzen 
beseitigte, in welchem in früheren Anfallen und bei 
anderer Behandlung dies immer erat nach längerer Zeit 
gelang. Augschlaggebend war für ihn das Symptom 
.Kälte des Korpers, neelcher mit reichlichem kalten 
Srhteeisse im Gesicht und den Extremitäten bedeckt n-«r\ 
Von Teplitz hatte er ateta gute Resultat«, wenn Lah- 
inigkeit und Sehmerzen in einzelnen Ghedmaasen zu- 
rückgeblieben waren. 

H enze -Halle bemerkte, dass er in violcn Fallen 
von akutem Gelenkrheumatismus von Mercur. tolub. s. 
eklatante Erfolge gehabt 

Faul w asser-Bernburg konnte dies auf Grund viel- 
facher Erfahrungen bestätigen. In neuerer Zeit wendet 
er mit Vorliebe den Mercur. cyaHat. an , als eines der 
1 1) il desten Que cksilberpr&parate. 

Lorbacher-Leipzig bat ebenfalls vom Jferc. toi. 
manche Heilung gesehen, namentlich in den Fallen, 
welche sich durch profuse . stark sauorriechende 
Schweisse und Beängstigung charaktcrisiren. 

Sybel-Aachcrslebon stimmt dem ebenfalls bei. 
Doeh habe er auch vom üatrum talicyl. 3. Verreib ung 
zufriedenstellende Erfolge gehabt, ebenso vom Tartar. 
emet. nach den bekannten Indikationen. Ausserdem 
macht er darauf aufmerksam, da«« auch die Milchsaure 
eventuell ein homöopathisches Mittel gegen Rheuma- 
tismus sein müsse, da dieselbe bei damit vorgenom- 
menen Experimenten entschieden ähnliche Gelenk- 
nlTektionen hervorgebracht habe. 

Bezüglich der Nachkrankheiten bemerkt 



Burkner-Dessau, dass er gegen die nach Gelenk- 
rheumatismas zurückgebliebenen Lähmungen von der 
Anwendung der Moorbader die besten Erfolge gesehen 
habe. 

Bei zurückbleibenden Herzaffektionen, selbst nicht 
an alten Klappenfehlern, hat 

Elb -Dresden durch den Gebrauch von Nauheim 
■ehr bedeutende, oft an Heilung grenzende Besserung 
erzielt Das «ei ihm auch in einigen Fallen durch die 
Anwendung des A'atrum mar. 6. Trit gelungen, dessen 
physiologische Prüfung seine Anwendung in dergleichen 
Leiden auch vollkommen rechtfertige. 

B seh mann - Alvensleben hatte die altbewahrte 
Spigclta immer noch das Meiste geleistet und oft rasche 
Hilfe gebracht Demnächst lenkte er die Aufmerksam- 
keit der Kollegen auf Jod , welches ihm in einigen 
Fällen vortreffliche Dienste geleistet, und zwar in 
höheren Verdünnungen, ein neuer Beweis dafür, daBs 
durch die homöopathische Bereitung die Heilkraft diese« 
Mittels, wie man vielfach annahm, nicht beeinträchtigt 
werde. 

Lorbacher- Leipzig bemerkte hierzu, das« nach 
den Prüfungsergebnissen M allerdings ein Herzmittel 
ersten Ranges sein müsse. Ibm habe es bei dem Herz- 
leiden einer hysterischen alten Jungfer eine entschieden 
günstige Wirkung hervorgebracht 

Faul was eer-Bemburg hat vom Caetu* grandifloru* 
nicht bloss vorübergehende, palliative, sondern blei- 
bende Besserung gesehen und will diesem bewahrten 
Helfer seine Stellung gewahrt wissen. Auch Phosphor 
hat er in entsprechenden Fallen mit Erfolg angewandt. 

Bflrkner- Dessau bemerkt dazu, dass er Phosphor 
namentlich bei Herraffektionen alter Jungfern mit 
Nutzen angewandt habe. Dies spricht wohl dafür, daat 
der Phosphor nicht unter den Mitteln gegen rheuma- 
tische Herzaffektionen, sondern gegen die sogenannten 
nervösen Herzleiden seine Stelle findet, wofür die pa- 
thogenetischen Erscheinungen hinreichende Anhalts- 
punkte geben. 

Nachdem noch eine ganze Anzahl einzelner nicht 
erheblicher Bemerkungen zn diesem oder jenem Mittel 
in seiner Beziehung zum Rheumatismus gemacht, wurde 
dieser Gegenstand verlassen und zu dem zweiten der 
Lungentuberkulose übergegangen. 

Lorbacher-Leipsig: Bei aller Anerkennung der 
Koch'schen Entdeckung, dass eine bestimmte Art von 
Bakterien die Erzeuger dieser Krankheit seien, wo- 
durch sie in die Reihe der Infektionskrankheiten ver- 
setzt wird , habe dieselbe auf die Therapie bis jetzt 
wenig oder gar keinen Efnfluss gehabt Die ange- 
stellten Experimente haben ergeben, das« eine direkte 
Vertilgung die«er Krankheitserreger nicht möglich und 
man sich darauf beschranken müsse . den Nährboden 
dieser Mikrokokken so zu verändern, dass sie auf dem- 
selben nicht weiter existrren können; dass dazu, seiner 
Ansicht nach, nur homöopathisch -spezifische Mittel 
geeignet seien. Der Beweis dafür sei von gegnerischer 
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Seite gttomfoil und zwar von Prof. Fraentiel in Berlin, 
welcher mit einer Reihe von Mitteln in der Chart tö 
Versuche angestellt hat. Da* Resultat war , daae er 
nor vom einem einzigen Büttel, dem KrmtU, einen Kin- 
flus» auf den Verlauf der Krankheit konstasirca konnte, 
und iwu in kleinen Gaben verabreicht. Dasa dasselbe 
nor homöopathisch in dieaem Falle wirkt, davon kann 
«ich Jeder 
durehstudirt. 



•chuft 

Bei der darauf folgenden Diskussion aber die Be- 
handlung der Krankheit, deren Heilung allseitig bis 
jetit als frommer Wunsch anerkannt wurde, wurde bei- 
nahe tod allen Seiten den Cafaorrapraparatea die erste 
Stell« eingeräumt und »war der Calcarea rar*., phosph. 
und joM*. und «ine Anzahl Falle mitgetheilt, in denen 
mit deriRidben eine entschiedene Besserung erzielt wurde. 

Herne - Halle hatte durch den aRernirenden Ge- 
brauch von Phospbw 6. und Hepar tulpM. csJe. 3. zu- 
friedenstellende Resultate erzielt. 

8ybel- Aschersleben machte noch auf die Bedeu- 
tung des schon von Hahnemann empfohlenen Kaii cor*, 
nofmerksam , und redete noch dem diätetischen Ge- 
brauche des Lebertbran* das Wort. Derselbe sei ihm 
eine wesentliche Beihilfe, was Einige uns ihrer Erfah- 
rung bestätigten. 

Gegen die Diarrhoe hutte Elb- Dresden noch am 



Den hftchat 

Buch mann -Alvensleben in vielen Fallen am Besten 
durch Drosera gelindert 

Wegen vorgeschrittener Zeit wurde die Bespro- 
chung der cur Zeit herrschenden Krankheiten und ihrer 
epidemischen Heilmittel von der Tagesordnung abge- 
setzt. Bezüglich der letzten» tbeilte Buchmann noch 
mit, das* er jetzt mit Prüfung des von Weyhe gefun- 
denen Weges mr Auffindung derselben beschäftigt sei 
und gesteben müsse, dass er schon einige Erfahrungen 
gemacht welche für die Richtigkuit desselben sprachen. 

Der Werth solcher Verhandlungen beruht unserer 
Ansicht nach nicht darin, das« durch dieselben wesent- 
lich Neues su Tage gefördert, sondern, diu« alte Er- 
fahrungen aufs Neue bestätigt und bekräftigt werden, 
dem einzeln stehenden Kollegen Gelegenheit geboten 
wird, mit seinen Gesinnungsgenossen über Berufsange- 
legenheiten »ich auszusprechen, neue Anregungen und 
Belehrungen zu geben und so empfangen und sich so 
durch gegenseitigen Austausch zu fordern. Und diesen 
Zweck hat, wie wir mit Recht behaupten zu können 
glauben, die Kothen er Versammlung erfüllt. Wir hoffen, 
da*» die künftigen Versammlungen noch fruchtbringen- 
der sein werden , wenn die Diskussion , an Kranken- 
en 



Den Verhandlungen folgte da« tlbliche gemein- 
schaftliche Mahl, bei welchem eise Sammlung Ar die 
Wittwenkaese des Ceatralvereias mit dem Ergebnis» 
tob 36 Mark veranstaltet wurde. MH einem .gesunde» 
Wiedersehen iu Leipzig' trennten sieh am Abend die 
Theiinehraer. 



Ein klinischer Jahresbeitrag. 

Vos Dr. Elb la 1 



Prinz E . . ..leidet seit 6 bis 6 Jahren an Schmer- 
zen im Verlaufe des linken N. ischiadicui, welche in 
mehr oder weniger heftigen, Woehea oder Monate 
dauernden Paroxysmea auftraten. Es wurden die ver- 
schiedensten Mittel oder Heilverfahren erfolglos da- 
gegen angewendet Vor tief Jahren wurde auf meine 
Veranlassung eine Kur in Töplitz gebraucht; die 
Schmerzen besserten sich wahrend derselben und ver- 
schwanden gegen Ende der Kur gänzlich. Nach Voll- 
endung derselben aber ging Patient mit der freilich 
unbegreiflichen Zustimmung des Teplitzer Badearztes 
nach Heringsdorf und nahm dort 14 kalte Seebader. 
Seitdem waren die isebiadiseben Schmerzen hautiger 
und starker aufgetreten und nur selten fühlte sich der 
Patient ganz schmerzfrei. Am 7. Mai d. J. wurde ich 
früh eiligst zum Kranken gerufen, da derselbe aber auf 
seinem Schloss ausserhalb Dresdens wohnte, konnte ich 
erst gegen Abend diesem Rufe Folge leisten. Bei mei- 
ner Ankunft erfuhr ich, dass Patient bereits seit vier- 
zehn Tagen an heftigen Schmerzen im linken Beine 
gelitten hatte, seit dem vorangegangenen Abend aber 
die Anfalle kaum noch zu ertragen gewesen waren. 

Patient klagt über grosse innere Hitze im ganzen 
linken Bein und heftige Stiebe in der Hüfte, und zwar 
treten die heftigsten Schmerzen früh und Abends ein. 
Im Bett wurden kalte Stellen mit Vorliebe aufgesucht ; 
Patient erwachte früh stet« unter Schwei»« und sehr 
starken Schmerzen, welche nur durch kalte Waschun- 
gen des Beines Linderung fanden. Wahrend der 
schmerzhaftesten Anfalle war immer starker Drang zur 
Bewegung vorhanden, welche indessen verschlimmernd 
wirkte. Aeuiaerer Druck und Sitzen erleichterten. 
Ausstrecken de« kranken Beines und Gehen verschlim- 
merten , letzteres und Stehen riefen stets einen neuen 
Anfall hervor. Patient, welcher 

Habitus, blond und von bleicher Gesichtsfarbe. Da bei 
früheren Anfallen bereite anscheinend passende Arz- 
neimittel den Dienst versagt hatten, so entaohloss ich 
mich dieses Mal besonderes Gewicht auf die Konsti- 
tution des Patienten zu legen und verordnete Graphit 
in SO. Dec.-DiL gtt 2, Sacch, laut 0,&. M. f. pulv. D. 
t. dos. 4. a. jedes Pulver in 4 EsslOffel Wasser aufzu- 
lösen und je eins in 14 Standen so verbrauchen. Der 
Erfolg war überraschend. In der siebenten Stunde 
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Abend« nahm Patient die erste Dose and tehon der 
Abendanfall, wie noch der nächste htorgenanfall traten 
viel gelinder anf. Die Bericht« Tom •., II. and 14. Mai 
meldeten fortschreitende Beieerung, dann aber trat eis 
Stillstand denelben ein nnd an wiederholte Gabe 
Grapkit blieb erfolglos. Am SO. Mai erhielt Patient 
Matrum muriat. SO., do«. t; wenige Tage darauf ver- 
schwanden die Schmerten vollständig, ohne bis jeUt 
wiedergekehrt ta «ein. 



Mittheilungen aus der Praxig. 



von Dr. sae*. lae i» 

(ForUrtiong »»• Wo. 4.) 

9. Eczema InpeUglaedee ulveraaU. 

Karl R. , 7 Monate alt, leidet »eit i Wochen an 
einem Aber den ganzen Körper verbreiteten Ausschlag, 
der jedoch am stärksten im Gericht nnd anf dem Kopf 
hervortritt und mit Anschwellung der Nacken- und 
Leistendrüsen verbunden ist Er beginnt mit flachen 
Pusteln, die platzen, flache Geschwüre bilden and sich 
dann mit braunen trockenen Krusten bedecken. Neben 
tiefern und runden Ulcerationen finden rieh auch fluche 
Kxkoriationen. Daneben besteht sehr heftiges Jucken, 
besonders Nachts , das dem Kinde den Schlaf raubt. 
In Folge Kratzern sind viele Stellen blutig. Verschie- 
dene Mittel, darunter auch Sulphur und Calcarea carb. 
vom 4. bis 31. Januar angewandt, waren ohne Erfolg, 
dagegen wirkte Arten 6. Cent, in Lösung «o gut, dass ich 
das Kind schon am 7. Februar aus der Behandlang 
entlassen konnte. Ks ist 



10. Böttcher 0., 46 Jahre alt, hat rieh durch He- 
ben schwerer Gegenstände überangestrengt nnd klagt 
nun über Schmerzen in der Lendengegend , von dort 
herab bis »um Steissbein, hinunter die innere Flache 
des rechten Oberschenkels bis »um Unterschenkel und 
Fass. Der ganze rechte Oberschenkel erscheint ihm 
dicker , geschwollen; dazu Kriebeln nnd Taubsein in 
der Extremität. Bei der Untersuchung finde ich die 
sichtbaren Venen an der Innenseite der ganzen Extre- 
mität angeschwollen, auf Druck »chroerxhafL Arniea 3. 
interne und Arnica 1. externe. Nach 3 Tagen, am 10. Juni, 
keine Besserung. Deshalb Rhut tax. 3. Dec. in Wasser. 
17. Juni keine Rückenschmerzen mehr. Aber der 
Schmerz in der Extremität sitzt jetzt gant im Verlauf 
d«» N. ischiadiens. Die Schmerzen sind heftig, sowohl 
in der Ruhe, im Bett, als auch im Gehen; er kann vor 
Schmerz das Bein weder in der Hüfte, noch im Knie 
flektiren, nnd mnss mit «teifgestrecktem Bein gehen. 
Beim Hüsten sücbt es bis in die Füsse. Morgens sind 
die Schmerzen am stärksten. An der Ferse hat er 
das Gefühl der Eisesk&lte. Die Venen sind abge- 
i, aber noch nicht bis zur Norm. 



ssor. 6. Dec in Wasser. 19. Juni: Der Schmer* 
Oberschenkel ist nnr noch gering, aber beim Ge 
schwellen ron der Kniekehle herab die Venen an der 
Wade an; die Wado gelbat wird hart, schmerzhaft und 
taub. In der Rahe kein Schmerz, st. Juni: Kaum 
noch Sehmerz, nur das Gefahl des Strammen« in der 
hintern Seite der Extremität beim Gehen , mit etwas 
Kriebeln unter der Ferae. Die Venen schwellen nieht 
mehr an. 38. Juni: Nor beim Flektiren de« Unter- 
schenkels Stechen unter der Kniekehle und Kriebeln 
unter der Ferse. Sutßkur 3. Dec. Morgens eine Doris, 



11. 

M., ein 69jkhriger, korpulenter, stet« schwitzender, 
sonst aber gesunder Schuhmaehercaeister , der in der 
letzten Zeit wegen Stuhltragheit häufiger Abführpillen 
gebraucht haben will, hat zuerst im haken Ellenbogen, 
dann im rechten (rheumatische?) 
so dass er Nichts aufbeben konnte, und «eit ein 
Tagen Schmerzen in der linken Hüfte, besonders) beim 
Backen. Heut, am 8. April, ist dieser Schmer* plotx- 
lich ao heftig geworden, dass Patient sich nicht von 
der Stelle rühren konnte. Der Schmerz sass im gan- 
zen linken Bein, da« wie gelähmt, wie zerbrochen war, 
nnd .als wenn es wegfallen wollte'. Dabei frequenter 
Puls. In der Ruhe empfindet Patient keinen Schmerz, 
doch Zucken im Bein. Als hauptsächlichsten Aus- 
gangspunkt des Schmerzes bezeichnet er eine Stelle 
dicht hinter und unter dem grossen Trocbanter, von 
wo er das Bein hinab bis zum Fuasrücken ausstrahlt. 
Druck an der bezeichneten Stelle verursacht keinen 
nennenswerthen Schmerz. Patient muss auf der rech- 
ten, der gesunden, Seite liegen. Ich gab am 8. April 
Aconit 2. in Wasser. 10. April: Beide Nichte bis 8 Uhr 
heftige Schmerzen bis zum Knie, Tags Nachlas« der 
Schmerzen, doch darf Patient sich nicht auf die linke 
Seite legen. Carbo «Mim. 5. Cent, in Wasser. 12. April: 
Du GebrochenheiUgefühl bat aufgehört, auch sitzt der 
Schmers mehr im Unterschenkel, und wird als ziehend, 
reissend beschrieben; der Unterschenke) erscheint Pa- 
tienten taub. 14. April: Es ist besser gegangen, und 
gestern am Tage ist Patient ziemlich schmerzfrei ge- 
aber in der Nacht sind wieder wttthende 
von unten nach oben, 
ils wenn der Knochen aus- 



Schmerzen aufgetreten, 
besonder* im Schienbein , 



gerissen wOnle , schlimmer bei Bewegung. Der alte 
Mann hat bitterlich geweint, und muss auch jetzt vor 
I Schmer?- weinen, sobald er sich bewegt. Colo< ynthts 
6. Dec. in Wasser. 16. April: In der ersten Nacht er- 
heblich besser, auch gestern Tags leidliches Befinden, 
in dieser Nacht aber wioder mehr Schmer«. 18. April: 
Tag* gut . auch in der Nacht mehr Schuf. 20. April: 
Wieder mehr Schmerzen , auch erschienen sie jetzt 
mehr im ruhigen Liegen, als ein Ziehen im Unter- 
schenkel , bei massigem Gehen lüsat der Schmerz nach, 
und schweigt beim Sitzen im Stuhl. Der Schmerz 
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preist wieder Tbränen aus. Mus tox. 3. Dec. in Wasser. 
it. April: Di« Tage sind leidlich, Nachte aber, beton- 
den nach Mitternacht heftige Schmerze« vom Knie bi» 
mm Fase. inwtCwl. in Vuhi. S. Mai: Jede Nacht 
von IS bis 5 Uhr anhaltende .Schmerzen Lycupod. 15. 
in GlobuliB. 8. Mai: Di« Schmerzaniälle sind noch jede 
Nacht 12 Uhr wiedergekehrt, aber von kürzerer Dauer, 
in der letxten Nacht tob 13 bis '/*> Ohr, wonach Nach- 
las« der Schmerzen, und von 5 Uhr Morgens an ganz 
schmerzfrei. 10. Mai: Die Nichte sind schmerzfrei, 
doch darf Patient noch nicht links liegen. LeUee 
Prickeln im Schienbein. 19. Mai: Gut, aar heut etwas 
Prickeln un'i Knie. Si. Mai: Et itt gut geblieben, 
doch fühlt rieh Patient beim Treppenabsteigen etwas 
— Die Heilung ist von 



Die Behandlung des grauen Staares 



M. «««llen in 

(SeldaM.) 



Fassen wir den Staar nicht nur als Hautkrankheit, 
sondern genauer als eine Affektion des Epithelial* 
gewebes auf, so dürfte eben das Epitheliom- Mittel: 
Kali sulph. ganz am PlaUe sein. Es könnte aber auch 
sehr leicht an seine Stelle Calcarea sulphorica gesetzt 
werden müssen. Vielleicht, wenn Skrophnlose voraus- 
ging. Jedenfalls sind beide Präparate geeignet, gerade 
den hartnackigsten tiefgreifendsten Krankheiten zu 
begegnen. Das Kriterium ist für den praktischen Arzt 
durchaus nicht zu unterschätzen. (Auch für Sepia habe 
ich beispielsweise eine solche .Cbronicität* als wahl- 
entscheidend , naturlich ceteris paribus, nachgewiesen, 
wenn es eines solchen Nachweises Oberhaupt bedürfte.) 

Also summa surumarum verfügen wir Ober viel* 
verbeissende, in geschickter Hand werthvolle arxnei- 
liche Hilfen , abgesehen von der äusseren Anwendung 
derselben. 

Es würden also, am nochmals ein praktische« Facit 
zu ziehen , folgende Mittel energisch , d. b. mit Aus* 
dauer und systematisch, d. i. mit gehöriger Individua- 
lisirung des Einzelfalles zu geben sein: 

SulpAur. Hochpotenz (durchschnittlich sehen wir 
30. anwenden), aber auch Spiritus tulph. und SulpÄur. 
floret in die Strümpfe zu streuen (nach Dr. C. Hering); 

Silicea, auch als Aq. silic; an Stelle derselben bei 
deutlicher Indikation: Fluorealcium oder Lapis albus; 
Calcarea sulphuriea and Kali sulphuricum ; 

Calcarea carb. ; 

Phosphor (auch als Spirit. photph. dü.); 
Cauiticvm; Sepia; ßaryta carb. 
Das wären die Kardinalmittel , die man , wie die 
folgenden auch ttuseerlich verwenden soll. 



Gate seknadirende Zwischenmittel: Belladonna, 
Ferrum pboeph. (bei 
Jungen und im ersten < 
sia, Pulsatilla, Cbelidonium, Caanabis, Colchicum, Se- 
eale com., BOwie jede andere durch besondere hervor- 
stechende Symptome oder durch die 
Krank hei («zeichen indizirte Arznei. 

Man könnte nun etwa noch einwenden, wozu < 
langweiligen und doch nur ausnahmsweise zum Ziel 
führenden Versuche mit innen) Mitteln, während doch 
die Technik der Operation zur Zeit eine so vollendete 
ist, dass selbst ein Alter von 100 Jahren derselben 
keino Grenze setzt? Darauf ist einfach zu erwidern: 
1) Bei der Langsamkeit, mit der sich der graue Staar 
zu entwickeln pflegt, geht Zeit nicht verloren, weno 
man bis zur Reife desselben Medikamente giebt; 2) da 
die Gaben erfahrungsmässjg nur seltene sind, etwa 
wöchentlich nur eine gereicht werden braucht, so kann 
sich Jeder die Prozedur schon gefallen lassen; S) es 
wird oft gelingen, wenigstens einen Stillstand der Ka- 
taraktbildung tu bewirken durch geeignete innere 
Mittel, womit Vielen schon ein unendlich grosser Ge- 
faUen geschieht. Sind es doch meistens alte Leute, 
welche das Unglück haben, einer allmählichen Erblin- 
dung entgegen zu gehen. Da begnügt man sich gern 
mit einem relativen Erfolg der Kur; 4) eine völlige 
Garantie des Gelingens bat 
testen Operateur nicht; ein 
Ungefähr* vermag da« Gelingen der Operation in Frage 
zu stellen; ausserdem liegen gewöhnlich so weit ver- 
zweigte Komplikationen vor , skrophulOee , gichtische 
Diathese , Psorasiechthum , selbst syphilitische Ante- 
cedentien nicht ausgeschlossen, dass nach der Opera- 
tion an Stelle der kranken, aber entfernten Linse nun 
ein anderes Organ an die Reihe kommen kann, Lunge, 
Magen oder dergl.; 6) die homöopathische Kur hat den 
bedeutenden Vortheil , das« sie , selbst im Falle einer 
gitteren unvermeidlichen mechanischen Entfernung der 
opaken Krystalllinse den Organismus vorbereitet, ge- 
reinigt bat, den angedeuteten Komplikationen vorbeu- 
gend begegnet ist, ein Vortheil, den auch Burnett bei 
Gelegenheit der Einzelfalle mit Recht betont, denn er 
ist gar nicht zu bestreiten; 6) endlich muss uns Ho- 
möopathen unendlich viel daran gelegen sein , der 
Lehre Habnemasn's, wenn auch Hand in Hand mit 
Schüsslcr's biochemischer Lehre, deren Komplement 
sie gewissermassen darstellt, diesen möglichen Triumph 
zu gönnen. Unser Stolz muss sein, nicht an Messer 
und Säge (inklusive Löffel zum Ausschaben der Krank- 
heitsprodukte) appelliren zu müssen. Bei aller Ach- 
tung vor den Errungenschaften der heutigen Chirurgie, 
dürfen wir uns nicht blenden lassen (Chirurgie ist 
und bleibt .Handarbeit* und der Chirurg .Hand- 
arbeiter*); — mehr Geist und Ueberlegung erfordert 
jedenfalls die Medizin. Ami* gelungene innere Katarakt- 
heilung wOrde wissenschaftlich viele mehr oder weniger 
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anf mechanischer Handfertigkeit beruhende Opera- 
tionen aufwiegen. Und wiederum gilt von der Staar- 
Therapie: .Mille fait» negatif» ne sauraient »firmer un 
fait poaitif!' 



Einige Typen von Neuralgie und ihre 
Behandlung. 

Ton Dr. A. HMfli; Cash, Torjuv- 
(Monthly homoeop. Review.) 

Üdontalgie nnd reflektorische Neuralgie. 

Im folgenden Falle waren schlechte Zahne die 
Ursache der 8torung. 

Da« sechcehn Jahre alte Mädchen leidet an chro- 
nischer Angina faacinm nnd hat zahlreiche kariöse 
Zahne in beiden Kiefern — alle« wahrscheinlich die 
Folge chronischer Dyspepsie bei schwächlicher Kon- 
stitution. Sie hat sechs Monate lang an Zahnschmerz 
gelitten , der ihr allen Schlaf raubte. Zunge pelzig; 
Menses noch nicht in Ordnung; ist «ob wach und hat 
geringen Appetit Ich sah sie zuerst am 21. April 1882 
nnd gab ihr Mercurivt fJukilit S. Dec. nnd Puliatilla 
1. Dec, abwechselnd alle xwei Stunden. 

SS. April , d. h. am nächsten Tage , fand ich «ie 
ganz frei von Schmerz und «ie hatte wflhrend der 
Nacht besser geschlafen. 

24. April. Für Pvltalilla wurde Chamomilla verord- 
net; ferner Rollte sie Spiyetia gegen die heftigen ste- 
chenden Schmerzen , die sie zuweilen in den Ohren 
fühlte, nehmen; dieselben entstanden wahrscheinlich 
durch die innige Verbindung de« inuern Ohre« mit den 
Nerven der untern Zahnreihe und andern Aeeten des 
fünften Hirnnerveopaarei durch die Chorda tympani etc. 
Der Belag, den man in diesem und andern Fällen von 
kariösen Zilhnen bemerkte, ist wahrscheinlich eine Folge 
von rtcllexreizung und zwar von den Zweigen des fünf- 
ten Nervenpaares auf den Nervus glossopharyngeos. 
Reizung an dem einen Ende des Bezirks verursacht 
Veränderungen an dem andern. 

19. April. Wesentliche Besserung. Hat kaum irgend 
welchen Schmerz gehabt. Die Zähne selbst waren aller- 
dings noch unberührt gelassen, wahrend die Schmer- 
zen, die sie verursachten, beseitigt waren; um die Hei- 
lung dauernd werden zn lassen, mag in solchen Fallen 
der Zahnarzt in Anspruch genommen werden. 

Rechtsseitige sechs Monate hindurch anhal- 
tende Prosopalgie. Rapide Heilung. 

Die 26 Jahre alte Kranke wurde poliklinisch be- 
bandelt Sie klagte am 10. April Ober heftigen Schmerz 
in der rechten Kopfbälfte, woran sie fast unausgesetzt 
den ganzen Winter hindurch gelitten hatte. Der 
Rehmer», schien vom rechten Ohre auszugehen, die 



Kopfknoohen der aftiihten Seit« waren bei Berührung 
sehr empfindlich. Sie war Dienstmädchen bei einer 
Dame, die einzig und allein eine Heilung von Seiten 
ihres streng orthodoxen Arzt«« erwartete , grosse Men- 
gen Chinin , Eisen et«, hatte die Kranke genommen. 
Da sie jedoch keinerlei Besserung spürte, so versucht« 
sie auf Anratben einer Freundin hin in Abwesenheit 
ihrer Herrin es mit der HoinGopulbie und besuchte zn 
diesem Zwecke die homöopathische Poliklinik. Sie be- 
kam in Globulis Belladonna 1. Dec. und Jtereur. toluh. 
b. Dec. abwechselnd alle zwei Stunden ein Stück in 
nehmen. Die Heilung trat schnellstens ein, und vier- 
zehn Tage danach berichtete sie, dass sie keinen 
Schmerz seit Beginn der Behandlung wieder gehabt 
habe. 

Die .kleinen Pillen* hatten mit einem Male das 
erreicht, was alle möglichen Mittel und hoebgepriesene 
Schmerztödter im Laufe von sechs Monaten nicht ver- 
mocht hatten. 

Parese des dritten Nerven und vasomotorische 
Störung verbunden mit schlechten Zahnen. 

Dies war ein sehr merkwürdiger Fall, welcher zeigt, 
wie eine Reizung an einer Stelle durch Refleiwirkung 
ganz auffallende Symptome an einer andern hervor- 
bringt und dabei das Bestehen einer sehr ernsten 
Krankheit simulirt 

Ein 1 1 Jahre alter Knabe kam in meine Poliklinik 
am 7. Februar 1882; er klagte Ober paralytische Sym- 
ptome des Oculomotorius und Ober Kopfschmerzen. Ks 
bestand deutliche Ptosis des oberen Augenlides, dabei 
entfaltete der M. rectus internus nur geringe KrnfL 
Die Mutter sagte aus, dass die Atfektion seit drei Mo- 
naten bestehe. Kine Erkältung hatte nicht stattge- 
funden; aber der Kranke hatte schlechte Zahne und 
daher oftmals Zahnschmerzen. Gleichzeitig bestand 
etwas Kopfschmerz, aber kein Schwindel, Oberhaupt 
keine Erscheinungen eines Gehirntumors. Cautticvm 
3. Dec, zwei Globuli, dreimal täglich. 

Den 28. Februar. Nach dem Bericht ist das Auge 
weiter geöffnet; das Lid hebt sich mehr; Kopfschmerz 
geringer; dieselbe Verordnung. 

Den 31. März. Es besteht noch eine gewisse Nei- 
gung des Lids, herabzufallen; doch ist der Zustand 
viel besser als zuerst. Am Ohre entstanden blassrothe 
Flecken. CauslicMm 30. Dec, zwei Globuli. zweimal 
täglich . 

Den 25. April. Nach Bericht ist der Zustand noch 
so wie beim letzten Besuch. Ctlteminum S. Dec, zwei 
Globuli, dreimal täglich. 

Den 6. Juni. Entschiedene Besserung. Das Herab- 
sinken des Augenlides viel geringer; die Eltern stellten 
danach das Kind nicht wieder vor. 

Die Ursache dieser Parese ist von Interesse . und 
zwar bestand sie in der lange fortgesetzten von den 
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Paralyse and 
am Ohre beruhen. 



Referate aus französischen Journalen. 



(PortMteuf .) 

B. Behandlung in den Intervallen der Anfalle. 

1) Ar.cnicvm. Ein* der wichtigsten Mittel .Hef- 
tige Dyspnoe, vermehrt durch die geringste Bewegung, 
ausgesprochene Schwache, bleiches verstörtes Gesicht, 
schwacher, unregel müßiger Puls, Furcht vor drohen- 
dem Tode." Araenic passt nach Jousset bei der Be- 
der Angina pectoris, wenn die Anfalle Nachte 
von einem heftigen Schmerze begleitet sind, 
der die Kranken aus dem Betto treibt und sie unbe- 
weglich zu bleiben twingt, nach vorn geneigt, voll 
Angst und mit Schweis» bedeckt 

Inibert- Gourbeyre schreibt Folgendes Aber dea 
Arsenic: .Der englische Arst Alexander, der zuerst den 
Arsenic in der Angina pectoris versacht hat , wurde 

wogen, die man durch dieses Mittel schon im Asthma 
erzielt hatte. Er wendete die Bolotto Fowleri an, sechs 
Tropfen dreimal im Tage in einem schweren Falle von 
Angina pectoris bei einem Manne von 57 Jahren, und 
e* gelang ihm den nächsten Anfall zu verringern. 
Einige weniger schwere Anfalle , die spater eintraten, 
wichen demselben Mittel, welches auch schliesslich 
definitive Heilung bewirkte . . . .* 

Dr. Tessier aus Lyon hat einen Fall einer Heilung 
Torr rdiopatHeeher Angina pectoris veröffentlicht , der 
seit mehreren Monaten geheilt blieb. Der Kranke em- 
pfand seit 18 Monaten heftige Schmerzen in der Brust, 
die anfallsweise auftraten, besonders in der Gegend 
des Herzens und im linken Arme, lebhafte Aengstlich- 
keit und heftige Oppression verursachend. Die Anfälle 
dauerten ungefShr eine halbe Stunde und erschienen 
ein bis zwei Mal im Tage. Nach vergeblicher Anwen- 
dung verschiedener Mittel reichte Tessier den Arsenic 
in der Dosis von 5 Milligrammen. Am andern Tage 
hatte der Kranke keinen Anfall, jedoch den Tag darauf 
zwei sehr heftige. Entinuthigt verliess er den Arsenic 
und gab Datum und Aether camphoratus, doch nach 
einigen Tagen änderte er seinen EnUchluss und an- 
eine »u starke Dosis angewendet, 

O,05 Aquae dest 30,0 Ref.) täglich zu 5 Tropfen in 
Verbindnag mit Liquor aaod. Hofmaoni. Die Schmerz- 
anfätle verschwanden ; der Kranke fühlte sich so wohl, 
wie seit 10 Monaten nicht mehr. 



in apäterem Alter auftretenden Anfälle, 
häutig und plötzlich auftreten. 

Eine sehr schone Beobachtung stammt von Bahr, 
in Rackert's klinischen Erfahrungen enthalten. Eine 
Frau von 36 Jahren, Mutter von sechs Kindern, wurde 
seit 10 Jahren für schwindsuchtig ungesehen und als 
•olehe behandelt Seit 6 Jahren leidet sie an folgender 
Affektion: In Folge heftiger Bewegungen, besondere 
wenn die Arme in die HOhe gereckt werden, entsteht 
eine Empfindung, als wenn dae Herz hier- nnd dorthin 
Kpninge, oder als ob sich dieses Organ von seines Ver- 
bindungen losgeUVst hätte; es folgen einige sehr starke 
8ohläge , dann scheint der Puls stille zu stehen , um 
dann sehr beschleunigt and unregelmässig zu werden; 
dann wird die Patientin von einer heftigen !odo»angst 
erfusst, mit vollständigem Darmederliegen aller Funk- 
tionen, jedoch ohne da« Dewu»*t«eiii tu verlieren. — 
Ausser den Anfällen zeigt das Herz keine Anomalie. 
Der Pult, gewöhnlich 100 SchUge . beschleunigt und 
hebt sich leicht durch Bewegung. Keine abnorme 
Dämpfung am Herzen; der Herzchoc schwer zu fahlen. 
Dem Anfalle folgt etwa 24 Stunden eine massige Er- 
nchlaffung. Die Anfälle . deren Wiederkehr nichts re- 
gelmässiges bietet zeigen sich höchstens fDnf bis seoha 
Male im Jabre. Nach vergeblicher Anwendung ver- 

ten Tag Abends eine Gabe angewendet während drei 
Wochen. Seitdem kein Anfall mehr. 

3) Spigttia. .Spigelia*, tagt Jousset .ist das Haupt- 
mittel der Angina pectoris; sie enspricht dem ängst- 
lichen Schmerze am untern Theile des Stenum mit 
Irradiation gegen den Arm und den Hals; die Unregel- 
mässigkeit dea Pultes, die Tendenz zu Ohnmächten, 
die Palpitationen , die Verschlimmerung durch die ge- 
ringste Bewegung leiten auf Spigelia. Ich fange ge- 
wöhnlich mit der dritten Verdünnung an, 3 bis 4 Dosen 
im Tnge, steige hinunter zu 3 Tropfen der Urtinktur 
oder ich steige zur 6., lt., 30. auf, je nach der Em- 
pfänglichkeit des Individuums. Ich habe zahlreiche 
Fälle, in welchen mir dieses Mittel eine dauernde Hei- 
lung oder Besserung von langer Dauer verschafft hat* 

»Wenn andere Mittel Als Arsenic uothwendig sind*, 
schreibt M. Hughes, .wird man in der spasmodischen 
Form der Angina pectoris an Acidum bydroeyanicum 
and Cupruin denken und zwar an ereteres in frischen, 
an das letztere in langer dauernden Fällen — und in den 
rein neuralgischen Formen an Spigelia." 

4) Xux tomiea. .Nus vom.*, sagt Jousset in sei- 
nen Elements de Medecine pratique, .ist das Medika- 
ment, welches mir die meisten Erfolge nach Spigelia 
gebracht hat. Ich verdanke ihr vollständige Heilungen 
«ier Angina pectoris ohne LiUioneo, jedooh hindert dtu- 
Vorhandensein einer Cardio-aortiti« durchaus nichjt ihre 
wohlthuende Wirkung. Dae Mittet ist besoafers bek 
Hämorrboidariern inditirt. Wenn die Anfälle sowohl 
im Tage alt in der Nacht auftreten, wenn sie mit Auf- 
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ttossen nnd Erbrechen enden, dann ist Nux von. ganz 
besonder« angezeigt Die 11. VerdOnnung habe ich oft 
mit Glück angewendet, auch die 3. und 30. wendete 
ich mit Erfolg an.* 

Auch Raddock, Kspanet und R. Hughes (Uhren Nm 
vomiea bei Gelegenheit dar allgemeinen Behandlung 
der Angina pectoris an. 

Folgende Beobachtungen Jonsset's mögen sur Hin- 

Patientin, 40 Jahre alt, leidet an Angina pectoris; 
die Anfalle treten Tag und Nacht auf; doch tiud »ie 
besonder« in der Nacht heftig. Der Schmers ist zu- 
aaiutuentchnflrend, beängstigend; er zwingt die Kranke 
«um Schreien; er nimmt den ganzen Thorax ein, ttrahlt 
in den linken Arm, den »orderen Theil de» Halles, die 
Kinnlade, den Räcken und die Nierengegend aus; er 
endigt mit Entleerung von Oasen und reichlicher Ab- 
sonderung eines klaren Urins. Wahrend der nacht- 
lichen Anfalle liegt die Kranke auf den Knien , den 
Körper stark nach hinten gebogen. Die Anfalle wer- 
den durch Gehen und Aufregungen vermehrt nnd her- 
vorgerufen. Nux vomlca SO., 12., endlich 3. bringt 
eine bedeutende Besserung hervor. Die Anfalle treten 
nur mehr schwach auf und nur wahrend des Tages; 
die nachtlichen haben ganz aufgehört. 

Patient, 22 Jahre alt, Hamorrfaotdarius und Sohn 
eine« gichtischen Vaters; er geniesst Tabak und Kaffee 
im Uebermass, fuhrt ein sehr thatige« Leben. Leidet 
seit mehreren Monaten an klassischen Anfallen von 
Angina pectoris. Nux vom. 12. heilt vollständig. Nach 
zwanzig Jahren erscheinen die Anfalle wieder, jedoch 
viel schwacher und werden wieder durch Nux vomica 
schnell beseitigt. 

6) Auma. Nach Karkn das Heilmittel der Angina 
pectoris mit venöser Stase. Schon Hahne mann wen- 
dete das Gold in dieser Krankheit an. 



Leider müssen wir auch diese Nummer wieder 
mit Todesnachrichten schliessen. 

Am 6. d. M. starb in Prag der Nestor der. 
Homöopathen nnd Aerzte Oberhaupt der 

Dr. med. Hofrichter 

im Alter von 81 Jahren, nachdem er kurz vorher 
sein 50jährige« Doktorjubilaum gefeiert hatte. 
Er war seiner Zeit ein geachteter und gesuchter 
Arzt. Durch interessante Mittheilungen in frohe- 
ren Jahrgangen unteres Blattes hat er sich ein 
bleibendes Andenken unter uns gestiftet. 
Friede seiner Asche! 



Am 6. d. M. verchied an einer Herzl&htuung 

der 

Dr. med. Heinrieh 

in Naumburg a '3 aale mitten in rüstigem 
Schaffen noch in kraftigem Mannesalter. Wenn 
derselbe auch wenig in die Oeffentlicbkeit ge- 
treten, so wnr es ihm doch durch seine prak- 
tische Tüchtigkeit gelungen, sich eine grosse 
Klientel zu erwerben, welche leider jetet ver- 
waist ist und e« wahrscheinlich auch bleiben 
wird. Wir werden ihm als wackeren Mitkämpfer 
stets ein treues 
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Durch den Vortrag de» Herrn Dr. Lee »er- Lüb- 
becke in der Morgensitzung des Homöopathischen Cen- 
traivereins am 1". August c. ist diese Frage so nahe 
an uns herangetreten . dasB wir meiner Ansicht nach 
nicht mehr umhin können , Stellung zu derselben zu 
nehmen. Wir müssen uns darüber klar werden . ob 
und welchen Zusammenhang sie mit der Homöopathie 
hat, und welchen Einfluss »ie eventuell auf die weitere 
Ent wickclung derselben auszuüben im Stande ist. 

Die Bezeichnung epidemisch, von Radcniacher tref- 
fend mit landläufig übersetzt , finden wir schon seit 
Bippokrates für solche Krankheiten, welche in unbe- 
stimmten Zwischenräumen von Zeit su Zeit in einzel- 
nen Orten und Landstrichen herrschen , unter kon- 
stanten Erscheinungen auftreten, mit einseinen Fallen 
beginnend allmählich eine grossere Anzahl Individuen 
ergreifen und ebenso allmählich wieder verschwinden. 
Die Erfahrung nOthigte zu der Annahme, das» an den 
Orten und Gegenden, wo sio herrschten, eine mehr 
oder minder grosse Empfänglichkeit bei allen Indivi- 
duen vorhanden sei. 

Fortgesetzte und gennuerü Beobachtungen führten 
allmählich zu einer Erweiterung des Begriffes. Man 
fand, das* nicht bloss die Krankheiten, welche man als 
kontagiöse und miasmatische bezeichnete , den epide- 
Cbarakter an sich trugen, sondern, das» län- 



gere oder kürzere Zeit hindurch samnitliche vorkom- 
mende akute Krankheiten einen gewissen gemeinsamen 
Charakter hatten, bei allen bestimmte Organe und 
Systeme des Körpers mehr oder weniger in Mitleiden- 
Man sprach 



von einem geniu» epidemicus, einer constitutio epide- 
mica, gastrica, inflammatoria etc. Es war namentlich 
der s. Z. berühmte Wiener Kliniker Peter Franck, 
welcher die Aufmerksamkeit der Aerzte auf diesen 
Punkt lenkte. Selbstverständlich waren auch die Mittel, 
welche wahrend des Herrschen» eines solchen genius 
epidemicus angewandt wurden, in der Hauptsache die 
gleichen. Wahrend daher zu einer Zeit der Aderlass 
eine Hauptrolle spielte, trat zu einer andern das Brech- 
mittel an seine Stelle. Mir ist aus meiner Studienzeit 
in Greifswald im Anfang der vierziger Jahre noch er- 
innerlich, dass in der Klinik de« Prof. Berndt die Be- 
handlung beinahe jeder akuten Krankheit mit einem 
Brechmittel eingeleitet wurde. 

Doch, dnss ein bestimmter Zusammenhang zwischen 
epidemischer Krankheit im weiteren Sinne und Heil- 
mittel bestehe . davon hatte Niemand eine Ahnung. 
Der Erste, welcher denselben deutlich erkannte und 
praktisch verwerthbar machte, war Rademacher. Die 
Andeutungen davon, die er in den Schriften des Para- 
celsus fand , veranlassten ihn Ober die Sache nachzu- 
denken, und praktische Versuche zu machen. Die 
letzteren fahrten ihn zu der festen Ueberseagtuig. das« 
alle akuten wie chronischen Krankheiten unter der 
Heilgewalt des gerade epidemischen Heilmittels stan- 
d£ ond es il ii n\ uf Lwila'oiuiiiLk lIliähcI^'I- zu fi n^l £u p ^ 
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rechtzeitig und schnell zuerkennen, wenn ein Wechsel 
in diesem Mittel eintrete. Bestimmte Vorschriften, wie 
dies 10 ermöglichen , wusste er nicht anzugeben , und 
verwies auf den Weg unsicheren Herumprobirens. Das 
cm sir« Kriterium für einen eingetretenen Wechsel im 
epidemischen Mittel fand er darin, dais das bisherige 
mit einem Male seine Wirksamkeit versagte. Auf solche 
unsichere Angaben und Vorschriften hin dos neue epi- 
demische Heilmittel su finden , war mit den grössten 
Schwierigkeiten verbunden und für den einseinen Arst 
oft unmöglich. Daher mag es wohl gekommen sein, 
dass seine Heillchre unter den Praktikern nicht die 
Verbreitung fand, welche sie wegen ihrer unleugbaren 
Leistungen verdient und für Viele nur ein Durch- 
gHngspunkt zur Lehre Hahnemann's wurde, nachdem 
sie erkannt hatten, dass dieselbe doch anfeiner sichereren 
Grundlage beruhe, und durch die ArsneiprOfungen dar- 
getban war, dass die Heilwirkungen der Rademacher- 
sehen Mittel nach dem Aehnlichkeitsgesetze vor sich 
gehen. 

Seitdem war gewissermassen ein Stillstand in dieser 
Frage der epidemischen Mittel eingetreten. Man hörte 
wenig davon. Ks waren nur Einzelne, welche diese 
Angelegenheit verfolgten, ohne dass davon viel in die 
Oeffentlichkeit drang. Und doch blieb die ThaUache 
bestehen, dass ein Mittel, welches in einer Epidemie 
die besten Dienste geleistet, mit einem Male dieselben 
versagte resp. in einer folgenden ohne alle Einwirkung 
auf den Verlauf derselben blieb , und es selbst dem 
besten Arzneimittelkenner oft nicht möglich war, das 
richtige zu finden nach dem vorhandenen Symptomen- 
bilde. Der Rath Bönninghausen'», von jedem ein- 
zelnen Falle ein genauem Krankheitsbild aufzunehmen 
und dieselben zu vergleichen, um das Charakteristische 
der herrschenden Epidemie aufzufinden, hatte ja etwas 
für sich, allein seine Ausführung scheiterte daran, dass 
nicht jedem praktischen Arzte eine solche Anzahl Falle 
in einem kurzen Zeitraum zu Gebote stehen, wie sie 
nothweudig sind, um so schnell als möglich das Cha- 
rakteristische und damit auch das richtige Mittel su 
finden , und auch dem vielbeschäftigten Praktiker ge- 
wöhnlich die Zeit zu einer solchen umfangreichen Ar- 
beit fehlt Ueberhaupt ist diese Aufgabe nur zu lösen, 
wenn sich die Acrzte einzelner Landstriche zu diesem 
Zwecke vereinigen, da sich herausgestellt bat. dass das 
epidemische Heilmittel nicht in allen Gegenden das- 
selbe ist, und es darauf ankommt, das Wirkungsgebiet 
desselben festzustellen. Kurz , alle diese Schwierig- 
keiten schreckten die Praktiker von weiterem Vor- 
dringen in dieser Richtung ab. Doch jetzt ist diese 
Frage mit einem Male in eine neue Phase getreten. 

Dem Dr. A. Weyhe, bomöop. Arzte in Westfalen, 
ist es auf eine bis jetzt nicht kondgegebene Weise, 
wahrscheinlich durch einen Zufall, gelungen, die Ent- 
deckung zu machen , dass es am Cnterleibe gewisse 
Punkte giebt, welcte durch bedeutende Schmerzhaftig- 
Veit hei äusserem Drucke jedesmal den Wechsel der 



epidemischen Konstitution anzeigen. Diese Punkte 
findet man, wenn man gewisse vom Nabel, als Centrom, 
aus nach der Peripherie gesogene Linien mit Finger- 
druck verfolgt Die zweite ungleich wichtigere Ent- 
deckung (ob durch Experimente oder aooh nur durch 
Zufall gemacht, ist bis jetst ebenfalls unbekannt) ist 
die, dass diese sogenannten Druckpunkte auf ganz, be- 
stimmte Heilmittel hinweisen. Diese Mittel sind ein- 
fache und Doppelmittel. Dabei hat sich der merkwür- 
dige Umstand herausgestellt, dass diese Doppelmittel 
häufig durch die 8ymptome eines einfachen, nach 
Hahnemann's Vorschrift geprüften Mittels gedeckt 
werden. Wo dies hinlänglich festgestellt ist, wird nur 
das einfache angewandt Es bleiben daher fOr das 
Doppclmittel nur die Falle, in denen das denselben 
entsprechende einfache homöopathische Mittel noch 
nicht gefunden ist 

Mit Hilfe dieser beiden Entdeckungen verkündet 
W. nun durch den Mund des Herrn Dr. Leeser, sei 
es möglich , den Wechsel der epidemischen Konsti- 
tution sofort nach Eintritt auf Tag und Stunde zu 
konstatiren, und auch sofort das neue epidemische 
Heilmittel zu finden. In dieser Beziehung sei auch 
kein Unterschied zwischen akuten und chronischen 
Krankheiten, auch bei den letzteren müsse das Mittel 
gewechselt werden, sobald ein neues an die Herrschaft 
kommt. Dies sind die HaupUUge der Weyheschen 
Lehre, soweit wir sie aus den uns von W. seiner Zeit 
zugesandten schriftlichen Auseinandersetzungen, sowie 
aus dem Leese r'schen Vortrage entnommen, und wie 
wir glauben, richtig verstanden haben. Auf die Details 
einzugeben, ist hier nicht der Ort. 

Für uns handelt es sich zunächst um die Frage, 
welche Stellung soll die Homöopathie zu dieser neuen 
Phase in der Entwickelungsgeschichte der Lehre von 
den epidemischen Heilmitteln einnehmen. Wir sind 
von je her Vertreter des Grundsatzes gewesen, dass wir 
keine neue Erscheinung auf dem (iebiete der medi- 
zinischen Wissenschaft, wenn sie nicht von vornherein 
den Stempel des Phantastischen an sich trägt, unbe- 
achtet lassen dürfen, sondern sie daraufhin prüfen 
müssen, ob sie in irgend eiuer Beziehung zu unserer 
Lehre steht und etwas zur Entwicklung und Vervoll- 
kommnung derselben beitragen kann. 

(Schliui folgt.) 



Bemerkungen zu einer Krankengeschichte. 

Vod Dr. n«te h» Bona. 

Von Dr. John W. Hayward wird, veröffentlicht 
No. 13, Band 107 der Allg. Homöop. Zeitung, in einem 
recht interessanten Artikel über zwei Falle von hä- 
morrhagischem Scharlach referirt. 1. Bei einem neun- 
jährigen Mädchen. Nach Angabc der Symptome war 
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ich »ehr erstaunt, zu finden , data die Vorordnung in 
Belladonna bestand, wirklich überrascht und ich kann 

die Verordnung von Aconit dorcb Dr. Drysdalet darf 
denn bei an« di« traarig« Gewohnheit der Allopathen 
einreisien, hei anbcatimmten Krankheitsericheinungen, 
wie z. B. Fieber, immer ein gewisses Mittel so geben? 
Also bei Fieber allopathisch Chinin ralph. , bomöopa- 
tbiech Aconit? Aconit hat doch 
grenxtee Symptomenkomplex und 
Symptomen konnten hier nicht Belladonna und Rhu» 
tox. oder Belladonna und Aconit) sondern nur Lacketit 
angezeigt sein. Nimmt man die Condensed Matena 
tnedica von Hering zur Hand , to wird man vor allen 
Dingen finden , was auch jedem erfahrenen Praktiker 
bekannt sein wird, das» Lacbesi» rornehmlich links 
wirkt. Ferner steht dann ebenda nnter den Lache»!»- 
Symptomen bei Halt: Schmerz und Wundheit an der 
linken Seite anfangend. Mandeln geschwollen, schlim- 
mer link» mit Neigung nach recht» »ich zu verbreiten; 
unmöglich su schlucken, drohende» Ersticken. Kuchen 
dunkel gerothet und geschwollen oder GeichwArigkeit. 
Ferner hat Lachesis Kopfschmerz** und Sehmndei. Bei 
Cebeikeit und Erbreeken: Erbrechen von Speisen; Galle; 
Schleim. Bei Nerven: Zittern am ganzen Körper; 
Schwache. Bei Haut: Miliarinauitchlag. Zunge: Zitiert 
beim Ausstrecken, gesehwollen , belegt . trocken oder 
rotb. gerissen an der 8pitze; rothe Spitze und braun 
in der Mitte, trocken, schwarz oder steif. Wenn Flüs- 
sigkeiten geschluckt werden, kommen dieselben aus 
der Nase. Viel Schleim in den Faoces. Belladonna bat 
hauptsächlich Krgriffenseiu der reeklen Seite. Laekesis 
hat ebenfalls Nasenbluten, Oberhaupt Neigung zu Blu- 
tungen. Crotalus, welches in einer Art mit Lachesis 
verwandt ist, wirkt mehr rechtsseitig. 

Wie man also sieht war Laekesis von vornherein 
angezeigt und würde die Verordnung von Belladonna, 
Rbns tox. , Aconit und selbst Crotalus jedenfalls on- 
nOthig gemacht haben und die Krankheit wäre in ihrem 
Verlauf vertnothlich verkürzt worden. 



Mittheilungen aus der Praxis. 



Voo Dr. saed. \*m In 

(Foit*»lsnag.) 

IS. ClllaramraJ|ie. 

Frau K. , Mitte der dreissiger Jahre , schwächlich, 
ist vor 1*/» Jahren von ihrem Kinde in» linke Ange 
gestoeien worden , und seitdem hat sie oft heftige 
Schmerzen um da« Auge herum , Stechen und Schnei- 
den wie mit Messern. Anfangs traten die«e Schmerz- 
nnfaHe-aw Naeht» auf, seit drei lagen bestehen sie 
aber auch Tags in solcher Heftigkeit, das» Patientin 
ohnmächtig wird. Jeder Lichtstrahl weckt den Schmerz. 



und sie kann da» Auge nicht dick genug mit Tüchern 
bedecken, - selbst durch die»e Schichten fflrchtet »ie 
da» Durchdringen de» Uchte». Zugleich besteht 
Thraaeafluss, Roth« der Conjusctira bnlbi et palpebr. 
und Verengerung der Pupille. Das Sehen ist trüb, ver- 
schleiert. Viel Kältegefühl. Wärme thot dem Auge gut. 

Aueaer dieaen heftigen SchmerzanfUllea besteht 
seit der Lasion anhaltend Nachte, wenn das Auge ge- 
schlossen gewesen ist, die Unmöglichkeit, dasselbe zn 
Offnen; sie bat dann lebhafte« Stechen im Auge. 

Ich gab Amica I. Dec. in Wasser. Danach »rhlief 
Patientin schon die nächste Nacht und war Tags 
schmerzfrei , die übrigen Erscheinungen aber blieben, 
besonders das Unvermögen bei Nacht da» Ange zu 
Offnen. Am dritten Tage reichte ich deehalb Uhus tax. 
S. Dec, wonach bald auch die übrigen abnormen Er- 
scheinungen wichen. 

Mir scheint es ein merkwürdiges Faktum, das» 
nach so langer Zeit, nach V , Jahren, noch das ur- 
sächliche Moment so ausschlaggebend für die Mittel- 
wahl ist. 

13. KonJuakUvit»». 

Frau B,, circa 40 Jahre alt. bat »eit fünf Tagen 
eine Entzündung der Bindehaut des rechten Auge», die 
vergeblich allopathisch behandelt worden ist. Ea be- 
steht heftiges Stechen in dem Auge mit so grossen 
Schmerzen, dass Patientin Nachts nicht schlafen kann. 
Dazu dunkles Flimmern, Thranenlaufen, schwache Rö- 
thung der Bindehaut der Lider und des Bulbus, Jucken 
im äussern Winkel und Rothe der rechten Backe. 
Morgens sind die Lider von Schleim verklebt. Kalte 
Umschlage bessern. Aconit 8. Dec. besserte sofort und 
heilte in drei Tagen. 



Ein interessanter Fall von Arsenic- 
verglftung. 



Das neueste (Des suites de l'empoisonnement ar- 
senical betitelte) Werk unseres verehrten Kollegen, 
Prof. Imbert Gourbeyre, verdankt »eine Entstehung dem 
obigen Fall , wie Verf. selbst in der Einleitung »agt. 
Besonderes Interesse aber beansprucht die Vergiftung 
noch durch zwei andere Momente. Die Intoxikations- 
symptome sind nämlich genau der Art, dass aie andern- 
tbeils uns als Indikationen dienen und gedient haben 
für therapeutische Zwecke. Und diese Indikationen 
haben uns nicht im Stich gelassen. Endlich aber lese 
und staune man Ober das Verdikt , welches bei dieser 
Gelegenheit der Gerichtshof fällte, an welchen der 
•chwer Geschädigte appellirte. 
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Den 21. September 1874 ging Herr Giraud, 8tudent 
der Meditin, in eine Apotheke zu Pari* und verlangte 
15 Gramm Jodkah* in 800 Gnunm Waaser, am sieb von 
einem Ekiem am Eingang der Na»e so befreien. Der 
Apothekergehilfe »ergriff »ich and gab ihm 16 Gramm 

Andern Tagt nimmt G. einen Esslöffel (cuilleree 
ä bonehe) von dieser Mischung, es war unmittelbar 
vor dem FrtthetOek. Bald i teilt »ich allgemeines Uebel- 
befinden ein. wiederholte* Krhrtchtn, den ganten Tag 
Hinfälligkeit; Abende schwere Traume. 

Den 34. Sept. nimmt G. tum Purgiren Seidlitzer 
Wasser. Wahrend acht Tage fahrt er fort oft zu bre- 
chen und behaadeH «ich mit Kamillen •Aufguea und 
Vicbyer Pastillen. 

Da er lieh wieder beiger befand , nimmt er eine 
neue Portion de« Mittels. Nach 5 Minuten zwei Stun- 
den langes Erbreeben heftigster Art. Die Folgen dieser 
zweiten Vergiftung waren weniger empfindlich. In 
seiner Unerfahrenheit befragt ü. einige seiner Kommili- 
tonen, die das Erbrechen allem Anderen zuschreiben, 
nur nicht der Arznei und deshalb rathen, damit fort- 
zufahren. 

G. nimmt also einen dritten Löffel nach mehreren 
Tagen. Diesmal erfolgt das Erbreeben erst nach 
Stunden. Andern Tags läast er das Glas untersuchen 
und ein Chemiker konstatirt das Vorhandensein von 
Arsenik. 

Von dieser dritten Vergiftung an bekommt G. 
während oder nach der Mahlzeit habituelles Erbrechen', 
die ersten Tage hatte er eine schmorte übelriechende 
Diarrhoe, häufiges Nasenbluten . eine grosse Präkordial- 
angst mit Schmerzen im Epujastrium und Kolik. 

Wahrend zweier Monate wurde G. von zwei Aerz- 
ten des Krankenhauses behandelt. Er erhält Seid- 
litzer Wasser, Pflllnaer und Vichy- Wasser, chlorsaures 
Kali, Schwefelbäder, Eisen, Kaffee, Cognac u. «. w. 

Ende Oktober fühlt« G. seine Kräfte schwinden, 
wurde schwer warm, abergab sich bestandig und hatte 
von Zeit zu Zeit Herzklopfen. 

Wahrend der ersten sechs Wochen empfand G. 
Anschwellung und Amciseulau/en in den Gliedmassen. 
Wahrend der neun folgenden Monate hat derselbe alle 
Morgen beim Erwachen Geschwulst der grossen Zehen 
wahrgenommen. Ebenso die ersten Monate ohne 
Erektion Pollutionen (pertes seminales) gehabt , woran 
er früher nicht gelitten. 

Ende November bemerkt G. in der Achselhöhle 
und an der Innenseite der Schenkel rothe Flecken, 
welche unter dem Druck des Fingers nicht verschwan- 
den. Sie haben lange Zeit bestanden. Jetzt sind sie 
verblasst und an ihre Stelle ist eine Art Striemen (ver- 
getures) getreten. 

In den letzten Tagen des Monats kehrte G. zu 
seiner Familie zurück, lebte nur von Milch mit etwas 
VichvWasser. 

Nach fünf oder sechs Wochen dieses Regiment hOrte 



das Brechen auf, obgleich er noch häufige» Aufstossen 
hatte. Anfangs Januar, wo er sieh völlig hergestellt 
glaubte, ging er nach Huris zurück, um seine bisherige 
Lebentweise aufzugeben. Etwa nach sehn Tagen wird 
er plötzlich abermals von Brechen ergriffen. Anfangs 
März geschieht dies unaufhörlich vor, während und 
nach dem Esten (apres les repos); gleichseitig em- 
pfindet er sehneidende Schmerzen im Kpigastrium. Kr 
fragt nun einen berühmten Gerichtsarzt, di?r ihm rathvt, 
wieder drei Wochen zu seiner Familie zurückzukehren, 
wieder Milchdiät einzuhalten, und um die schrecklich** 
Anfälle pom Gastralgie zu bekämpfen, Morphium zu 
nehmen. 

Unter dem Kiofluss diese« Regimen« hörte das 
Brechen am 8. März auf, allein es blieb eino bestän- 
dige Dyspepsie mit einer Verstopfung, welche bis Monat 
Januar sich zurückführen liess; der Stuhl bestand in 
weiss liehen Kugeln. 

Im Monat August erzählte nun G. , der ein alter 
Schüler des Prof. Imbert • Gourbeyre war, diesem die 
ganze Geschichte seiner Vergiftung. Er hatte von dem 
Apotheker , in dessen Offizin ihm das Arsenicpräparat 
verabfolgt worden war, Schadenersatz verlangt, war 
aber abschlägig beschieden worden. Er appellirte. 
Imbert-Gourbcyre gab ihm ein motivirtes Certifikat, in 
welchem stand, dass die Zufalle seiner dreimaligen 
Vergiftung zugeschrieben werden müssen. 

Einige Monate danach erklärte der Gerichtshof 
die Klag« für unbegründet und verurtheilte den Kläger 
zu den Kosten. Das ITrtheil basirte auf folgenden zwei 
Argumenten: 1) auf der Annahme, dass am 21. Sept. 
1874 der Herr X. dem Herrn G. eine gewisse Quantität 
arseniksaures Natron verabfolgt habe, diese Substanz 
aber, kaum genommen, wieder ausgeworfen worden 
sei, und da«» durchaus nicht feststehe, ob die spätere 
Krankheit das Resultat dieser Indigestion gewesen sei ; 
2) auf der Annahme, dass gegentheilig durch die Akten 
des Prozesse« erwiesen sei , dass vor dem 22. Sept. 
1874 G. schon krank und durch ein schlechtes Regimen 
geschwächt gewesen wäre, so dass die ihm irrthümlich 
verabfolgte Substanz im äusiersten Falle einiges Er- 
brechen veranlasste, ihm keinerlei Kosten au« dem Irr- 
tbum erwachsen seien, auch keine analoge Verurtei- 
lung bekannt sei. 

Mit Recht sagt nun der scharfsinnige kompetente 
Professor der Arzneimittellehr« von Clermont: Wie 
gross auch meine Achtung vor der Justiz , in diesem 
Falle bat sie schlecht geurtheilt. Hier bat die Justiz 
einen Irrthum begangen, weil sie durch Diejenigen ge- 
täuscht worden ist, welche ein Interesse daran hatten, 
diese Angelegenheit todUuschweigen und weil G. nicht 
einen Arzt fand, der die Sache zu der «einigen machen 
wollte. Der arme 8tudent der Provinz , ohne Geld, 
ohne Protektion, raus«te natürlich unterliegen. Drei- 
mal vergiftet , zog er sich eine chronische GattroenU. 
ritis zu . dio ihm mehr als ein Jahr Arbeit und viel 
Geld kostete. Die Justiz hat in dieser Sache kein 
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geeignete« Präjudiz gefanden und den schon schwer 
genug Getroffenen zu den Kosten verurtheilt 



Mehr als diese Reflexionen persönlicher Art aber 
gehen an«, wie schon gefügt, die höchst wichtigen, im 
Verlauf der ArsenicveTgiftung auftretenden Symptome 
an, weil dieselben einzeln , oder mehr weniger kombi- 
nirt, von Arsenic in kleinen Dosen geheilt worden sind. 
Deshalb machen wir sie nochmals hier namhaft: 

Erbreeken ; 

Hinfälligkeit, durch Träume gestörter Schlaf; 



Präkordialangst ; 

Schmenen im Epigastrium (Magengegend); 

Kolik; 

Heftige Cattral'jit ; 

Chronischer Gastrointestinal- Katarrh ; 

Ansehtrellung der Seine, besondere der grossen Zehen ; 



der Achselhöhle und Schenktlbeuge ; 
Mint tonen: 
Beständige Dyspepsie. 

Von dem Aussehen der Zunge wird nicht« gesagt, 
auch nirgends von Durst gesprochen und doch ist 
dieser bei aknten Vergiftungen und als indikatorisches 
Symptom charakteristisch. Auffällig erscheint dagegen 
das sonst selten in die Erscheinung tretende Symptom 
des Nasenblutens, ein Kongestivzustand, der sich eines- 
Uieils in der so hltufig nach Arsenicvergiftung durch 
grüne Lampenschirme , Tapeten u. s. w. auftretenden 
initialen Bindehaut-Entzündung der Augen, oder auch 
in Form von Blutandrang nach dem Kopf bekundet 

Endlich erscheint doch wohl sehr belehrend die 
Evolution oder zeitliche Aufeinanderfolge der Symptome 
und die später nachtraglich erfolgenden Zeichen von 
Intoxikation , also gleichzeitig eine Illustration und 
gllinzonde Bestätigung der Lehre Hahnemann'* von der 
Kachwirkung der Arznei, über welche so oft aus purer 
Ignoranz gespöttelt worden ist. 



Einige Typen von Neuralgie und ihre 
Behandlung. 

Vun Ur. A. nidf ley Csmls, Torquay. 
(Monthly homoeop. Review ) 

(Schill«.) 

Interkostalneuralgie durch Hochpotenz von 
Bryonia geheilt 

Gastrische Ursachen schienen nicht za bestehen; 
der Ursprung war nicht vollkommen klar. 

Die 23 Jahre alte Kranke konsultirte mich am 
12. Februar wegen eines beinahe konstanten und sehr 
heftigen Schmerzes , der sich am untern Winkel de« 



linken Schulterblattes lokalisirt hatte and «Mb ein 
wenig hoher auf das rechte Schulterblatt überging. 
Ueber die spezielle 3tel)e genauer befragt, gab sie an, 
dass die Kinnahme von Nahrung ibr keine Erleich- 
terung bringe. Wahrend der letzten drei Jahre hatte 
sie diese Anfalle. Die Verordnung war Bryonia S. Dec 
Den 22. Febr. Keine Besserung. Bei der festen 



verordnete ich Bryonia SO. Dec, zwei Gran der 
benen Tinktur, dreimal täglich. 

Den 28. Febr. Der Schmerz hatte allmählich seit 
dem letzten Besuch abgenommen. Jetst Oberhaupt kein 
Schmers mehr. Zwei Monate spater erfuhr ich , daas 
das Madchen ihr altes Leiden vollständig losgewor- 



In Allen's Materia medica findet sich unter Bryoam 
.ein stechendes Gefühl an einer Stelle zwischen den 
Schulterblättern, so jfross wie ein Vierteldollar.* 

Hier erwies «ich die höhere Dilution als rapid hei- 
lend, wahrend die niedere gar 



Neuralgie des rechten Supraorbitalnerren, 
wahrscheinlich syphilitischer Natur, gebeilt 
durch Mexercttm. 

Die Kranke, 85 Jahre alt, wird poliklinisch be- 
handelt 

Den 6. Febr. Klagt über »ehr heftigen Schmerz, 
um 6 Uhr früh. Der M. orbicularis palpebrarum ist in 
spasmodischer Kontraktion, aus den Augen läuft 
Wasser. Sie spricht durch die Nase, hatte einen Haut- 
ausschlag etc. Mezereum 3. Dec. 

Den 20. Febr. Viel besseres Befinden. Schmerz 
hat sehr nachgelassen. Wenn die Anfälle aber ein- 
treten sind sie noch ebenso heftig. 

Den «. März. Sie berichtet Ober weitere Besse- 
rung ; danach besuchte sie die Poliklinik nicht weiter. 

Mtsereum wirkte ganz als das homöopathische 
Mitte). Es war indizirt durch den Sitz und den Cha- 
rakter des Schmerze«, durch den Muskelkrampf und 
den Thränenfluss, Symptome, die es bei Gesunden her- 
vorruft Femer war es durch die wahrscheinliche Ur- 
sache, nämlich Syphilis, angezeigt. 

K u t ar rh» Ii sc hes Hüftweh. 

Im folgenden Falle war Erkältung die Ursache. 

Der Kranke, 25 Jahre alt, war bei hartem Winter- 
frost nur leicht bekleidet ausgegangen. Er wurde 
Nachts von akutem UüfUchmerz befallen, und zwar 
war er so heftig, dass er laut aufschrie. Ich sah ihn 
am Neujabrstage früh und gab ihm Aconit 1. Dec. und 
Colocynthis 3. Dec. abwechselnd. Dabei liess ich die 
schmerzhaften Stellen mit AAfu-Liniment einreiben und 
in Watte einwickeln. Am nächsten Tage viel besser, 
am dritten konnte er wie gewöhnlich seinen Geschäf- 
ten nachgeben. 
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Von Dr. Headrlrha in K4la ». Rh. 

Zir Behandlung der Angina pectoris 



B. Behandlung in den Intervallen der Anfalle. 
(rortMUMg.) 

6. Cuprum. R. Hugries retervirt dieses Mittel für 
die vorgeschrittenen Falle der spaatnodischen Form. 

Haie empfiehlt da« C'oprum araenicosum. 

In folgendem Falle wurde Cuprum aceticum mit 
Erfolg angewendet. Patientin. 6J Jahre alt, leidet an 
hAufigen Anfallen Ton Angina pectoris, die ohne deut- 
liche Veranlagung eintreten, zumeist jedoch wahrend 
Bewegungen und bei Aufregungen. Cuprum acet. 1». 
Heilung. 

T. Sambucvs. Nach Kafka das Mittel par excellence 
in der spinalen oder synaptischen Form. 

8. Agarkut. Nach demselben Autor das wichtigste 
Mittel in der gnstralgUchen Form der Angina pector. 
Wie da« zu verstehen ist , wird spater auseinander- 
gesetzt werden. 

9. Aconitum. Obwohl Jousaet angiebt, nichts von 
Aconit in dieser AfTektion gesehen zu haben, hat doch 
Imbert-Gourbeyre eine Heilung mit Aconit in Urtinktur 
publizirt. 

10. Bryonia. Brronia, sagt Jousaet, bat una aehr er- 
hebliche Besserungen in einer kleinen Anzahl von Fullen 
bewirkt bei Kranken, die ihren Anfall nur in Folge von 
Bewegung hatten. Dazu folgender Fall (von Jouaset): 
Patient, 64 Jahre alt, leidet seit 12 Jahren an Angina 
pectoris. Der Kranke versichert, nie an Hautausschlä- 
gen. Hämorrhoiden oder Gicht gelitten in haben. Er- 
gebnisse der Auskultation absolut negativ; es wOrde 
»ich also hier um eine essentielle Angina pectoris han- 
deln. Pnt. leitet seine Krankheit von einrr Erkältung 
her , die er bei schwitzendem Körper erlitten. Der 
Schmerz sitzt unten am Sternum, er ist drückend und 
Angat verursachend; erstrahlt in beide Arme aus, ver- 
breitet sich bis in die kleinen Finger und zwingt den 
Krankon stehen zu bleiben. Die Anfülle treten tAglicb, 
doch nur nach den Mahlzeiten auf. Der Patient ist 
geoOthigt im Gehen unzubalten; er kann keine Treppen 
steigen. Bryonia 6., 12. und 30. nacheinander bringen 
im ernten Monate eine bedeutende Besserung hervor. 
Dann Bryonia 100.. nach vierzehn Tagen wiederholt; 
die Besserung macht Fortschritte. Dasselbe Medika- 
ment wird noch zwei Monate fortgesetzt-, der Kranke 
befindet sich viel besser; die Anfälle sind weniger 
stark und weniger häufig; er kann jetzt drei Etagen 
ohne anzuhalten steigen. 

11 Belladonna. Die Hauptzeichen, die ihre An- 
wendung indiiireu, sind bekannt. 

11. Jfa/a tripudiaui. Neben den anderen Schlangen- 
giften (Lachesis z. B.) und in höherem Grade als diese 
hat sich Naja als ein Heilmittel der Angina bewahrt. 
Folgende Beobachtung de* Dr. Bradshaw ist erwlh- 



nenswerth : Frau von 3 J Jahren, Mutter von vier Kin- 
dern , daneben häufig abortirt, hat eiaen Bruder und 
eine Schwester an der Lungenschwindsucht verloren; 
sie seibat wurde, von verschiedenen Aerzten bereits 
aufgegeben, durch eine homöopathische Behandlung 
geheilt. Es blieb nur eine geringe Dyspnoe zurück. 
Seit sechs Monaten anfallsweise heftige , stechende 
Schmerzen in der Herzgegend; während der Anfülle 
stand die Respiration fast still und der Tod schien 
eintreten zu wollen , wenn der Anfall vorbei war , be- 
fand sich die Frau vollkommen wohl. Aconit. Bella- 
donna, Arsenic, Acidum hydroeyon.. Laohesi». Spigelia, 
Auruni wurden ohne Erfolg angewendet. Naja besserte 
bald und brachte bei fortgesetztem Gebrauche dauernde 
Heilung zu Stande. 

13. Caciut grandiflorut. Die die Wahl bestimmen- 
den Symptome sind bei der Behandlung de« Anfalls 
angegeben. 

Ein armer Briefträger war seit längerer Zeit lei- 
dend und sollte, als unf&hig den Dienst zu versehen, 
seine Anstellung verlieren. Er wurde bei jeder etwa« 
hastigeren Bewegung von Herzklopfen befallen; auch 
die geringste geistige Aufregung hatte diesen Erfolg; 
er empfand dann einen heftigen Schmerz in der Herz- 
gegend , »als wenn das Herz in einen Schraubstock 
geklemmt würde". Früher hatte er an Ischias gelitten. 
Der Puls war hflpfend, das Herz leicht bypertrop'nirt, 
der zweite Ton rauh und blasend; ein leichtes Keibe- 
gcr&usch zeigte an, daas da« Pericardium mit afSzirt 
war; Herzschlag sehr heftig, von Zeit zu Zeit Schwin- 
del und Empfindung von Verwirrung im Kopfe. Cattus 3. 
heilte nach zwei Jahre fortgesetztem Gebrauche. 

14. Cimicifuga raetmosa. Tuthill Maasy betrachtet 
dieses Mittel als «in wahres Speciticum der Angina 
pectoris. 

15. Oxalis acidum. Folgende Symptome weisen auf 
unser Leiden hin: Ein eigentümliches Absterben, sich 
der Lähmung nähernd; Schmerzen erregt oder ver- 
schlimmert durch Bewegung; ruckweise Schmerzen wie 
kurze Erschütterungen, auf einen kleinen Zeitraum be- 
schränkt und dann nur einige Sekunden anhaltend; Nach- 
lasa der Symptome wRhrend einiger Stunden oder Tage : 
heftige Reizerscheinungen in den Verdauungaorganon: 
Verstopfung; schwierige Respiration; Oppression in 
der Brust, besonders rechterteits; heftige Stiche oder 
lanzinirende Schmerzen in der linken Lunge und im 
Herzen; Absterben und Schwache im Rücken und in 
den Gliedern; Külte und vollständiger Verlust der Be- 
wegun^fiiliigkeit in don Beinen. Die Oxalsäure wird 
auch indizirt gefunden bei den heftigen, lanzinirenden 
Schmerzen in den Armen und besonders bei einer be- 
sondern Form der Dyspnoe: stotBweise Inspirationen 
und rasche forcirte Exspiration . als wenn der Kranke 
eine plötzliche Anstrengung mache, sich von einem 
heftigen Schmerze durch Austretben der Luft aus den 
Lungen zu befreien. 

16. Ckinhntm arseniatum. Nachgebender Fall ist 
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von Payr veröffentlicht worden: Die Anfülle wieder- 
holten »ich alle vier Wochen; sie kündigten «ich durch 
Dehnen der Glieder and «»Angenehme» liithnen an; 



ee folgt» dann ein heftiger Froet , der den Kranken 
zwang das Bett aufzumachen nnd sieh stark zu be- 
decken. Gegen Ende det Frostet, der gewöhnlich eine 
halbe Stunde dauert, entsteht auf der linken Seite, in 
der Gegend der Protuberantia occipitalis ein brennen- 
der Schmer«, der. soertt dampf, allmählich ansteigt 
und «ich auf die linke 8eite de« Nacken« verbreitet, 
bi* in da« Schulterblatt nnd von dort auf die ganze 
linke Tborazhnlfte Übergeht, zuweilen die ganze Brust 
einnehmend und durch die Paralyse der Athemmuskeln 
eine Orthopnoe hohen Grade« verursacht Oft erreicht 
in der Gegend der linken Brustwarze 
Grad , dos« der Kranke wie ausser «ich 
ist und seine Empfindungen am besten so beschreiben 
kann , dass er wie von gldhenden Nadeln gestochen 
wBrde. Wenn beim Erscheinen des Anfalls sich das 
Auge mit Thr&nen fallt, weiss er sogleich, dass die 
Intensität eine geringere sein werde. Die Anfülle be- 
ginnen gewöhnlich Morgens und dauern den ganzen 
Tag bis nach Mitternacht. Jeder Bewegungsversucb 
erhöht die Schmerzen; ausserdem hartnackige Harn- 
verhaltung. Wenn es gelingt durch beständige Appli- 
kation heisser Tücher auf die Brust den Schmerz zu 
lindern, verschwindet auch der Spasmus vesicae; je- 
doch ist die Entleerung einer grossen Menge wasseri- 
gen Urin« regelmässig mit einem Schwächegefübl ver- 
bunden, welches den Kranken zwingt, beständig Ana- 
leptica bei der Hand zu haben. Selbst nach Ver- 
schwinden des Anfalls ist die Prostration des Kranken 
eine derartige, dass er das Bett nicht vor dem vierten 
Tage verlassen kann. In den Intervallen ist da« Be- 
finden des Kranken ein befriedigendes, ausser einem 
Broncbialkatarrh , der auf Emphysem beruht Chinin, 
arten. Hess keinen Anfall sich mehr entwickeln. 

17. Tatxicnm. Die in Folge Tabnkgenusses resp. 
Mistbrauches eintretenden, einer Angina pectoris sehr 
Ahnlich sehenden Znstande Hessen seine Anwendung 
passend erscheinen; ein Erfolg ist nicht bekannt. 

18. Coffea. Ohne Resultat angewendet. 

19. Opium. Empfohlen in unserer Krankheit. 

20. Arnicn. ,GefDhl als ob das Herz von einer 
eisernen Hand gepackt wurde*. Sein Einfluss auf de- 
generative Prozesse im Herzen lassen eine gute Wir- 
kung bei Angina pectoris möglich erscheinen. 

21. Sulphur. Konkurrirt mit Nux vomica. 

22. Lnetuea cirosa und 

Ii. Angutturit haben beide auf Angina pectoris hin- 
weisende Symptome ohne praktisch angewendet worden 
zu sein. 

24. Ihuja. Ihre Anwendbarkeit in Neuralgien recht- 
fertigt auch hier ihre Anwendung, bei Kongruenz der 
Symptome. 

15. Veratrum riridc. Ruddock setzt dieses Mittel 
neben Arsenic und Digitalis. 



26. StramoniuM. Ohne praktische Belege. 

27. Phosphorus. Seine Wirksamkeit wird auf i 
Einfluss bei Herzdegenerationen suiflokzut Ohren 

28. Spongi*. Ohne praktische Erfolge. 

29. Hepar. Ohne praktische Erfolg«. 

30. Calcarea carbon. Ohne praktische Erfolge. 

91. Aesculus kippocettamtm. Von Haie empfohlen. 
Folgende Symptome weisen auf Angina pectoris hin: 
Häufige, heftige, periodisch auftretende Palpitationen 
mit grosser Angst. — Neuralgischer Schmers an der 
Herzspitze und am Magen. — Heftige neuralgische 
Schmerzen in der Herzgegend, die Athmung bindernd 
(10 Minuten dauernd). — Häufige Stiche in der Herz- 
gegend. — Schweregefühl , Schmerz , Brennen in der 
Herzgegend, eine halbe Stunde dauernd; Puls 66. weich, 
regelmässig. — Störungen der Herzfunktion bei Hä- 
morrhoidariern. 

32. Amylnitrit. Bereits bei Behandlung des Anfalls 
erwähnt; soll homöopathisch bei Herzschwäche in Folge 
von Dilatationen oder fettigen Degenerationen auge- 
zeigt sein. (Hibliotheqne homocop. Beige, März bis 
Juni »88 •'.J 

'FortKltung folgt.) 



Lesefrüchte. 

Einen neuen Beitrag zur Wirksamkeit des QlieCk- 
»IlbereyenM« aus feindlichem Lager registrirt die Allg. 
medizinische Centraizeitung und zwar aus Schweden. 
Wir sehen aus demselben , dass das Mittel trots der 
unnütz grossen Dosen und des Beigebrauches von Ter- 
pentinöl vortreffliche Dienste geleistet hat , und zwei- 
feln auch nicht daran , dass unsere Gegner allmählich 
zu den Minimaldosen gelangen werden. 

Dr. H. Sellden behandelte im Jahre 1882 32 Fälle 
von Diphtherie mit HgCy (0,01 : 100,0 aq ). Es starben 
nur 2, ein 5 jähriges Kind im Juli und ein 4 jähriges 
im Dezember. Er gab erst 0,10 : 1Cj,0 stündlich einen 
TheclötTel, Tag und Nacht; bei älteren Kindern und in 
besonders schweren Fällen die doppelte und selbst 
eine noch stärkere Dosis. Uebctkeit, Stomatitis und 
unüberwindlicher Ekel gegen die Arznei zwangen ihn 
bald, die Lösung entweder per an um zu geben oder 
sie nach und nach bis um das Zehnfache zu ver- 
schwächen. Um den widrigen Geschmack zu ver- 
decken, liess er etwas Uonig zusetzen. Gepinselt hat 
or nie; ältere Kinder und Erwachsene lies« er nur 
halb- oder ganzstündig mit derselben Lösung gurgeln. 
Eis, wenn vertragen, innerlich und äussorlich. Geeiste 
Milch und Gefrorenes besonders in der Kinderprazis 
verwendbar. Sehr wichtig ist wegen der Gefahr von 
Herzlähmung die Darreichung von Ungarwein und Ter- 
penünöl. 

Im Ganzen hat S. nun 37 Fälle mit HgCy behan- 
delt; nur s itarben. Von den 34 Geheilten bekamen 
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nar trfniyt spfiter I.rihmunyterscheimingtn. Um dem 
Einwurf «u begegnen . es habe «ich nioht immer am 
Diphtherie gehandelt, bemerkt Verf., er habe in allen 
87 Fallen die Ansteckimg, oder richtiger, die Möglich- 
licbkei». Wahracbeinlichkeit der Ansteckung nachweisen 
können. 

Verf. hat auch gegen 200 Fülle von Angina tont, 
et Jone, acuta mit HgCv behandelt, die alle auffallend 
tchnell in Heilung übergingen. Er brauchte hier da« 
Mittel gewinsermasaen als Prophylacticum. AI* solches 
lies« er es auch in geringen Mengen von der Umgebung 
der Kranken anwenden. 

Da* blautaure l>uecksitberaryd. in klinischer Hin- 
sicht ein .Antiparasiticum*, hat nach Rossander im 
Allgemeinen die Wirkung de« (Quecksilbers und gleicht 
am meisten dem Calomel, »oll aber die Verdauungs- 
organe weniger angreifen und ausserdem zuin Theil 
die narkotische Wirkung der Blausaure entfalten. Lb. 



Wie wir ans einer Zeitungsnotiz aus München 
ersehen , wird das von der verstorbenen Fürstin tu 
Oettingen- Wallerstein gegründete hamöopathittke Spital 
Anfangs des nächsten MonaU eröffnet Ks befindet 
sich in der Heustraase No. 12 und steht unter der ärzt- 
lichen Leitung der homöopathischen Aerzte Dr. Quagl io 
und Dr. Köck, als den Vorstanden des homöopa- 
thischen Spitalreteins , welcher die Anstalt unterhalt. 
Zufolge Bestimmung der verstorbenen Fürstin über- 
nehmen die Pflege der Kranken die Schwestern Aus 
dem Orden der armen Franziskanerinnen tu Mallers- 
dorf; eine weitere Bestimmung ist auch getroffen für 
Mediziner, die zum Zweck einer gründlich wissenschaft- 
lichen Erlernung der homöopathischen Heilmethode als 
Astittenten dortselbst eintreten können. 

Näheres darüber werden wir veröffentlichen, so- 
bald uns direkte Mittheilungen Ober dieses für 
Sache hocherfreuliche Ereignis* zugegangen sind. 

0i« 
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Die epidemischen Heilmittel und ihr Ver- 
häitniss zur Homöopathie. 

Vom H«r>n«(«b*r. 

Wir machen et untern Gegnern tum Vorwurfe, 
daas sie unsere Lehre ungeprüft verwerfen. Wir dürfen 
uns daher niobt desselben Fehlers schuldig machen. 
Wir müssen jedenfalls an eine Prüfung der W e j h e sehen 
Entdeckungen gehen. Um dies jedoch mit Erfolg Uran 
zu können, wfcre vor Allem nöthig, data Verfasser den 
Schleier des Geheimnisses, mit welchem seine Ent- 
deckungen noch verhüllt sind, hinwegsieht und in das 
volle Licht der Oeffentlichkeit tritt, damit wir klar er- 
kennen können, ob und in welchem Zusammenhange 
sie mit der Homöopathie Hahnemannt stehen, ob sie 
aus derselben heraufgegangen, oder etwas gunz Neues 
sind. Für ans ist und bleibt die Hauptfrage, ob dem 
Aehnlichkeittgoaetze sein Recht gewahrt ist Denn 
ohne die Anerkennung desselben kann keine Heil- 
methode auf das Prädikat .homöopathisch' Anspruch 
machen, mag tie auch physiologisch geprüfte Mittel 
in minimaler Dosis anwenden. Wir verweisen in dieser 
Beziehung auf die Elcktrohonüopatken. Wie weit W.'a 
Verfahren diese Forderung erfüllt, ist aus dem, was 
bis jetat darüber in die Oeffentlichkeit gedrungen, 
nicht deutlich ersichtlich. Wir wissen nur, daas er ge- 
prüfte Mittel in minimalen Dosen anwendet. 

Wir sind also auch nicht im Stande, offitiell Stel- 
lung tu der Sache zu nehmen, sondern müsnen ab- 



warten, bis W. aus seiner Reserve heraustritt nnd uns 
in den Stand setzt ein klares Urtheil über dieselbe zu 
bilden. Warum er es nicht thut, ist uns nicht ver- 
ständlich. Daas er dabei von keinen unlauteren Mo- 
tiven geleitet wird, davon sind wir fest überzeugt, 
denn wir halten ihn für einen ehrlichen Forscher. 
Nach unserer Ansicht ist es sogar Pflicht jedes Ante«, 
wenn er einen Weg gefunden hat, auf welchem Krank- 
heiten schneller und sicherer gebeilt werden können, 
ihn seinen Berufsgenossen zur Prüfung vorzulegen. 
Es darf ihn, wenn er von der Wahrheit seiner Ent- 
deckung überzeugt ist, auch nicht die Furcht, Zurück- 
weisung, vielleicht Schm&hung und Hohn zu erfahren 
davon abhalten. Die Entschuldigung, dasa die Sache 
zur Veröffentlichung noch nicht reif sei, erst noch 
weiter geprüft werden müsse, können wir auch nicht 
gelten lassen. Es kann ja erst durch die Bethciligung 
Vieler an der Arbeit klargestellt werden, ob eine Ent- 
deckung auf Wahrheit begründet ist oder nicht 

Es sind besonder« zwei Punkte, über welche wir Auf- 
klarung verlangen müssen, ehe wir auf die Sache naher 
eingehen, t. Wie ist er auf die oben erwähnten 
Druckpunkte gekommen? und 3. Wie hat er die den- 
selben entsprechenden Mittel gefunden? 

Wenn wir auf dieser Forderung bestehen , so hat 
dies darin seinen Grund, daas wir in »der Homöopathie 
nicht wie dies in der alten Sobule gewöhnlich ist, ge- 
wohnt sind, auf blosse Empfehlungen hin und wenn 
sie von einer Autorität stammen, Mittel anzuwenden, 
sondern nach einem einfachen und klaren Grundsätze 
und mit Mitteln, deren Wirkungssphäre wir genau 
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kennen, zu bandeln. Der wahrhaft wissenschaftlich 
gebildete Arzt unterscheidet «ich eben dadurch von 
dem gewöhnlichen Empiriker, das» er der Gründe eeinps 
Handelns rieh klar bewusat ist. Es bleibt also uns 
vorläufig nichts übrig, als ans dieser neues Entdeckung 
gegenober nicht ablehnend, sondern abwartend zu ver- 
halten, und einstweilen das, was uns Hahnemann 
hinterlassen, festhalten. Wir verwerfen damit, wie wir 
ausdrücklich nochmals betonen wollen, die Sache nicht, 
aber die Vorsicht gebietet uns es vorläufig abzulehnen, 
sie unter unsere Acgide iu nehmen, und sie als zu uns 
gehörig su erklaren. Es bleibt selbstverständlich jedem 
homöopathischen Arzte unbenommen, Versuche damit 
anzustellen. 

Was die Frage betrifft, welchen Einfluss diese 
Entdeckung auf die weitere Entwicklung der Hahne- 
mann'schen Homöopathie ausüben würde, so lässt sich 
darüber, da wir sie noch nicht in ihrem ganzen Um- 
fange kennen, auch kein definitives Urthcil fällen. Nur 
soviel lässt sich nach dem, was darüber in die Oeffent- 
lichkeit gedrungen ist, sagen, dass die Ausübung der 
Praxis dadurch wesentlich vereinfacht und erleichtert 
würde. Es bedurfte dann keiner anatomischen Diagnose, 
keines oft schwierigen and langweiligen Suchen« nach 
dem Simile mehr. Es genügte die Fertigkeit, die be- 
treffenden Druckpunkte schnell zu finden, und die 
ihnen entsprechenden Arzneimittel zu kennen. Studium 
der Arzneimittellehre und Mittelp rüfungen, diese beiden 
Steine des Anstosses für viele, welche der Homöopathie 
sich zuwenden wollen, wären dann nicht mehr so un- 
umgänglich nötbige Dinge für einen homöopathischen 
Arzt. Die Heilkunst sänke zu einem mehr mecha- 
nischen Geschalte, wie das blosse Svmptomendecken 
ist, herab. Es könnte also von einer Fortbildung der 
Homöopathie im Sinne und Geiste Hahnenianng und 
entsprechend den Fortschritten der medizinischen 
Wissenschaft keine Rede sein. Und ob dieser offen- 
bare Schaden durch die Vortheile, welche der Praxis 
ans dieser neuen Entdeckung etwa erwachsen, ausge- 
glichen wird, ist uns doch sehr zweifelhaft Wenig- 
stens bat der Leeser'sche Vortrag uns nicht davon 
überzeugt. Der einzige Werth, welchen wir vom 
Standpunkte der Homöopathie der Sache beilegen 
können, ist der, dass sie ein nicht zu unterschätzendes 
Hilfsmittel für die Mitteldiagnose werden kann, und 
als solches können wir sie sehr willkommen beissen. 
Denn selbst der beste Arzneimittelkenner kann es nicht 
in Abrede stellen, dass dieselbe oft genug ein schwie- 
riges und zeitraubendes Geschäft ist. Deshalb hat W.'g 
Entdeckung für Viele gewi-s etwas sehr Verführerisches, 
allein sie birgt auch die Gefahr in sich, dass sie dem 
Schlendrian und 'der rohen Empirie Thür und Thor 
öffnet und der in unserer Zeit herrschenden Neigung, 
ohne harte Arbeit ernten zu wollen, grossen Vorschub 
leistet, und dagegen müssen wir mit aller Energie an* 
kämpfen, wenn wir nicht von dem allgemeinen Strome 
mit fortgerissen werden und untergehen wollen. 



Dies sind unsere Bedenken gegen die Sache. In 
das Materielle derselben einzugehen and uns ein 
sicherem t rthell Ober dasselbe zu bilden, sind wir, wie 
oben auseinandergesetzt, so lange ausser Stande, als 
es W. nicht, gefällt, uns die za einer grdnd liehen Prü- 
fung nöthigen Unterlagen zu geben. Wir würden uns 
freuen, wenn diese Zeilen ihn veranlassten, endlich uua 
seiner Reserve herauszutreten , und es ihm gelänge, 
durch seine Auseinandersetzungen uns zu überzeugen, 
dass seine Entdeckung auf einem naturgesetzlichen 
Grunde beruhe und von grosser, vielleicht epoche- 
machender Wichtigkeit für die Praxis sei. Denn nur 
dann kann sie Anspruch machen auf eine bleibende 
Stelle in der medizinischen Wissenschaft, und gewiss 
werden wir Homöopath r-n die ersten sein, welche dies 
freudig anerkennen und uns nicht durch theoretische 
Bedenken abhalten lassen, dieselbe zu prUfen. 



Ansicht eines alterfahrenen Homöo- 
pathen Ober das Wesen der wahren 
Heilkunst') 

Vita brevis, an longa, occasio praeeeps! In 
diesen drei Säuen des Orakels von Kos könnte man 
da» Wesen der Heilkunst zusammenfassen. — Allein 
damit ist Dir noch nicht geholfen, man muss die Kunst 
schon besitzen, nm sie zu verstehen — und weil ich 
das weiss, so hätte ich doch keine Ruhe, dich mit 
Aphorismen abgefertigt zu haben und will daher ver- 
suchen, Dir über den schweren Inhalt bestmöglichen 
Ausschluss zu geben. Du bist erst in den Vorhafen 
der Kunst — es ist noch sehr weit ins Heiligthum — 
zumal man auf meist nutzlosen oder doch weiten Um- 
wegen, die man Wissenschaft nennt, bin and her ge- 
führt wird, sodass gar viele nicht dahin kommen 
können. — 

Dn wünschest eine Vergleichung der homöopa- 
thischen und allopathischen Diagnose. — Eine solche 
Vergleichung ist schwer, oder gar nicht möglich, weil 
beide zu weit auseinander gehen. Der Allopath begeht 
in der Feststellung der Diagnose den Hauptfehler, dass 
er die ätiologischen und therapeutischen Verhältnisse 
ganz ausser Acht lässt und auf Krankheitsnamen los- 
stürmt and sich dann damit zufrieden giebt, anstatt das 
Wesen einer Krankheit in seinem Grande aufzusuchen 
und nicht nach blossen Formen, sondern nach wirk- 
lichen Krankheiten zu unterscheiden. Darin liegt der 
Grund der verschiedenen An- und Einsichten. 

Ein erfahrener Arzt, der sich von der Natur be- 
lehren lässt und die Hypothesen wegwirft, wird mit 



') Brief des langjährigen Mitarbeiters der homöo- 
pathischen Zeitschriften J. J. Schell ing von Berneck, 
St Gallen, an seinen Sohn cand. med. Felix Schel- 
ling, jetzt homöopathischer Arzt ebendaselbst. 
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drei bi» vier Fragen an den Kranken schon weit mehr 
in Krfabrung bringen als die scholastischen Experi- 
mentatoren nad mit einem kurzen Blick in die kausalen 
Verhältnisse - so weiter zu fragen verstehen, da«* 
ihm der gante Verlauf der Krankheit vor Augen liegt: 
darin liegt die Kraft: das* man durch genaue« und 
unablässige» Beobachten aller Verhaltnnae die Krank- 
heit gr8ndlich erkennen lernt In der 8ehoU«t.k 
hingegen «tudirt man an den blossen Formen hemm, 
die ttete wieder verschieden, keinen Haltpunkt zur 
Therapie gewähren — oder man bleibt bloss bei ob- 
jektiven Veränderungen der Gewebe stehen and hat 
nicht* oder eehr wenig, da« wirkliehe Einriebt in die 
Krackheil gewahrt. Da i«t die phyriologiMhe Schule 
mit dem groe«en Aufwand an diagnostischen HilEa- 
mittcln wegen ihrer bloee objektiven Haltung übel 
daran, da ja doch die subjektiven Erscheinungen not- 
wendig znr Ergänzung der objektiven sind. — Ich kann 
Dich einstweilen nicht weiter in diese Verhältnisse ein- 
weihen, da sie Dir erst durch llcissige und ungetrübte 
Selbstbeobachtung nach und nach klar werden. Es 
wäre auch nicht ratheam. Dich jetst schon auf eine 
von der herrschenden Schale abweichende Richtung 
su fDhren. 

Benutze fleissig — was man Dir vorschreibt und 
•uche durch eigene Beobachtung zu erganzen, was Dir 
dunkel ist — die genaue neue Diagnostik ist niobt zu 
verachten; wenn die Doktoren die subjektiven Er- 
scheinungen nicht in ihrem vollen Umfang würdigen 
wollen, je nun, so behalte sie halt für Dich — sie 
werden Dir tptittr von grossem Nutzen sein, wenn sie 
auch vom Ordinarius keines Blickes gewürdigt werden. 
Merke Dir Oberhaupt und vor Allem, dass Du weniger 
die Krankbeitsformen, als vielmehr ihren Charakter 
ins Auge fassest, d. h. Du sollst nicht den einzelnen 
Fall in seinen auffallenden besondern Erscheinungen 
begrenaen und absondern, sondern die eigentümlichen 
Symptome, die bei allen oder den meisten Krankheiten 
tu derselben Zeit in ahnlicher Weise vorkommen, in 
ihren speziellen Eigenheiten Dir merken — sie machen 
den Charakter der zur Zeit herrschenden Konstitution 
au«. Hydrops, Hydrothorax, Emphysema pulmonum 
Bind Krankheitsreste. — Sie haben keinen Werth für 
die wahre Diagnose — man wollte denn diese von 
hinten anfangen-, sie haben eine lange, wichtigere Vor- 
geschichte manchmal mit grösserem, manchmal mit 
kleinerem Heer von sog. chronischen Uebeln, gegen die 
man theils den Artt zu Hilfe gezogen, thoils aber ver- 
nachlässigt hat Was nützt Dir die Ermittelung des 
Krankheitsrestes, des manchmal nur unheilbar gewor- 
denen Endstadiums eiser Krankheit — ohne die 
Anamnese des Ganten? Wird nun aber gesagt, alle 
die verschiedenen Endstadien und Krankheitsreste 
haben eine gemeinsame Wurzel, einen gleichen Urgrund, 
sie seien nur durch individuelle Anlagen und Verhält- 
nisse bei dem einen zu dem, bei dem andern zu etwa« 
anderem eg worden, so will es Dir Niemand glauben. 



nicht einmal die Herren Professoren. Ond doch ist 
die« gewiss wahr. — Darin liegt das grosse Rathsei 
der akuten und chronischen Krankheiten — da« ich 
Dir hier nicht mit ein paar Sätzen lösen kann. Be- 
wahre aber diese Bogen sorgfaltig, sie können Dir 
»och oft dienen, denn Du begrerftt erst noch einen 
kleinen Theil davon. — 

Vale, mea desideria, valel 




Vo« Dr. med. F oster. 

(Homoeop. World, October 1883.) 

H. K., 79 Jahre alt, mittelgrosa, litt seit neun oder 
zehn Jahren an ßcbtn er* an fallen, die hauptsächlich den 
unteren Theil des beträchtlich ausgedehnten Unter- 
leibes einnahmen. Bei der Untersuchung fand ich 
einen Tumor, der die unteren zwei Drittel der Bauch- 
höhle ausfüllte, besonders die Mitte, der 8ohamgegend 
entsprechend, aber weniger deutlich auch noch im 
linken Hypoobondrium zu fühlen war. Kr war sehr 
resistent und ziemlich empfindlich gegen Berührung. 
Die Anfalle traten twei Mal täglich ein, der erste 
weckte ihn Morgens zwischen vier und fünf Uhr, war 
sehr heftig, von klopfendem, quetschendem Clmrakter, 
gelegentlich mit Brennen; dabei bestand Würgen und 
Brechen, etwa ein bis anderthalb Stunden lang, bis 
kalter ktebrigor Schweis« eintrat. Der Anfall erneuerte 
«ich Abend* praxi« um sechs Uhr und in ähnlicher 
Weise. Allmählich nahmen die Paroxysmen an Dauer 
zu, die Beschwerden wurden heftiger und die Schwache 
und Erschöpfung so stark, daB« er schliesslich ans Bett 
gefesselt war. Durst nur sehr wenig vorhanden, Urin 
und Stühle normal. Um den Tumor zu reduziren, 
hatte er schon eine ganze Anzahl Mittel innerlich ge- 
braucht wie Chinin, Jodkali etc., und zu Äusserer An- 
wendung Jod und Mercor gehabt ; von chirurgischer 
Seite war behufs Feststellung der Art der Geschwulst 
eine Nadel eingestochen, jedoch mit keinem andern 
Erfolge*, als das« dieselbe tmhrtcheinliek fibröser Natur 
«ei-, der Schmerz war aber seitdem vermehrt Bei alle- 
dem nahmen die Anfalle an Dauer so zu, das« zwischen 
ihnen nur ein paar Stunden ohne Schmerzen vergingen, 
und mit der Zunahme der 8chmerzen wurde da« Stöhnen 
und die Klagen eo laut, dass er «chon ausserhalb des 
Hauses gehört werden konnte, und als ich ihn «ah, 
wünschte er eich auf alle Weise den Tod herbei. In 
den schmerzfreien Zeiten befand er sich in einem Zu- 
stande beinahe wie wenn er gewohuheitsmnsaig Opium 
rauchte, und es bedurfte eine ziemliche Zeit, ehe ich 
«u der Uebeneugung kam, da«« die« nicht der Fall 
wäre. In Folge seiner Taubheit war es auch für mich 
keine leichte Aufgabe, etwas von ihm über seinen 
früheren Gesundheitszustand zu erfahren, doch stellte 

18* 
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ich fest, daes er Übriges« gesund gewesen »ei, nur iJi 
seiner Jagend an Dyspepsie und zwischen seinem 
zehnten nnd zwanzigsten Jahre sehr viel an Wechsel- 
fiobor gelitten habe. Kr war aus einer Gegend, die 
tust jeden Winter unter Wasser steht, und die ganze 
Bewohnerschaft leidet in Folge da?on an Malaria. 
Die augenblicklichen Wirkungen davon waren ihm 
langst aus dem GedOcbtsiss entschwunden, und spater 
hatte er keinen Fieberanfall wieder gehabt 

Am 12. März verordnete ich Arsen 6., alle vier 
Stunden. 

Bis zum 19. Marz hatte sich die Heftigkeit des 
Schmerzes vermindert, ebenso das Erbrechen, es be- 
stand aber noch Würgen bei jedem Anfall. Verordnung 
wiederholt. 

26. Marz. Kein Würgen mehr, Schmerzen viel ge- 
ringer; dieselbe Verordnung. 

5. ApriL Nur ein Anfall in U Stunden, Abend« 
ganz frei, er verliest das Bett; Verordnung ebenso. 

Vierzehn Tage spater hatten die Scbweisse nach- 
gelassen, die Schmerzen nahmen stetig ab, und nach 
vier Monaten war er vollständig frei von Schmerz, 
auch befand er sich übrigens ganz wohl. 

Im weiteren Verlaufe bekam er immerfort Arsen 
8., nur wenn zuweilen Anfalle von Schnupfen eintraten, 
ging ich herab zu 3. Potenz, die regelmässig denselben 
sofort beseitigte. 

Der Tumor selbst wurde weicher und flachte sich 
ab, bis kaum mehr als die gewöhnliche Vorwölbung 
des Abdomens zu sehen war, aber in der Richtung von 
einer Seite zur andern trat wenig Veränderung ein; 
der Mann blieb wohl, bis er zwei Jahre danach in 
Folge seines Alters, aber vollkommen frei von Schmerz, 



Hämophilie. 

(Bomoeop. World, October 188S.) 

Vor einiger Zeit schon wurde von mir ein Fall 
von kopiöser Zahnfleischblutung beobachtet, der der 
gewöhnlichen Behandlung von Seiten eines Arzte» der 
alten Schule hartnackig Trotz bot Die Patientin war 
dem Tode nahe, als ich zu Hilfe gerufen wurde. Puls 
beinahe nicht zu fühlen; Ecchvmosen rund um den 
Mund und Auges, und Petecbialflecken an Brust nnd 
Beinen. Im Urin bildete sieb ein dickes Gerinnsel, 
ebenso ging mit dem Stuhle Blut ab. E inige wenige 
Dosen Phosphor 18., halbstündlich gegeben, stillten die 
Blutung vollständig und nach drei oder vier Tagen 
konnte Patientin in ihrem Zimmer auf- und abgehen, 
in einer Woche erholte sie sich vollkommen, nachdem 
sie ii Dosen oben angegebener Dilutiun genommen 
hatte. 

Als ich nun neulich zu einem Kranken gerufen 



wurde, dem mit natürlich grosser Verletzung des Zahn- 
fleisches fünf Zahne ausgezogen worden waren und 
bei dem sich behufs Blutstillung drei Aerzte die ganze 
Nacht hindurch vergeblich abgemüht hatten, erinnerte 
ich mich des früheren Falles und des bei diesem be- 
obachteten günstigen Einflusses- von IVwtplior, den ich, 
entsprechend der Hahnemann'schen Indikation „kleine 
Wunden bluten stark' 4 verordnete, und zwar in 
lieber Weise, wie im ersten Falle, auch mi 
befriedigenden Resultate. Meine allopathischen Kol- 
legen waren der festen Ueberzeugung , dass der Fall 
unter homöopathischer Behandlung tödtlich verlauten 
würde, drückten aber gewaltiges Erstaunen aus, dann 
die gefährlichsten Symptome sehr bald schwanden. 

Noch spater wurde ich um Mitternacht zu einer 
schon an sich anämischen Dame geholt , die ebenfalls 
in Folge einer Zahnoperation sehr viel Blnt verloren 
hatte, sodass ihre Freundinnen ihren baldigen Tod be- 
fürchteten. Phosphor bewahrte sich auch hier vorzüg- 
lich, und deshalb hielt ich es für meine Pflicht diese 
Falle zu veröffentlichen, da sie die Macht eines rperi- 



auch ohne alle andere Hilfe, wie auch hier bei jedem 
einzelnen Kranken die Tampons sofort entfernt worden 
waren. 

Bei dieser Gelegenheit will ich noch eine etwas 
ungewöhnliche Methode zur Stillung des Nasenblutens 
beschreiben, die in den nctilimmaten Formen desselben 
noch sicher wirkon wird. 

Ich verweise dabei auf das Ziffern -Kepertonum, 
speziell auf das Kapitel über „Hamorrhagie aus des 
Nai<eiilöchi;ni* ; der Theil dieses Kapitel* wiederum, der 
mich so entschieden auf das Mittel leitete , weist auf 
die Nebenerscheinungen hin, die dem HaupUymptom 
vorangehen, es begleiten und ihm folgen. So z. B. 
.Epistazis mit vorher blassem Geeicht". Carbo animalit 
hemmte den Hlotetrom sehr schnell; dabei war das 
Mittel bo ausserordentlich schnell gewählt, und ich 
kann nur bedauern, dass dieser leichte und kurze Weg 
der Mittel wähl nicht allgemein betreten wird. 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 




dl« beweisen sollen, alt \ 
keit ein Mittal wirkt 

Von Dr. Belle Brown. 
Dieselbe hat in zwei Fallen ungewöhnlich schnelle 
und zufriedenstellende Resultate beim Gebrauche von 
Lycopodium beobachtet L Marie G., 36 J. alt Lehrerin 
an der öffentlichen Schule erfreute sich stets der 
besten Gesundheit bis zum Sommer 1881, wo sie wäh- 
rend der Ferien sich ein Wechselfieber zuzog. Sie 
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ward allopathisch behandelt und erholte «oh hin- 
reichend, um im September zu ihrer Schale zurück- 
kehren zu können. Aber sie war weit entfernt geheilt 
tu sein and niusate öfters im Jahre eine oder zwei 
Wochen da« Zimmer hüten und Fieberfröste erdulden. 
Sie sog; ihre alten Mittel wie Chinin, Kisen and Tonic* 
in Hilfe, erholte eich and kehrte immer wieder zu 
ihrem Benfe zurück. So verbrachte «ie twei Jahre, 
indem «ie «ich abwechselnd im Krankenzimmer und 
der SohnUtnbe aufhielt, bis sie endlich gezwungen 
war. den Unterricht ganz aufzugeben. Sie war so ab- 
gemagert, da«» sie nur die ein Schatten ihre« frühem 
Selbst erschien und war so nervös geworden, das« sie 
•ich fürchtete, irgendwohin allein in gehen — ja daaa 
«ie sogar Bedenken trag, so Bett zu gehen, aus Furcht, 
es konnte etwas geschehen. Vom Beginne ihrer Krank- 
heit war sie unfähig, ohne Bromkali einzuschlafen. 
Sie pflegte eine Gabe vor dem Schlafengehen in neh- 
men, die Flasche neben sich zum Bett su stellen und 
einzunehmen, so oft sie erwachte. 

In der zweiten Hälfte de« zweiten Jahres war sie 
oft von Halsschmerzen und Husten heimgesucht und 
deswegen kam sie zuftlb'g tnr Verfasserin um Rath. 
Sie sagte .sie habe Medizin für ihr Wechselfieber und 
sie brauche nur etwas für ihren Hals und den Hasten, 
da der letitere ihre Freundinnen sehr beängstige.' Bei 
der Besichtigung ihres Halses ergab es sich, dass sie 
an einer Pharyngitis mit einer trüben, weisslich schlei- 
migen Absonderung leide. Sie verspürte stechende, 
prickelnde Schmerzen im Halse, die sich nach beiden 
Ohren hin erstreckten und ein unaufhörliche» Bedürf- 
nis« iu hasten bei Tsg and Nacht, aber bei Nacht 
eher schlimmer. Sie empfand keine btttmiern Schüttel- 
fröste so dieser Zeit, aber jeden Nachmittag einen 
FicberanfaU. Die fernere Geschichte dieses Falles ist 
die einer Stuhlvemtopfung. Die« mit der Halsaffektion 
fahrte mich auf Lycopcdium. Da sich die Verschlim- 
merung bei diesem Mittel so genau kennzeichnete, 
fragte ich sie, ob sie sich in einer gewissen Zeit des 
Tage* schlechter fühle, sie antwortete: .Stets von etwa 
vier bis acht Uhr." Dies natürlich bekräftigte die Ver- 
fasserin in der Wahl des Mittels und sie erhielt vier- 
zehn Pulver mit je einem Tropfen der 12. Verdünnung 
befeuchtet, und zwar sollte sie ein Pulver Abends und 
eines Morgens nehmen. Alle andern Medikamente 
sollte sie weglassen. 

Am Ende der Woche berichtete sie, sie fühle sich 
besser als vorswei Jahren — kein Fieber, kein Husten, 
kein Halsschmerz, nicht mehr so nervös, konnte got 
schlafen und war in jeder Beziehung besser. Sie 
wünschte mehr Pulver, aber sie empfing nur Milch- 
zucker und hat seit der ersten Verschroibung keine 
Medizin mehr eingenommen. Sie nahm ihren Unter- 
richt im 8eptember wieder auf und ausserdem über- 
nahm sie eine Klasse in der Sonntagsschule, Zu 
Weihnachten wurde sie wieder starker und wog mehr 
als je zuvor. 



Der neite Fall war einer, in welchem das Mittut 

durch die entsprechende chemische Analyse kontrolirt 
wurden. In diesem Falle war die Patientin ein irisches 
Madchen von etwa achtzehn Jahren, blond, mit einer 
leinen, zarten Haut, war nie krank gewesen. Im 
letzten Frühling hatte sie einen Ausschlag, welcher 
zuerst an den Armen, dann im Gesicht, Nacken und 
Brust auftrat Es zeigte sich zuerst ein Bläschen auf 
einer entzündeten Basis, von Juoken begleitet. Beim 
Kratzen und Aufbrechen des Bläschens entfloss dem- 
selben eine dünne wässerige Flüssigkeit. Beim Ein- 
trocknen des Serums waren die Baader mit dünnen 
weisaliehen Schuppen bedeckt Das mochte zehn oder 
vierzehn Tage dauern, dann verschwanden sie allmählich 
und neue bildeten sich. Drei Monate lang war sie mit 
örtlichen Umschlagen, Waschungen, Salben u. s. w. 
behandelt worden. Es war zwar kein markirtes kon- 
stitutionelles Kranksein vorhanden, aber auf die Frage 
nach ihrem Crine, bemerkte sie, sie habe einen dicken, 
rotheu Bodensatz im Urin bemerkt, schon seitdem sie 
die Hautkrankheit hatte. Mit Bezug darauf gab die 
Verf. derselben 14 Pulver von der 12. Dilation von 
lycopodham und rieth ihr ein Pulver Abends und eines 
Morgens einzunehmen and versprach in acht Tagen 
wiederzukommen. Nach sechs Wochen kam sie, su 
berichten, sie befinde sich wohl und bedürfe keine 
Medizin mehr. Sie hatte keine andere Medizin mehr 
genommen und keine äussern Mittel mehr angewendet 
Die Ursache war hier erwiesenermassen ein krankhafter 
Zustand des Blutes, entsprechend der Retention der 
Harnsäure in Folge von unvollkommener venöser Aus- 
scheidung. Lycopodtum stellte die funktionelle ThUtig- 
keit der Nieren wieder her und die Natur vollendete 
die Heilung. Gewiss hat sieb auch Harnsäure in der 
in den Bläschen enthaltenen Flüssigkeit befunden. 
(North Am. Journ. of Horn.. Mai 1883.) 



Die neueste That aus dem Kreise der 
,,Ring"-Profe88oren. 

Vo« «. In ». d. Mot«l. 

Im verflossenen Jahre sprach der so gewandte und 
beredsame Abgeordnete Dr. Windthorst in Berlin ein- 
mal von m Pro/ei$oren-Ringen*, die das ihnen Unbequeme 
nicht durch- und aufkommen liessen. Wie sehr er 
darin Recht hatte, davon weiss die Homöopathie leider 
AUzuvieles su erzählen . davon legt das Nichtzulaasen 
von Privatdocenten in der Homöopathie, das Absetzen 
und Massregeln von zur Homöopathie Konvertirten 
(Prof. Dr. Rapp, Dr. Horner), tla« Nichtannahmen von 
Legaten etc. unwiderleglich Zeugnis* ab. 

Dieses Kliquen-, dieses Professoren- Ring -Wesen. 
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nationale« anzusehen ist, fand jüngst in Wien »eine 
erneut« Bestätigung. D«n Beweis dafür liefert un.ere 
Freundin (?), die .Deutsche Medizinal-Zeitung* in No. «9 
vom 19. Juli a» c, in der ee 8. SM heiaet: .In Wien 
hatte ein verBtorbener Dr. med. Schmidt ein Legat von 
60 000 fl. zur Errichtung tiner hnmtkipathtschen Lehr- 
kanzel an der meditinitoben FakultAt gestiftet. Anf 
Grund eines Gutachtens* (?) .welches ausfährt , das» 
der Unterricht in der Homöopathie an der Fakultät alt 
ein dem gegen Hurtigen Stand* der Wissensehaft unwür- 
diger' .nicht cnznlaesen sei, wurde von dem 

Unterrichtsmmistertum da* Legat zurückgewiesen.* 
Wer anders, als die medizinische Fakultät, als da« 
medizinische Professorenthum za Wien, hat dieses 
.Gutachten* vom Stapel gelassen? Ziehen wir die 
Konsequenzen dieses tnagnifiquen Elaborates! 

Die Homöopathie, oder, was dattelbe hei est, die 
„rationell* Heilkunde*, lehrt bekanntlich in ihrem Heil- 
getclze «Similia similibus* folgende drei unumstösslieh 
witsentchaftliche Punkte: 

1) Jede Arznei, welche gemäss der Intention einer 
/fc.7wiseeu»chaa (Therapie) doch nur keilen, direkt zur 
Horm führen, nicht krank , oder krankhafter machen 
soll, ist aus dem (an gesunden Menschen und Thieren) 
physiologisch geprüften Arzneischatze möglichst «. aus- 
zuwählen , das« sie bei ihrer Verabreichung (per os) 
nur dos Krankhafte, und zwar in den .heilenden, stär- 
kenden Dosen (Prot Schroff)*, trifft, da« Gesunde da- 
gegen unberührt, resp. gesund lä$tt. 

J) Jede Arznei ist an Gesunden (für die Mentchen- 
therapie besonders an Menschen) zu prüfen, damit man 
die Tragweite ihrer physiologischen Wirkung , ihre 
Wohin- und Wie -Wirkung klar, rein und ungetrübt 
kennen lerne, und zwar ist sie niederholt und nn Per- 
sonen verschiedenen Alten und Geschlechts zu prüfen. 

3) Jede Arznei ist im Interesse einer klaren, exakten 
Wissenschaft einfach, nicht mit andern vermischt (mixte 
composita), zu verabreichen. 

Nach dem Wiener .Gutachten* ist also das Do- 
cireu dieser drei Punkte etwas .dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft Unwürdiges' ! ! ! Wie würdig 
muss doch die Wissenschaft gegenwärtig in Wien auf 
dem Katheder vertreten sein! 

Nach den» Wiener Urtheile war es Thorheit von der 
österreichischen Regierung, durch das Hofkanzleidekret 
vom 10. Februar 1837 die Homöopathie als Heilmethode 
anzuerkennen und ihre Ausübung zu gestalten. 

Thorheit war es von der .Allgem. medizinischen 
Centraizeitung* in No. 34 vom 6. Juli 1881 zn schrei- 
ben: .Wir halten es für die Pflicht jedes gewissen- 
haften Arztes von der Homöopathie Gebrauch zu machen, 
wo sie — wir könnten manche Beispiele dafür an- 
führen — angezeigt ist* 

Thorheit war es ferner von der ungarischen 
Volksvertretung, im Jahre 1871 anf der fetter Uni- 
versität zwei homöopathische Lehrttühle mit einer 
Klinik zu votiren, welche heute noch in Thatigkeit sind 



und alle feindlichen Machinationen durch die Geml: 
ihrer Resultate zu Boden schmettern. Wae für Ungarn, 
für Pest gut und würdig ist, das ist oder soll für Oester- 
reich, für Wien schlecht und .untrurdig* sein!! — 

Thorheit und Schwindel ist nach demselben .Gut- 
achten" - das Impfen mit Kuhpockenlvmphe , das 
Elektrisiren gelähmter Glieder, das Reiben re»p. Be- 
handeln erfrorener Glieder mit Kaltem, mit 8chnee. da» 
Kinnehmen von warmen oder erwärmenden Getranken 
gegen die .Erhitzung* des Körpers, das Atropin gegen 
Kpilopsie (.Deutsche Medizinal -Zeitung" No. Sl a. e.j, 
das Opium gegen Eklampsie der Gebarenden (Prof. 
Veit in Bonn), da« Quecksilber gegen Syphilis, der 
Phosphor gegen Osteomalazie (Prof. Busch in Bonn) 
etc. etc. — Alles — Beispiele aus der Homöopathie in 
der Allopathie!! — 

Thorheit, Unsinn und Schwindel ist nach Wien und 
seinen Nachbetern alles Heilen in der Allopathie, oder, 
was dasselbe heisst, eine ÜMTkunat, ein ^rmriaei/mittel. 
Nur das Treffen des Gesunden, nur das K rankmachen 
de reiben and das KmAlatsen des Krankhaften — das 
ist wohl das dem .gegenwartigen Stande der Wiener 
Wissenschaft würdige* Heileerfahren. Warum auch nicht, 
ist ja doch in Wien der Nihilismus, das Niebtsthun 
in der Therapie der .inneren' Krankheiten geboren 
und grossgezogen worden, das — zum Glücke der allo- 
pathischen Patienten — heute noch nicht von der 
Reaktion und dem .gegenwärtigen Wiener wissenschaft- 
lichen- Zto/verfahren ad absurdum geführt ist. Wir er- 
innern z. B. an den von Wien ausgehenden Natron- 
benzoicoui-Zauber, der durch den Prof. Rokitansky das 
Heilen der Tuberkulose versprach. — 

Wie beschämend und niederschmetternd ferner da» 
Wiener .Gutachten* für dessen Urheber und Anhänger 
ist, das beweist dieselbe .Deutacbe Medizinal- Zeitung*, 
und zwar in No. 31 (vom 2. August a. c.), in welcher 
sie S. 423 durch einen allopathischen Arzt sehr richtig 
sagen läast, da»» die .homöopathische Behandlung ent- 
schieden billiger und bequemer tei* und dass .die homöo- 
pathischen Aerzte bei Behandlung innerer Krankheiten 
nicht hinter den allopathischen zurückstehen* Wenn 
eine solche Heil-Methode .billiger und bequemer" (d. i. 
angenehmer) ist und sie sudem in ihren .Erfolgen nicht 
zurücksteht*, littst diese dann nicht die Bewohner einet 
Landes, zamal wenn sie durch die Homöopathie durch- 
gehend s noch um ' i Zeit eher gesunden , an den sonst 
gewohnten Kurgeldern (für den Doktor und Apotheker) 
— Millionen ersparen? Ohne Zweifel, doch: .Weg da- 
mit!" sagt Moser'« Dr. Humbugh, denn nach dem Wie- 
ner .Gutachten" ist es ja jetzt für die kranke Mensch- 
heit und die Wissenschaft besser und .würdiger', schlecht 
und theuer za fahren. 

Allein nicht bloss das schnellere Heilen , sondern 
auch da« Mehr ■Heilen ist für die Homöopathie blaroi- 
rend und .unwürdig'. Ja es ist himmelschreiend and 
verbrecherisch (!!) für sie z. B. in der Cholera, welche 
von ihr nicht , durchaus nicht gefürchtet wird, '/«mal 
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mehr, in der Ruhr 7 mal mehr, überhaupt in allen .in- 
neren" Krankheiten so und so viel mal mehr Patienten 
•w heilen und **> retten! — 

Das lind die Konsequenzen de» Wiener .Gutach- 
tens", dessen eich ein Hottentotte wohl zu schämen 
nöthig hatte, wenigsten* wird auch er jetzt in der 
Lage »ein, die««* .Gutachten" nach feinem Werths und 
nach aeiner Würde xn begutachten. Voila aleo das 
Wesen der .Professoren - Ringe* und twar mitten in 
ihrer Kasten- Weisheit, die eines Niederwald-Denkmal» 
werth ist! Und dieses .Gutachten" wagt man noch in 
der heutigen Zeit an bieten , in der nach den Worten 
de* Prof. Leyden in Berlin .die Anhänger der Homöo- 
pathie grade in den höchsten Kreisem sich vor- 
finden' (cf. ebenfalls Mo. 39 der .Deutschen Medizinal 
Zeitung*). Natürlich müssen diese Kreise wegen dif ses 
Verbrechens von demselben Professur au* Dankbarkeit 
(ebendaselbst) „für ebenso fanatisch wie kritiklos* noch 
begutachtet werden. Wa* werden die Laad- und Reichs- 
tagsabgeordneten, was Kürst Bismarck, was die Andern 
.ans den höchsten Kreisen* (Grafen, Forsten, Prinzen, 
Prinzessinnen , Königinnen etc.), die in Berlin und an- 
derswo homüojmthinche Aerzte kontuttiren, Ober diese 
ibro höfliche and nobele Charakterisirung von Seiten 
jenes Berliner .Gutachters* sagen? Ohne Zweifel wer- 
den sie darüber sich nicht im geringsten beunruhigt 
fQhlen; ein Bliok auf da* Wiener .Gutachten." da* 
höchstwahrscheinlich von dem ganzen internationalen 
Professoren-Ringe al* unfehlbar geglaubt und gewür- 
digt wird, beweist ja auf das Schlagendste und Sicherste, 
iro, in ttelchen Kreisen in Wahrheit bezüglich der Ho- 
möopathie der t Fanatismus und die Kritiklvstykext" bis 
zum Superlativ zu finden ist. 

A bas mit diesem Professoren- Ringwesen'. Deinen 
Manen aber, Kollege Schmidt, der Du die Fahne der 
Homöopathie stet* wacker hochgehalten baat, sei ob 
dieses generösen Legates — >";ig c* für die Homöo- 
pathie verloren sein oder niebt — ein dreifach donnern- 
de« , dem Österreichischen Minister und der Wiener 
medizinischen Fakultät in den Obren hallendes Hoch! 1 .! 
gebracht! - 



Lesefrüchte. 



Da, wie wir fürchteten, bi* jetxt die gegnerische 
Journalistik die bedeutenden Arbeiten Bakody't voll- 
ständig ignorirt hat, und ihnen gegenüber die früher 



scheint, so wollen wir doch nicht verfehlen Akt davon 
zu nehmen, das* die Allg. Mediz. Ceatralieitung wenig- 
sten* von Kiner derselben Notiz nimmt. In der Bei- 
lage zu No. 72. 1888 lesen wir unter Kritiken: 
HakfteeMM redlvlvs* Apologetische Analekteu aui den 
Schriften des Dr. Semmel Uahnemann und das Wesent- 
liche aus seinem Oraanon. Zusammengestellt von Dr. 
Theodor v. Bakody, Professor der vergleichenden 



Pathologie (Homöopathie) u. biologisch-medizinischen 
Heilmethode in Budapest. Leipzig. Verlag von Dr. 
WUlmar Schwabe. 1883. 8. Kl S. 

Die obigen Analekten, welche sicherlich auch man- 
iMcntnonioopainen intereüüiren weraen , uetern, 
da sie in das Denken und Wirken Hahnemann's und 
dessen Lehre einen speziellen und zuverlässigen Ein- 
blick gewahr en, für die richtige Beurthcilung desselben 
der Geschichtsschreibung verlassliches Material, wes- 
halb wir dieselbe allen Denen empfehlen, die in Bezug 
hierauf sich Aufklärung zu verschaffen wünschen. 



In demselben Blatte, Beilage zu No. 7t. 1888 fin- 
den wir folgende Notiz: 

.In der französischen Academie de med. hat Burq 
neuerding* gegen ale Cholera wieder, namentlich pro- 
phylaktisch, die Anwendung de* Kupfers empfohlen, 
wesentlich auf die Thatsache hin, das? Kupferarbeiter 
bei allen bisherigen Epidemien sich als immun er- 
wiesen haben.' 

Ganz dasselbe bat »chon Uahnemann *. Z. em- 
pfohlen, und zwar gestützt auf dasselbe Argument. 
Vielleicht laset sich jetzt Mancher, welcher diese Em- 
pfehlung, weil sie von Hahnemann kam, unbeachtet 
gelassen oder mit spöttischem Achselzocken bei Seite 
geworfen hat, doch bei Gelegenheit bestimmen, einmal 
einen Versuch damit zu machen. Jedenfalls ist sie ein 
neuer Beweis von der scharfen Beobachtungsgabe 
Hahnemann's. Lb. 

Korrespondenz. 

Bad Gaste in, SO. Sept. 1888. 
In der No. 10, Bd. 107 der Allg. Homöop. Zeitung 
vom 4. Sept. las ich unter der Rubrik Zur Therapie des 
Keuchhustens von R. Elben eine Notiz über die beson- 
ders günstige Einwirkung de* Ceriuiu oxalicum. — Ich 
führe stet* in meiner Reiseapotheke die 3. (Dec.-)Ver- 
reibung vou dem Oxalsäuren Cerium mit mir, aber nicht 
wegen Keuchhutten, sondern um im Nothfalle ein hart- 
n&ckiget Nasenbluten damit bekämpfen zu können, was 
mir vor vielen Jahren von einem eifrigen Homöopathen, 
der nicht mehr lebt, dringend empfohlen wurde in 
Füllen, wo alle andere Heilmittel vergeblich angewen- 
det worden sind. — leb selbst kam nie in diesen Fall 
— daher habe ich keine Erfahrung und möchte die 
verehrten Herren Kollegen fragen, ob sie diese spezi- 
fische Wirkung de* Oxalsäuren Cerium bestätigt fan- 
den, sowohl im Keuchhusten als in dem Nasenbluten, 
und in welchen speziellen Fallen, oder vielmehr bei 
welchen Individuen; ferner, ob vielleicht das Cerium 
ozaL zufällig bei dem im Keuchhusten so häufigen 
Jfarenhiuten nüulich ^pfunden wurde; — ob die Wirk- 
samkeit mehr im Cerium oder in der Oxalsäure liegt, 
letztere eine so wichtige Rolle spielt in den 
welch letztere wieder nach einigen 
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Pathologen in innigem Zunammenhange stehen lullen 
mit dem Keuchhusten, gegen den ein häufig epi- 
demisch h ochst wirksames Heilmittel die Tinctnra 
cocoionellae (coed cacti), CooheniUetinktur, gewesen 
ist — welche* wieder nach Rademacher ein Nieren» 
mittel ist — Ei wäre Hohr belehrend, hierüber, beson- 
dere aber Ober das seltene Cerinm oialicum eine 



Dr. 6. PrML 



Zur Kenntni88nahme. 

Nach einer uns zugegangenen Mittheilung der Re- 
daktion der ZeiUchrift de* Berliner Vereins homöopa- 
thischer Aerzte wird sich da« Erscheinen des nächsten 
Heftes derselben bis Ende November c. verzögern, weil 
in demselben resp. in den 3 ersten Heilten des nenen 
dritten Bandes zugleich eine sehr umfangreiche Arbeit 
des Kollegen Ameke veröffentlicht werden soll, die 
sich z. Z. im Drucke befindet, deren Fertigstellung 
sich aber durch die schwierige Herbeischaffung des 
dazu nöthig gewesenen, ausgedehnten literarischen 
MatorisU bis jetzt verzögert hat 



Offener Brief an die Redaktion. 

Dresden, 33. Oktober 1883. 

Geehrter Herr Redakteur! 

Herr Kollege Stein in Töplitz ersucht mich in 
einem mir soeben abermittelten Schreiben in der näch- 
sten Nummer Ihrer Zeitschrift die Erklärung Öffentlich 
abzugeben, dass nicht or derjenige Teplitzer Arzt war, 
dessen ich in jener Krankengeschichte, welche in No. 16, 
S. 128, des letzten Bandes der Allg. HomOop. Zeitung 
abgedruckt ist, Erwähnung that Ich komme diesem 
Wunsche meines verehrten Kollegen um so lieber 
nach, als mir nie Gelegenheit geboten war, Ober die 
Verordnungen, welche genannter Kollege denjenigen 
meiner Patienten zu ertheilen die Güte hatte, welche 
seiner Obhut in Bad Teplitz anvertraut waren, abwei- 
chender Meinung zu sein. 

Genehmigen Sie, Herr Rodakteur, auch bei dieser 



Gelegenheit den wiederholten Ausdruck < 
netsten kollegialen Hochachtung 

Ihre« ergebenen 
Or. Ob. 



Allopathische Allotria. 

In der Deutschen Medizinalzeitung ist folgende 

allopathische fiallade von einem N. N. in B 

auf der akademischen Zankholzwiese für solche, die 
mindesten« einen Wernickel im Auge haben, abge- 
druckt. 

Ks war ein Geheimrath in Thüle 
Berahmt auf dem Erdenrund, 
Der litt an Verstopfung am Stuhle. 
Kein Mittel ihm helfen kunnt. 

Doch Schand der Pillendreher 
Der stillt des Geheimraths Drang. 
Er brachte die Entleerung viel eher 
Und die Peristaltik in Gang. 

Ks dankt« brieflich dorn Ketter 
Der Geheimrath tief gerührt, 
Von seinen Pillen h&tf er 
Vier Wochen noch abgeführt 

Und als ob diesem Gebahren 
Die Berliner Aerzte sich beschwert 
Da hat Uber die« Verfahren 
Der Geheimrath sie belehrt: 

.Ich halte den Leib mir offen 
Trotz eurer Zusammenkunft, 
Von mir habt ihr nichts mehr su hoffen. 
Ich — pfeif auf eure ganze Zunft* 



Notiz. 

Dr. Hannes ist von Laboe bei Kiel nach Bremen 
und Dr. Mossa von Bromberg nach Konstanz über- 
gesiedelt. 



Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Mon#e 
in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln a. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 



Verantwortlicher Redakteur: Dr.A,L«rbaeher in Leipzig. -Verlag von Baumgartners Buchhandlung in Leiptig. 
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Ueber eine Petition an den Reichstag, 
welche Ober das Impfwesen und dessen 
rationelle Anwendung Klärung ver- 
schaffen soll. 

Von BI. iu Zell ». i. Moeel. 

Dass die Impffrage, die schon Tausende von Kin- 
dern krank gemacht nnd Hunderte derselben auf den 
Kirchhof geliefert hat, eine «ehr wichtige Frage ist- 
bedarf keines Wortes. Es ist bekannt , dass diese 
Frage heute mehr als je die medizinischen Köpfe aller 
Lander beschäftigt und das» man hier für, dort gegen 
den Impfswang mit voller Ueberzeugung spricht. Nur 
auf tiner Seite muss die Wahrheit thronen, und das« 
die« auf der Oidtmann' sehen Seite der Fall ist, das 
beweisen nicht nor die Thataachen, sondern auch die 
leitenden Gedanken und Prinzipien, denen die Vaccination, 
wie jedes andre nach ßimilia similibos nachgemachte 
Verfahren unterworfen ist. Diese leitenden Gedanken 
und Prinzipien, die ich in jeder Petition verminte und 
die , namentlich wenn sie durch Thalsachen reichlich 
unterstützt sind, Niemand der Un Wissenschaft lichkeit 
xeihen kann, diese Gedanken sind es, die ich, so es 
meine Müsse erlaubt, schon jetzt in einer Petition an 
den Reichstag klar und packend niederlegen will, und 
zwar 1) um der Wahrheit, Wissenschaft und Hygieine 
willen ; 1) damit die ImpfzwangBverthcidiger nicht mehr 
Ursache haben, au sagen, .die angestrebte Aufhebung 
.des Impfgesetzes bietet nicht» Neue«, immer dieselben 



Redewendungen, immer dieselben Berufungen auf den 
grossen Oidtmann* etc.; sodAan aber auch S) um naf 
diese unaufdringliche Weise die homöopathische Frage 
in die Diskussionen des Parlamentes hineinzuschieben. 
Ob diese unsere Absicht .pro nibilo* ausfallen wird, 
das ist natürlich abzuwarten. Ich werde meinerseits 
daneben nicht ermangein, bedeutenden Abgeordneten, 
die mir nieht alUnferoe stehen, einen Avis zukommen 
zu lassen. 

Wie die Impffrage rationell au losen ist. darüber 
ist des Oefteren in unseren Blattern und Büchern ge- 
sprochen worden, und dass diese L&sung möglichst 
karz, reizend und schlagend zu fassen ist, versteht sich 
von selbst. 

loh scbliesse hieran eilte Sitte, nämlich die, dass 
mir sämmtliehe Kollegen ihre Erfahrungen, die sie 
mit Vaccinin, nicht mit Variolin . gemacht haben, 
(falls sie dieselben noch nicht veröffentlicht,) zuschicken, 
damit ich sie in der Petition verwertben kann. In 
unserer Literatur sind solcher Thats-acben mit Vaccinin 
nicht wenige zn finden. Aach folgenden Brief von 
einem Pfarrer werde ich verwertben , der ihn am 
8. Juli a. c geschrieben bat. Er lautet: 

.Im Anscblu.s an unsere neuliche Unterredung 
tbeile ich Ihnen mit, dass ich im WinWr 1870/71. beim 
Ausbruche resp, dem Umsichgreifen der Pockenepidemu- 
in der Pfarrei Tennels-Wellen* (Regierungsbezirk Trier) 
.den homöopathischen Arzt Dr. Alff in Trier* (in den 
70er Jahren gestorben) .am Rath anging wegen eines 
Präservativs gegen das mit Recht gefurchtste Uebel. 
Derselbe erwiderte mir, er könne mir nichts Besseres 

19 
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empfehlen, als die tägliche Anmendung r»n ettra :n<ei 
Gaben Vaeeinin 6. und damit täglich fortzufahren, bis 
leichte Fiebererscheinungen sieh einzustellen anfingen, 
dann über auf AQren. Ich salbet aowohl alt auch meine 
Hausgenossen befolgten den Rath. Obwohl durch mein 
Amt genöthigt, täglich mit den Pockenkranken tu rer- 
kehren, und die roitonter geruebigen Dünste der engen 
und niedrigen Krankenttuben cinxuathmen , habe ich 
doch nährend der ganten Zeit von tnrei bis drei Monaten 
nicht das geringste Unwohlsein verspürt.* (Nebenbei 
bemerkt , erfreute rieh dieser Herr keiner robusten 
Konstitution.) .Dasselbe war auch der Fall bei meinen 
Hausgenossen. Ich hatte nicht unterlassen, den Orts- 
Vorsteher auf dos einfache Präservativ aufmerksam tu 
machen und derselbe trug Sorge , dass auf Gemeinde- 
kosten jeder Haushaltung von Tennels ein Fl&scbchcn 
Vaeeinin von circa IC Qramm verabfolgt wurde. Ob 
das Mittel wirklich allerorts gebraucht worden , kann 
ich freilich nicht behaupten, aber das kann ich sagen, 
dass in denjenigen Familien, die mir bekannt geworden 
sind, und in welchen man das MUtel angewendet hat, keine 
Pockenerkrankungen vorgekommen sind.' 

Briefe mit ähnlichen Thattacben verdienen ohne 
Widerrede registrirt zu werden. Ich möchte aber noch 
eine neue Bitte beifügen. Obwohl die Impfungen mit 
Kuhpockengift am Arm das Simile der Pocken erzeu- 
gen, so wäre es mir sehr erwünscht, wenn Kollegen 
(oder andere für die Homöopathie Begeisterte) das 
Vaccinin 1. , t. . 8. etc. Potenz auf seine physio- 
logische Kraft hin , und iwar innerlieh per os prüfen 
würden. Ich habe selbst vor, dasselbe naeh Möglich- 
keit zu tbnn. Diese innerliche Prüfung de* Vaccinin 
wird, falle auch auf diesem Wege, woran kein Zweifel 
ist, schlagend die Homöopath icitat mit den Pocken in 
Bezog auf Ausschlag etc. sich nachweisen läsit , für 
das geplante Thema von nicht geringer Bedeutung 
sein. Die Wichtigkeit und Tragweite dieser Petition 
dürfte wohl Jeder einseben. Ich gebe mich der Hoff- 
nung hin, in Bezug auf die beiden Bitten, wo es an- 
geht, keinen Fehlbitten xu begegnen, und bin auf der 
andern Seite sehr gern bereit, den bewussten Plan an- 
deren Händen zur Ausarbeitung zu Obertragen. Die 
Münde aber müBFiR in den Schoos* zn legen in einer 
Angelegenheit , die der Homöopathie von gr&sstem 
Nutten sein kann, das, glaube ich, ist nach keine« 
Einzigen Geschmack. Immer vorwärts! 



Etwas vom 6oldschwefel. 

Von Dr. H. «JoMlUa In Wtlrasr. 

Goldschwefel — Stäbiom sulphnratum nnrantiacum 
— stellt bekanntlich ein sehr feines, pommeranzenfar- 
benes , geruchloses und in Wasser unlösliches Pulver 
vor, welches besteht aus 

1 Atom Antimon und S Atomen Schwefel. 



Die Bereitnngsweise ist eine ziemlich komplitirle 
und gehört streng genommen nicht hierher. 

Geprüft ist meines Wissens der Goldschwefel oder 
richtiger Spiansglamgoldschwcfel noch nicht worden, 
wahrend wir das regulinische Antimon (Antimonium 
crudom) homöopathisch gern verwenden im Gastricit- 
tnus und verwandten Zustanden. Noch viel geläufiger 
ist uns aber die Anwendungsweiso des Schwefels. In- 
dessen scheint troU des Uebergewichtea der Schwefel- 
atome gegenüber denen des Stibiunis der Uoldschwefel 
viel eher die Pathogenese des Spiessglans.es als die des 
Schwefels wiederzugeben. 

Nach Schöman soll man '/«i V» h » 1 Gran alle 
1 bis S Stunden geben, da wo es sich um subakuten 
und chronischen Katarrh der Athmungsorgane (Bron- 
chitis , Tracheitis. Laryngitis, Asthma pituitosum) 
handelt 

Ich habe mich überzeugt, unsere erste Verreibung, 
d. h. 1 Gran auf 99 Gran Milchzucker (innig und lang 
verrieben) reicht vollkommen aui, die gewünschte Heil- 
wirkung su erzielen. Und da sich dies experimentell- 
klinisch leicht nachweisen läset, so meine ich an dieser 
Stelle muss man — um mich eines modernen Aus- 
druckes su bedienen — .einsetzen*, um den Herren 
Allopathen einen ersten Begriff zu geben von unserem 
.Können*. Wenn der Allopath sieht — und er muss 
sehen, denn wir drücken ihn gewissermaßen mit der 
Nase darauf — , dass die Menge des Mittels, welche 
seine Lehrer als Eimeldosit vorschreiben, genügt, die 
ganze Krankheit zu heben, und bei uns als Dosis untrer- 
salis gilt, so haben wir ihn wenigstens an den Finger- 
spitzen gefasst, uod da für Chinin, Sublimat, Tartar. 
stibiatus und eine Reihe anderer Drogoen dasselbe 
gilt, so haben wir bald seine gante Hand und werden 
sie so fest zu halten wissen, wie der Kommandant die 
des Don Juan. — Nach meiner Ansicht ist dies der 
beste, wenn nioht einzige Weg, Proselyten zu machen. 
Für die Theorie wird und kann sich von vornherein 
kein Allopath erwärmen, er muss sofort etwa* ad ocu- 

Ich will für beute hier abbrechen und Anderen über- 
lade o aus dem Gesagten Kapital zu schlagen. Es er- 
übrigt nur noch eines von den frappantesten Beispielen 
so ikisziren, in dem der Goldschwefel in obigem 
Gabenverbaltniss mir Vorzügliches leistete. 

Ein Über 80 Jahre alter hagerer Mann von gravi- 
tätisch tm Gange konsultirte mich wegen eines sehr 
hartnäckigen Katarrhs. Kr hatte eine meckernde 
Sprache, kam sehr leicht ausser Atheni und musstc 
deshalb seine Rede Öfters durch tiefe Inspiration unter- 
brechen. Zunächst erging er sich mit nicht wiederau- 
gebenden Ausdrücken in Schmähungen auf seinen bis- 
herigen allopathischen Arzt« der ihm durch seine Arz- 
neien die Zunge und Schlund verbrannt hätte. Das 
charakteristische wesentliche Moment schien mir aber 
in seiner Krankheit darin zu bestehen , dass er su- 
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weilen Stocken nu« warf , welche völlig die Konsistenz 
von Knorpel hatten. Solche verhärtete breite rundliche 
Sputa lösten sich nach einigen Tagen vergeblicher An- 
strengung, worauf er wieder etwa« Ruhe hatte. Dazu 
kam das sekundäre Emphysem und ein ewiges Schleim- 
rackücn in allen Ecken and Enden der Luftwege. Was 
soll ich den Leser noch weiter ermüden mit Aufzah- 
lung einos Allen bekannten chronischen Bronchial- nnd 
Lnryngealkatarrhs , genug. Patient ist durch den län- 
geren Gebrauch des Goldschwefels in erster Verreibung 
einer so bedeutenden Erleichterung eines vielgestal- 
tigen Leidens theilhaftig geworden, dass man das Mittel 
unter denselben pathologischen Verhältnissen , aber 
auch in derselben Form nicht genug empfehlen kann. 
Die Pathogenese (oder wie Schöman überall und ganz 
in Habnemann's Geschmack) sagt , die physiologische 
Wirkung von Antimon nn und für sich zeigt uns über- 
dies, dam der Homöopath nur konsequent seinem Prin- 
zip handelt , wenn er den pathogenetisch , wie oben 
angedeutet sich offenbar mehr dem Antimon als dem 
Schwefel anreihenden Goldschwefel mit Vorliebe gegen 
KatarrhzusUlnde der Respirationsorgane benutzt. 



Ein Fall von Epilepsie geheilt durch Arnica. 

Vo» Dr. J. toter. 

(Horaoeop. World, August 1883.) 

Sind auch die Pathogenese und die Wirkungssphäre 
von Arnica bei spasmodischen Krankheiten nicht un- 
bekannt, so ist doch der folgende Fall nicht ohne 
Interesse, indem er zeigt, wie präcis sich das Aehn- 
lichkeitsgesetz bewahrt. 

Ein 24 Jahre alter Landmann, gross nnd von star- 
kem Körperbau, sehr thätig, war vor zwei und einem 
halben Jahre zwischen einen Wagen und eine Mauer 
gedrückt worden, an letztere mit Brust und Unterleib, 
wahrend die Lendengegend an vorstehende Theile des 
Wagens getroffen waren. Er empfand das gewöhn- 
liche Quetschung*- oder VerstauchungsgefDhl , oder 
beides, doch konnte er seinen üblichen Beschäftigungen 
obliegen. Nach wenigen Wochen jedoch wurde er un- 
fähig angestrengter zu arbeiten, und nach drei bis vier 
Monaten stellten sich allmählich epileptische Anfalle 
ein, welche trotz verschiedenartiger allopathischer Be- 
handlung mit Chloroform , Brom , Calabar etc. stetig 
schlimmer wurden und »ich in Intervallen von zwei 
bis drei Wochen wiederholten. 

Als ich ihn am 8. Januar 1880 sab, konstatirte ich, 
dass die Anfalle ungefähr um sieben Uhr Abends ein- 
traten und mit Schmerzen an der Pubes und sehr 
häufigem (alle Viertel- bis Halbestanden) Uriniren be- 
sannen. Der Schmerz, den er als Bitze und Prickeln 
beschreibt, erstreckte sich allmählich Uber die ganze 
Beckengegend bis zu den früher gequetschten Stellen 



und setzte sich dann längs der Wirbelsaule nach dem 
Kopfe fort, bis sich eine Anzahl konvulsivischer Zackun- 
gen an den Extremitäten und am Rumpfe einstellten, 
wlthrend deren er in halb bewasatlosem Zustande war. 
Rumpf und Glieder wurden zuweilen in der einen, zu- 
weilen in einer andern Stellang fixirt, und in den Inter- 
vallen zwischen den einzelnen Zuckungen wurden die 
ITi\nde entweder auf den Kopf oder auf die Blasen- 
gegond gelegt, da er an beiden Stellen heftige bren- 
nende und prickelnde Schmerzen hatte. Urin frei von 
Eiweiss, der Strahl normal; gewöhnlich nrinirte er 
stündlich am Tage und Nachts, doch bevor er ein- 
schlief, that er es ftlaf oder soclu Mal hintereinander. 
Erap6ndlichkeit längs der Lendenwirbelsaule. Die Regio 
pubica war frei von Schmerehaftigkeit gegen Berüh- 
rung oder Druck. Keine Schwäche der unteren Extre- 
mitäten. Stuhl meistens zwei Mal taglich. Nach der 
ursprünglichen Veranlassung und nach dem ganzen 
Zustande ergaben steh ganz deutliche Indikationen für 
Arniea. die ich daher auch verordnet«, nnd zwar die 
tS. Dilation droi Mal täglich zu nehmen. 

lt. Januar. Kein« Anfälle gehabt. Das Prickeln 
hat nachgelassen, aber das Brennen hat nach der Ein- 
wirkung feuchten Wetters sich vermehrt Dieselbe 
Verordnung. 

15. Januar. ROckensobraerz weg, Hit»« geringer. 
Fortfahren im Einnehmen. 

23. Januar. Hittegefohl viel geringer; hauptsäch- 
lich wird dasselbe Morgens beim Erwachen empfun- 
den, zugleich mit dem Schmerz an der Pubes. Steht 
Nachts zwei oder drei Mal auf , um za uriniren , am 
Tage ist es etwa in zweistündigen Intervallen nOthig. 
Morgens und Abends einzunehmen. 

29. Januar bekam ich Nachricht, dass er sich so 
wohl fühle, um mit der Behandlung aufzuhören. 

Sechs Monate später, am 2. August, wurde ich 
benachrichtigt, dass die Krämpfe zurückgekehrt seien 
und dass man fürchlo, der Kranke müsse sterben. AU 
ich zu ihm kam, erfuhr ich, das« die Anfälle wieder ein- 
getreten seien , nachdem er sich lange Zeit der Ein- 
wirkung des Seewassers ausgesetzt hatte. Urin wurde 
häufig unter heftig brennendem Schmerz entleert und 
die Schmerzen in Rücken und Kopf waren intensiv, 
auch horte ich, dass diese Symptome niemals ganz 
weggeblieben waren. Ich gab wieder Arniea 12., aller 
zwei Stunden. 

Am folgenden Morgen, 3. August hOrte ich, dass 
er nach der zweiten Gabe eingeschlafen sei; alle 
Symptome wesentlich besser. Wiederholung des Ein- 
nehmer alle vier Stunden. 

4. August. Ein leichter Anfall am vorherigen 
Abend. Fortfabren im Einnehmen. 

7. August Keine weiteren Anfälle. Schmerz ein- 
fach brennend. Drei Mal taglich noch einnehmen. 

14. August Schmerz kaum wahrnehmbar; Nachts 
muss er nur ein Mal uriniren. Früh und Abends ein- 
nehmen. 

13« 
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2». August. Urmirt alle zwei Stunden. Uebrigen» 
Befinden gut. Nur noch Morgans eintunchuicn , eine 
Woche lang, dann eine Woche warten. 

IS. September. Frei von allen Schmerzen. 

9. Dezember. Fühlt sich ganz wohl, will hei- 
r Athen. 

Zwei Jahre später war »ein Befinden in jeder Be- 



Klinische Fälle. 

(Aus Horaoeop. World, August 1843.) 
Aloe bei Diarrhoe. 

Der Kranke war ungefähr SO Jahre alt , im Allge- 
meinen gesund. Ungefähr vor sechs Monaten wurde 
er während einer Reise von Diarrhoe befallen. Er war 
in Behandlung eines homöopathischen Arztes , und e* 
trat etwas Besserung ein. JeUt ist der Zustand wieder 
viel schlimmer. Die Symptome waren: etwa« schwil- 
ohemlf Morgendiurrhoe; vor dem Stuhl viel Poltern in 
den Därmen. Stuhl besteht aus festen Klumpen ver- 
mischt mit Hastigen Massen; Ober die Farbe wuast« 
Patient nichts tu sagen. Kr darf die Ausleerung nicht 
aufschieben. Vier Pulver AloS 80.; drei weitere Pul- 
ver 200. heilten. 



Der 13 Jahre alte Knabe HU beinahe »echs Monate 
daran; viel Chinin. Gegenwärtige Symptome : trocknor 
Musten vor und während des Frostes. Ich Hess alle 
andern Symptome unbeachtet , und gab auf Dusbam's 
Kmpfehlung hin Bhos taxicodendron 8. Dec. Heilung 
innerhalb einer Woche. 

Aloe bei Kopftchaerz. 

64 Jahre alter Mann. Vor ungefähr 1', Jahren 
wurde er von einem dumpfen Stirnkopfichiacrz bc- 
tallcn, der ungefähr um zwei Uhr Nachts begann und 
ihn aus dem Schlafe weckte; bald danach jedoch 
schläft er wieder ein, um später durch Beschwerden 
in Folge von Gasanhäufungen in der Nabelgegend ge- 
weckt iq werden. Die Flatulenz nimmt bis ungefähr 
um 5 Uhr »u , dann raus« er schleunigst zu Stuhle 
gehen , wobei nur viel Winde und wenig schaumiger 
Schleim abgeht. Der Stuhl zu andern Zeiten war nor- 
mal, aber spärlich. Wenn der Kopfschmerz schlimmer 
ist, belästigt ihn die Flatulenz nicht sehr, und umge- 
kehrt AloC 200., zweimal täglich; neuerdings berich- 
tete er über bedeutende Besserung. 

Bryonla bei Reflexdyspepsie. 

Frl. B., 27 Jahre alt, brünett, nervös, leicht erreg- 
bsir , seit einigen Monaten leidend . zuweilen mit hy- 
«t*ri«chen Anlälleu behaftet, leicht ärgerlich; fange 



rein, aber viel Ekelgefühl, Appetilvorlust, Verstopfung 
Die Speisen schmecken ihr nicht natürlich; kein Durst 
Sehr schwach, denkt viel Ober ihre Krankheitserschei- 
nungen nach. Sie will von Hause weglaufen; ist sehr 
empfindlich Ober deu Ovarien ; Amenorrhoe die letzten 
beiden Monate; Brustschmerzen. Die drei Valleix- 
schen emfindlichen Punkte sind ganz doutlich, nämlich 
einer unter der linken Brustdrüse , einer an der Basis 
der linken Skapula, der dritte am Austritt der hintern 
Wurzel des sechsten lnterkoslalnerven. Puls nicht 
beschleunigt AUgemeimtutand viel schlechter dtireh Be- 
iregung. Zuweilen Kopfschmerz , als sollte der Kopf 
zerspringen , kann aber auf der schmerzhaften Seite 
liegen. Sie hat auch den besondem Gesichtsaasdruck 
und da« unruhige Auge, wie es bei Ovarialstörungen 
so oft vorkommt Ich betrachtete die dyspeptiseben 
Symptome als reflektorische und diagnostizirte die von 
Fothergill beschriebene Ovarialreflex - Dyspepsie. Am 
29. August gab ich Brt/onia 3. Dec, alle zwei Stunden, 
und am 31. August fand ich meine Patientin wesen- 
lieb besser. Sie sagte, die Besserung habe nach der 
zweiten oder dritten Dose begonnen, die krankhaften Er- 
scheinungen seitens des Gemütbs »eien zuerst j 
Die Besserung dauerte fort ohne irgend eine 

, )*ort«eLiiiiig folgt.) 



Nachruf. 

Am 29. September dieses Jahres ist wieder unserer 
Veteranen einer, der ein nachkommendes Geschlecht 
von homöopathischen Aerzten am sich herangewachsen 
sah. aus diesem Leben geschieden, aus einem in uner- 
müdlicher Thätigkeit und in ungeteilter Hingabe an 
den Beruf ehrenvoll verbrachten Dasein abgerufen zur 
ewigen Rabe. 

Dr. Altos) Hubert Hendrlch« war geboren am 
5. Mai 1815 in Münstereifel. Kr absolvirte dort das 
Gymnasium und bezog dann die Universität Bonn. 
Sein Staatsexamen bestand er in Berlin. Darauf fon- 
girte er einige Jahre als erster Assistent auf der Nasse- 
schen Klinik zu Bonn, ging demnächst nach Wien, um 
die dortigen Spitäler und ihre Aerzte kennen zu ler- 
nen, und Hess sich 1846 in Köln als homöopathischer 
Arzt nieder, wo er bis zu seinem Ende gelebt und ge- 
wirkt hat Es hatte auch ihm im Anfange nicht an 
den herkömmlichen Anfeindungen gefehlt, die sich 
auch in Zeitungsartikeln breit machten, er überwand 
diese aber und sah bald seine Anstrengungen sich Bahn 
brechen, und ihn durch eine mit der Zeit in Fülle her- 
beiströmende Klientel belohnen. Er* genoss ein be- 
deutendes Zutrauen und wurde von seinen zahlreichen 
Patienten nicht nur als Arzt sondern auch als Freund 
und Beratber in den verschiedensten Lebenslagen hoch- 
geschätzt und verehrt. 

Am 21. Jauuar 1883 traf ihn ein Schlaganfall, am 
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f. Mai der /.weite und uui 22. September der dritte, 
wozu «ich eine Encephalitis gesellte, der er am 29. Sep- 
tember Morgen« 8 Uhr erlag. Ihn fl berieben «eine 
'•attin, die zugleich »eine treae Gehilfin war, und vier 
Kinder, worunter der älteste Sohn Dr. Max Hendrich» 
schon seit neun Jahren all homöopathischer Arzt in 
Köln thätig i«t. 

Da* Leben unseres Arntsgenossen Hendrich« ging 
fast vollständig auf in seinem Tageiberuf. Schon um 
' ,7 Chr Morgens empfing er Besuche , fahr dann zu 
•einen Kranken herau* , uro bei seiner Rückkehr die 
wieder auf ihn Wartenden zu berathen. Nachmittags 
machte er seine zweite Rundfahrt, und wenn er dann 
heimgekehrt die inzwischen wieder erschienenen Be- 
suche und sonstig eingelaufenen Anfragen and Korre- 
spondenzen erledigt hatte, kam erst zur vorgeschritte- 
nen Abendstunde für ihn die kurze Ruhezeit, in der er 
•ich behaglicher Lektflre, sei es medizinischer oder 
belletristischer Litteratur, hingeben konnte. Des Sonn- 
tags empfing er nur in seinem Hause und war dieser 
ganze Tag für ihn eine einzige Sprechstunde von Mor- 
gens bis Abends , wobei er sich nicht einmnl ruhige 
Zeit zur Mittagstafel gönnte. Nur Mittwoch und Sonn- 
abend Nachmittags war er Ärztlich nicht zu sprechen 
und darin unerbittlich. Kr blieb dann zu Hause oder 
fuhr meist hinaus vor die Stadt, wo er ein kleines Be- 
Mtzthum sich erworben hatte, um dort die freigemach- 
ten Stunden zu verleben. 

Alle anderen geselligen Vergnügungen und Unter- 
haltungen existirten für ihn nicht, auch unternahm er 
keine der üblich gewordenen Erholungsreisen. Die alte 
Generation war genügsamer und von zäherer Ausdauer 
als ihre Epigonen. .Ich habe mieb in dieses Leben 
gefunden*, sagte er einstmals dem Unterzeichneten, 
»ich verlange nichts Besseres." 

Nur zu der Zeit , als noch der Verein homöopa- 
thischer Aerzte Rheinlands und Westfalens unter dem 
Vorsitze seines verstorbenen Freundes und Studien- 
Genossen Sanitfttsrath Dr. Stens aus Bonn »eino Juli- 
Zusammenkünfte in Dortmund abhielt, riss er sich 
wohl für zwei Tage aus dem Andrang seiner Praxis 
hrraus und bereicherte die Verhiiti'llunijen durch Mit- 
theilungen, die als Selbsterlebnisse kurz und klar vor- 
getragen durchaus den Stempel kühler und ungefärbter 
Beobachtung trugen. 

Hendrichs war eine Persönlichkeit, die ohne eine 
Spur von Prätention den Eindruck eines vielerfahrencn, 
in seinem Fach sich zn Hause wissenden Mannes 
machte. Seine Rede war überlegt, eher zurückhaltend 
uls offenherzig, immer sachlich; sein« Mittheilungen 
klar und verständlich, frei von jedweder Schminke; sein 
l'rtheil abgewogen , fest , ohne Betheuerungen , ohne 
Autdringlichkeit. Hinter den klug blickenden Augen 
und den aufmerksamen Zügen «eines Antlitzes arbeitete 
ein mit reicher Erfahrung ausgestatteter Verstand und 
um die Mundwinkel spielte häufig in der Unterhaltung 
ein fast unmerklicher Hauch von leiser Ironie, der Ab- 



glanz jener abgeklärten Skepsis, die schon früh dem 
Enthusiasmus des vorwärts strebenden Arztes ihren 
schirmenden Arm geliehen hatte. 

Mit der Homöopathie war er während seiner kli- 
nischen Assistenzeit bekannt geworden. Die Bibliothek 
der Klinik, welcher der dirigirende Arzt Prof. Nasse 
auch die homöopathische Literatur zuführte, gab ihm 
die Gelegenheit und Anregung zum Studium. Die 
Nachtstunden wurden dafür geopfert und es waren für 
Hendrichi glückliche Zeiten, wenn er mit seinem 
Freunde Stens gemeinschaftlich aus diesen verpönten 
Büchern neue Kenntnis» nnd Erkenntnis« schöpfen 
konnte. 

Die einmal festgewurzelte Ueberzeugtmg von den 
positireti Vorzügen der homöopathischen Heilmethode 
vermocht« weder der Nihilismus mit seiner vornehmen 
Blässe anzukränkeln, noch die Fata Morgan« de« da- 
mals auftauchenden Rationalismus an ihr verdorrtes 
Gestade hinzulocken. Die nnerroessliche Aussicht auf 
eine neue arzneiliehe Therapie, die sich ihm aus Ha h- 
nemann's Werken crschloss nnd zu der ein zwar 
mühevoller, aber doch auf naturwissenschaftliche Basis 
gegründeter Pfad hinaufführte, Hees ihn nicht zweifeln, 
wohin er seinen Stab zu setzen hatte . liess ihn aber 
auch nicht bange werden, als die zünftigen Wider- 
sacher gegen ihn aufstanden ond ihn von ihrer Ge- 
meinschaft ausschlössen. Denn damals so wie heute 
herrschte das Interdikt der Anitsgenosaenschaft über 
jedes gegen die Satzungen der Schule sich auflehnende 
Mitglied und damals so wie heute konnte nur eine 
gefesteteUebereeugungdenEnUchluss fassen, sieb offen 
zur Homöopathie zu bekennen und damit angenehme 
und werthvolle kollegialische Beziehungen auf« Spiel 
»n setzen und auch zu verlieren. 

«Schlau folgl.) 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Bestätigung und Richtigstellung der Symptome tss 
diversen Journalen von 1882. 

Apis mel. Oedematöse Schwellung der Augenlider, 
Chemosis und stechende Schmerzen in den Augen, be- 
gleitet von Schläfrigkeit und DursUosigkeiL Norton. 

Artenievm. Neblige Trübung und Injektion der 
Kornea mit ausserordentlicher Lichtscheu und perio- 
dischen brennenden ßchmenen, verschlimmert durch 
Hitze; Unruhe, besonder» nach Mitternacht mit groMes» 
Durste. 

Aurum mur. Grosse Verzagtheit. Diffuse neblig« 
Trübung der Kornea mit massiger Entzündung. Norton. 
Bromium. Kroup. Die Erkrankung beginnt im La- 
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ryn* and gebt nach aufwärt* mit beUerui kroupösein 

Aconit. Schmira entlang dem Rückgrat, den Kran- 
kt« am tiefen Kinathuien hindernd. Martin. 

Aconit. Folgen det Schrecken« und der Angst 
Parsoos. 

liairum mar. Heftiger Schnupfen mit hellem weissem 
Schleim , so reichlich . das» man ein Tuch unter die 
Nase legen musste , heftiges und häufiges Niesen. 
Pareons. 

Ferrum sulp». Stetige Unfähigkeit den Harn an- 
•uhAlten. konnte nicht in Gesellschaft geben oder lange 
vom Hause abwesend sein (bei Tag), Parsons. 

Abies nigra. Gänzlicher Appctitvexlunt aui Morgen, 
aber grosses Verlangen nach Nahrung Mittag» und 
Nacht«. Fortwährende Empfindung von etwas Hartem 
im Magen, was schinerxt. H. N. (J. 

Acidum aeetkutn. Heftiger Durst , Abgang von 
grossen Quantitäten blassen I rin« . bemerkenswertbe 
Schwäche. 

Lachet it. Dyspnoea beim Einschlafen. 

SuJphur. Fortbestehen der fieberhaften Symptome 
trotz der wohlangezeigten Mittel. E. A. F. 

Silteco. Ueble Folgen von Nadeln und andern 
Fremdkörpern im Fleisch. B&rdcur. 

Baptisia. Empfindung, als ob die Stirnbaut nach 
rückwärts su abgezogen wurde; grosse Spannung der 
Stirnbaut mit drückenden Schmerlen in den Schlafen; 
verwirrte« Gefühl als ob man schwämme; der Kopf 
fühlt sich su gross und schwer mit duoipfem GefOhl 
des Schädels und den Gesichtes; Gefühl als ob die 
Stirn bineingepresst würde (bei Bryttnia als ob sie 
herausgepresst würde). Fieber mit Starre. Delirium, 
die Augen injizirt, Zunge braun belegt, trocken in der 
Mitte, sehr übelriechender Athem, schmutziger Beleg 
an den Zähnen, Diarrhoe mit aasartig stinkenden Stüh- 
len; Urin bellgefärbt und saltig. Erschöpftes, schmerz- 
haftes Zerschlagenheitsgefahl des ganzen Körpers und 
besonders der Glieder. A. .T. Clark. 

Chininnm sulph. \. Genaue RegelniitsMgkait und 
Gleichförmigkeit der Paroxyamen. 

Chininum artenieosum. Un regelmässiger, unbestimm- 
barer Paroxy.mus. der eitle bedeutende Komplisirtheit 
der Symptome darbietet (C. M. Conaut N. X S. T. 
S. L. in North A. Journ. of Horn. Mainummer 1**3.) 



Lesefrüchte. 

In der Beilage tu No. 16. 188S der Allg. Medit. 
Ccntral-Zeitong finden wir unter der Kritik des Le»r 
•■ose* der CWrurole und Operatitnalehre. Vorlesungen 

für praktische Aerzte und Studirende. Von Dr. Ed. 
Albert, o. fl. Professor an der Universität Wien, zur 
Empfehlung des Bnches Folgendes gesagt: 

Prof. Albert, welcher als Nachfolger Dumrei- 



eher'» die eiste Lehikanzel der Chirurgie an der Uni- 
versität Wien bekleidet, gehört bekanntlich zu den 
Begründern und llauptmatadoren der historisch-kritischen 
Richtung der Medizin. Im Gegensatz zur herrschenden 
naturwissenschaftlichen Medizin erstrebt sie Unabhän- 
gigkeit und Gleichberechtigung der Klinik auf der 
Basis der historischen Entwicklung und einer unab- 
hängigen, unerbittlichen, parteilosen Kritik. Die Hilfs- 
wissenschaften der Medirin erkennt sie eben nur a!> 
Hilfswissenschaften an , protestirt aber dagegen . das» 
die Klinik als solche, und der Rlüthepunkt derselben, 
die Therapie, in den Hilfsdisciplinen nuf- und unter- 
gehen solle. Die naturH-itsenschaftliche Schule hatte 
diese Bestrebungen bekanntlich so auf die Spitze ge- 
trieben, das« man sich nicht scheute, offen es auszu- 
sprechen, die Medizin dürfe nicht länger eine Kumt 
bleiben, sondern müsse in eine Wissenschaft verwan- 
delt werden. Dereinst wird man über diese Aspira- 
tionen, welche gleichbedeutend mit der Füllung eines 
Danaidenfasses sind, ebenso lachen, wie wir es thuu 
über das Jahrhunderte lang andauernde Streben, den 
Stein des Weisen zu entdecken und aus jedem belie- 
bigen Metalle Gold herzustellen. Zu welchen Aus- 
artungen die der naturwissenschaftlichen Schule an- 
gehörende moderne Chirurgie, eben rreil sie von der Ge- 
schichte und der Kritik sich fast zugleich losgesagt, stellen- 
weise sich verführen lies«, ist hinlänglich bekannt. Wir 
wollen nur an den kürzlich gemachten Vorschlag er- 
innern, die Kastration wieder behufs Radikalkur der 
Brüche einzuführen. Damit feiein die alten Bruch- 
Schneider, welche unter der Aegide Hichter's bereits 
im vorigen Jahrhundert zu Grabe getragen wurden, m 
offenbar ihre Auferstehung , und es geschehen ohne 
Zweifel Wunder. Allen aber dürfte hinlänglich be- 
kannt sein, wie Prof. Albert solchen Anachronismen 
sein *qm>s cjo' entgegen rief. 

Wir wünschen den Bestrebungen des Prof. Albert 
in dieser Richtung den besten Erfolg, denn nur auf 
diesem Wege ist eine Besserung in dem trostlosen Zu- 
stande der herrschenden Therapie möglich, und damit 
wird auch unserer Lehre die ihr zukommende gerechte 
Anerkennung zu Theil werden. 

Die Redaktion 



Einen recht drastischen Beweis, wohin die Therapie 
der alten Schule führt liefert folgende Mittheilung aus 
Paris in der Beilage zu No. 69. 18M der Allg. Mediz. 
Centrai-Zeitung: 

Bei der hier auf erschreckende Weise zunehmenden 
MorphionanJe, deren Opfer in den Irrenhäusern nicht 
mehr zu zählen sind, darf es niebt wundern, wenn die 
Verurtbeilung eines Apothekers wegen Verabreichung 
unsinniger Dosen Morphium grosses Aufsehen erregt. 
Der Kläger war ein Herr Junot, dessen Frau in Folge 
häufigen und Übertriebenen Genussee von Morphium 
zuerst so unzurechnungsfähig geworden war. das» sie 
in Mode -Magazinen Diebstähle beging und auf äm- 
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liebes Gutachten freigesprochen wurde , endlich aber 
als blödsinnig in eine Irrenanstalt untergebracht wer- 
den musste. Der Apotheker Armand Vassy hatte 
ihr in Zeit von 17 Monaten auf bloae zwei Rezepte 
hin 693 Gramm für eine Summe von 1650 Frcs., die er 
spüter von dem Hanne verlangte, geliefert. Der For- 
derung des Letzteren auf 20 000 Frei. Schadenersatz 
wurde von dem Znchtpolizeigericbte nur in beschränk- 
tem Hatte entsprochen und Vassy wegen Verkaufs 
giftiger Substanzen zu 8 Tagen Gefangnies, 1000 Free. 
Busse und 2000 Frcs. Entschädigung an Junot ver- 
urtheilt. Lb. 

Woher koanrt da* Wort Ckariataa? Vor alten Zei- 
ten, als die Aerzte noch auf ihren Studirzimmern saBsen, 
die Leiden ihrer presshaften Mitbürger wogen, fühlten 
und, tief forschend in der Natur, den Hilfsmitteln gegen 
jene Leiden nachgrübelten, fuhren sie noch nicht 
herum; ihre Wohnungen waren Lasaretbe, aus denen 
sie sich von ihren in dieselben aufgenommenen Kran- 
ken nicht entfernten oder, wenn sie es thaten, zu 
Fosse ausgingen. Damals trat zu Paris ein Genie von 
Arzt auf, der besser für sich zu rechnen, als zu kuriren 
verstand. Er hiess Latan. Dieser schaffte sich einen 
kleinen , mit einem Pferde bespannten Wagen (char) 
an, auf welchen er seine Arzneien für alle möglichen 
Krankheiten gepackt hatte. So zog er nun durch die 
Strassen der Seinestadt, um sich Patienten aufzusuchen 
und seine Heilmittel, die er ausrief, an den Hann zu 
bringen. Er war der erste fahrende boktor, und das 
Uniherfahren durch die Strassen machte ihn berühmt 
Sobald er angerollt kam. rief man ihm jauchzend ent- 
gegen: .Voila le char de Latan!* und daher entstand 
das abgekürzte .Charlatan*, welche« in jenem Zeit- 
alter der Titel eines fahrenden Doktors war. (Allgem. 
Med. Central-Ztg. No. 71. t«8S.) Lb. 



Kollege KOck in München schreibt uns über die 
Mäntkener SpUalnngeleaenkeit : 

Münohea, 24. Oktober 1888. 
Hochgeehrter Herr Kollege! 
„Fortem fortuna juvat! 

.Wir wünschen dem Kollegen, das* er bald ein 
.homöopathisches Spital zusammenbringe!* 
Dies waren die Worte, die Sie mir bei Beginn der 



Münchener homöopathischen Spitalfrage Öffentlich 
vor der homöopathischen Welt zuriefen, Worte, die 
mir einerseits die Schwierigkeit des ganzen Unter- 
nehmens so recht erkennen Hessen , anderseits aber 
gerade mich aufmuntern sollten, den Weg, den ich 
einmal angefangen zu betreten t auch dem /tele zu- 
zuführen und das Vertrauen zu rechtfertigen , das 
die sei. Frau Fürstin zu Wallerstein auf mich ge- 
setzt, deren einziger Gedanke, einziger Wunsch 



immer die \ 
Spital* war. 

Nach einer Zeit voll Hühe und Opfer am Schlüsse 
meiner Arbeit angelangt , berichte ich Ihnen . du» 
am 1. November das Spital eröffnet wird. Ks be- 
findet sich im medizinischen Stadtviertel, in der 
Heustraese 13, unmittelbar neben Prof. Pettenkofer's 
hygiein. Institut, ist einstöckig, ringsum frei, mit 
Gartchen umgeben, hat insbesondere die Morgen- 
sonne, und hat selbst vom Medizinalrath und Polizei- 
physikus Dr. Frank die volle Anerkennung in by- 
gieiniseber Beziehung erhalten, sowohl in der Lagp, 
als in der Wasserleitung, Kanalisation, Ventilation, 
Watercloset etc.; für 10 Betten ist es passend, vor 
der Hand stehen 14 Betten. Die Pflege haben nach 
Anordnung der Fürstin Schwestern aus dem Orden 
der armen franzitkanerimnen zu Hallersdorf in Nieder* 
bayern-, auch für einen Assistenten ist gesorgt, der 
ein heimisches Zimmer besitzend , Ausser der klini- 
schen Erlernung der Homöopathie am Krankenbette, 
die Benützung einer sehr wertbvollen homöopathi- 
schen Bibliothek (Geschenk eines namhaften Laien- 
praktikers im Werth von 600 Hark), sammtliche 
homöopathischen Werke von Hahnemasn, Rückert 
angefangen bis Grauvogl, Bähr, Kafka etc. hat; da- 
neben sehr werthvolle Instramente: Augen-, Ohren-, 
Kehlkopf- etc. Spiegel Wir können ihm zwar wenig 
Honorar bieten, allein die Zinsen aus dem Kapital 
des sogen. Assistentenfonds, d. h. Beitrage der ho- 
möopathischen Aerzte Bayerns von Zeiten Professor 
Büchners her, da« uns neben dem übrigen Spital- 
fonds geblieben ist, können wir ihm immerhin bie- 
ten, wenn er — nota bene sich in der That mit der 
Homöopathie in Theorie und Praxis befaast 

Die Besuche der Kranken werden abwechselnd 
von Herrn Dr. Quagli o und mir gemacht. Honorar 
hierfür ist uns bis jetzt noch keines ausgesprochen; 
Sie sehen , wir thun es aus reiner Liebe und Hin- 
gebung für die gute Sacke. 

Freuen Sie sich darum mit mir über meinen 
guten Erfolg; Ihres werthen Spruches aber werde 
ich Zeitlebens in jeder beliebigen Unternehmung ein- 
gedenk sein: Portern fortnna juvat 

Hit kollegialsten Grössen ergebenst 

Dr. Köck. 

Wir rufen dem wackern Kollegen ein fröhliches 
Glückauf zu. Das Bewusatsein, sich um unsere Sache 
verdient gemacht zu haben, wird ihm der beste Lohn 
für seine Mühen und Opfer an Zeit sein. Wir wün- 
schen von Herzen, dass das neu errichtete Kranken- 
haus kraftig prospenre. Möchten wir in Berlin und 
Leipzig doch auch bald an dies Ziel gelangt Rein. 



Folgenden uns aus Schweden schon 
vor einiger Zeit zugegangenen Brief halten wir für an- 
gemessen zur Kenntnias unserer Leser zu bringen. Es 
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ist nach langer Zeit wenigstens wieder einmal ein 
Lebenszeichen aus diesem Lande , aus welchem wir 
ersehen , das» unsere Sache immer noch Freunde und 
Anhänger dort bat. Das Haupthindernis» der Verbrei- 
tung derselben liegt jedenfalls in dem rigorosen Ver- 
fuhren der Zollbehörden gegenüber der Einführung 
homöopathischer Medikamente. Sollte es nicht mög- 
lich sein diese Schranken zu beseitigen? Unserer An- 
sicht nach sollten die Freunde und AnhJinger der Ho- 
möopathie im ganzen Lande »ich vereinigen und zu- 
nächst mit Petitionen au den scbwediocben Reichstag 
vorgehen. Freilich dürfen sie sich durch ein- oder auch 
mehrmalige Abweisungen nicht abschrecken lassen, 
sondern immer wiederkommen, eingedenk de& .Gutta 
cavat lapidem". 

Herv Doktor A. Lorbacher! 
Sie nennen Ihre Zeitung , Allgemeine Homöo- 
pathische* ; vielleicht können da einige Zeilen Auf- 
nahme rinden als Korrespondenz, und zugleich der 
Korrespondent Entschuldigung für nein haasliche* 
Deutsch. 

Die Acrztc sind in Schweden wahre Houiöo- 
pathenfresscr: natürlich, die Homöopathen kommen 
selten vor, sind ungelebrte Dilettanten und haben 
keine Rechte zur Praxis. Ein Herr T., Gytnnastiker 
und Homöopathen -Freund im Stillen, musste seine 
Sünde vor Kurzem mit Geld büsson. Seit Dr. Lied- 
beck's Tod steht es also nicht besonders gut mit 
der homöopathischen Sache in Schweden. Und wah- 
rend die Kirche so freisinnig ist, dass sie ThOre und 
Fenster öffnet für zum Beispiel das psychische Gift 



Mormonen thuin. wenigstens wird der Unfug offen 
betrieben und in Zeitungen bekannt gemacht. — so 
werden homöopathische Zuckerkörner (welche doch 
als Humbug und Nichtse verschrieen sind) vom Zoll- 
amt und der Ärztlichen Hierarchie konfiscirt. F* 
würde wünschenswert!), wenn eine Anknüpfung mög- 
lich wäre »wischen deuUchcu homöopathischen Ver- 
einen und den zerstreuten schwedischen Freunden 
dieser Kurart. 

Sehr wunderlich ist es also, dass für den Augen- 
blick die Mattei'stbe Qunsi -Homöopathie viele 
Freunde und Verehrer gefunden habe. Ja. die*e 
Abart von .Homöopathie" macht viel Aufsehen; man 
hat merkwürdige Heilresultate davon zu berichten. 
Mattei'sche .Mittel* werden eingeschmuggelt und 
eine Begriffskonfusion liegt nahe: die Mattet'»« he 
Homöopathie ist — Homöopathie xttr ^o/nV. 

Nun, Herr Doktor, denkt der Unterzeichnete, es 
könne möglich .Kachwuchs* geben auch hier in 
Schweden , wenn Sie in Ihrer Zeitung den Laier.- % 
praktikern Antwort und Leitung geben wollten, *o 
duss sie können Bescheid bekommen im .Briefkasten* 
ganz wie die Maltei'«chen Jünger Antwort bekom- 
men in .Revue bimensuelle*. Damit aber den schwe- 
dischen Homöopathie - Freunden eine — Belebung 
(sit venia verbo) gegeben werde, köuntcn Sie. Herr 
Doktor, vielleicht einige kurze Notizen mittheilen in 
Ihrer Zeitung, diese .Freunde* betreffend. 

Ergebenst 
M»rt Magni, Psdagog. 

Moholm, 1». Aug. 1»S4. 



ANZ KIGKJE1S" . 

Soeben erschien im Verlane von LIpslus i; Tlncher in Kiel und ist rorräthig Uei jeder Burh- 

Die Stellung der Homöopathie 

iu den Grundfragen der Heilkunde. 

Eiue Eiuleitung iu die Lehren Hnhnemann'f. 
von 

Emil Schlegel, 

prakt. Arzt in Tübingen. 
6 Bogen gr. 8». elegant ausgestattet. Preis 2 M. 
Zu beziehen durch jede Bucrirtandlung oder direkt von der Vetta^nhandlunK- 



I Inserate sind ausschliesslich an die Annoncen-Expedition von Rudolf Moxxe 
in Leipzig oder deren Filialen in Berlin, Chemnitz, Köln n. Rh., Frankfurt a. M. etc. zu adressiren. 



Verantwortlicher Redakteur: Dr. A. Lorbacher in Leipzig. -Verlag von Baarag irtaers Bnchhandlon«: inLeipzig. 

Druck von Uressner «t Mcbraraai in Leipzig. 



Digitized by Google 



Bd. 107. Lelpiig, den Ii. Noiembcr 1883. No. 20. 



ALLGEMEINE 

Homöopath scbe m rix«. 

HERAUSGEGEBEN VON Dr. A. LORBACHER, PBAKT. ARZTK ZU LEIPZIG. 

Expedition: Leipzig, Roflsplatz 18. 



FCrioh^int wnehraiUoh bu 1 Bofa». :irt Nummern büdan aütan Baad. Prait 10 M. 50 Pf. Alle. IturhbaDdluagan and Poetaaataltan 
Bahnten Hflatallangtn au. — Iuaerale , welobe an R. Moese lu Leipiie; and dMm Filialen iu richten elnd , werden mit SO ff. pr 
etnsaaj ir.nimttoae PetiUeUe oder deren Raum bartohnet. — Beilagen «erden mit IS M. berechnet. 



Inhalt: Boricht über die Versammlung des Verein« homöop. Acrzte Rheinlands und Westfalen* am 
20. Sept. 1888 in Düsseldorf. — Eine rhinologische Entdeckung-. — Praktische Bemerkungen. Vom Heraus- 
geber. — Schlaf ohne Anwendung narkotischer Mittel. Von Dr. Sheldon H. Talcott. — Klinische Falte (Kort*.}. 

— Auszüge aus englischen u. amerikanischen homöopathischen Journalen. Von Dr. Theod. Kafka in Karlsbad. 

— Nachruf (f Dr. Anton Hubert Hendrichs. Scbluss). — Korrespondenz der Redaktion. — Anzeigen. 



Bericht 

über die Versammlung des Vereins htwöopathiecher Aerzte 
Rheinlands und Westfalens am 20. September 1883 In 
Düueidorf (Hdtel ThBagen). 

Anwesend waren von 2« eingeladenen Mitgliedern 
10 und zwar die Kollegen 

Dr. Bolle-Aachen. 

Dr. fiMwerky Soest. 

Dr. Nammerschsaldt-Elberfcld. 

Dr. Heidriohs jue- Koln. 

Dr. Leesef-Rheyilt. 

Dr. Neue«»elt-Werl. 

Dr. NÖUiliehs Aachen 

Dr. Orth-Essen. 

Dr. Verdauen-Koblenz. 

Dr. Weber-Duisburg. 
Als neues Mitglied meldete sich Herr Dr. Letter »en.- 
Rheydt. Durch den Tod schied aus Herr Dr. MÜMtlnghorT 
Rheydt. 

Die Tagesordnung umfusste 

1) Kassenbericht. 

2) Zuwendungen aus dem Kassenbestand. 

3) Bestimmung über die nächste Versammlung. 

4) Aerztlitbc Mittheilungen. 

Ad I. Am <. September 1882 betrug das Vereins- 
vermögen nach Abzug der für den Berliner Spitalfond* 

bewiUigten 200 M Mark 103.50 

Dazu traten die nachträglich fOr 
1882 83 gezahlten Jahresbeiträge von 

Dr. Weihe jun.-Hcrford (6. Febr. 83) , 5,00 
Dr. Orth Essen (23. Febr. *3) . . . . 6.00 
Dr. StensDüsseldorf (28. Febr. 83) - 5.'"» 
Summa (exel. Zinsen) Mark 118.50 



Für das Jahr 1883/84 wurden von unton folgenden 
Mitgliedern resp. für dieselben die Beitrage eingezahlt: 



Dr. Dolle-Aachen Mark 5 

Dr. Ganwerky-Soest ?> 

Dr. Groos-Harmen 5 

Dr. Hammerschmidt-Elbcrfeld ... . 5 

Dr. Hendrichs sen.-KCln 6 

Dr. Hendrichs jun. -Köln . fi 

Dr. Leeser Lübbecke . r> 

Dr. Leeser-Rheydt „ 5 

Dr. Neuenzeit Werl f 5 

Dr. Nöthlichs -Aachen 5 

Dr. Orth -Essen ... . :i 

Dr. Verflassen-Koblenz ft 

Dr. Weber- Duisburg , s 

Dr. Wislicenus-Elberfeld (durch Post- 
einzahlung eingegangen) .... . 5 
Dr. Simrock- Frankfurt (für 8 > HS HS ,84 

84 «.">) 15 

Summa Mark 85 



Die nuch fehlenden Beitrage von den nicht an- 
wesenden Mitgliedern sollen durch besondere Einla- 
dung noch in Eingang gebracht werden. 

Es standen demnächst zur Verfügung der Ver- 
sammlung Mark 118,50 

, 85,00 

Summa (cxcl. Zinsen) Mark 203,AO*) 



*) Die Summe ist eingezahlt bei der Sparkasse der 
Stadt Duisburg unter der Hauptbuchnumnier 10727, 
wofür der Vorsitzende uud Kassenverwalter das Spar- 
kassenbuch unter derselben Nummer 10727 in Verwah- 
rung genommen hat. 

20 
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Ad 2. wurde beschlossen, 200 M. der Hahneinannia 
in Stattgart unter der Voraussetzung, dass dieser Ver- 
ein die Rechte einer juristischen Person bcsasso, zur 
Verfügung zu «teilen für einen vom benagten Verein 
für würdig befundenen Mediziner, welcher da* Staats- 
examen bestanden habe und Willens sei , unter be- 
rufener Leitung an dem Orte einer klinischen Lehr- 
anstalt die Homöopathie zu studiren. AU ein Wunsch 
der Versammlung wurde hinzugefügt, dass dazu Pesth, 
wo Prof. v. Bakody lehrt, gewühlt werden möchte.*) 

Ad 3. wurde beschlossen , für Oktober 1814 die 
Jahresversammlung durch den Vorsitzenden ausschrei- 
ben zu lassen. AI» Ort der Zusammenkunft wurde 
Düsseldorf festgehalten. 

Ad 4. Diu ärztlichen Mittheilungen betrafen Er- 
lebnisse aus der Praxis. 

Dr. Weber berichtete von einer Patientin, einem 
Milderten von 21 Jahren, die vor etwa l\, Jahren in 
Tiefsinn verfiel, welcher bald überging in Anfälle von 
Starrsncht mit Verlust des Bewusstseins, unter gleich- 
zeitiger Entwicklung eines unter der Schwelle des 
BewussUcins und ohne eine Spur von Erinnerung ar- 
beitenden Seelenlebens , welches im Rapport mit der 
LokalitAt , aber nicht mit den Menschen ihrer Umge- 
bung den Körper zu zweckmässigen Thatigkeit«äusse- 
ruegen befähigend ganz verrückte Dinge beging, an 
die sie in ihren wachen Zustünden nicht dacht« und 
an deren physische Ausführbarkeit sie auch selbst 
nicht geglaubt haben würde. Sie vermochte mit un- 
geheurer Kraft «ich unter das niedrige Bett zu schie- 
ben, so dass man sie nur durch Abbrechen der Bett- 
lade hervorholen konnte. Sie stieg auf einen buhen 
Schrank durch Vermittelung eines Sfculenofens und 
wurde nach langem Suchen erst dort vollständig starr 
wie ein Holzstamm aufgefunden und mit grosser Mühe 
heruntergeholt. Alle diese Kunststücke, soweit man 
sie hatte beobachten können, geschahen in einem mei- 
stens langsamen Tempo, wobei die Kranke sich allmäh- 
lich zusammenschob , allmählich die Hände nach den 
zu ergreifenden Anhaltepankten brachte , und sich 
uiit solcher Kraft und Ausdauer an das Ziel heran- 
rockte, das* ein starker Mann auf die Dauer nicht mit 
ihr fertig werden konnte. In spaterer Zeit gestalteten 
sich die Zustünde in regelmässigen Tagesperioden, mit 
freien, bewussten Intervallen, in welchen sie auch ihre 
Nahrung zu »ich nahm. Körperlich war wie sonst ge- 
sund, in ihrer wachen Zeit vollkommen klar im Kopf, 
auch mit ungetrübtem Gedächtniss an die verflossene 
frühere und an die wache Zeit, die sie durchlebte. Nur 
von den anderen Zuständen hatte sie keine Erinnerung 
und was sie davon wussto, hatte man ihr so lange ge- 

*) Die daraui von deui Sekrelur des Vereins ,Hah- 
iiouiitunia*, Horn A. Züppri tz in Stuttgart, dum dieser 
Br^cblu-9 am Tage nach der Versammlung mitgetheilt 
wurde, eingeladene Antwort resp. die weiteie Ent- 
wicklung diencr Angelegenheit folgt am Sehhisse dieses 
Bericht«. 



sagt , bis sie es glaubte und selber die Beweise da- 
von sah. 

Den Gipfelpunkt aber aller verrückten Dinge, die 
sie anrichtete, bezeichnete ein bewußtloses Verschlin- 
gen von allen Gegenständen, deren sie nur habhaft 
werden konnte und die später wieder durch Erbrechen 
oder durch den Stuhl zum Vorschein kamen. Dieses 
Geschäft musste Bi'e schon eine Zeit lang getrieben 
haben, ohne data auch ihre Umgebung eine Ahnung 
davon hatte. Denn sie erbrach verschluckte Gegen- 
stände , an die sie nur in den ebenerdig liegenden 
Wohnzimmern, als sie noch herumging und noch nicht 
auf ihr im ersten Stock gelegenes Schlafzimmer ge- 
bracht war, hatte gelangen können. 

Zuerst wurde man diese Manie gewahr, als mit 
dem Stuhlgang eine vierschnörige Granatenhalskctte 
sammt Schlösschen, letztere« wohlerlmlten. entere zum 
Theil abgerissen abging. Sobald man dies erfuhren 
und sie nachher sich in Bettpfosten, Bettdecke, in ihre 
eigenen Haarzöpfe rerbeiasen sah, brachte man Alles 
au« dem Zimmer, was sie etwa erreichen oder finden 
konnte. Denn sie behielt in der Bewusstlosigkeit die 
Fähigkeit eine« unbewueten Ortsgcdilchtnisses und ver- 
mochte sich hinzufinden zu Dingen, die sie nur durch 
Oeffnen von Schubladen erreichen konnte. 

Aber was kam mit der Zeit nicht Alles zu Tage! 

iFotUeUan, folitt.) 



Eine rhinologische Entdeckung. 

Unter den auf der 56. (diesjährigen) Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte zu Freiburg i. B. 
gehaltenen Vortrügen ist ohne Zweifel die von dem 
Hhinnlogen Dr. Wilhelm Hack daselbst, gegebene 
Abhandlung .Uber die Entstehung rvn e.csuilutiren, sog. 
rheumatischen Prozessen mn der Jfasentehlt'imhaut aut' 
der für die Ärztlichen Praktiker interessanteste und 
wichtigste. 

Ks giebt bekanntlich Individuen, welche an «ehr 
flüchtigen Hautödemen, besonders des Gesicht«, leiden, 
an gewissermassen sehr grossen Ncs&elquaddeln, die »ich 
in Folge von Erkältungen nach kurzer Zeit einstellen 
und oft viele Jahre hing eine immer wiederkehrende 
Plage bilden. Es handelt sich dabei um Störungen in 
kleinen vasomotorischen Provinzen, mit Erregung oder 
Lähmung bestimmter Nervenfasern , was eine örtliche 
Tninssudation zur Folge hat. Hack behandelte nun 
zufallig mehrere solcher immerhin nicht häufigen Pa- 
tienten rbtnologisch; wobei es ohne örtliche Reizung 
und Beleidigung der Nasenschlcimhant nicht abging. 
Hierdurch aber wurde jedesmal eine sehr rasche Bil- 
dung von Hautödemen gewissermassen experimentell 
hervorgerufen. Als nun Hack die in der angegebenen 
Richtung merkwürdig empfindliche Schleimhaut zer- 
störte , so traten spontan keine solchen Hautödeme 
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mehr ein und dieses Ausbleiben der sonst so häufigen 
Erscheinung konnte in einigen Fällen durch mehr wie 
ein Jahr verfolgt werden. En rausste somit ein Ab- 
hängigkeitsverbältniss zwischen den exsudativen Vor- 
gängen und einer in bestimmtem Sinne äusserst erreg- 
baren Nasenschleimhaut angenommen werden. Diese 
Beobachtungen und ihr Deutungsversuch stehen mit 
den folgenden weiteren Tbatsacben in inniger Be- 
ziehung: 

Bei einer kleinen Anzahl Individuen machte Hack, 
ebenfalls meist zufällig, die Wahrnehmung, dos« ein 
Abhängigkeitsverhältnis« existirte zwischen einer Nei- 
gung zu häufig eintretender schmerzhafter Steifigkeit 
der Nackenmuskulatur und der Nasenschleimhaut Wie- 
derum spielten sich die Erscheinungen bei Prädispo- 
nirten, bei solchen also ab, bei denen eine Erkältungs- 
ursache sich nicht in einer (katarrhalischen* Entzün- 
dung der Nasenschleimhaut, sondern eben in diesen 
.rheumatischen" Muskclleiden zu äussern pflegte. Ge- 
wisse Manipulationen im Innern der Nasenhöhle konn- 
ten ähnliche Empfindungen im Nacken hervorrufen, 
wie sie spontan einzutreten pflegten, allerdings nicht 
von derselben Intensität wie bei spontanem Eintreten; 
eine Zerstörung der empfindlichen Partien der Nasen- 
schleimhaut hob in verschiedenen Fallen die Neigung 
zu diesen rheumatischen Beschwerden auf. 

Es lag die Annahme nahe , dass auch bei diesen 
Vorgangen exsudative Prozesse betheiligt seien, diesmal 
in die Bindegewebstheile der Muskeln, wie ja in der 
That bei häufigen rheumatischen Beschwerden sich dio 
bindegewebigen Schwielen in den Muskeln entwickeln. 
Ein verwandtes Abhängigkeitsverhältnis* laset sich 
aber auch noch für andere Uobiete feststellen. 

In zwei Fällen , in welchen sich Erkältungsvor- 
gängo in der eigentümlichen Erscheinung des Flimmer- 
Skotoms, also in Form von Optikusreizung Äusserten, 
glückte Hack eine dauernde Beseitigung dieses Uebels 
dureh Entfernung nasaler Affektiouen. 

Aber noch weit beträchtlichere Funktionshemmun- 
gen können ihren Ausgang von der Nasenschleimhaut 
nehmen. Geringfügige Reizungen der letzteren, beson- 
ders mit Ipecacuaubapulrer, können bei Prädisponirten 
eine vorübergehende Amaurose zur Folge haben. 

So giebt es auch eine rheumatische Amaurose 
vorübergehend bei einigen Individuen eintretend nach 
ErkOltongseinflüssen , welche Andern einen Schnupfen 
verursachen. 

Auch hier möchte es sich am Transsudate han- 
deln, welche in die Scheide dos Optikus gesetzt wer- 
den, wahrend bei den allermeisten Individuen nach 
Erkältungen die exsudativen Vorgänge in der Nasen- 
schleimhaut selbst stattfinden. Verwandte Beziehun- 
gen dürfen aber auch zur Erklärung der TbaUache 
angenommen werden, daas Neuralgien nicht selten von 
der Nasenschieimhat ihren Ursprung nehmen. 

Bekannt ist das Faktum, dass Heizung der Nasen- 
schleimhaut, wie sie sich eben wieder in der Form 



von Coryza manifestirt , zugleich Schmerzanfälle , na- 
mentlich im Bereich des Quintus , zur Folgo haben 
kann, aber auch entferntere Nervenbahnen können in 
einem solchen Abhängigkeitsverhältnis« stehen und 
sehr häufig sieht man, dass rheumatische oder neural- 
gische Beschwerden sofort verschwinden, wenn eine 
Coryxa zum Ausbruch gekommen ist Hack vermochte 
in vielen Fällen solche Beschwerden durch Reizung 
der Nasenschleimhaut hervorzurufen, z. B. heftige Zahn- 
schmerzen, Magenschmerzen und Schmerzen in den 
Oberarmen; umgekehrt brachte er neuralgische Leiden 
zum Verschwinden, darunter zwei typische Fälle von 
Supraorbitalneuralgie, indem er nasale Affektiouen be- 
seitigte oder die empfindlichen ScbleimbauUtellen zer- 
störte. — Am weitgehendsten erscheinen die Beziehun- 
gen zwischen Nasenschleimhaut und Golenkaffektionen. 
Seröse Ergüsse in Uelcnkhöhlen sind im Verein mit 
jenen akuten circumscripten Hautöderaen sohon mehr- 
fach beobachtet worden; ebenso in verschiedenen 
Fällen akuter Coryza; am interessantesten ist jedoch 
ein von Hack selbst beobachteter Fall, wo sich unter 
dessen Augen bei einer Polypenextraktion aus der 
Nasenhöhle empfindliche Schwellung eines Handge- 
lenks einstellte, die sich erst nach einigen Tagen wie- 
der verlor; verbunden war mit dieser Erscheinung zu- 
gleich die ödematöse Anschwellung der äussern Nase. 
Diese seltsamen Beziehungen der Nasenschleimhaut 
sind nicht ohne Analogie. Hack erinnert mit Recht 
d ii ran, dass die einfachste instrumentelle Reizung, die 
Katheterisation der Harnröhre, von schmerzhaften Er- 
güssen in bestimmte Gelenke, namentlich in das Knie- 
gelenk gefolgt sein kann. 

Hack zweifelt nicht daran, dass von der Nasen- 
schleimhaut aus, welche ja durch eine grosse Anzahl 
mechanischer und chemischer Reize insultirt wird, unter 
Umständen spontan Gelenkaffektionen entstehen kön- 
nen ; er verzichtet auf eine eingehende theoretische Be- 
sprechung der merkwürdigen Thataachen und schliesst 
seinen Vortrag mit folgender These: Einer operativen 
(rhincehirurgitchenj RadikalMandluny zvgdngig sind 
nicht nur gewisse reflektorisch erzeugte .katarrhalische' 
Sehleimhautentzündungen, .rheumatische' Hautödeme, .rheu- 
matische* Neuralgien, .rheumatische" Muskelaffcktionen, 
sondern auch .rheumatische' Gelenkentzündungen, mit einem 
Worte verschiedene jener dunkelsten aller leiden, der 
.Erkältungskrankheiten'. •) 

lyortMluag folst.) 



Praktische Bemerkungen. 

Vom H«r»«»««t.«r. 

Herzerkrankungea. 

Was die Entstehung von Herz-, namentlich Klappen- 
fehlern betrifft, so habe ioh öfter die Erfahrung ge- 

*) Fortschritte der Medizin. Bond I. No. SO. 
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macht, dass dieselben nicht immer nur mich Anfallen 
eine« heftigen akuten Gelenkrheumatismus sich bilden, 
«ondern da*s schon vorübergehende leichte rheuma- 
tische Gelenkaffektioncn dazu ausreichen. Zum Be- 
weine dessen hier einige Falle: 

Knabe von ca. 10 Jahren, sonst gesund, wurde von 
einer leichten rheumatischen Anschwellung der Fuss- 
gelenke befallen, wogegen sein in meiner Sprechstunde 
erscheinender Vater sich ein Mittel erbat. Ich verord- 
nete ihm. so viel ich mich erinnern kann, R/tois toxic. 
5. Dil. Nach ca. 8 Tagen berichtete der Vater, das» 
es mit seinem Sohne viel besser gehe, Anschwellung 
und Schmerzen beinahe ganz verschwunden seien. Ich 
ordnete an, dass mit demselben Mittel in selteneren 
Gaben noch einige Tage fortgefahren und dann mir 
wieder berichtet werden solle. Da ich nach 6 Wochen 
Nichts wieder gehört hatte , so glaubte ich annehmen 
zu dürfen , dass das Lehel vollständig beseitigt sei. 
Eines Tages jedoch erschien der Vater wieder und bat 
mich, seinen Sohn zu besuchen, da derselbe seit circa 
14 Tagen an sehr starkem Herzklopfen leide. Beim 
Eintritt in da« Zimmer sah man schon, wie die Butt- 
decke von dem stark arbeitenden Herzen gehoben 
wurde . und die Untersuchung ergab einen Klappen- 
fehler und Dilatation. Nach Aussage der Eltern waren 
Schmerz und Anschwellung der Fußgelenke vollstän- 
dig verschwunden gewesen und hatte er auch sonst 
nicht das Geringste geklagt, was auf eine Theilnahme 
des Herzens hätte schliesaen lassen, bis vielleicht zehn 
bis zwölf Tage nach Beseitigung der rheumatischen 
Beschwerden schmerzhafte Empfindungen in der Herz- 
gegend und verstärktes Herzklopfen sich einstellten. 
Das letztere nahm täglich zu bis es den oben be- 
schriebenen hohen Grad erreichte. Durch verschiedene 
Mittel , unter denen Spigtlia und Cnctus grandifl. die 
Hauptrolle spielten, gelang es allmählich eine Besse- 
rung des Leidens herbeizuführen, und hatte damit der 
junge Mann, als ich zuletzt von ihm hörte, das für 
diesen Zustand seltene Alter von ib Jahren erreicht. 

C. W. , Knabe von 5 Jahren , rhachitisch , gegen 
welches Leiden er von mir mit Krfolg längere Zeit hin- 
durch CaSc. photph. (>. Trit. erhalten hatte. Kr erkrankte 
Anfang Oktober 1881 angeblich in Folge einer Ver- 
kühlung an einem ziemlich heftigen Fieber mit Schmerz 
in den Fnssgelenken , welche jedoch wenig ange- 
schwollen und etwas geröthet waren. Beim <le- 
braach von Aconit waren binnen drei Tagen alle Be- 
schwerden verschwunden, und er befand sich wohl bis 
Anfang Dezember. Um diese Zeit war er mit seinem 
Vater an einem nasskalten Tage ausgegangen and so- 
fort stellten sich die oben beschriebenen Symptome 
wieder ein. Dieselben verschwanden zwar nach eini- 
gen Tagen auch wieder, und liess auch die vorgenom- 
mene physikalische Untersuchung keine Spur einer 
Mitleidenschaft des Herzens entdecken. Die zurück- 



bleibende Blasse und der Eigensinn <!es Knaben wurden 
auf Rechnung der vorangegangenen Krankheit ge- 
schoben. Erst als nach ca. 12 Tagen ein sichtbares 
Herzklopfen und Dyspnoe »ich einstellten , wurde ich 
wieder hinzugerufen, und fand einen vollständig aus- 
gebildeten Klappenfehler mit in der Bildung begriffener 
Dilatation des linken Ventrikels. Dieselbe schritt trotz 
der angewandten Mittel fort- Der Knabe starb nach 
zwei Jahren unter den Erscheinungen eines allgemeinen 
Hydrops, welcher im Laufe dieser Zeit schon zwei Mal 
aufgetreten, aber wieder vollständig verschwunden war; 
Patient hatte sich wochenlang so wohl befunden, dass 
man an eine relative Genesung desselben zu glauben 
berechtigt schien. 

Ich könnte diesen Füllen noch einige andere ähn- 
liche hinzufügen. Ich glaube jedoch, dass die ange- 
lahrten genügen , um die Kollegen auf einen bisher 
nach meiner Ansicht nicht genug beachteten Punkt 
hinzulenken und die Notwendigkeit darzuthun , auch 
bei leichten rheumatischen Uelcnkaffcktioncn, wenn sie 
mit Fieber auftreten und scheinbar rasch und gut ver- 
laufen , die physikalische Untersuchung des Herzens 
nicht zu vernachlässigen, um möglichst gleich im Be- 
ginn die Bildung von Her/fehlem zu verhindern. 



Schlaf ohne Anwendung narkotischer 
Mittel. 

Vo* Isr. «k«l4«a H. Tale«««. 

(Homoeop. World, Oktober 1883.) 

Wenn wir nach den Ursachen der Schlaflosigkeit 
fragen, so müssen wir erstens diejenigen pathologischen 
Zustände des Hirns anführen, die seine normale ThRtig- 
keit zu stören geeignet sind. Besonders gehören hier- 
her die Hirnhyperämie und deren Gegcntheil , die ex- 
cessive Anämie. Während vermutlich der gesunde 
Schlaf auf einer massigen Anämie beruht, ist eine an- 
haltende und stärkere Blutleere des Hirns eine der 
direktesten Ursachen von Schlaflosigkeit Auch hier 
ist die goldene Mittelstrasse das beste. 

Zweitens ist anhaltende Ueberanstrengung des Hirns 
oft Veranlassung der Schlaflosigkeit, d. h. das Organ 
ist in so hohem Grade Überreizt gewesen, dass es eine 
vasomotorische Paralyse hervorbringt. 

Drittens wirkt in hervorragend ungünstiger Weise 
auf den Schlaf eine gewisse Ueberängstlichkeit , d. h. 
ein übertriebenes Besorgtsein um Erfüllung der Ob- 
liegenheiten , oder ein förmliches Jagen nach mate- 
riellen Gütern oder nach Kenntnissen, oder endlich die 
Sorge um die Zukunft. 

Viertens spielt bei manchen Leuten das natürliche 
Temperament eine grosse Rolle, indem dieses das we- 
sentliche Hindernis« am ruhigen Schlafen bildet. Per- 
sonen von biliösem Temperament sind zu Melancholie 
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»geneigt . und ihre Muthlosigkeit lasst sie nicht Ruhe 
finden. Nervöse Menschen werden zu unaufhörlicher 
'Festigkeit getrieben, bis die Erschöpfung nnd Anämie 
so gross werden, dass sie Reizbarkeit und Schlaflosig- 
keit verursachen. 

Fünftens endlich müssen wir de« Factum» Erwäh- 
nung thun, dass auch Erkrankungen mancher andrer 
Körpertbeile , als de« Hirn«, reflektorisch Schlaflosig- 
keit verursachen. Dies ist besonders bei Herzkrank- 
heiten der Fall, die die Circulation stören; auch 
I.ungcnkrankheiten , die Husten verursachen; ferner 
Krankheiten des Magens , wie Dyspepsie etc. etc. 
Entere rauben die Ruhe durch plötzliche Husten- 
anfalle , letztere , indem sie nach jeder Nahrungsein- 
nahme Schmerzen verursachen. Ebenso können Leber- 
■■der Dannkrankheiten durch Hinderung oder Störung 
der niutcirculation Schlaflosigkeit hervorbringen. Die 
Nieren, die Blase, die (Jenitalorgane (besonders die 
weiblichen) sind ebenfalls oft der Sitz von den Schlaf 
»tOrenden Krankheiten. 

Sollte eine exeossive Anämie vorhanden und da- 
durch eine nervöse Reizbarkeit hervorgerufen sein, 
«o wird man am besten thun, diese schlafraubenden 
Zustände durch Anwendung von flüssigen Nahrungs- 
mitteln, wie heisse Milch. Fleischbrühe etc. ungefähr 
«ine Stunde vor Schlafengehen, zu bekämpfen. Hier- 
durch wird das untaugliche Blut aufs Schnellste ge- 
stärkt , aber nicht nur in seiner Qualität verbessert, 
sondern auch sein Volumen vermehrt. 

Ein anderes oft nützliches Mittel , um Schlaf her- 
beizuführen, ist Am Mastage; dieselbe ist bei allen sol- 
chen Personen von besonderem Werth, die zu einer 
fitzenden Lebensweise genöthigt sind und »ich sonst 
keine Bewegung machen; ferner bei Leuten, die an 
Circulation«- und Digestionsstörungen leiden. 

Unter die einfachen Mittel zur Herstellung ruhigen 
Schlafe» gehören auch warme Bader, frische Luft, gute 
Betten , genügende Bedeckung und die richtige Lage 
im Bette. 

Nach barter Tagesarbeit gewahrt ein warmes Bad 
mit nachfolgender kalter Duuehe und lebhaftem Ab- 
reiben grosse Erquickung und führt oft ruhigen Schlaf 
herbei. 

Frische Luft sollte in jedes Scblafximmer reichlich 
einströmen können, doch muss der Schlafende vor 
jeder , auch der geringsten , Zugluft geschützt sein, 
denn dieselbe verursacht Abkühlung des einen Körper- 
theils, während ein andrer warmer gehalten ist , und 
dadurch entsteht eine Ungleichheit in der Circulation, 
die leicht grossen Schaden bringen kann. 

Die Betten sollten über dem Fussboden ziemlich 
hoch erhaben sein , denn dann findet rund um das 
fett eine vollkommene Erneuerung der Luft statt. Die 
*ge de« Kopfes ist wesentlich , sie muss höher oder 
-fer sein, je nachdem Hyperämie oder das Gegentheil 
<^on besteht Die Betten selbst dürfen nicht zu dick 
ut schwer, sondern müssen porös sein; weiche wollne 



Decken sind am besten. Dicht gewebte Steppdecken 
sind nicht zu empfehlen, weil sie keine genügende 
Ventilation zulassen. 

(Korürtiu»« folgt.) 

Klinische Fälle. 

(Aus Homoeop. World, Auicust 1883.) 




Am 28. Oktober 1881 kam eine 70 Jahre alte, ab- 
gemagerte Frau zu mir, als sie eben auf der Strasse 
von Herzpalpitation und Schmerz in der Herzgegend 
befallen worden war. Sie gab an, dass sie vor Jahren 
solche plötzliche Anfalle von Falpitatiou, begleitet von 
Dyspnoe, Schmerz, Ohnmacht, Cyanose und Kälte der 
Haut , Steifigkeit und Taubheit der Glieder und der 
Neigung hinzufallen , wo es auch immer gewesen sei, 
gehabt habe. Wahrend des gerade bestehenden Au- 
falls bemerkte ich , das« sie im Nacken und an der 
der Brust gegen Berührung sehr empfindlich sei, dass 
sogar ihre Kleider sie belästigten. Durch Lachesis au., 
täglich dreimal eine Dosis ein« Woche hindurch, wurde 
wesentliche Besserung erzielt; auch traten bis zum 
1. Januar 1882 keine neuen Anfalle auf. Drei Jahre 
lang war sie allopathisch ohne alle Besserung behan- 
delt worden. 

Saigelia bei Neuralgie. 

Am 12. Nov. 1881 konsultirte mich eine ttujährige 
Waschfrau wegen heftiger Schmerzen. Sie gab an, 
dass sie schon vor zwei Jahren oftmals ganz eben 
solche Anfalle gehabt, aber trotz energischer Behand- 
lung immer nur zeitweilige Besserung gefunden habe, 
indem regelmässig die Schmerzen sehr bald wieder 
ebenso heftig zurückgekehrt seien. Sie beginnen meist 
am Morgen, nehmen im Laufe des Tage« zu, um dann 
am Abend entweder zu verschwinden oder aber auch 
fortzudauern. Den Anfang nahmen sie in der linken 
Occipitalgegend und erstreckten sich nach vorn in und 
unter das linke Auge; letzteres namentlich bei Bewe- 
gung sehr schmerzhaft; sie bewegte daher lieber den 
ganzen Kopf; ebenso verschlimmerten sich die Schmer- 
zen durch Lärni und etwaige Misstöne. Nur Druck 
und Ruhe brachten etwas Erleichterung. 

Ich verordnete drei Pulver Sacch. lactis mit weni- 
gen Tropfen Spigelia 30.; ein Pulver sollte sie sofort 
nehmen, die andern für einen frischen Anfall sich auf- 
bewahren. Zehn Minuten nach Einnehmen des Pulvers 
fing der Schmerz an zu schwinden, und in einer Stunde 
war er vollständig weg. Am interessantesten dabei ist, 
dass er zehn Monate danach (18. 8ept 188S) sich noch 
nicht wieder eingestellt hatte. Heilung also durch eine 
einzige Dosis! [Meüical Advanoe.j 
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Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Van Dr. Thea*. Kafka In KmMmuI. 

Ole Wlrfcuig von Medikamente! auf das Asge 

Von Dr. Hughes. 

Ans dem unter dienern Titel gehaltenen Cyklus 
von Vorlesungen (Brit. Joum. of Homocop. April 1£h3) 
heben wir Einiges hervor, l'eber Kuphratm ist das 
Meiste bekannt. (Akute Konjuuktiviti« . wenn da* 
Auge feucht ist; Bdlndunna ist ange/.eigt, wenn das- 
selbe trocken int). 

Celscminum. Die Wirkungen dieses Mittels wurden 
vun vielen (amerikanischen) Beobachtern au» Hahne- 
mann's Schule sichergestellt , deren Krgebninse (mit 
Symptomen von Vergiftungsfallen) in Dr. Allen'» £ncy 
elopaedie gesammelt sind; sie wurden auch hierzulande 
von den DDr. Rinder und Murreil <». Lancet 1875—7«) 
studut und ahnein sehr denen, die wir zuletzt bei Co- 
nium gesehen haben und die Augenmuskeln sind die 
ersten, an denen sich dessen (Gels.) paralysirende Wir- 
kung kundgiebt. Ptosis ist indessen markirter als 
mangelhafte Akkomodationsfähigkeit des Gesichtes und 
Diplopia ist bei weitem beständiger. Die lcUtere, fand 
man, hänge von dem Kiilfteverlasie de« sechsten Ner- 
ven ab, der den Uectus externus innervirt und beson- 
ders von dem Mittel oflizirt wird. Die Parese des 
Rectus externus spricht möglicherweise ftlr das .ver- 
wirrte Sehen*, (8. 152 — 159 bei Allen) da» so oft von 
den Prüfern erwähnt wird. Die Symptome erfolgen un- 
gefähr anderthalb Stunden nach dessen Anwendung. 

Die Thätigkeit der Pupillen unter dem Einflüsse 
von Gtlteminum scheint beim ersten Anblick etwa» be- 
fremdend zu sein. In Vergiftungsfiilten werden sie er- 
weitert und gegen Licht unempfindlich. Die Doktoren 
Ringer und Murrell sahen denselben Zustand beim 
Einträufeln des flüssigen Extrakts ins Auge eintreten; 
aber dessen innere Anwendung in der von denselben 
gebrauchten massigen Gabe bewirkte eine Zusammen- 
ziehung der Pupillen. Dies würde eigentlich wie die 
entgegengesetzte Wirkung von grossen und kleinen 
Gaben erscheinen; aber die Beobachtungen von Dr. 
Tweedy geben eine andere Erklärung dafür (Lancet 
1877, 1, 832). Er fand, dass die Anwendung des Alka- 
loids (Gelsemin) zuerst Ciliarinjektion mit schwacher 
Zusammenziehung der Pupillen hervorrufe; hierauf 
folgte Erweiterung, worauf die Hyperämie verschwand. 
Wenn man dies zusammenstellt mit den Schmerzen in 
den Augenbrauen und Augäpfeln, welche die Prüfer 
der DDr. Murrell und Ringer verspürten, würde man 
schliessen, dass die Zusammenziehung der Pupillen im 
Zusammenhang stünde mit einer Kongestion der Ciliar- 
gofasse , wovon wir im Gehirn und Rückenmark ver- 
schiedene analoge Symptome besitzen. Schwachsich- 
tigkeit wurde oft nach grossen Gaben von Geleeminum 
beobachtet, ja sogar Blindheit. Ausser in Vergiftungs- 



fullen rührt die Schwäche des Sehens ruöglicherwei»«- 
von der Akkomodationsparalyse her, die durch diese» 
Mittel bewirkt wird , wenn auch nicht so hochgradig 
und für so lange Zeit wie bei Belladonna. 

Auf toxische Dosen indessen kann wirkliche Amau- 
rose erfolgen, da unter diesen Umstanden die Sensi- 
bilität im Allgemeinen zerstört wird. 

Wir linden daher eine doppelte Sphäre der Wir- 
kung des Gcheminum bei Augenleiden, Sein paraly- 
sirendur KinflusB macht es zu einem geeigneten Mittel 
für Ptosis und andere All'cklioncn , die von einem 
KiüfteverUist vou Seite der Augenmuskeln herrühren. 
Es wird ihm hierbei grosses Lob gespendet Unter den 
Zeugnissen zu dessen Gunsten erwähnen wir das vou 
Dr. Vilar von Chicago, der sagt 1 ): .Gclseminum hat sich 
in derartigen Fällen in meinem Spital und in der Pri- 
vatpraxis sehr bewährt. Krankheitszustftnde, die an- 
dern Mitteln nicht weichen wollten, wurden dadurch 
gebessert oder geheilt, und die Elektrizität hat aufge- 
hört für derartige Erkrankungen spezifisch zu sein." 
Aber die DDr. Allen und Norton haben den Gebrauch 
dieses Mittels um eine Stufe weiter gefördert , d. h. 
gegen entzündliche Zustände der Retina und Choroidea. 
Die Retinitis albuminurica, die bei der Schwangerschaft 
auftritt, Chorio retinitis, bei der eine bläuliche Mücke 
vor den Augen zu schweben schien , und seröse Cho- 
rioiditis wurden dadurch geheilt; auch hat der letztere 
Arzt mehrere Fälle von Netzhautabhebung erwähnt, 
bei denen es die Heilung sehr befördert hat') Dr. Park 
Lewis sprach bei dem letzten Internationalen Kongre*» 
in London') von Gelseminum als beinahe einem Spe- 
eificum bei seröser Iritis und Dr. Norton lenkt jetzt diu 
Aufmerksamkeit darauf als auf eiu Mittel, das den 
ganzen Trakt der Uvea beeinflusat, wenn jene Form 
von Entzündung vorhanden ist. 

(Fort..*»»* folgt.) 



Nachruf. 

(Schhiaa.) 

Als erster Assistent an der Nasse'schen Klinik 
stand Hendrichs unzweifelhaft auf der Höhe kli- 
nischer und therapeutischer Wissenschaft und musste 
zu einem kompetenten Urtheil durch Vergleichung der 
Hahncmunn'schen mit der Univcrsitäts-Therapie be- 
fähigt sein, um so eher, als es ihm nicht an der Ge- 
legenheit fehlte, in der Klinik selbst praktische Ver- 
suche mit der Homöopathie anzustellen. Wie dieselben 
ausgefallen sein müssen , darüber 'bedarf es weite- 
keines Zeugnisses mehr. 

Dem unter Protektion eines berühmten Klinik* 
stehenden Assistenzarzte standen die Wege zu ci* r 
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^•tünaenden und einträglichen Karriere offen; nher in- 
dem Hendrichs darauf nicht losgehritt, sondern lieber 
durch Dornen und Gestrüpp seinem Leilttern entgegen 
«ich Bahn brach, gab er «eine Person und seine ganze 
Zukunft mit vollster Uebcrlegung zum Einsatz für die 
Wahrheit dessen, was er neu gelernt und erfahren. 

Er wueste, warum er'« wagen konnte. Dazu war 
-r «ine viel zu nüchterne und reell denkende Natur, 
alt da*« er »ich einschmeichelnden Illusionen nachge- 
gangen wäre. Er hielt sich nicht an den theoretischen 
Aufbau de» Systems, sondern vor Allem an die That- 

Auch in dem Streit, der «o lange um die Gaben- 
frage berutuschwirrtc und die Homöopathen in zwei 
Lager theilte , derjenigen , die nur mit Hochpotenzen 
arbeiteten und derer, welche «ich lieber an die mate- 
rielleren Stufen hielten, nahm er keine prinzipiell aus- 
gesprochene Partei. Durchschnittlich bewegten sich 
jedoch seine Verordnungen in den üeferen Gaben. 

Wenn in den Vereinsversnmmlungcn zu Dortmund 
sein alter Freund Stong sich gelegentlich über Kuren 
mit hoben Potenzen ausliess und dafür erstaunliche 
Belege auK seiner Berufstätigkeit beibrachte , liebte 
es Hendrichs, wenngleich er dieser Richtung ihr 
volles Recht zusprach und auch wohl wusste, das« sein 
Freund von Einseitigkeit in dieser Richtung weit ent- 
fernt war, absichtlich mit Mittboilungun uufzuwarten. 
die den materiellen Verordnungen ihre Ehre bowah- 
ren sollton. Seiner Anncbauungsart war es Beditrf- 
nitt , «ich an die mehr materiellen Arzneigaben zu 
halten, so lange diese sich in dem erwünschten Sinne 
wirksam erwiesen. Er übte diese Praxis nicht sowohl 
uls Bethiltigung einer prinzipiellen Entscheidung gegen 
die Intinittffiiinalgaben, sondern vielmehr als eine Spe- 
zialität, Nur da , wo er wüstste , mit den niedrigen 
Nummern der Potenzirskala absolut nichts erreichen 
zn können, griff er sofort zu den mittleren und ober- 
sten Stufen der Hahnemann'schen Verdünnungen. Er 
schloss sich also an an das schon von Trink» in 
dessen Handbuch der homöopathischen Arzneimittel- 
lehre ausgesprochene Verfahren, bei den Arzuei -Ver- 
ordnungen von der unteren Grenze auszugehen , wo 
die therapent itrhe Wirkung ihren Anfang nimmt, 
«ei es durch hinreichende Koncentrationsminderung 
vermittelst Verdünnung oder durch molekulare Auf- 
schliessung vermittelst Verreibung. 

So trug er auf die einzig giltige Art und Weise 
mit dazu bei, in der Dosirungsfrage oder richtiger ge- 
sagt in dem, so lange unfruchtbar geführten Schulstreit 
um das Thema »der Erhöhung der Arzneikraft mit Ver- 
minderung des Arzneistoflea* diese ganze Frage aus 
den luftigen Regionen theoretischer and subjektiver 
Meenausspinnung, wohin sie sich verirrt hatte, auf den 
•oliden Boden praktischer Bcthätigung herunterzu- 
holen, wo allein die Entscheidung gefunden oder doch 
angebahnt werden kann. Seine Mittheilungen darüber 
sind meist auf mündliche Unterhaltung beschrankt ge- 



blieben , jedoch liefern die Protokolle der Versamm- 
lungen des Voreins homöopathischer Aerzte Rheinlands 
und Westfalens eine Anzahl sprechender Belege. 

Bei einer Gelegenheit wies er einmal hin auf eine, 
wie er glaubte, von Hering in Philadelphia aus- 
gegebene Parole , das« die hohen Potenzen «ich zum 
therapeutischen Gebrauch eigneten für solche Krank- 
heitszeichen resp. Erkrankungszustände , deren äqui- 
valente Symptome in den Prüfungs • Protokollen der 
Arzneien erst spät auftraten. 

Im Allgemeinen stand er diesen theoretischen An- 
laufen zur Entscheidung über diese gelehrte Frage 
ziemlich gleichmüthig gegenüber, so lange er sie 
nicht zu verwertben holten konnte für den praktischen 
Beruf. 

In dem täglichen Kampfe des Arzte« um Leben 
und Gesundheit seiner Klienten , wo er die Situation 
nehmen muss. wie sie sich vor ihn hingestellt; wo er, 
wie es der Beruf mit sieh bringt, auch nicht immer so 
rasch und so vollständig nach Wunsch und Verlangen 
die Verhältnisse, die er retabliren soll, übersieht: da 
ist dem beschäftigten und geplagten Arzte mit Hypo- 
thesen selten gedient Die Losung heisst: Waffen 
herbei gegen Krankheit und Tod. fein und scharf ge- 
schliffene; nach dem Kampt die Meditation, d. h. wenn 
wir die Zeit haben! 

Zu diesen im Kampf stehenden eminent praktischen 
Acrzten gehörte auch Hendrichs. Er wurde dadurch 
bewahrt vor Einseitigkeit , vor der Unterdrückung un- 
befangener Beobachtung und Erfahrung durch theore- 
tisch zugespitzte Lehnueinungen , und obschnn der 
homöopathische Arzneischatz sein Arsenal und das 
Aehnlicbkeitsgesetz «ein heuristische« Prinzip für sein 
ganzes Lüben gewesen war. «o griff er auch in den 
seltenen Fallen, wo sich ihm der Weg dazu versperrte, 
zu anderen Mitteln , wenn sie ihm Hilfe in Aussicht 
stellten. Auch Radcmacber, jener der Homöo- 
pathie, ohne das« er e« «elbst wusste. «o nahestehende 
Arzt pai excellence . wurde dabei mit Vorliebe ange- 
gangen. 

Gerade diese Aufrichtigkeit, welche Hendrichs in 
seinem Berufe und in kollegialischen Guspr&chun ohne 
Scheu vor den Systematikern bewährte , inussten bei 
denjenigen, zu denen er sprach , da« Fundament des 
rechten Vertrauens legen zu dem , nas er sagte. Ks 
war nicht ausgeklügelt, e« war erprobt. 

Der Arzneischatz verdankt dem Verstorbenen die 
Bereicherung durch da« Mittel Hex atpiifoliuin , das er 
in der Volksmedizin entdeckte, dasselbe auch als Tink- 
tur darstellte und für dessen ausgeprägte Judikation 
bei Awjapfelentzundung mit Staphf/Iombifdung und gleich- 
zeitig e r periorbitaler hnochenhautentzilndung er eine An- 
zahl «clbsterlebtcr charakteristischer Erkrankungsfälle 
als Beläge beibrachte. Wie er zu dem Mittel gekommen 
war , rindet sich berichtet in den Verhandlungen des 
Vereins homöop. Aerzte Rheinlands undj Westfalens 
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abgedruckt in der Allg. Horn. Zeitung Band 88, S. 129. 
Band 87, Seite 148 und Band 95, Seite 160. 

Leider ist sonst mit dem Kollegen Hendrichs 
wieder ein ungehobencr Schatz vieljähriger ärztlicher 
Lebenserfahrung xu Grabe getragen. 

Seinem Sohn und Nachfolger verbleibt die Auf- 
gabe, der Homöopathie wieder einzubringen, was diese 
in dem Vater verloren hat. 

Duisburg, im Oktober 1883. Dr Weber. 

Korrespondenz der Redaktion. 

Auf mehrere in Folge ineine .Hilferufes" an mich 
ergangene Anfragen erwidere ich. dass ich auch bereit 
bin Heilungen mit Rademacher'schen und Schüssler- 
schen Mitteln aufzunehmen . da wir diese beiden Me- 
thoden al» der Homöopathie verwandt und dieselbe 
gewissennassen ergänzend ansehen. Doch muss ich 
dann darauf bestehen, das« die Gründe, warum das 
Mittel angewendet und warum mit denselben gewech- 
selt worden, angegeben werden, weil ohne dies die- 
selben keinen Werth haben. Selbstverständlich sind 
mir Heilungen mit homöopathischen Mitteln die will- 
kommensten und werde ich ihnen stets den Vorzug 
geoen, da sie allein im Stande sind, unsere Sache zu 
Widern. Auch Krankheitsfälle, welche einen letalen 
Verlauf gehabt hüben, wenn nur bei ihnen irgend ein 
homöopathisches Mittel seine palliative Kraft gezeigt 
hat. sind zu jeder Zeit willkommen. Ist ein inter- 
essanter Sektionsbcricbt dabei, um so besser. Doch 
bleibt für eine guto homöopathische Krankheitsge- 



schichte der massgebende Gesichtspunkt nicht die ana- 
tomische Diagnose reap. der Krankhcitsname, sondern 
der Nachweis , dass das Mittel dem Krankheitsbilde 
entsprechend nach dem Similia similibus gewählt war, 
und in Folge dessen seine Heilwirkung entfaltete. Von 
grossem Werthe sind auch solche Falle, in welchen ein 
charakteristisches Symptom den Ausschlag bei der 
Mittelwahl gab, weil dadurch das durch die Prüfung 
gefundene seine Bestätigung findet und wir allmählich 
in den Besitz eines zuverlässlichen Arzneischatze» 
kommen. 

X. X. im M. — Dem uns gemachten Vorwurl der 
Inkonsequenz, weil wir, nachdem wir Ihnen gegenüber 
erklärt, dass wir künftig Nichts auf die Impfagitation 
Bezügliches In unserui Blatte aufnehmen würden, von 
unserem geehrten Mitarbeiter Mayntzer eine Mitthei- 
lung über eine diesen Gegenstand betreffende . beab- 
sichtigte Petition an den Reichstag aufgenommen haben, 
erwidern wir, dass diese Mittheilung nicht direkt agi- 
tatorische /.wecke im Auge hat. sondern eigentlich nur 
eine Aufforderung an die homöopathischen Aerzte um 
Mittheilung ihrer Erfahrungen über die prophylaktische 
Wirkung des Vaccinin enthält, welche Verl. in der 
beabsichtigten Petition verwenden will. Wissenschaft- 
liche, in anständigem Tone gehaltene Veröffentlichun- 
gen Uber die Impffrage, namentlich, wenn sie neu« 
Gesichtspunkt« bringen und nicht zuviel Raum in An- 
spruch nehmen, werden wir gern aufnehmen. Für die 
eigentliche Agitation halten wir die für diesen Zweck 
gegründeten Blatter für vollständig ausreichend. 



AjSTZEIQ-JÜlSr. 



Hin hoinöopathiNClier Arzt, der ai» 

Arzt in Deutschland approbirt ist. wird ttlr Stadt 
Hromberg (mit nächster Umgebung ca. 40 000 Ein- 
wohner) gesucht. Herr Dr. Mossa, der kürzlich mich 
Konstanz übergesiedelt ist, hat seit. 20 Jahren hier eine 
lohnende homöopathische Praxis gebäht. Der sich hier 
niederlassende Arzt erhält auf Wunsch aus unserer 
homöopathischen Vereinakasse eine Hmzugskosten Bei- 
hilfe von zweihundert Mark. Näheres beim Rechnung«- 
rnth Reiser in Bromberg zu erfahren. (B. 1(5943) 
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Erklärung. 

In dem Artikel: .Die epidemischen Heilmittel und 
ihr Verblltoies zur Homöopathie* in No. 17 und 18 
dieser Zeitung weTde ich in sehr dringender Weise 
aufgefordert, die Metbode, welche ich zur Auffindung 
der epidemischen Mittel befolge, so bald wie möglich 
bekannt xu machen. Ich muss nun dem gegenüber 
erklären, dass ich mich dazu noch nicht sofort ent- 
schließen kann. Die Metbode ist hierfür denn doch 
noch etwas zu neu und bedarf noch mannigfaltiger 
Durchprüfung; einzelne Partien sind in einer verh&lt- 
nissmassig frühen Zeit entstanden, wo ich im richtigen 
Untersuchen und genauen Beobachten weniger erfahren 
war, als heute und fühle ich sehr lebhaft das Bedllrf- 
niss, hier eine recht sorgfältige, Revision vorzunehmen. 
Das kann aber nicht eher geschehen, als bis es dem 
launenhaften Genius epidemicus gefallt, hierzu die 
nothigen Unterlagen zu schaffen. Man wolle doch 
nicht das * neue Erscheinungen, eine neue 

Erfindung oder Entdeckung mit all ihren Konsequenzen 
nicht fertig wie Pallas Atheno dem Haupte ihres Ur- 
hebers zu entspringen pflegen, dass es vielmehr fast 
immer gar vielj&briger Arbeit bedarf, um dem richti- 
gen Gedanken allseits die praktische Form zu geben. 
Hat denn nicht auch Hahnetnann volle zehn Jahre für 
sich experiraentirt, bevor er es wagte mit dem Ergeb- 
nis» seiner Versuche an die Oeffentlichkeit zu treten? 
— und Rade mach er , wie lange bat er gezögert, wie 
reiflich bat er Alles erwogen, bevor er es unternahm, 
seine merkwürdigen neuen Entdeckungen weitem Krei- 



sen mitzutheilen. Allzu grosse Bedenklichkeit ist ja 
gewiss eine Schwache und ein Fehler, aber sieber ver- 
zeihlicher, als das Gegentheil, die Sucht, etwas vor- 
schnell an die grosse Glocke zu hangen, was eben 
nicht dahin gebort. 

Man darf dann auch weiter nicht vergessen , dass 
es sich bei meiner Methode um durchaus praktische 
Dinge bandelt, die praktisch gelernt und gelehrt sein 
wollen, ähnlich wie Perkutiren und Auskultiren. Dass 
Bich für meine Aufstellungen durch theoretische Aus- 
einandersetzungen nichts erzielen l&sst, dafür habeich 
in den letzten drei bis vier Jahren genügende Beweise 
zu sammeln vollauf Gelegenheit gehabt Es konnte 
mir doch gewiss nichts erwünschter sein, als für meine 
Anschauungen und Bestrebungen Freunde und Mit- 
arbeiter zu finden. Zn dem Knde habe ich mich nach- 
einander brieflich an neun Kollegen gewandt, die ich 
besonders hochschätzt« und bei denen ich einige Nei- 
gung, auf meine Neuerungen einzugehen, voraussetzen 
zu dürfen glaubte. Ich habe mit diesen lange und 
eingehend korrespondirt. und Alles so anschaulich zu 
machen gesucht, wie es meine KrXfte erlaubten; leider 
aber bliob das Ergebniss ein durchaus negatives. Wer 
will es mir nun verdenken . wenn ich zu dergleichen 
fortgesetzten theoretischen Explikationen und Erörte- 
rungen kein rechtes Vertrauen mehr habe, bei denen 
mich jetzt das instinktive Gefühl beherrscht, dass doch 
in dieser Richtung Alles nutzlos ist Wer sich von 
der Existenz epidemischer Mittel schon überzeugt hat 
und mit meiner Methode , sie zu 6nden, Versuche 
inachen mochte, den bitte ich, mich zunächst persfin- 
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lieh zu besuchen , er wird mir jederzeit willkommen 
■ein und werde ich mit nicht« hinter dein Beige halten. 

Nur durch häufigen persönlichen Verkehr und zahl- 
reiche praktische Demonstrationen ist e* mir gelungen, 
den Kollegen Leaser zu überzeugen. Ks giebt genug 
Kollegen, die für eine Reise zu mir nur einen einzigen 
Tag zu opfern brauchen. Einer war schon vor etlichen 
Wochen bei mir und ist seitdem, nach »einen Briefen 
zu schlicssen, ernstlich bemüht zu erproben, ob das, 
was ich ihm gezeigt , sich in der That praktisch ver- 
wertben lBsst. Einen andern Kollegen werde ich in 
den nächsten Tagen zu sehen Gelegenheit haben. Ge- 
lingt es mir aur dem Wege persönlicher praktischer 
Unterweisung allmiihlich auch nur eine ganz kleine 
Zahl von Freunden zu gewinnen, die sich so warm auf 
meine Seite «teilen, wie der Kollege Leoser, dann 
hat's ferner keine Noth, dann ergiebt sich alle« Andere 
von selbst. 

Ich glaube, dass diese einfache Erklärung vollauf 
genUgen wird, jeglichen Verdacht einer unwürdigen 
Goheimnisskrlimerei von mir abzuwehren. 

_____ Or Aus«! Weibe 

Nachschrift. Mit dieser Erklärung ist diese An- 
gelegenheit für uns für« Erste erledigt Wir wollen 
dem vom Verf. eingeschlagenen Weg durchaus nicht 
die Zweckmässigkeit absprechen, bleiben aber daboi, 
das« er seinen Zweck, möglichst viele Mitarbeiter zu ge- 
winnen, rascher erreicht hätte, wenn er die in uns ex in 
oben citirten Aursatze betonten beiden Punkte kurz und 
bündig dargelegt hatte. Es ist doch gewiss kein unbilli- 
ge« Verlangen, das» man in den Stand gesetzt werde, 
sich ein ungefähres Ui theil über eine s acbe r.u bilden, 
ehe man sich mit derselben nllher befasat. 



Bericht 

Uber die Versammlung det Verein hsssöoptthitoser Aerite 
Rheinlands und Westfalen» am 20. September 1883 In 
Düsseldorf Hotel TfcOagm). 

(KortMttnug.) 

Dr. Weber hntte eine Kollektion mitgebracht, die 
er vor der Versammlung auf den Tisch ausschüttete. 
Man konnte billig fragen nach den Zeugen, die diesem 
Erbrechen und lierauswürgen, wozu oft drei bis sechs 
Tage erforderlich waren, (zeitweise ohne die Möglich- 
keit Tage lang etwas essen oder trinken zu können,) 
beigewohnt hatten. Es waren die Muttor , dio Ge- 
schwister und eine Barmherzige Schwester aus dem 
Duisburger Kiankenhaose . welche täglich ein- auch 
wohl zweimal hinkam, um die Kranke zu verbetten, sie 
so waschen, ihr Klvstiere zu setzen. Denn auch durch 
den 8tuhl kamen, wenngleich die geringere Anzahl von 
Gegenständen zu Tage, ebenfalls auch wohl nach 
wochenlangen Verstopfungen. 



Unter den mehr als 100 verschluckten und wieder 
zu Tage gekommenen Gegenständen befanden sich 
u. A.: Ein knöcherner Manschellen - Doppelknopf, eine 
Reihe zerbissener HornknOpfe von 2 1 , Cm. Durch- 
messer, kleine Muscheln, ein Stück von einer Schwefel- 
stunge, Stricknadelstücke von P/s Mm. Dicke und bis 
9,5 Cm. Klinge; Stecknadeln, meist durch Bisa verbogen 
in Angelbakenform . Stahlfedern , vielfach gekrümmte 
McssingJrlUite. drei mit einer Länge von 8—9,15 Cm. 
mit abgerissenen Hruchenden, darunter einer von 9 Cm. 
zwischen den Enden gemessen und mit einer gröbsten 
Curvatur von 2 Cin Höbe; abgebrochene Stücke von 
Filirnitdeln, 5 und 8 Cm. lang, eine Spule von Horn in 
Lanzettform von « Cm. Länge, ein Glassplittcr von 
5 Cm. Länge, mit mittlerer Breite von 1 Cm., ein Pln- 
con, am Halse abgebissen, 1.5 Cm. Durchmesser, 3 Cm. 
Höhe mit scharfen Krachenden; etwa ein Dutzend stäh- 
lerne Rlanchetotücke, abgebissen, bis zu 6 Cm. Länge, 
mit Knopfeben und eingebogenen Oeaen daran , zwei 
Häkelnadeln, die knöchernen Griffe von den Nadeln 
getrennt, der eine Griff 8 Cm. lang; eine Hosemchnalle 
von Mtahl mit verdeckt aufliegenden Spitzen, von einer 
Stickscbeere die beiden Oesen, zusammengebissen, an 
der Einen noch ein Stück von dem Scheerenarm bis 
zum Charnier; ein Ann einer Pincette, 9,5 Cm. lang, 
mit zwei Stiften darauf, am oberen Ende eingebogen 
und abgerissen, u. s. w. 

Der gröiste Theil der Gegenstände i«t ausgebro- 
chen, ein kleinerer durch den Stuhlgang abgegangen, 
darunter aber die Glasscheibe und 9 Cm. langer gebo- 
gener Draht. Der Stuhlgang blieb trotz Klvstiere da- 
bei einmal über vier Wochen lang aui, während wel- 
cher Zeit Patientin verschiedene Mal gro*»e Mengen 
von Koth ausbrach, ohne Erleichterung und ohne Ver- 
schlimmerung des Zustande*. Der Leib war vielfach 
aufgetrieben , tympanitisch mit siebtbaren partiellen 
Erhebungen und Einsenknngen der Bauchdecken. 

Auch bis jetzt noch kommen nach und nach Gegen- 
stände zu Tage. Alle diese Dinge wurden, wenn Hie 
in die Speiseröhre gelangt waren, ausgewürgt, nach- 
dem sie manchmal sechs bis acht bis zehn Tage lang 
in der Speiseröhre oder oben im Schlundkopf sich auf- 
und niederbewegt oder auch festgesessen hatten, mit 
und ohne Blutung endlich unter lautem Aufschrei und 
Erwachen zum Bewusstaein mit einer letzten Anstren- 
gung herausgeschleudert. Die Vorbereitungen dazu 
geschahen sowohl bei Bewußtsein wie auch in dem 
Zustande der Starre , und erwies sich dieser letztere 
Umstand als der glücklichste unter den verzweifelten 
Verhältnissen, weil das Bewusstsein dabei *o weit unter- 
getaucht war, dass auch die Schmerzen dasselbe kaum 
zu erwecken im Stande waren. Nur erfolgte das Er- 
brechen selbst in diesem Zustand« nicht , die fest auf- 
einander gebissenen Zähne hätten das etwa Herauf- 
befCrderte auch nicht durchgelassen. Wurde die Pa- 
tientin durch den Mesmerismus etc. durch Auflegen 
der Hände auf ihre krampfhaft zusammengeballton und 
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im Handgelenk verdrehten Hlnde aufgeweckt , was 
nach drei bis fünf Minuten langsam unter allmählicher 
Lockerung der Starre tu erfolgen pflegte , dann be- 
gannen die Schmerzen aufa Heftigste sich tu äussern, 
ao da«« an solchen Tagen Oberhaupt davon Abstand 
genommen wurde. Diese Bewusstlosigkeit war da« 
Hypnoticum in vollendeter Form. Man bedurft« also 
nicht des Morphium« etc. — Arzneien worden per o« 
und per rectum gegeben , letztere Applikation (x. B. 
80 gtt Hyosc. 1. oder Bellad. 1. tum Klysma) schien 
beruhigend zu wirken. Die unbewustte Manipulation 
t, B., durch Streckung und rechtwinklige Hintenüber- 
beugnng des Halses, durch Würgen mit ihren eigenen 
HaarzöplAn, durch Aufschlagen des Hinterkopf« gegen 
die Bettpfosten das Heraufsteigen der Fremdkörper 
resp. ihre Loslösung zu erleichtern, geschahen mit sol- 
ober Kraft, wie die Patientin in wachem Zustande 
solcher Aeusserungen nicht fähig war. Helfen konnte 
man ihr nicht, denn immer war Trismus dabei zugegen, 
oder erzeugte sieb durch den Versuch zu helfen, der 
also absolut unzulässig, ja gefährlich war, auch darin, 
das« sich dio Kranke, in die Instrumente verbiss. ') 
Künstliches Erbrechen zu erzeugen, wäre geradezu das 
Verkehrteste gewesen, denn die Gegenstände inussten 
eich ja erst eine Position schaffen . daas ihre Entfer- 
nung physisch möglich wurde. Ob unter solch per- 
versen Zuständen des Gehirns ein Brechmittel Überhaupt 
den gewollten Zweck, Brechbewegungen zu erzeugen, 
erreicht hatte, wäre noch eine besondere Frage, deren 
Entscheidung aber gerade hier nicht gewagt werden 
durfte. An eine Operation der Mageneröffnung konnte 
allenfalls gedacht werden, jedoch hatte man keine 
Ahnung von der Menge des mit der Zeit zu Tage Ge- 
förderten und dann auch konnte man hoffen, das« mit 
der Zeit der Best auch herauskommen würde. In den 
DArnien durch eine Operation nachzuforschen , wäre 
das non plus ultra von modernem chirurgischem Wag- 
nis« gewesen. 

Höchst merkwürdig war die geringe Reaktion de« 
Organismus in specie des Magens, der Speiseröhre wie 
auch der Gedärme auf diese Insulte , die er erleiden 
musste. Keine Spur von Fieber war zu konstatiren. 
Also keine Konsumption dadurch und also auch die 
Möglichkeit, wochenlang ohne Speise zu existiren, und 
dabei gegen Erwartung kaum abzumagern. Sobald sie 
wieder essen konnte, wurde das Versäumte nachgeholt 
A m quälendsten war manchmal der Durst, da sie Tage 
lang, wenn gerade ein Gegenstand, namentlich die klei- 
nen angelfönnig umgebogenen Nadeln oder eine Stahl- 
feder sich höher berauf im Schlundkopf festgehakt 
hatten, wegen der furchtbaren Schmerzen beim Schlin- 
gen keinen Tropfen Wasser trinken konnte. 

') Ueberhaupt zeigte die Starre die ausnahmslose 
Eigenthumhchkeit. dass jeder Versuch, durch Contra- 
Eltension dieselbe zu Oberwinden, eine sichtbare und 
fühlbare Verstärkung des Widerstandet zur Folge 
hatte. Patientin wusste nicht« davon. 



Die Hoffnung, es möchten sich Magen und Darm 
nun endlich der quälendsten Gegenstände entledigt 
haben, und der etwaige Rest auch noch glQokliob 
passiren, giebt den Ausdruck für die Prognose. Im 
günstigen Sinne wird dieselbe dazu boeinflusst durch 
die Abwesenheit aller Entzündungstustände mit ihren 
exsudativen oder ulcerirenden Folgezustanden. Mehr 
als einmal ist Blut erbrochen worden, aber diese trau- 
matischen Nebenzufalle haben keine nachweislichen 
Folgen gehabt. 



Eine rhinologi8Che Entdeckung. 

(FortMtxmg und HcMaw.) 

Wir haben alle Ursache die Entdeckung Hack's 
mit grosser Befriedigung zu verzeichnen. Sie ist von 
entschiedenem Werthe für die Pathologie, indem sie 
den Zusammenhang der krankhaft gestörten Leben«- 
erscheinungen auf einem merkwürdigen Gebiete wissen- 
schaftlich nachweist , einen Zusammenhang , welchen 
die Schule Hahnemann's stets ins Auge gefasst hat und 
längst praktisch verwertbet. auch ohne im Einzelnen 
die wissenschaftliche Begründung abzuwarten. Diese 
wird auch auf andern Gebieten für unser therapeu- 
tisches Handeln mit der Zeit noch glänzende Recht- 
fertigung bringen. Der .unterdrückte Schnupfen" ge- 
winnt nun auf einmal wissenschaftliche Bedeutung; 
ob aber die therapeutische Verwerthung im chirurgi- 
schen Sinne eino wahrhalt glückliche ist, möchten wir 
zehr bezweifeln , wenn wir Anspruch darauf erheben 
dürfen, dass folgenden kurzen Ueberlegungen eine im 
Ganzen richtige Anschauung zu Grunde liegt. 

Die von Hack beigebrachten Thatsachen scheinen 
es wieder zu beweisen, dass auch in den pathologischen 
Vorgangen die Reflex thaügkeit eine grosse Rolle spielt 
Der abnorme (pathologische) Reiz, welcher gewisse 
Nervenendigungen trifft kann sich auf dem Wege ner- 
vöser Leitung durch Vermitteluog von Ganglien auf 
bestimmte andre Nervengebiete übertragen und in 
deren Endverzweigungen wiederum pathologische Zu- 
stande , ge wissermassen Entladungen , hervorrufen, 
welche zu gestörten Empfindungen (Neuralgien) oder 
zu vasomotorischen Prozessen (Exsudation, Oedeme, 
Geleukatt'ektionea, Katarrhe) Veranlassung geben. Da 
gewisse Schädlichkeiten, besonder« Krkaltungseinflüsse, 
auf die Dauer nicht vom menschlichen Organismus ab- 
zuschliessen sind, so werden sich häufig Veranlassungen 
zu diesen Reflexwirkungen finden; der Durchgangs- 
punkt für dieselben scheint bei fast allen Menschen 
die Nasenschleimhaut zu sein und die pathologische 
Entladung findet am häufigsten wiederum durch eine 
katarr buh «che AüVktion derselben statt: die akute 
Coryza ist dio Reaktion auf den pathologischen Reiz. 
ExfahrungBgemiliis ist dieser Verlauf ein günstiger und 

II" 
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erwünschter trotz der Unannehmlichkeiten eines tüch- 
tigen Schnupfens, denn mit einem «verstockten Schnu- 
pfen" horumzugehen ist eine durch gestörtes Allgemein- 
befinden nicht weniger unangenehme Sache und man 
freut sieb wenn der Katarrh endlich „tum Ausbruch 
kommt'. Wenn nun unter ungewöhnlichen Umstanden 
der Reflexreiz eine andere centrifugale Bahn einschlagt 
und jene Neuralgien, jene HantOdeme, jene Gelenk- 
»tfektionen oder Rheumatismen hervorruft, so mag dies 
»war viel lästiger sein, aber man muss sich doch fra- 
gen, ob die pathologische Entladung durch Zerstörung 
jener überempfindlichen Partien der Nasenschleituhaut 
nicht nach andern und noch wichtigeren peripheren 
Nervenbezirken geleitet werden könne, wo dann funk- 
tionelle oder trophische Störungen ernstester Bedeu- 
tung eintreten würden. Nur dann konnten wir uns mit 
der operativen 'Zerstörung der betreffenden Schleim- 
hantstellen einverstanden erklären, wenn in Folge des 
chirurgischen Eingriffes die ferneren Erkältungsein- 
flüsse entweder einen einfachen Nasenkatarrh oder eine 
sonstige relativ unschädliche pathologische Form her- 
vorbrachten , denn ein reaktionsloses Erloschen des 
einmal gesetzten Reizes ist nicht wohl denkbar. Da- 
gegen konnten nun Schweisse oder etwa Darmkatarrhe 
auftreten. Es sind dies ebenfalls häufig beobachtete 



In der Homöopathie wird auf ahnliche ReQexerschei 
nungeu von jeher Werth gelegt; die besondere Anre 
gurif» zur eingehenderen Beachtung derselben verdan 
ken wir brieflichen Mittheilungen de« Herrn Dr. A 
Weihe in Herford. Mit einem sehr treffenden Bilde 
desselben mochten wir das Verhältnis« von Krankheits- 
form und Heilungsvorgang noch kurz skizziren: 

Eine bestimmte Krankheits/orm zu beseitigen, ist 
nach Weibe nicht eigentlich tiegenstand echter Heil- 
kunst. Durch eine gante Anzahl verschieden gerich- 
teter Stösse kann man die gegenseitige Lage der Ku- 
geln auf einem Billard verandern ohne damit die 
Kugeln selbst zum Verschwinden zu bringen So trei- 
ben wir durch palliativ wirkende Mittel Öfter die zu- 
fällige Gestalt der Krankheit eines Individuums in 
verschiedene Formen. Durch den Ärztlichen Eingriff 
wird rasch eine lastige Erscheinung beseitigt , aber 
andere Symptome stellen sich nach einiger Zeit dafür 
ein. Wollen wir einen pathologischen Zustand wirk- 
lich radikal beseitigen, so müssen die Billurdkugeln 
durch ganz bestimmt gerichtete StOsse nicht nur in 
ihrer gegenseitigen Lage alten rt, sondern wirklich zum 
Verschwinden gebracht werden. Dies geschieht mit 
den Krankheitsreizen nur auf dem Wege de« thera- 
peutischen Reflexes. Es bandelt sich darum gerade 
dasjenige Mittel tu finden, welches bei einem gegebe- 
nen Individuum oder zu gegebener Zeit den patholo- 
gischen Reiz zu einer vollständigen und glücklichen 
Entladung bringt, durch Katarrhe der Nase, des Dann- 
kanal», 8chweisse, Exantheme. — Dieser Gesichtspunkt 
wirft nach unserm Dafürhalten ein interessantes und 



praktisch wichtiges Licht auch auf die Entdeckung 
Hack's. 

Schliesslich noch eine kurze Krankengeschichte, 
welche ich wOrtlich aus No. 7 der homöopathischen 
Monatsblatter des Jahrgangs 1680 hier abdrucke und 
welche zu Dr. Hack's Entdeckung einen homöopathi- 
schen Beitrag enthält: 

Am 18. Februar (1880) wurde ich zu Frau St. da- 
hier gerufen. Sie ist 42 Jahre alt, Wirtbsfrau. Vor 
zehn Tagen hatte sie starken Schnupfen, de r plötzlich 
aufhörte , was Patientin beunruhigte , da sie nun ein 
unangenehmes Ziehen im Hinterkopf und Nacken fühlte. 
Nachdem dies einige Tage gedauert hatte , traten am 
14. Vormittags ' ,10 Uhr plötzlich heftige rechtsseitige 
Gesichtsschmerzen und Kopfschmerzen auf, die Pa- 
tientin ausserordentlich erschöpften und erst ganz all- 
mählich nachliessen. Am folgenden Morgen , genau 
zur selben Zeit fanden sie sich mit derselben Heftig- 
keit wieder ein, um denselben Verlauf zu nehmen, 
ebenso an den folgenden Tagen. 

Herr Dr. L. hier hatte sogleich Chinin, auch Mor- 
phium verschrieben , ausserdem eine Salbe (Veratnn- 
salbe wahrscheinlich) ohne Erfolg. Er hatte die An- 
sicht geaumert, dasa es sich um ein verlarvtes Wechsel- 
fieber bandle, welcher Ansicht ich bei der auffallenden 
Regelmassigkcit in der Wiederkehr der Schmerzanltille 
nur beitreten konnte. 

Nach dem Charakter der Schmerzen und nach der 
Konstitution der Kranken hatte ich zwischen mehreren 
Mitteln wählen können, worunter auch Nux vom. und 
Arsenic. Letzteres ist ja besonders ein Heilmittel bei 
Wechselfieber und ahnlichen typisch wiederkehrenden 
Zustanden. Ich wollte aber in einem solchen Falle 
Aconit nicht ausser Acht lassen und verschrieb — in- 
dem ich zugleich an den zurückgetretenen Schnupfen 
dachte — Aconit 30. und Jfux vom. 30. alle drei Stun- 
den abwechselnd. 

Nachdem Patientin einige Male eingenommen hatte, 
gerieth sie in gelinden Scbweiss, den ich abzuwarten 
anordnete; in der Nacht schlief sie recht gut, und am 
Vormittag des 19. Febr. blieb jede Spur von Anfall aus. 
Auch Abends befand sich Pat wohl; sie stand auf und 
war dauernd genesen , indem bis heute die Gesichts- 
sebmerzen nicht mehr wiederkehrten. Merkwürdig ist 
aber, dass einige Tage hindurch wieder ein mild ver- 
laufender Schnupfen eintrat. 

E. Sohlet«!, Arzt in Tübingen. 



Schlaf ohne Anwendung narkotischer 



Mittel. 



Von Di 

(Homoeop. World, Oktober 1889.) 

(FortMtsuaf.) 

Bei dem Aufgeregtsein, welches die akuten fieber- 
haften Krankheiten, mit aktiven Hirnkongeationen, 
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heftigem Angstgefühl ror dem Tode oder Unglück, 
begleitet ond so hinderlich am Schlafen ist, eröffnet 
Aconit die Reihe der wirksamen Mittel. Geistige Stö- 
rungen nach Schreck oder Aerger etc. sind durch diese 
wirksame Droge gebessert worden. Einer anner Pa- 
tienten, der bei seiner Aufnahme ins Spital an akuter 
Manie litt und trotz grosser Dosen Chloral eine ganze 
Woche hindorch nicht geschlafen , dabei aber viel 
Angst hatte, wurde durch wenige Dosen der 3. Cent- 
Dilation won Aconit schnell gebessert; der Schlaf stellte 
sich in genügendem Orade ein. 

Actaea racemota wirkt direkt auf das Cerebrospinal- 
system, indem eB Hyperämie de« Hirns und Rücken- 
mark» und beziehentlich des ganzen Muskelsystems 
verursacht. Schlaflosigkeit in Folge eines derartigen 
Zustande« ist fast unvermeidlich. Daher ist Actaea 
racemota ein ganz unschätzbares Mittel, um bei Be- 
trunkenen oder Solchen, die am Delirium tremens lei- 
den, Schlaf zu bewirken. Opiamesser, oder Leute, die 
dem Qenuss desselben entsagen wollen, ferner Solche, 
die an den Folgen lang anhaltender Muskelanstrengung 
durch schwere Arbeit oder durch Nachtwachen zu lei- 
den haben, merken sehr bald den günstigen Einfluss 
von Actaea. Dr. Palmer giebt bei Detrunkenen und 
Opiumessern dem Makrotin, dem wirksamsten Bestand - 
theil von Actaea den Vorzug. Die Symptome , auf 
Grund deren Actaea verordnet wird, sind grosse Hin- 
fälligkeit, Schmer« an der Schädelbasis, der sich bis 
zur Nackengrube erstreckt und zuweilen nach den 
Schultern aasstrahlt. Dabei besteht die Empfindung 
tiefer Niedergeschlagenheit, als ob der Geist in ewige 
Finsternis« entrückt worden wäre. Durch den ganzen 
Körper geht ein heftiges anhaltendes Zittern. 

Artcnic ist ein hervorragendes Mittel zur Her- 
stellung eines ruhigen Schiales bei solchen Personen, 
die an einer Blutentartung und an mangelhafter Er- 
nährung mit Erschöpfung des Nervensystems leiden. 
Nicht nur das Hirn, sondern der ganze Körper ist anä- 
misch. Die guten Erfolge, die man in solchen Fällen 
mit dem Mittel erzielt, gründen sich darauf, dass es 
zunächst auf das Blut selbst und durch Vermittelung 
dieses auf die Nervenccntren günstig wirkt 

Unter dem reichlichen Genus« von Milch und 
Fleischbrühe werden die wunderbaren Wirkungen von 
Artenic . als einer stärkenden Arznei . in dem ruhigen 
und reichlichen Schlafe während der Nacht und in 
einer schnellen Wiederherstellung des Wohlbefindens 
am nächsten Tage offenbar; Artcnic hat eine Unruhe 
und Angst, ähnlich der von Aconit; aber bei erste rem 
ist der Zustand Folge der anämischen Reizbarkeit, 
während er bei letzterem anf Hyperämie beruht. 

Ein neues Mittel , um die auf alkoholische oder 
narkotische Reisung folgende Schlaflosigkeit zu beben, 
ist Avtna tativa — der gewöhnliche Hafer. Sein Ein- 
fluss auf das Nervensystem ist noch nicht vollkommen 
klar, aber die guten Erfolge nach seiner Anwendung 



von Seiten einiger sorgfältig beobachtender Aerite 
fordern zu weiteren Prüfungen und klinischen Ver- 
suchen auf. 

Unter den Mitteln, die die Circulation regeln und 
somit das Nervensystem beeinflussen, wollen wir Baptitia, 
Gelseminum und Veratrum viride nennen. 

Baptitia beseitigt die einfache aber anhaltende 
Schlaflosigkeit bei Personen, die an tiefer Melancholie, 
begleitet von typhoiden Erscheinungen, leiden. 

Gelseminum hat eine etwas ähnliche Form von 
Schlaflosigkeit, d. h. die Patienten sind ruhig, ver- 
dricsslich, aber sie können nicht schlafen. Der Unter- 
schied, der zwischen dem Gelseminum- und dem Bap- 
Iumt Patienten besteht, ist der Allgemeinzustand und 
die Ursachen, die das Nervensystem in jedem einzelnen 
Falle affiziren. Dieses ist bei dem £W*m»uiuih Patienten 
durch Uoberanstrengung oder Ausschweifungen, beim 
Baptitia ■ Patienten durch schlechte Ernährung des 
Nervengewebes mittels unreinen Blutes erschöpft 

Veratrum viride bat im Gegensatz zu Baptisia und 
Gelseminum grosso Unruhe. In dieser Hinsicht ähnelt 
es Aconit, doch ist bei letzterem Furcht und Besorg- 
nis* vorhanden, während bei ersterem eine zänkische 
und mürrische Stimmung vorherrscht, ahnlich wie bei 
Belladonna. 

Veratrum viride ist passend bei der Schlaflosigkeit 
in akuten fieberhaft pn Krankheiten, bei Paerper-almanie, 
und bei der Aufgeregtheit vor oder nach den epilep- 
tischen Anfällen. Eine Neigung zu krampfhaften Mus- 
kelzusammenziehungen dient vielleicht dazu Veratrum 
riride von Aconit zu untersche ideo, und von Belladonna 
bildet der massigere Grad der geistigen Störungen, da- 
bei aber das höhere Fieber die Unterscheidung. 

Von allen Mitteln der Materia medica wirkt viel- 
leicht keins so direkt und so entschieden auf das Hirn, 
wie Belladonna. Man kann sich mit grosser Sicherheit 
auf dieselbe verlassen, wonn es sich um Kongestions- 
oder entzündliche Krankheiten des Gehirns, die den 
Schlaf rauben, bandelt. Sowohl bei der Schlaflosigkeit 
in Folge von Manie, wie bei der in Folge von Melan- 
cholie mit Stupor zeigt dieses Mittel seinen mächtigen 
Einfluss. Seine Symptome sind jedem Praktiker ge- 
läufig. Der Erfolg desselben, als Schlafmittel ange- 
wandt, hängt zum grossen Theile von der Art and 
Weise seiner Anwendung ab. Wenn das Hirn mit 
Blut überfüllt ist, und die geistige Thätigkeit dadurch 
in eine Art von Tollheit und Wuth versetzt ist, dann 
werden die mildesten und beinahe unmerklichen Dosen 
von Belladonna einen oft wunderbaren Einfluss auf die 
erregten geistigen Kräfte ausüben. Wenn aber andrer- 
seits das Hirn aufs Aeusserte durch die Heftigkeit des 
Blutdrucks umnachtet und überwältigt erscheint, die 
Pupillen stark erweitert sind , und wenn tetanusartige 
Konvulsionen eintreten, dann sind materiellere Dosen 
des Mittels nöthig. um den Feind zu bannen. 

Cactut und DigUalit sind zuweilen bei Schlaflosig- 
keit nötbig; ersteres Mittel, wenn der Schmerz und 
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da« Zusammenschnüren in der Herzgegend ein Gefühl 
Ton Traurigkeit verursachen . mit einer Disposition 
Tag und Nacht zu weinen und zu klagen; letztere« 
wenn durch die Herzstörnngen eine Aengstüchkeit, 
ahnlich derjenigen bei Aconit verursacht wird. 

Coro bringt Schlaf in Fallen geistiger Erschöpfung, 
wo der Patient auf* Aeusserte hinfällig erscheint, zu 
andern Zeiten wieder sich ganz wohl befindet and auf« 
Arbeiten ganz erpicht ist Coca thut auch gute Dienste, 
wenn der Patient, nachdem er eingeschlafen ist. plötz- 
lich durch das Gefühl eines Stosses im Gehirn erwacht 
Der pathologische Zustand, der in solchen Fallen be- 
steht, ist vermulhlich eine Anllmia spasmodica. Schwäch- 
liche und nervöse Frauen und Leute, die durch geistige 
Arbeit erschöpft sind, sind besonders solchen Zu- 
stünden unterworfen. 



Auszüge aus englischen u. amerikanischen 
homöopathischen Journalen. 

Ton Dr. T»e«tf. K»f%> in rUtUW. 

Die Wirkung von Medikamenten auf das Auge. 

Von Dr. Hughes. 

(FoilwUuog u. Behhua.) 

Von Hepar sulph. erwähnen wir nur, dass Allen 
und Norton es bei allen Formen der Keratitis ausser 
der syphilitischen, rühmen, wobei grosse Lichtscheu 
und Nachlas* der Schmerzen durch Wurme charakte- 
ristisch sind. (Auch bei der Blepharadeniti» Meibo- 
ruiana sehr erspritssslich.) 

Ipecanumha gab Dr. Hermel in 12. Verdünnung 
gegen Chorioidealkongestion von sechswöchentlicher 
Dauer, die heftigen «chiestenden Schmerzen in den 
Augäpfeln, reichliches Augenthrllncn beim Anschauen 
eines Gegenstandes und blaue und rothe Ringe um 
die Kerzenflanime. Es beseitigte sehr schnell diese 
Symptome. Dr. Jousset behandelt die neuesten Fülle 
von strumöser Ophthalmie mit Ipecacuanha und Apis. 

Kali biehromicum ist ein so mächtiges Irritans der 
Schleimhaut, wo dieselbe sich auch immer befinden 
mag , dass es die Konjunktiva kaum nur entzünden 
kann. In Allen« Eneyclopaedie hat dasselbe 12a Augen- 
symptome und viele derselben sprechen von Binde- 
hautentzündung, die bei Chromarbeitern einen gelben 
Ausflug» aus den Augen verursacht, Granulationen und 
Pusteln und sogar Leukome der Hornhaut. Brennen 
war die erste subjektive Empfindung. 

Kali biehromicum ist auch ein Irritans des fibrösen 
Gewebes und haben wir dem entsprechend auch ein 
schwaches Vorhandensein von Hyperämie derSklerotika. 
.Verschiedene hellrothe Flecke und Streifen in dem 
Weissendes linken Auges* zeigten sich bei Roth, der 
die zweite Verreibung an Bich erprobte. 



Beispiele der Wirksamkeit von Kali biehromicum 
bei katarrhalischer, strumöser und rheumatischer Augen- 
entzündung werden von Dr. Drysdale im Anhange zu 
dessen Zusammenstellung dieses Mittels in der Hahne- 
monn Materia mediea angeführt. Bei den zwei entern 
Affektionen scheint das Mittel keine hervorragende 
Stelle einzunehmen und bedarf man kaum desselben; 
aber für die rheumatische, besonders katarrhahfeh- 
rheumatisebe Ophthalmie ist es ein Mittel von grosser 
Wichtigkeit. Es Ahnelt hier dem Hepar, aber es pftsst 
besser, wenn die Sklerotika und Regenbogenhaut und 
wenn die Hornhaut affizirt ist'), so würde Dr. H.'s 
eigener Schluss nach Erfahrung und angegebenen Sym- 
ptomen lauten; aber ich muss noch erwähnen, dass 
Dr. Allen einen Fall von Pannus anführt, bei dem 
sich die Augen in Folge der wundervollen Wirkung 
des Mittel» aufklarten und hell wurden und Dr. Norton 
hat es bei Hornhauttrübungen sehr wirksam befunden. 
Er empfiehlt es auch bei Deacometitis und kroupöser 
Konjunktivitis. 

Die Tigerlilie, Lilium tigrinum, wurde ia den letz- 
ten Jahren in Amerika einer gründlichen Prüfung unter- 
zogen. Die Tbeilnehmvr an derselben verspürten eine 
bedeutende Injektion der Augen, Brennen und Schineri 
in denselben und Trübung des Sehvermögens; aber es 
war auch viel allgemeine Sehstörung damit verbunden, 
die man wohl als zufällig und sympathisch aufgefasst 
haben würde, wenn nicht ein besonderer Unistand da- 
bei im Spiele gewesen wäre; nämlich, dass eine Prü- 
ferin dieses Mittels, eine verheirathete Dame, die zwei 
Gaben der S. Verdünnung taglich durch sechs Tage 
zu sich nahm, fand, dass nachdem sie viel Beschwerden 
in den Augen erlitten hatte, ein Astigmatismus, woran 
sie das ganze vergangene Jahr laborirt hatte , ver- 
schwunden war. Die Aufmerksamkeit des verstorbenen 
Dr. Woodyatt von Chicago ward dadurch auf dieses 
Mittel gelenkt , der gerade Studien Ober die Wirkung 
der Mittel auf den Akkomodationsapparat der Augen 
machte. Zuerst glaubte er, habe es ciliare Parese wie 
Argentmm nitricum verursacht, aber spater kam er zu 
dem Schlüsse, dass das Mittel ziemlich der Physostigma 
ähnele und den spasmodischen Zustanden des Ciliar- 
muskels entsprach. Astigmatismus war indessen immer 
dio spezielle Anzeige dafür, und er hat verschiedene 

') Traves hat eine Form von Iritis beschrieben, 
für welche es besonders passt. „Es giebt*, sagt er, .eine 
schwache Entzündung der Iris , welche sich von der 
akuten Form durch ihr allmähliches Auftreten unter- 
scheidet, ihr verhaltnistttnuxsig geringer Schmerz beson- 
ders im allmählichen Anfall, der nur den Augapfel und 
die Augenhöblengegend affizirt, das sehr schwache 
Auftreten von oberflächlicher Vaskularit&t die mem- 
branöse Form und geringe Quantität der ergossenen 
Lymphe und die häufig konkotnitirende Affektion 
der Kornea mit kleinen oberflächlichen herpetischen 
Geschwüren von brauner Färbung*. Dies letztere Sym- 
ptom erinnert uns an die »braunlichen Flecke von 
ätccknadvlgrössc-, die von zwei Prüfern des Kali bi- 
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Fälle veröffentlicht, bei denen dieser Zustand, der mit 
andern Störungen der Empfindungen und Tätigkeiten 
de* Auges zusammen bestand, unter dessen Gebrauche 
verschwand. Wir werden sehen, dass der AstigmaLis- 
mpi durch Physostigma hervorgerufen wurde; deshalb 
ist doch kein Grund vorhanden, warum derselbe nicht 
auch durch Lilium tigrinuui beseitigt werden könnt«, 
da dieses Mittel ja Ähnlich wirkt. 

Phosphorus ist wieder eine Subatans, deren Wir- 
kung auf die nervösen Centren so kräftig und tief- 
gebend ist , dass dieselbe nicht verfehlen kann auch 
die Retina und den optischen Nerven zu beeinflussen. 
Unsere Kenntnisse über dessen physiologische Wirkun- 
gen *ind zwar nur gering, doch kann die Amaurose 
mit erweiterten Pupillen, die man in Vergiftungsfallen 
dabei beobachtete , das Resultat eines Stillstandes der 
Herzthätigkeit sein, wie bei der Hamorrbagie : Hahne- 
mann 's Symptome in seinen chronischen Krankheiten 
wurden an Kranken beobachtet. Indessen so wie sie 
sind, entsprechen sie sehr genau der Art von Sehstö- 
rung, die Phosphor möglicherweise verursacht und auch 
wieder heilt .Sie war gezwungen die Gegenstände 
nahe an die Augen zu halten, am sie genau zu sehen; 
in einer gewissen Entfernung schien Alles in Rauch 
oder Nebel gehüllt zu »ein; eie konnte besser sehen, 
wenn die Pupillen erweitert waren , wenn sie die 
Augen mit der Hand beschattete" — .ein grüner Kreis 
um da« Kerzenlicht am Abend" — ,es scheint ihr all 
ob ein schwarzer Schleier sich vor ihrem rechten Auge 
befände." Mouches volaute» wurden auch von ihm 
bemerkt 

Der Phosphor ist unser loitendes Mittel bei der 
einfachen Amblyopie , wenn sie dnreh erschöpfende 
Ursachen, wie Excesse in venerc oder Tabak, Nacht- 
wachen , Kummer u. a. w. veranlasst wird. Ein ge- 
wisser Grad von Hyperämie ou<t Reizbarkeit der Re- 
tina würde ihn nicht kontraindiziren, obgleich er 
gleichmäßig wirksam ist, wenn der Zustand mehr tor- 
pider Art ist. Hahncmann erwähnt (möglicherweise 
geleitet durch sein 330 stes Symptom , das ich citirt 
habe) .Glaukoma* als einen von den Krankheitszu- 
stande n, wogegen er angezeigt ist Der Name wurde 
damals der Krankheit wegen des blaulich grünen Aus- 
sehens des Augenhintergrundes vorliehen. In verschie- 
denen Fällen soll Phosphor Gesundheit und Sehkraft 
bei unzweifelhaft glaukomatösen Augen wieder her- 
gestellt haben. Ein kirschrother Schein vor den Augen 
soll ihn nach Dr. Allen indiciren. 



Lesefrüchte. 

Eto Fall von Veralten« durah »trage Fliehe. Von Dr. 

P. Sawtschenko (St Petersb. med. Wochenachr.) 

Gubarew hatte Gelegenheit, ein frisches Exem- 
plar des Fisches Fuku (Nagasaki) oder Fugu (Jokohama) 



zu erhalten , den er folgendennassen beschreibt: Der 
Fisch wird bis l a , r , Fuss lang, der Kopf betragt cirea 
V, der Länge, die Haut ist glatt, ohne Schuppen, der 
Kücken schwarz, der Bauch weiss, längs den ebenfalls 
schwarzen Seitenflächen ziehen sich je drei bis vier 
weisse Lilngsstreifen bin. An der Bauchhaut findet 
sich eine Reihe bis V» Ctm. langer Stacheln. Die 
Flossen dunkelbraun, nur die Schwanzflosse weiss. Der 
Fuku ist so giftig, dass man nach Genus* eines grösse- 
ren Stückes fast momentan stirbt Der Volksglaube 
schreibt ihm Wunderwirkungen zu , daher kommen 
immer dazwischen Vergiftungen vor, obgleich der Ge- 
nuss, auch der getrockneten Fische, von der Regierung 
verboten ist Das Gift sitzt vorherrschend in den Ein- 
geweiden. 

Ferner beschreibt G. noch zwei andere Arten eben- 
falls giftiger Fische: 

1) Tsehinudai oder Kuroi-tai, wird circa 18' , Zoll 
lang, hat einen fast pyramidenförmigen Kopf; die Haut 
wird von einigen grossen silbergrauen Schuppen be- 
deckt Die Flossen , ausgenommen die weissen Brust- 
flossen, von dunkelbrauner Farbe. Dieser Fisch wird 
in geringen Quantitäten in Japan gegessen, ruft jedoch 
heftige Schmerzen , starken Durchfall und Erbrechen 
hervor. Bei Schwangeren bewirkt er Abort 

2) Senaka ■ Aoi oder Sota , circa H Zoll lang, der 
Rücken von dunkelgrauer Farbe, die allmählich seit- 
lich abblasst und in die weisse Rauchbaut übergebt; 
zeigt einen gewissen Motallglanz. Die jungen Exem- 
plare dieses Küche* sind unschädlich . die alten da- 
gegon rufen Erbreebon, Durchfall und Brennen in den 
Eingeweiden hervor. Das Gift soll vornehmlich im 
Fett sitzen. 

Sawtschenko, ebenfalls wie auch G., Marinearzt, 
hat XHV in Nagasaki zwei Fälle von Fischvergiftung 
beobachtet Die Erkrankung erfolgte unmittelbar nach 
Genuas gekochter Fische; es stellten sich Schmerz in 
der Hersgrube, fahle Blasse. Erweiterung der Pupillen 
ein , darauf Bewusstlosigkeit , Erbrechen , der Puls 
schwand, und in 8 bis 10 Minuten trat der Tod ein. — 
Ein Hund, dem man vom Erbrochenen zu fressen gab, 
stürzte nach ',, Minute unter Konvulsionen zusammen 
und krepirte. 

Die derartig giftig wirkende Fischart nennt 8. Te- 
traion Inermis (Siebold), bei den Japanesen Kanabuku 
genannt (vielleicht ist sie doch identisch mit Fuku? 
Ref.). Als fernere giftige Arten führt S. Tetradon por- 
phureus, T. rhututus, T. vermicularit, Orthagoriscus Moll* 
an, nennt jedoch nicht die Japanischen Namen. 

S. hat an Händen die giftigen Eigenschaften der 
T. Inermis geprüft nnd sieht folgende Schlüsse: 

1) Da« Gift ist im Gehirn, in Leber, Eierstock und 
den übrigen Eingeweiden enthalten, in geringem Grade 
in den Graten. 

J) Daa Fleisch, wenn genau gereinigt, ist giftfrei 
nnd kann schadlos genossen werden. 
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S) Die angeführten Körpertheile sind sowohl 
rohem, wie gekochtem und gel 
schädlich. 

Weder die Obduktionsbefunde, noch die mikrosko- 
pische üntereuchung gaben positive Ergebnisse, jedoch 
glaubt Verf. hier eine Wirkung des Gilles anf das 
Nervensystem annehmen zu können. 

Zum Schimm schlagt Verf. vor: das» alle in die 
Gew&sser gesandten Schiffe mit guten Ab- 
der giftigen Fischarten zu 



Kleinere Mittheilungen. 

Kollege Motz in Bonn a/Rb. theilt uns 
es ihm gelungen sei , an dem dortigen Ve 
hause die Stelle eins« Hausarztes su erlangen, welche 
bis dahin von twei Professoren versehen wurde. Solche 
Erfolge, wenn sie auch von keiner grossen Wichtigkeit 
■ind, tragen doch dazu bei, da« Ansehen unserer Sache 
tu erhöhen und ihr in immer weiteren Kreisen Gönner 



zu 
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Inhalt: Bericht Aber die Versammlung des Verein« bomöop. Aerzte Rheinland« und Westfalen* am 
30. Sept. 188S in Düsseldorf (Schlatt). — Schnelle Heilung einer bis dahin für absolut tüdtlich gehaltenen Krank- 
heit. Von Dr. Buohmann, prakt Ant in Alvensleben. — Einige amerikanische Krauen-Mittel. Von Dr. Mona 
in Konstant. — Schlaf ohne Anwendung narkotischer Mittel. Von Dr. Sheldon H. Talcott (Scbluss). — Referate 
au» franzOaiichen Journalen. Von Dr. Hendrichs in Köln a. Rh. — Lesefrüchte- — Nachrichten aus der homöo- 
pathischen Welt — 



Bericht 

Ober die Vertammlnag des Vereins homöopatb Isoher Aerzte 
Rheinlands end Westfalm tm 20. September IBS3 In 



Es entspann sich hieran anschliessend eine Diskus- 
sion Ober die Möglichkeit einer Simulation. Beispiele 
führte Coli. Bolle dafür au, dass hysterische Personen 
ans derartigen Manifestationen sich einen betrügeri- 
schen Sport gemacht W. denkt nicht daran, die von 
B. angezogenen Beispiele su bezweifeln , erkennt die- 
selben aber nicht als Aaalogieen zu seinem Erlebniss.') 

Coli. Gau werkt erzahlt von einem Fall von 6>/s 
Wochen andauernder Stuhlverstopfung bei einem Eisen- 
bahnbeamten , die aus bis jetzt unbekannter Ursache 
eingetreten war und eine so vollkommene Absperrung 
nach unten darbot, das« nicht einmal die Darmgase 
ihren Ausweg fanden. 

Anlegung einer Darmfistel in der Coecalgegend 
brachte den 8tobl in gans kolossalen Mengen durch 
die goinachte Oeffnung tu Tage. 

') Bern.: Von Coli. Gau werk; empfing ich nach- 
träglich die Angabe , das« in der Allg. Dom. Zeitung 
Bd. 42. S. 18S u. ff. (Jahrg. 1851) ein sehr ähnlicher 
Fall sich finde, laut Referat von Dr. Brückner von Dr. 
Teste beobachtet und beschrieben. Auch hier hatte die 
16jährige Patientin unbemerkt und ohne Bewusstscin 
und Erinnerung eine grosse Menge von Steck-, Nilh- 
und andere Nadeln verschluckt , wovon nach vier Mo 
naten die Erst« Nadel unter qualvollen Erscheinungen 
auagebrochen wurde , worauf in den folgenden acht 
Monaten noch weitore 27 Stuck, darunter drei sehr 
grosse Haarnadeln, eine davon hakenförmig verbogen, 
folgten. Auch hier wurde die Hintenüberbeugung de« 
Kopfes als Erleichterungsmittel beobachtet Der Fall 
ist sehr instruktiv dargestellt und verdient nachgelesen 
su werden. Dr. Weber. 



Die Verstopfung schien im Anfangsstuck des Colon 
deacendens zu liegen. Die näheren Angaben über Ver- 
lauf der Krankheit, vor und nach der Operation, sowie 
über die vielleicht sich mit der Zeit sicherer heraus- 
stellende Spezies dieser Darmverschliesaung verspricht 
G. in einem besonderen Referat su bringen. 

Coli. Bolle nimmt Veranlassung, noch einmal zu* 
rückzukommen auf seine im vergangenen Jahre der 
Versammlung vorgetragene neu von ihm eingeführte 
radikale Keuchhustentherapie (cf. Allg. Horn. Zeitung 
Bd. 105, S. 177) vermittelst Inhalationen von Sublimat 
in der von ihm damals angegebenen Weise. B. hält 
seine Erfahrungen und Erfolge für vollkommen ge- 
sichert Nur bei 1— 2 jährigen Kindern habe es damit 
seine Schwierigkeiten, weil das Exercitium des Ein- 
athmens durch den Mund und de» Aunstos-ens der ex- 
spirirten Luft durch die Nase mit ihnen selten glucke. 

Coli. Hendrieht jun. bat die Versuche nach Vor- 
schrift B.'s gemacht aber ohne Erfolg, worauf B. glaubt 
annehmen su dürfen, data H. nicht alle zum Gelingen 
der Kur nothwendig voraungeneUten Kautelen erfüllt 

aufzunehmen. 

Coli. Nöthlichs berichtet im Anschloss an die 
antiparasit&re Verwendung des Sublimat«, er habe von 
einem Stabsartzt aus Berlin (rehört, daas man daselbst 
neuerdings mit Erfolg die Gonorrhoe behandle mit In- 
jektionen von Sublimat im Verhältnis« von 1 : 20.000 

Lösungsmittel. — 



Es knOpft «ich daran eine zwanglote Unterhaltung 
Ober antiparasit&re Therapie Oberhaupt und die dabei 
aufzustellenden Gesichtspunkte, die sich schieden nach 
zwei Richtungen: Erstens in direkt gegen da« Para- 
sitenthum durch Vernichtung desselben gerichtete An- 
strengungen, zweitens in die Aufgabe, durch bio- 

22 
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chemische Veränderungen innerhalb des Zellen- und 
Saftleben* de« erkrankten Organismu« den Mikroben 
die Lebensbedingungen allmählich so abzuschneiden, 
da*» sie absterben und durch Verhinderung der Sporen- 
bildung auch delinitiv aussterben njQ ästen. Coli. Lee- 
• er nahm hier hauptsächlich da« Wort» nm für die 
letzoro Alternative als die flr die Präzis «ichtigere, 
weil am ehesten ausfahrbare und auch thaUäcblich 
durch die Homöopathie bewährte, «u plaidiren. 
Damit schloss die Sitzung. 

Ein gemeinschaftliche« Mittagseaseu vereinigte dem- 
nächst noch einige Stunden die versammelten Vereins- 
genossen. Man schied von einander mit dem alleeitigen 
Wunsche und der Hoffnung, im nächsten Jahre sich 

Nachtrag zan Punkt 2. der TagMordaing. 

Die Antwort des Herrn Zöppritz lautete: 

6. Okt. 1883. Nachdem wir bisher der Meinung 
waren , das« wir die Rechte einer juristischen Person 
für unsere Stiftung erhalten werden, welche Meinung 
sich auf eine Versicherung de« betreffenden Begierungs- 
referenten «tfltxte , erhalten wir eben die Nachricht, 
d^ss die juristische Persönlichkeit für die Stiftung für 
Studirende nicht ertheilt werde. 

Es war ein Gutachten des Medizinalkollegiums 
und der Medizinischen Fakultät eingeholt worden, 

Wir können also die 200 Mark, welche der Verein 
rheinisch-westfälischer Aerzte na» unter obiger Voraus- 
sicht gewährte, nicht annehmen. 

Und vom 9. Okt. 1883. In unserer gestrigen Aus- 
schu-oritiung wurde beschlossen, die Statuten der Stif- 
tung für Studirende der Medizin xu ändern, und aufs 
Neue um die «juristische Persönlichkeit* einiukommen; 
deshalb wird der ministerielle Erlas* noch nicht tum 
Druck gebracht 1 ) 

In dem ministeriellen Ertass, der sich auf die ein- 
geholten Gutachten stübrt, heisst es u. A.: , es 

handelt sich nicht um ein 8tipendium für Studirende 
der Meditin Oberhaupt, sondern es sollen nur solche 
Bewerber berücksichtigt werden , welche «ich für die 
Homöopathie, also eine bestimmte therapeutische Heil- 
methode erklären. Hierin hegt eine Beschränkung, 

welche gerichtet gegen dtu Prinzip der Freiheit 

der teittentcha/tliehen Forschung und Ueberzeugumg mit 
di-n Grundbedingungen des akademischen Unterrichts 
unvl Studium» yiillig unvereinbar erscheint. 

Einer derartigen Richtung innerhalb der medi- 
zinischen Wissenschaft kann daher ein Vorschub nicht 
geleistet werden etc. etc.* 

Der alte Cicero schrieb schon: Die Macht der 
Wahrheit ist so gross, dass auch die Unwahrheit, will 
sie Glauben finden, sich in deren Gewand kleiden 
muss. [D. Ref.) 

') Berichtigung in nächster Nummer. D. Red. 



Schnelle Heilung einer bis dahin für ab- 
solut tödtlich gehaltenen Krankheit. 

Wenn ich von Zeit tu Zeit in dieser Zeitung eine 
Krankengeschichte bringen werde, so erwarte man 
nicht ein ausführliche« mustergiltiges Referat des 
ganzen Krankheit« verlauf*, da ich mir nur die gege- 
benen Arzneimittel notiren kann und das Uebrige aus 
dem Gedächtnis« ergänzen muss. Uebrigens bin ich 
der Meinung, daas kurzgefasste Krankengeschichten 
für den Praktiker, wenn nur die frappirende Heilwir- 
kung eine* Aneimittels daraus hervorgeht, nützlicher 
sind, denn es handelt sich für uns mehr um die merk- 
würdige Heilung einer Krankheit als um den merk- 
würdigen Verlauf derselben. 

Der Loadwirth D. hierselbst, 50 Jahre alt, pbleg- 
matisch, lang nnd schlank, hat den verflossenen Som- 
mer hindurch Öfter an unregelmässig eintretenden 
Frostanfällen mit nachfolgender Hitze und Appetit- 
losigkeit gelitten , so dass er die Ausbildung des 
Wechselfiebers gefürchtet bat, diesen Anfällen jedoch 
keine grosse Beachtung gewidmet, da er seine Feld- 
arbeiten dadurch nicht dauernd tu unterbrechen ge- 
braucht hat. 

Am 12. September schickte er in mir, weil er sich 
zu schwach fühlte, das Bett verlassen tu können. Häu- 
figes Frösteln, grosse Muskelschwäcbe, unruhiger Schlaf, 
Appetitlosigkeit , zur Trockenheit geneigt«, belegt« 
Zunge, erschwerte Sprache, geringer Bronchialka- 
tarrh, erhöhte Temperatur der trockenen Haut, ob- 
gleich der Puls bei Tage nicht beschleunigt war, ver- 
mehrter Durst, ziehende Schmerzen am Thorax und im 
Unterleibe, bleiche Hautfarbe liessen es ausser Zweifel, 
dasa ein Typhus ambulateriu« vorlag, lokalisirt als 
Magen- und Duodenalkatarrh, da die trägen Stuhlaus- 
leerungen giauweibs gefärbt waren. Nachts Verkom- 
menheit und Sprechen ohne Zusammenbang. 

Bis Ausgangs September hatte sich das Befinden 
beim Gebrauch von CheUd. C.Cent. und ßruonia 6. Cent- in 
Körnchen soweit geändert, dass die Zunge feucht und 
rein geworden war , die nächtlichen Delirien nach- 
gelassen hatten und auch einigu Lüdal Suppe genossen 
werden konnten. Der Kranke fühlte sich wohler und 
hatte ausser grossem Schwächcgcfühl über nichts tu 
klagen. Da jedoch bis dahin weder Trübung des Urins 
noch Schweiss eingetreten, die Gesichtsfarbe noch auf- 
fallend bleich und die Sprache schwerfällig war, sich 
dagegen «eit einigen Tagen noch Oedem der Füase 
eingestellt hatte, so erschien mir die Aussicht auf fort- 
schreitende Besserung noch «ehr getrübt. 

Am i. Oktober klagte der Kranke mit heiserer 
Sprache über Schmerzen im Rachen, die sich mit 
Wundhcitsgefühl den Hals hinunter bis hinter das 
Brustbein zögen, über Unmöglichkeit zu schlucken, ver- 
mehrte Schmerzen in der Kehle beim Husten , wobei 
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viel zäher Schleim herausgewürgt wurde, grosse Hitze 
und starken Durst. Der Puls war beschleunigt uud der 
Urin hell durchsichtig, röthlich gefärbt. Die Zunge war 
dick grau-gelblich belegt Von der Hälfte des harten 
Gaumens ans nach hinten waren Zapfeben , Mandeln 
und Rachenhöhle dick grauweia« belegt, welcher Ueber- 
zug nach Tora hin am Gaumen allmählich in zerstreute 
mohnsamengroiiso weissliche Körnchen überging. 

Dr. Kafka tagt in seiner Therapie Ober diese 
Krankheit: ,Der Soor der Erwachsenen, welcher grössten- 
thcils bis in den Bachen, in den Larynx, ja sogur bis in 
den Oesophagus sich zu erstrecken pflegt, Heiserkeit und 
Beschwerden beim Schlingen verursacht, ist unheilbar, er 
ist ein wahrer Todtenrogel , weicher das herannahende 
Ende verkündigt. Um nicht die Hände in den Schooss 
tu legen, lassen wir mit einem Lindas aus Borax oder 
Schwefelsäure mit Rosenhonig die Mund- und RaehenhOhle 
bepinseln, der Erfolg ist jedoch immer: certa mori.' 

Trotz meines Schreck« Ober den Eintritt dieser 
Krankheit kam mir der Gedanke, dass ein Mittel, dos 
bei der Diphtheritia häufig schnell Besserung bewirkt 
hat, auch bei dieser an derselben Stelle lokalisirteu 
Infektionskrankheit, wenn auch bisher noch keine Hei- 
lung derselben bekannt geworden war, möglicherweise 
heilsam sein könne. Ich liess daher etwa 20 Körnchen 
Herr. ryan. 15. Cent, in einer Tasse mit Wasser lösen und 
davon für den Fall, dass das Schlucken unmöglich sei, 
alle twei Stunden einige Minuten lang in den Mund 
nehmen. 

Am folgenden Morgen zeigte mir die Frau des 
Kranken bei meinem Eintritt in einer Tasse einen zu- 
sammengeballten Klampen von zähem Sehleim, der 
einen grossen Keslöffel reichlich fallen konnte, dicht 
mit weissen Körnchen von Mohnsamengrüsge durch- 
setzt, der beim Krwschen des Morgens durch Räuspern 
in einem Stöcke ausgeworfen war. In der Mund- und 
RaehenhOhle erschien die Schleimhaut ausser an der 
Zunge und am Zahnfleisch dunkelroth, schwammig auf- 

weissen Körnchen besetzt Es war viel zäher Schleim 
ausgehustet worden. 8chluoken erschwert , schmerz- 
hafte Heiserkeit Wundheitsschmer« wie zuvor den 
Schlund hinunter. Zunge rein mit Wundheitsschmcrz 
am Rande. Urin röthlieh gelb, getrübt, mit gleich- 
gefärbtem Bodensatz. Haut sohwiUend , starker auf 
der Brust Oedem der Fussc geringer. Cuanmercur 
ebenso. 

Am S. Oktober sind keine Körnchen mehr in der 
Mundhöhle aufzufinden. Schleimhaut daselbst blasser, 
weniger geschwollen. Am Zäpfchen und am Gaumen 
an swei Stellen aphthöse Geschwüre. Vermehrter Hutten 
mit profusem Bchleimauswurf. Apis 30. Cent dreistflndl. 
9 Körnchen. 

7. Oktober: Fussödem geseh wunden. Seit vor- 
gestern gegen 4 Uhr p. m. halbstündiger Frost Darauf 
bis Mitternacht Hitze, dann starker Schweis» bis gegen 
Morgen. Zunge feucht rein. Stuhl bis dahin nur etwa 



jeden dritten Tag, beschwerlich. Urin von normaler 
Farbe, grao.ro th sedimentirend. Ipecac. €, Cent drei- 
stündlich 3 Körnchen. 

1«. Oktober: FieberanfMle allmählich geschwunden. 
Chma 3. Dec. dreimal tagUcb. 

16. Oktober: Schweis« gegen Morgen auf der Brust. 
Geringer Appetit Bleiohe Haut and bleiche Mund- 
schleimhaut Pulsat. 6. Cent. dreUtündl. 5 Körnchen, 
l'leischsuppe, Wein. 

90. Oktober: Nachlas« der Naebtschwticee, ruhiger 
Schlaf. Gebversuche. Ausseben gebessert Ferr. earb. 4. 
Doc dreimal t&glich eine Linse gros«. Rekonvalescent. 



Einige amerikanische Frauen-Mittel. 

Von Hr. n«iu in Kooittan. 

In unserer deutschen Literatur finden wir von der 
Anwendung der neuern amerikanischen Mittel am 
Krankenbett nur sehr sparsame Spuren , und doch ist 
nicht zu leugnen, dass aus jenem dort drüben an- 
gehäuften jungen Arzneischatze manches Goldkörnchen 
zu erbrüten ist So habe ich z. B. bei Frauenkrank- 
heiten, in specie Uterinaffektionen manche treffliche 
Hilfe bei Mitteln wie Cimicifuga oder Lilium tigrinum 
gefunden, und halte ich es für eine lohnende Aufgabe 
einmal einen Streifzug durch .Edwin M. Haie'« neue 
amerikanische Heilmittel', ein Sammelwerk, das uns 
Dr. Oohme's verdienstvolle Ueberaetzong (Leipzig bei 
W. Schwabe) zuganglich gemacht hat und zwar gerade 
nach der Wirkung jener Heilmittel auf die weibliche 
Geachlcchtssphare hin , zu unternehmen; docendo 
diseimus. 

Andm carboliea». 

Bei der innerlichen Prüfung dioacs Mittels ergab 
■ich: Menses , um zwei Tage verspätet, viel profuser 
und dunkler ala sonst; nachher zwölf Stunden lang 
Kopfschmerz und grosse nervöse Reizbarkeit Das 
Mittel hat die Menstruation bia zur Menorrhagie ge- 
steigert — Klimakterische Beschwerden. — E« wird 
ein Fall von Puerperalfieber angeführt , bei dem e* 
nützlich gewesen zu sein scheint: abwechselnd heftige« 
Fieber (soll hier wohl heisien Uitae. Ref.) und häufige, 
kurzdauernde FroetanfBJle , nachher profuser Schweis« 
mit Unruhe; Puls 160, Durst, Hunger (?), vermehrte 
Empfindlichkeit über dem Uterus und in der Fossa 
ileopectinea; unwillkürliche, ausserordentlich stinkende 
dünne Stühle; unterdrückte Lochien. — Das bei diesem 
Mittel beobachtete Fieber zeichnet sich überhaupt 
durch den Wechsel von Hitze und Fro«t aus, die Frost- 
schauer erreichen oft einen bedeutenden Grad, «elbtt 
im warmen Zimmer, der Schweis« erfolgte raeist in 
der Nacht, die Haut war im Froststadium kalt und 
klebrig. Der Puls wird als schnell, schwach und aus- 
setzend (wahrscheinlich in den Vergiftungsfallen. Ref.) 

s2 » 
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angegeben. — Dass die« Mittel Örtlich angewendet bei 
UlceraÜonen de» Utero* heilkraftig wirkt, ist eine auch 
von mir erprobte Tbat*acbe. Bei Haie wird folgende 
Heilung&geschichte citirt: Ulceration dea Cterinhalses 
nach Aetzmitteln, beständiger, dunkelgrüner, wnnd- 
maehender Ausflnss, stets ichlimmer nach den Mernes, 
welche sehr profus waren, fast in Metrorrhagie auf- 
arteten und «echt bis acht Tage dauerten. Aebnlich 
war ein von mir beobachteter und mittel« kusserlicher 
Anwendung von Karbolsäure geheilter Kall geartet: 

Eine Frau, 89 Jahre alt, litt seit längerer Zeit an 
Dysmenorrhoe; die Periode kam meist zu früh und 
brachte durch ihre lange Daner einen starken Blut- 
verlust In den. Zwischenseiten stellte sich eine Leu- 
korrhoe ein, die ich nur mit denselben Worten wie den 
obipea Fall schildern kann, doch war dem Eiter nicht 
selten Blut beigemischt Der Cervix uteri war ver- 
schwollen und dabei geschwürig. Die Patientin zeigte 
ein bleiches, ja erdfahles Gesicht war an Kräften sehr 
heruntergekommen, wozu die, mit Uterinleiden so häufig 
kombinirte Appetitlosigkeit (nebst Stuhlverstopfung) 
noch erheblich beigetragen hatte. Das« im Gefolge 
dieses Uterinleidens ein ganzes Heer der wunder- 
samsten hysterischen Empfindungen und Zufalle ein- 
herlief, ist nicht auffallend. Nachdem ich durch den 
Gebrauch innerlicher Mittel (wie China , Acutum phos- 
phoricum und Mtrieum und auch Thuja) auf den Uterus 
wie auf den allgemeinen Zustand einzuwirken versucht 
hatte, bei welcher Mittelwahl ich dem Verdacht, dass 
die Frau von ihrem notorisch öfter mit Gonorrhoe be- 
hafteten Mann angesteckt sein möchte, Rechnung trug, 
mit dem Erfolg aber nicht zufrieden war, so ontschlosB 
ich mich zur Einspritzung von einer 1 procentigen Lö- 
sung der Karholsänre mittels des Irriguteurs. Solcher 
Einspritzungen (Anfangs 1 , spitter 2 Esslöffel voll auf 
Liter lauwarmes Wasser) machte sie sich selbst 
Morgens und Abends, und zwar mit kleineren Pausen, 
gegen 8 Wochen lang; zur Zeit der Periode wurden 
sie ausgesetzt Auf diese Weise gelang es, das schon 
so langwierige, bösartig erscheinende Uebel endlich 
zu bemeistern, wonach sich auch der Gesammtzub laaiJ 
der Frau allmählich besserte. Wie schwierig solche 
Zustände zu heilen sind, welche Geduld sie von Seiten 
der Kranken wie des Arztes erfordern, ist jedem Prak- 
tiker sattsam bekannt, und wird jeder auch gern zu- 
geben, dass wir ohne örtliche Behandlung hier schwer 
oder gar nicht zum Ziele kommen. 

Ferner wird noch Acutum carboHcum als ein bei 
Pruritus vaginae wichtiges Mittel angegeben , einem 
Leiden , das für die Behandlung auch oft schwierig 
genug ist Wenn wir erwägen, wie unser Mittel inner- 
lich geprüft, so entschieden auf die Haut wirkt, an 
allen Tbeilen des Körpers so intensives Jucken, Beissen, 
Brennen und im Antchluss hieran einen bösartigen 
Ausschlag hervorruft , so werden wir seine homöo- 
pathische Wirkung im gedachten Leiden wohlbegrün- 
det finden. 



Aetoulue hlppocastanum 

Wenn wir unsere liebe, alte Rossknst.iaie hier an- 
und auftreten sehen, so möchten wir fragen: Auch 
Saul unter den Propheten? — Und doch stecken nach 
den Prflfungsergebnissen recht bedeutende Wirkungen, 
«umal nach dem Rückenmark , dem untern Theil des 
Darmkanals, Leber, Pfortader und Uterus bin in diesem 
Mittel. So gehört in ihre Sphäre: Leukorrhoea mit 
Kreuz- und Büftschmerzen und Lähm igkeittgefühi in den 
unteren Extremitäten: der Schmerz erstreckt sich vom 
Unterleib nach dem Kreuz, so dass es fast ummjghek 
wird, m/zustehen und nach dem Sitten zu gehen. Wah- 
rend der Schlesinger ichaß Schmerz in der Gegend der 
Symphysis sacroitiaca. — Häufige, dünne, kothige Stühle 
mit beständigem Drängen, das soll die primäre Wirkung 
sein, wahrend die Symptome: Druck im Mattdarm mit 
beständigem, aber erfolglosem Verlangen nach Stuhl, 
schwieriger, harter, ungenügender Stuhl, nachher Bren- 
nen und Zusammenschnflrnng im Rektum, Gefühl, als 
ob letzterer prolabirt wäre — sekundärer Art sein 
sollen. Mehrere Tage lang Trockenheit des Rektum, 
darauf Absonderung von Feuchtigkeit Bämorrhoidal- 
knoten taubeneigross,bläulichrvth,mit brennendem ichietsen- 
dem Schmerz, der längs dea Rücken» und bis ins 0» ta- 
er um führt, selten blutend, wenn Sulphur versagt Den 
dumpfen Schmerz im Hinterhaupt den das Mittel her- 
vorruft, finden wir nicht selten bei chronischen 
Störungen im Abdomen , aber auch des Uterus aus- 
gesprochen. — Das Mittel konkurrirt mit Nux vomica, 
Aloe, Ignatia und besonders Sulphur. 



Das von diesem Mittel auf die Rundmuskeln, wie 
Blase, Herz bewirkte Zusammenschnürungsgefühl tritt 
auch im Uterus hervor, von wo aus es sich langsam 
nach oben, und, nach einer Viertelstunde, bis zum Ma- 
gen hin erstreckt; in den Nieren verursachte es ein 
Gefühl wie nach einem heftigen Schlage, so dass die 
Kranke aufschreit; danach verschwindet es schnell. 
Schmerz am Uterus und in seinen Bandern, periodisch 
Abends auftretend, sich bis 11 Ubr Nachts steigernd, 
dann nachlassend , so mehrere Abende hintereinander. 
Spaterbin zeigte sich ein pulsirender Schmerz im 
Uterus und in der Ovarialgegeud, wie von einer inner- 
lichen , eiternden Geschwulst; der Schmerz erstreckt 
sich bis in die Schenkel , wird ganz unerträglich und 
läset dann plötzlich nach; kommt mehrere Abende um 
dieselbe Zeit wieder. — Es spricht sich hierin eine 
Art von auf kongestivem Grunde beruhender Neuralgie 
des Uteras aus. Dysmenorrhoe : die Regeln erscheinen 
mit fürchterlichen Schmerzen, dass sie heult und 
schreit und mehrere Tage im Bette bleiben muss. — 
Die früher gewöhnlich sehr schmerzhaften Menses 
kommen diesmal ohne Schmerz und sehr reichlich. 
(Heilwirkung.) — Sonst zeigte sich: Sparsame Mensis, 
beim Liegen aufhörend, bei einer anderen Person war 
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das Blut ichwart , thearartig , ziemlich reichlich. — 
Auf Grund der oben geschilderten Symptome dürfte 
die« Mittel eich in manchen Fallen von MetriÜs und 
Oophoritis wirksam erweisen. Du im Anfang erwähnte 
zusammenschnürende Gefühl tritt am Herten ganz be- 
sonders stark auf; es ist, als ob du.« ilers mit einer 
eisernen Hand gelasst und zusammengedrückt , oder 
mit einem eisernen Reif umschnürt würde. — Dass 
Cactut grandiflorus unter den Herzmitteln einen hohen 
Rang einnimmt , dafür sprechen die Prüfungszeichen 
und die klinischen Erscheinungen klar und deutlich. 

iTorUtUM« folgt.) 



Schlaf ohne Anwendung narkotischer 
Mittel. 

Toa Dr. »heldaa H. Talcwtt. 

(Homoeop. World, Oktober 188S.) 

(Schlug.) 

AlliuM Cept, die gemeine Zwiebel, besitzt als Volks- 
mittel gegen Schlaflosigkeit ein gewisses Ansehen. Bei 
geringen Graden derselben , begleitet von Katarrh der 
Nase und de» Rachens, mit neuralgischen Schmerzen, 
und in Folge dieser äusseren Reizzustünde mit geisti- 
ger Erregtheit, ist Allium ein wirksame« Mittel. Man 
kann die rohe Zwiebel eben vor dem Niederlegen essen 
oder auch die Urtinktur bez. niedere Potenzen an- 

Chamomilla empfiehlt sich zur Herbeiführung von 
Schlaf, wenn der Patient einen dumpfen, nicht nach- 
lassenden , besonders nachtlichen Kopfschmerz hat 
Dieses Mittel ist besonders heilsam bei niissmuthigen 
und reizbaren Patienten und solchen, die gern aus dem 
Bette aufstehen und umhergehen. Wenn der Patient, 
statt ärgerlich über den Schmerz zu werden , Angst 
und Furcht empfindet und viel Aufhebens davon macht, 
dann wird Aconit am Platze sein. 

Coffea ist indizirt, wenn der nervöse Erethismus 
noch akuter ist und leichter eintritt, als es sowohl bei 
Chamomilla wie auch bei Aconit ist 

Hyoicyanut bat die Schlaflosigkeit von Belladonna, 
aber nicht die heftigen Kongestionen und Entzündun- 
gen der letzteren. Es besteht eine hochgradige Er- 
regtheit, aber nicht die maniakalische Wuth von 
Stramonium. Zwischen diesen beiden Extremen stehend, 
ist es vielleicht in der Praxis noch häufiger nöthig als 
Belladonna oder Stramonium. n^otcgamin, der wirksame 
Bestandtheil von Uyotcyamut soll Hirnanamie hervor- 
bringen; daher seine HomüopathiciUt bei Anämie, 
wenn dieselbe bei nervösen und in Folge von vieler 
geistiger Arbeit erschöpften Personen entsteht Gegen 
Schlaflosigkeit in solchen Fällen , besonders wenn der 
Patient geringe Erscheinungen von geistigen Störungen 
zeigt, ist es ein wirksame« Mittel. 



Hypericum , .die Arnica der Nerven", konnte bei 
allen Insulten, die die Nerven getroffen haben, und auf 
welche alsbald Schlaflosigkeit folgt, angewandt wer- 
den; ferner wo zugleich da« Hirn durch viele« anhal- 
tendes Arbeiten angestrengt worden ist 

Gegen die durch vielen Kummer entstandene Schlaf- 
losigkeit hält wohl mit Jjnatia kein Mittel den Ver- 
gleich aus. Der Ignalm Patient brütet immer über den 
trüben Erfahrungen der Vergangenheit und kann «ich 
nur in geringem Grade von der Trauer lossagen, in die 
ihn der Vertust der Gesundheit der Freunde oder ma- 
terieller Güter gestürzt bat 

Aconit und Opium können in Füllen von plötzlich 
sich einstellender Schlaflosigkeit in Folge schlimmer 
Nachrichten erforderlich sein, wobei die begleitenden 
Symptome Ober die Wahl des einen oder des andern 
entscheiden müssen. 

Pultatilla ist oft bei der Schlaflosigkeit weichher- 
ziger und zum Weinen geneigter junger Frauen nütz- 
lich, wahrend Ifatrum muriatieum bei solchen erforder- 
lich ist, die vielen Kummer gehabt haben und die, 
trotzdem sie noch jung sind, doch das Aussehen alterer 
Frauen haben. 

Kalium bromatum ist ein Mittel, das wirkliche Anämie 
des Hirns verursacht Seine Anwendung in massiven 
Dosen hat manche traurige Erfolge gehabt, doch kann 
man dasselbe auch von Sfercur, Opium und Antimon 
sagen. 

Wo die Schlaflosigkeit in Folge von Anämie ohne 
andere markirte Indikationen auftritt , da haben wir 
Gran-Dosen der 1. Dec.-Trituration namentlich wirksam 
gefunden. Dies ist besonders der Fall, wenn da« 
Mittel bei Patienten angewandt wird, die an akuten 
und schmerzhaften Krankheiten leiden. 

Jfti.tr vomica ist ein Mittel , dessen Werth als ein 
Hypnoticum schon l&ngst bekannt ist Es ist beson- 
ders anwendbar, wenn der Schlaflosigkeit eine Schwel- 
gerei vorangegangen ist. Denjenigen , die in Folge 
eines Gelages oder wegen UeberfflUung bei einem spa- 
ten und reichlichen Abendessen schlaflos sind, wird 
.Vmx als Panaceo für ihre Leiden erscheinen. 

Xux bekämpft gleichfalls die schlimmen Wirkun- 
gen angestrengten Arbeitens und sexueller Exzesse und 
befähigt den Kranken zu einem ruhigen, auf andere 
Weise nicht leicht zu bewirkenden Morgenschlaf. 

Ein andres wirksames Mittel gegen Schlaflosigkeit 
nach anstrengender geistiger Arbeit und verbunden 
mit Kopfschmerz und Schwindel , ist Phosphor. Fünf 
Tropfen der Tinktur in einem halben Glase Waaser, 
davon Abends alle halben Stunden ein Theclöffel voll, 
wird dem Patienten einen gesunden und erfrischenden 
Schlaf bringen. Dr. Conant hat den Phosphor als sehr 
nützlich gefunden, wenn der Patient leicht einschl&ft, 
aber ebenso leicht auch wieder aufwacht Der Phos- 
jtAor-Patient schlaft ein und erwacht mehrere Male in 
einer Nacht. 
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Opium ist par excellence da« weltbekannte narko- 
tische Mittel, durch welche« da* Hirn betäubt und auf 
unnatürliche und ungesunde Weise Schlaf herbeigeführt 
wird. Es kann zur Linderang de« 8tupors bei heftigen 
Hirnkongestionen, besonder* wo eine Neigung zu Apo- 
plexie oder Paralyae vorbanden int, gebraucht werden. 
Wir erinnern ans eines Falles, wo Opium, in dieser 
Weise angewandt, dem Patienten einen leichten und 
natürlichen Schlaf brachte , wahrend derselbe vorher 
gewöhnlich Nachte in einen tiefen 8chlaf verfiel, aus 
dem er nicht vor acht oder neun Uhr Morgens au er- 
wecken war. Unter Anwendung von Opium erwachte 
er selbst, wie frflher, um sechs Ubr frOh. 

Seeale cornutum verursacht suerst deutliche Eon- 
gestionen , mit folgender Anämie und Schlaflosigkeit 
Dabei Neigung su Paralyse, und besonders Ameisen- 
laufen. Diese Empfindungen in den Hautnerven sind 
geeignet, den Patienten aufzuregen und zu angstigen, 
in Folge dessen er nicht schlafen kann. Als »Regu- 
lator" der Circulation in Fullen von Anämie und als 
Beförderer des Schlafe* nimmt Seeale eine hervor- 
ragende 8telle in der Materia medica ein. 

Jeder Fall erfordert eben genaue individualiairung 
und muss sorgfältig erwogen werden. Wenn irgend 
ausfuhrbar, moss der Zustand, soweit es möglich ist, 
durch hygieinische und diätetische Mittel vom Abnor- 
men iura Normalen übergeführt werden. 



Referate aus französischen Journalen. 

Ton Dr. Hesvsurlcfca la Kein ». Rh. 
Chronische KoMtlpatlM. H«1h|. 

Patientin, 16 Jahre alt, leidet seit mehreren Jahren 
an hartnäckiger Verstopfung. Die Entleerungen treten 
kaum alle acht Tage einmal auf und waren sehr 
schmerzhaft; die Mutter mauste die Massen mit den 
Fingern aus dem Rektum herausholen, diese waren 
hart wie ein Stein und hatten dann eine Kugelform, 
bald waren sie sehr voluminös und dann mit Schleim 
umhüllt. Die Furcht vor den heftigen Schmerzen lies« 
den Drang zur Entleerung möglichst lang unterdrücken. 
Im Beginne des Leidens hatten Purganzen eine befrie- 
digende Wirkung, später nutzten sie nichts mehr. In 
Folge des schmerzhaften Leiden* stellte sich eine hoch- 
gradige Melancholie ein; der Appetit war gleich Null. 
Sonst keine besonderen Symptome. Nur alle acht bis 
zehn Tage Stnhldrang. 

Piumbtim und Opium in der 6. Verdünnung 2 Tropfen 
abwechselnd Morgens und Abends zu nehmen. Nach 
vierwöchentlichem Gebrauche bedeutende Besserung, 
doch keine Heilung: Der Stuhl war noch angehalten 
und ein wenig schmerzhaft. Ein kneipendes Gefühl in 
den Bauchdecken , der begleitende Schmerz . der mit 
Schleim umhüllte Koth , der »ubparalytische Zustand 



des Rektum» leiteten auf Ahmina , von dessen 6. Ver- 
dünnung eine Dosis täglich im Wechsel mit Opium ge- 
nommen wurde. Naeh einem Monat dauernd Heilung. 
(Warum bei deutlichem Hinweis auf Alamina noch 
Opium, das doch seine Dienste voll gethan hatte, dazu 
gegeben wurde, ist absolut unverständlich. Ref.) 



Leberkoliken: r<«iop/iyllin S. Verreibung 1 Gran in 
12 Dosen viertelstündl. Wenn gichtitche Anschwellun- 
gen an den Fingern bestehen, mit dem Gefühle, als 
wenn ein feiner Regen auf die Haut fiele: Berberis 6., 
12., 30. — Wenn reichliche Gasentwickelang im Unter- 
leibe vorhanden ist: Dioscorin S. (Bibliotbeque hom. 
März 1883.) 

ClMta ist Gegenmittel gegen Morphinismus nach 
Missbrauch von Injektionen. (Ebenda.) 




Patientin, 38 Jahre alt« litt an heftigen Schmerzen 
in der linken Foasa iliaca, die nur durch Morphium- In- 
jektionen erträglich gemacht werden konnten; es wur- 
den sieben bis acht Einspritzungen in der Nacht ge- 
macht. Bei der Palpation fand sich in dieser Gegend 
eine Geschwulst, nicht sehr hart, von der Grösse eines 
kleinen Apfels. Ausser den Schmerzen, die von dem 
Tumor ausgingen, bestand noch Schlaflosigkeit und 
eine hochgradige nervöse Reizbarkeit, besonders Abend*. 
(Aus der Beschreibung des Falles geht nicht hervor, 
welchem Organe der Tumor angehörte. Ref.) Bella- 
donna massigte die Schmerzen bedeutend, brachte 
Schlaf, Conium erhöhte noch die günstige Wirkung der 
Belladonna und machte die Morphium-Injektionen fast 
ganz entbehrlich. Durch abwechselndes Darreichen 
dieser beiden Mittel verschwand der Schmerz bald voll- 
ständig; nach drei Monaten war von dem Tumor keine 
Spur mehr zu konstatireu. Das Morphium wurde ganz 
verlassen. (Ebenda.) 



Frau von 94 Jahren, verliert bei jeder Menstruation 
Eiter durch Anus, Vagina. Blase und Mund. Vollstän- 
dige Heilung durch Graphit. Zuerst schwand die Eiter- 
ausscheidung aus dem Munde, dann wurde der Urin 
normal; dann hörte der Eiterabgang aus der Vagina 
und zuletzt erst au* dem Rektum auf. (Ebenda) 



Heftige Schmerzanfalle in der Gegend des linken 
Ovarium, mit Röthc des Gesichtes, täglich von 9 Uhr 
Abends bis J Uhr Morgen« auftretend , geheilt durch 
Sepia. (Ebenda, Aprilheft.) 

Blutspucken vor der Meaatmatioo. 

Kali, Sepia und Phosphor. Kali wird meist passen; 
angezeigt wenn die Regeln schwach sind; es wird »i<? 
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vermehren, während Sepia sie vermindern nnd Phosphor 
*ie fast gar nicht beeinflussen wird. Kali ist auch an- 
gezeigt bei einer atceoden Leukorrhoe, Phosphor, wenn 
•ich der Aaeflnss sar selben Zeit wie die Regel zeigt 
nnd Sepia, wenn er sich drei Tage nachher einstellt 
Eine gute Anzeige für Kali bilden noch die Schmeraen 
an der vorderen Seite des Oberschenkels; für Sepia die 
iichiadischen Schmerzen, die durch 
gebessert werden. (Ebenda.) 



Bedeutende Verstärkung der geschlechtlichen Po- 
tenz, sowie krankhafte Erhöhung des Nisus 
Staphysagria; besonders bei Minnern anwendbar, 
es zuweilen auch bei Frauen. Es konkorrirt bei letz- 
teren mit Piatina. Wenn Induration des Uterus be- 
steht , wenn Stolz mit dem Gefühl physischer Grosse 
vorhanden ist, wird man Piatina vorziehen; bei Ver- 
bartungen am Magen, Bulimie, Verfolgungswahn wird 
Staphyiagria passen. (Ebenda, Maiheft) 



Lesefrflchte. 

Vergiftung durch Fisebgift (Hirtafa). Von Dr. W. 

Tschugin. (St Petersburger med. Wochenschr.) 

Während die Vergiftungen durch Weissfisch, Stock- 
fisch etc. bei uns in Russland bereit« bekannt, bietet 
Verf. einen neuen Beitrag zu dieser Frage durch die 
Beschreibung eines Falles, wo drei Kinder sich durch 
schlechte Haringe vergifteten: Ein Mädchen von IS 
Jahren , sowie ihre zwei Brüder von 6 resp. 3 Jahren 
verspeisten einige schlechte Haringe . wahrend zwei 
andere Knaben nur die Kopfe und Schwänze erhielten. 
Nach einigen Stunden stellten sich bei den drei erste- 
ren heftige Schmerzen im Magen ein, darauf Prostra- 
tion der Kräfte , kühle Extremitäten , erweiterte Pu- 
pillen, Blässe etc. Bei dem ältesten Kinde wirkte ein 
Brechmittel und sie wurde gesund, nachdem im Laufe 
von zwei Woeben noch öftere Anfalle von Untetieibs- 
schmerzen aufgetreten. Die beiden Anderen starben 
nach S resp. 5 Tagen. Die Sektionen ergaben blutig- 
seröse Ergüsse in Bauch-, Brost- und Kopfkohle nnd 
akute Gastritis. Der Mageninhalt beatand aus echniutzig- 
rothlioher Flüssigkeit, auf welcher zahlreiche Fett- 
tropfen schwammen, nnd schwärzlichen, festen Klümp- 

Lb. 



Nachrichten aus der homöopathischen Welt. 

L 

Wir freuen uns unseren Lesern berichten zu kön- 
nen , dass unsere italienischen Kollegen sich zu einer 
That aufgerafft haben. Sie versammelten sich am 22., 
23. und i4. Oktober c. im Palais Sinibaldi in Rom zur 
Gründung eines italienischen homöopathischen Insti- 
tuts als einer von dem Staate anerkannten Genossen- 
schaft während das schon bestehende nur eine Privat- 



gesellschaft war. Dieser neubegründet« Verein, welcher 
schon im Besitze einer Rente von 9200 Francs in, hat 
sich zunächst die Errichtung einer freien homöopa- 
thischen Lehranstalt und eines homöopathischen Spitals 
zur Aufgabe gemacht Ausserdem hat er beschlossen, 
ein Horn'sches Eloktroskop, sowie die übrigen znr Jae- 
ger'schen Neuralanalyao nöthigen Instrumente anzu- 
schaffen. Im nlchaten .lahre wird er in Turin 



11. 

Feier von Hsbnesunn s Geburtstag la Caloetta. 

Am letzten 10. April wurde Bahnemann's Geburts- 
tag zum ersten Male von mnsertn Kollegen in Ost- 
indien gefeiert. Sie veranstalteten zu diesem Zwecke 
eine festliche Versammlung der homöopathischen Aerzte 
und GOnner der Homöopathie. Nach dem Souper, 
wahrend dessen ein aus den besten Sängern von Cal- 
ci tUt bestehender Chor ein bengulisches Gedicht zu 
Ehren Ilahnemann's vortrug, bot Dr. Protop Chnuder 
Mozoomdor das Präsidium dem Rever. Pater Lafont 



an. niu»uiu uenBivo uuu i tivuiuc ui.cn» wuui maegn, 

gab er das Wort dem Dr. Salier, welcher einen Vor- 
trag über die Verdienste Hahnemann's, als Mensch, als 
Entdecker nnd Philosoph hielt Der Redner wurde mit 
gespannter Aufmerksamkeit angehört und erntete den 
verdienten BeifalL Derselbe, ein geschickter und eif- 
riger Vertreter unserer Lehre, giebt im Verein mit einer 
Anzahl ostindischer Kollegen und unterstützt von meh- 
rere n einflussreichen Mitgliedern der dortigen Aristo- 
kratie ein Journal, die lndian homoeopathic Review, 
heraus. Die von ihm bisher erreichten Resultate ver- 
bürgen uns den Fortachritt der Homöopathie im fer- 
nen Osten. We Redaktion. 



Am 16. d. M. starb in Dresden der 

Dr. med. Kaurin 

aus Christian ia in Norwegen. Unsere Sache 
verliert in ihm ihren einzigen Vertreter in die- 
sem fernen Nordlande , dessen Boden für die 
Lehre Hahnemann's einmal nicht günstig zu sein 
scheint Dass der Heimgegangene nicht auf Ro- 
sen gebettet gewesen ist , ist wohl anzunehmen. 
Wenn er dennoch seiner Ceberzeugung treu blieb, 
und die Fahne der Homöopathie hoch hielt, «o 
hat er dadurch einen Beweis von Muth und Deber- 
zeugungstreue gogeben , welcher ihm ein blei- 
bendes Andenken unter uns sichert. 

Die Redaktion. 
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Aufruf. 

Das unterzeichnete Komite, einerseits fortwährend und in steter Zunahme voo einer recht 
erheblichen Anzahl deutscher Städte und Gegenden um Zusendung und Empfehlung tüchtiger homöo- 
pathischer Aerzte gebeten, andrerseits Ton jungen Aorztcn, welche nach absolvirter Staatsprüfung auch 
gern die homöopathische Heilmethode kennen lernen möchten, in neuerei Zeit öfter um Rath und 
Unterstützung ersucht, zeigt hiermit an, dass es vom „homöopathischen Centralverein Deutschlands * 
ermächtigt ist, unbemittelten Aerzten, welche sich mit der Homöopathie befasseu möchten, eine mate- 
rielle Beihilfe zum Besuche der von dem Professor der Medizin an der Universität Fett, Herrn 
Dr. Bakody, gehaltenen homöopathischen Lehrkurse zu gewahren. Letztere umfassen einen Zeitraum 
von acht Wochen, und wird in dieser Zeit eine Anleitung zum Studium, sowie zur praktischen Aus- 
übung der Homöopathie in der homöopathischen Abtheilung des Pester Stadtkrankenhauses ,St. Rochus', 
sowie im homöopathischen Krankenhause „Bethesda* daselbst, ertheilt. Die Kosten des Aufenthaltes iu 
Pest betragen circa 400 Mark. Ausserdem stehen Schriften, aus denr-n das wahre Wesen und die 
Bedeutung der Homöopathie hervorgehen, zur Verfügung. 

Auf alle in dieser Beziehung unter der Adresse des Dr. W. Schwab«, homöopathischo Central 
Apotheke in Leipzig, an uns ergehenden Anfragen wird sofort die nöthige Auskunft ortheilt. 

Dr. med. Windelband, Staatsrath Dr. med. Walt, Dr. W. Sehwabe, 

Berlin. Frankfurt a. O. Leipzig. 

Wir ersuchen unsere Leser vorstehenden Aufruf möglichst zu verbreiten. 

Die Redaktion. 



Ein Fall von Metroperitonitis puerperalis 
und seine Heilung. 

Vob Dr. Albert Welsrh tu A-j^bur^. 

Zur richtigen Beleuchtung folgender Krankenge- 
schichte ist es nöthig , den Standpunkt , welchen die 



heutige Schulmedizin dem Pueipeialtieber gegenflbe>, 
was seine Aotiologie, Verlauf und Therapie anbelangt, 
einnimmt , kurz zu kennzeichnen. Die Ansicht von 
Semmelweis, .dass jeder Fall von Wochenfieber als 
ein Resorptionsfieber zu betrachten sei, erzeugt durch 
Aufnahme eines zersetzten tbicri»chen Stoffes, sei dieser 
der Kranken von aussen zugeführt oder in ihrem 

23 
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Körper selbst entwickelt*, gilt im Wesentlichen heote. 
Ea ist also das Puerperalfieber eine septische Vergif- 
tung. Da» Gift breitet sieb dorch das die Infektion*- 
stelle umgebende Bindegewebe peripherisch ans und 
wird durch die Snftkunllt und LympbgefiUse haopt- 
sachlich in nahe und fernere Provinzen gefuhrt, in 
welchen es beständig neue Entzündungen erregt, in 
diesem Falle lymphatische Septicaemie genannt Ge- 
schieht dagegen die Aufnahme und Verbreitung durch 
Venen, so nennen wir es phlebitische Septicaemie. 

Wenn es möglich wäre, die puerperale Wunde, d. b. 
Uterus, Collum und Portio tarn int untern Theil der 
Scheide Tor jeder äussern Einwirkung tu schätzen, so 
käme es hier ebenso selten wie auf der Körperflache, 
natürlich unter entsprechenden Kanteten sur Wund- 
eiterung. Weil aber der Schutz der puerperalen Wunde 
gegen Fanlnisskeime fast unmöglich ist, bildet sich so 
Uberaus häufig hier Wundeiterung. 

Wenn auch die eigentliche Natur des Giftee bis 
jetzt nicht bekannt, so drangen doch alle Untersuchun- 
gen der neuern Zeit dahin, in den nicht stäbchenför- 
migen, den Kugelb&kterien die Träger des Giftes zu 
suchen, dieses also als ein Contagium animatum anzu- 
sehen. Die Uebertragung desselben geschieht durch 
Instrumente, Hände und Kleider. 

Am einfachsten und deutlichsten sind natürlich die 
Veränderungen bei der sogenannten traumatischen 
WundentzOndung. (Dieselbe wird uns in diesem Falle 
weniger interessiren.) Hier zeigen sich die Puerperal- 
gpsebwilre und reichliche Eiterung in der l'ternsböhle; 
nicht gar selten entwickelt sich Entzündung und Eite- 
rung in dem Rindegewebe, das den Cervix umgiebt 
wohin sich ja so oft die Lllsion des letzteren fortsetzt, 
und welches für Eiterbildung be»onders disponirt Es 
kommt dann zu Parametriti« — Phlegmone pelvis trau- 
matica. Doch es ist der exquisit infektiöse Prozess. 
um welchen es sich hier besonders bandelt Bei ihm 
nflmlich braucht die Innenfläche des Genitalrohres gar 
keine intensiven Veränderungen zu zeigen, ja es kön- 
nen auffallende Erscheinungen ganz fehlen , wenn die 
Verbreitung des Giftes im Körper so schnell zu Stande 
kam und rasch tödtetej also gerade bei den schwersten 
Fallen. Die Obduktion von solchen Leichen zeigt dann 
rasch vor sich gehende F&ulnus , schmieriges Blut 
Milzanschwellung, Schwellung und parenchymatöse Trü- 
bung der grossen Drüsenorgane, d. h. beginnenden Zer- 
fall und massenhafte Bakterien in Leber, Milz und 
Nieren. 

In der Leber findet man am häufigsten parenchy- 
matöse Trübung bis zu den Erscheinungen der akuten 
Atrophie, hier und da Absecssc und £inbolie. 

Die Milz ist fast immer stark vergrössert und ge- 
schwellt, die Pulpa matsch und zerfliessend. 

Die Nieren zeigen Nephritis , fast immer die be- 
kannte trübe Schwellung, die Fettinfiltrntion und den 
Zerfall der Epithelien der Barnkanillchen. 

Hier und da findet man Pleuritis, das Herz zeigt 



Endocarditis , welche ohne Zweifel durch Ansiedlung 
der cirknliienden Myceten entsteht 

Wfis nun die Erscheinungen und den Verlauf de* 
Puerperalfiebers Anbelangt, so beginnt dasselbe ge- 
wöhnlich innerhalb der ersten drei Tage, meistens nach 
S4 bis 48 Stunden nach der Geburt Die scheinbaren 
Aufnahmen, d. h. die Falle, in welchen die Wöchne- 
rinnen die ersten acht Tage gesund erscheinen und 
erst später Hilfe suchen, finden in dem Xlebemehen der 
oft recht geringen Anfungsaymptome ihre Erklärung. 
Es sind dann gewöhnlich nur geringe Abend- und 
Morgen-Ezacerbationen da, welche, wenn die Kranke 
vom Arzte nicht gesehen wird, nicht erkannt werden 
können. Der geringe krankhafte Zustand wird fOr 
schmerzhafte Nach wehes, für kurzes Milcbfieber ge- 
halten. 

Das erste und dauerndste Symptom de« Puerperal- 
fiebers ist dag Fieber, welches in der Regel durch einen 
mehr oder weniger starken Frost eingeleitet wird, nach 
welchen! die Temperatur ihre Höhe erreicht. Zuweilen 
wiederholt sich der Frostanfall und wo dies der Fall, 
muss man immer erneute Aufnahme des Giftes an- 
nehmen, Mit dem Fiobereinsatze zeigt sich beinahe 
immer Schuiershaftigkeit de« Abdomen, beginnend im 
Hypogastrium mit müssiger Tympanie (peritoneale Rei- 
zung), bisweilen im Anfange noch wehenartig. Dio 
Haut i*t in Schweis» gebadet der Stuhl verstopft. Sehr 
bald treten die Verfallserscheinungen ein, der Puls wird 
unzahlbar, die Respiration oberflächlich. Der Tod er- 
folgt gewöhnlich zwischen dem 4. bis 7. Tage. 

Oder: Die Kranken bieten das Bild des Typhus, 
sowohl in den Temperaturbewegungen, dem kleinen, 
oft elenden Pulse, der Apathie, den Delirien, der trocke- 
nen Haut der trockenen rassigen Zunge und den ge- 
legentlichen Uterusblutungen. Diese Form ist die 
reinste und akuteste venöse Sepsis und solcher Art 
war der nachfolgende Fall. Der Ausgang ist bei akuter 
Septicaemie, welche Form auch vorliege, fast immer 
tödtlich und die Prognose desto ungünstiger, je mehr 
das Bauchfell von Anfang an dabei betbuiligt ist. 

Die Prophylaxis muss hier in erster Linie betont 
werden, also Reinlichkeit im strengsten Sinne und Des- 
infektion. Die Behandlung bei einem ausgesprochenen 
Falle besteht in Ausspülungen der Uterushöhle mit 
antiseptischen Lösungen, und da wir keine Mittel, welche 
den in den Organismen enthaltenen Giftstoff vernichten 
können, besitzen, symptomatisches Vorgeben gegen 
das Fieber mit kalten Bädern und Wickelungen, Ver- 
abreichung von Chinin, salicylsaurem Natron und Er- 
haltung der Widerstandskraft 

Nachdem wir nun die Ansicht der Schulmcdizin 
Uber die Aetiologic fraglicher Erkrankung kennen ge- 
lernt, kann uns die Therapie derselben nicht befrem- 
den. Denn, haben wir wirklich in den eingewanderten 
Scbizomyceten die Ursache der Erkrankung vor uns, 
»o wird vor Allem der Satz tolle causam an erste Stelte 
treten, d. h. die Prophylaxis, und da wir keine Waffen 
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und Wege bemUen, den Bakterien an Laib« so gehen, 
wenn sie einmal de, »ind , dum die Behandlung eben 
eine svniptomatieebe bleiben, ünd dui rie da sind, 
darflher darf beim heutigen Stand der Mikroskopie und 
der steten Kontrole nicht gezweifelt werden , aber die 
Frage ist noch eine offene: Sind diese Bakterien nicht 
erst die Folge der Erkrankungen und iat ihre Bildung 
dann nur möglich, wenn der Grund, aui dem siu leben, 
bereite früher schon degenerirt. Wenn nicht, dann 
steht ei schlimm om den Heilkflnatler , denn unent- 
schlossen , ja ohnmächtig siebt er sich dem Kranken 
gegenüber, den er ein Opfer dieser Keime weiss. Wenn 
aber ja, dann ist die Aussicht auf erfolgreiche The- 
rapie eröffnet. 

Ich möchte hier nur erinnern an den konstanten 
Befand Ton Mikrokokken in den diphtherischen 
Massen und die Beobachtung von Trendelenburg 
und Oertel, dasB die Uebertragung von diphtheri- 
schen Massen wiederum Diphtherilig erzeugt Ks 
fahrte dies su der Auffassung, daas die Dipbtberitis 
eine durch Mikrokokken erzeugte Erkrankung sei und 
derselben ein spezifischer Pils m Q runde liege. Aber 
da kamen Frisch , Leber und Marcus« and be- 
wiesen, das* der bei Dipbtberitis vorhandene Pilt keine 
kausale Bedeutung hübe, sondern die Kinlagerung der 
Mikrokokken bei Diphtheritis geschehe, weil abgestor- 
bene Gewabsechichten vorhanden sind. Die Mikro- 
kokken sind also Folge, nicht Ursache der diphtheri- 
schen Oewebsnekroee. 

Allerdings scheint die Zeit nicht mehr fem su 
«ein, in weloher ee keine Krankheiten mehr geben 
wird; es se'an denn solche, die anf parasitärer Ur- 
sache beruhen , eine trfibe Zukunft Ar die Therapie, 
gebt sie nicht unabhängig ih?en eignen Weg an der 
Hand de« zuverlässigsten Fahrer«: der Erfahrung! 

Die Homöopathen, dem Aehnlichati'.sgeseU getreu, 
wühlen ein Mittel, das dem ganzen Symptomenkomplex 
der Erkrankung und dem individuellen Verhältnisse 
der Erkrankten entspricht und geben es in der Vor- 
aussetzung, dass durch die molekulare Zertheilnng des 
Stoffes (und dadurch bewirkte rasche Aufnahme ins 
Blut) die Bakterien unmöglich gemacht werden, sei es, 
dm« sie direkt getttdtet und Ausgestoßen, sei es, dass 
dadurch denselben die tu ihrer Gedeihung nOthigen 
Lebensbedingungen untergraben werden. 

(Sohl« folgt.) 



Corimn 0xäIi0uiti boi KGuchhustßn, 

MitgolhaUt von Dr. «IgasanSH in SptücMsg». 

Der Aufforderung des Kollegen Pröll folgend habe 
ich bei mehreren Fallen von hier sur Zeit vereinzelt 
auftretendem Keuchhusten Versuche mit Cerinm oxali- 
cum gemacht, und beeile mich, meine bisherigen Er- 



fahrungen rnitsuth eilen, da sie dazu angethan «ind, zu 
weiteren Versuchen au ermuntern. 

Der erste Fall betraf einen 4 jahrigen Knaben, blond, 
blauäugig, gut genährt, von blähender Gesichtsfarbe, 
aber etwas geneigt zu «krophulosen Auaschlägen. Der- 
selbe erkrankte Mitte Oktober an einem krampfhaften 
Büsten, der hauptsächlich bei Nacht auftrat; fast jeder 
Anfall endete mit Erbrechen, theile der genossenen 
Speisen , theil« von Schleim. Anf Ipetacxanha 6. Dec 
schienen die Anfallo etwas milder au werden, auch er- 
brach «ich der Kleine niobt mehr jedesmal, aber von 
einer wesentlichen Besserung konnte man doch nicht 
sprechen. Da mir Kollege Mattes in Horb mitge- 
tbeilt, dass er die in seiner Gegend vorkommenden 
KeuchhustenfMlo zur Zeit mit Cuprvm eeetiam heile, 
wandte ich mich tu diesem Mittel. Sofort verschlim- 
merte «ich die Krankheit wieder. Ebenso blieben 
Atropa, Jrtevic, Mereur, die durch einzahle Erschei- 
nungen angezeigt erschienen, ohne allen Krfolg, ao dasB 
ich schliesslich in der Verzweiflung in Kinuthmungbn 
des von Prof. Dr. Jager empfohlenen Osogen« griff. 

gute Dienste geleistet hatten. In derTbat erzielte ich 
dadurch eine bedeutende Linderung der Anfalle , aber 
auch keine Heilung. An Allerheiligen nahmen die 
Eltern den Kleinen auf den Friedhof mit, da das 
Wetter ausnehmend bell und freundlich war. Tag« 
darauf bedeutende Verschlimmerung. Patient hatte 
Fieber, Husten und Erbrechen mehr als je; dabei ver- 
langte er sehr häufig nach dem Nachtgeschirr, und 
liess wenig rothen, stark sauer reagirenden Harn, welcher 
beim Stehenlassen einen starken Bodensatz bildete. 
Diese S r orschlimmerung wurde durch die dritte Verrei- 
bung von Cochenille in drei Tagen beseitigt. Patient 
wurde fieberfrei, «ein Harn hellgelb, klar, schwach 
xauer, aber der Keuchhusten war nach wie vor de, 
wenn auch müder, als in den letzten Tagen, trotz fort- 
gesetzten Gebrauches von Cuchenille. 

Nun bekam er am 11. November Cerium oxaliettm 
6. Dec-Verd. viermal täglich & Streukügelcben. Schon 
am 18. Nov. waren die Anfalle kürzer , seltener, und 
das Erbrechen hatte ganz aufgehört. Seither rasch 
fortschreitende Besserung. 

Wenden wir uns nun zu dem zweiten Fall. 

Ein Mädchen von 7 Jahren, etwa« mager, aber gut 
aussehend, ebenfalls blond, erkrankte acht Tage spater 
als der erste Patient Ebenfalls vorwiegend nächtliche 
Anfalle, häufiges Erbrechen, lpecaevanha leistete bii 
dieser Kranken noch weniger als bei dem ersten, und 
es trat wiederholtes Naaenbluten auf, weshalb ich zu 
der mir in diesem Fall von früher als hilfreich be- 
kannten Jrnica griff (cf. Horn. Monatsblätter, 5. Jahrg., 
pag. IM). In der That beseitigte diese» da« Nasen- 
bluten nach einigen Tagen in der Hauptsache (aber 
nicht ganz) und auch die Keuchhustenanfälle wurden 
milder, aber von Heilung war noch lange nicht die Rede. 

IS* 
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Unterdessen erkrnnkto ihr -IjÄbriges Schwesterchen, 
ein kräftigen, blühendes Midchea, ebenfalls, sowie ihr 
nahezu «in Jahr altes Brüderchen. Diese beiden Kinder 
nnd ebenfall» blond. (Em alterer, ausgesprochen brü- 
netter Broder i»t bis jetzt nicht erkrankt) Letttore 
Erkrankung war mir besonders fatal, da der Kleine im 
September eine schwere HümhautRnUündung mit Er- 
scheinungen von Qehirndraok durchgemacht und lange 
am Rande de« Grabe* geichwebt hatte. Unter dem 
schlieeslichen Gebranch von Calcarta carb. €. hatte er 
wider mein Erwarten »ich allmählich erholt Ipeeoe, 
bei dem Kleinen da* durch die Neigung, auffallend 
kalt zu werden , indizirte Veratrum leisteten Nichte, 
weehulb ich, trotsdem daea sie kein Nasenbluten Imtten, 
xu Arnim griff, DaB Mittel sehten nicht ganz nutzlos 
eu sein, doch war seine Wirkung nicht der Art, das» 
ich nicht nach der ereten günstigen Erfahrung mit 
Ctrvm oxalievm einen Versuch damit hatte machen 
tollen. Alle drei bekamen es am IS. Not. in derselben 
Doeia wie oben. Der Erfolg wur bei allen drei Pa- 
tienten ein äusseret günstiger: Sofortiges Aufhören dee 
Erbrechens, Milderung und Seltenerwerden der Anfälle. 
Anch daa Nasenbluten hat nunmehr gani aufgebort 
In der letzten Nacht haben sie nnr ein einziges Mal 
gehustet 

Schliesslich erlaube ich mir darauf aufmerksam tu 
machen, das« in Hale'e neuen amerikanischen Heil- 
mitteln, bearbeitet von Dr. Oehme, Cerium oxalievm 
gegen chronische« Erbrechen empfohlen ist. Also hatten 
wir, dies zusammengenommen mit der Erfahrung dea 
Kollegen Pröll in No. 18 dieser Zeittmg, und ver- 
glichen mit den Ton mir beobachteten Fallen zwei In- 
dikationen fOr Cerium nxtUieum bei Keuchhusten: 
1. Nasenbluten. 2. Häufiges Erbrechen. 

Ich behalte mir vor, wenn ich Gelegenheit habe 
weitere Erfahrungen zu machen, diese seiner Zeit mit- 
zuteilen. 



Einige amerikanische Frauen-Mittel. 

Von Dr. Hoasa in Konsum 

(PnrtMtsuii;.) 

Calcarea hypophosphorica. 

Menses zu reichlich und hanfig und andererseits 
spärlich und verspätet, wie bei Calcarea carbonica. — 
Chronischer, wundmaebender Fluor albus, zumal bei 
kleinen Mädchen, welche hierbei oft sehr herunter- 
kommen — eine werthvolle Indikation! 

Carduus Mariae. 

Für die Marien- oder KrauendiBtel hat schon Kade- 
macher den Platz angewiesen; sie entspricht den Me- 
trorrhagien, welche von Stockungen am Pfortadersysicm 
( Ue ihrerseits wieder uuf Leber- oder Milzatfektionen 



beruhen I abhängig sind. Derartigen Zustanden be- 
gegnen wir bei Frauen in den klimakterischen Jahren 
nicht selten, wo wir sonst an Mittel wie Lacheeis, Sepia 
und Snlphnr denken. 

Canlepbylliin thallotorldea. 

Diese« Mittel scheint seinen Namen frmuenmtrzel 
nicht ohne Grand zu führen ; dafür spricht die Prüfung 
und die Klinik. Ea bewirkte: 

Gefühl, als ob der Uterus in einem Znataade von 
Kongestion wäre, mit Vollheit, Schwere and Spannung 
im Hypogastrium. — Ziehen in den Leisten (Dterna- 
bändern). Spasmodische Schmerzen im Uterus, den 
breiten Händern und andern Theilen de» Hypogastrium. 
Dahin gehören Fälle von Dysmenorrhoe mit schmerz- 
haften Zusammenziehungen , Kongostion nnd Reizbar- 
keit des Uteraa, sympathischen Krämpfen in der Blaae 
(krampfhafte Harnverhaltung) und Rektum; hysterische 
Krämpfe der Brust und des Larynx. Nach Haie ist 
Caolopbjllam kein Mittel gegen idiopathische Epi- 
lepsie, wohl aber ein Hauptmittel gegen epilepsieartigo, 
hysterische Konvulsionen vor oder bei den Menses. So 
litt ein 17 jähriges Madeben von pletboriecb • lympha- 
tischer, nervöser Natur, bei dem die Regel SV, Monate 
ausgeblieben, an hysterischen, epilepsiformen Krämpfen 
des Uterus, der Brust und des Larynx mit Unbeainn- 
liebkeit; Belladonna, Hyoscyamus, Lobelia erfolglos. — 
Caulophyllnm 1. beseitigte Krämpfe und Schmerzen in 
IS Minuten; die Menaes kamen in der nächsten 
Nacht. 

Sehr deutlich iat die Wehen- und Uterus-Kontrak- 
tionen hervorrufende Wirkung bei Caulophyllura , so 
dasa ea sich ala Pell ans und Abortivutn charakterisirt, 
und man während der Schwangerschaft nur vorsich- 
tigen Gebrauch davon machon darf, zumal es auch 
leicht Metrorrhagien hervorzurufen vermag. Dadurch 
wird es aber für uns Homöopathen ein überaus schätz- 
bares Mittel, das mit Pulsatilla und Seeale resp. Sepia 
um die Palme ringt Folgende interessante Heilung*» 
geschichten werden bei Haie notirt: 

Eine Frau abortirto zweimal schon im 8. Monat 
unter Konvulsionen und Hämorrhagie; in der n&chsten 
Schwangerschalt bekam aie drei Wochen vor dem ach- 
ten Monat ala Prophylacticuui Caulopbyli. 10 Tropfen 
der Tinktur, dreimal täglich; ea kam zu keinem Abor- 
tus, sondern die Entbindung trat zur rechten Zeit ein. 

Eine Frau abortirtc mehrere Male im dritten Monat; 
stets eine Woche vorher Gefühl von Schwere und 
Druck im Becken; jetzt wieder im dritten Monat 
schwanger; Wehen, und der Muttermund zum Theil 
offen. Caulophyllura 1.. t Tropfen halbstündlich, 
heilte. 

Eine Frau gebar zweimal hintereinander im 6. 
und 7. Monat; bei der n&chsten Schwangerschaft trat 
im 6. Monat Schmerz im Rücken und in den Lenden 
ein; Caulophyllum t. heilte in 12 Stunden; späterhin 
wiederholte sich derselbe Schmerz noch in zwei ver- 
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sehiedenen /eitert und Caulophyilum half 
wieder; rechtzeitige Gebart. 

Eine Frau hatte tot drei Monaten einen A bortut 
gehabt und hat noch jetzt Lochienfluss , so d*»s ne 
noch viel liegen rausute. Caulophyllum 3. 1 Tropfen 
zweimal täglich, heilte io drei Tagen. 

Eine Frau litt die letzten drei Wochen vor jeder 
Entbindung an bestandigen Wehen , Tag and Nacht 
to daai sie keine Rabe und Schlaf hatte; die Geburt 
seibat dauerte gewöhnlich drei Tage; Caulopbyllum- 
Tinktur 10 Tropfen dreimal täglich gab grosse Er- 
leichterung und kürzte die Geburtszeit um mehr al* die 
Hälfte ab. 

Primipara, rechtzeitige Geburt: Muttermund hart 
und rigid, Vagina trocken, Wehen häufig und krampf- 
haft — Trotz Beilad., Pulaatilla und Aconit schritt die 
Gebart die nächsten 18 Standen nicht vorwart«, dabei 
Fieber mit gelinden Delirien. Cauloph. '/, Gran alle 14 
Minuten; in einer Stunde wurde der Muttermund weich, 
die Scheide schlaff und feucht , das Fieber geringer, 
Haut feucht, Wehen weniger schmerzhaft, aber wirk- 
samer; am Ende der »weiten Stunde war die Geburt 
beendet 

In folgendem Krankheitsfall, bei dem ich freilich, 
da ich brieflich darüber berichtet, die Behandlung par 
di»t*nce ausüben musste, die Diagnose nicht schul- 
gerecht «teilen kann, habe ich von Caulophyllum eine 
entschieden günstige Wirkung erfahren: 

Eine Gutsbesitzersfrau, in der Umgegend von Brom- 
berg, 38 Jahre alt Mutter von drei tüchtigen Kindern, 
von mngerer, aber elastischer Art, war vor & Wochen 
von einem todten Kinde zur rechten Zeit entbunden 
wurden. In der letzten Zeit vor dieser Geburt hatte 
sie fürchterliche Stiebe im Rücken gehabt so das« sie 
sich kaum bewegen konnte, eben solche Schmerzen in 
der Brust , dazu Kopfweh und etwas Husten. Jene 
Schmerzen hörten auf, als Blutfluss aus der Gebar- 
mutter und sodann die Entbindung eingetreten war. 
Der Blutfluss hielt aber noch bi* jetzt - fünf Wochen 
post partum — an, dabei Schmer« im Unterleib und 
Empfindung, als ob alles Blut mit einem Male aus der 
Vagina stürzen wollte, besonders dann, wenn sie Etwas 
hob , hierzu noch heftige Kreuzschmerzen , ziehende 
Schmerzen am die Augen-, überdies traten die Krampf- 
adern an den Unterschenkeln, welche bald nach der 
Entbindung verschwunden waren, jetzt wieder strotzend 
hervor. Der Appetit, wahrend der Schwangerschaft 
sehr stark, jetxt gering; Schwacbezustand. Ueber die 
Lochien war nichts berichtet. — Die Metrorrhagie mit 
dem schmerzhaften . krampfhaften Herabdrllngen bei 
einer in puerperio befindlichen Frau führte mich auf 
die Wahl von Caulophyllum , von dem ich Patientin 
dreimal «glich * Tropfen der 1. Verdünnung in einem 
Eßlöffel gab. Der Erfolg war gut und schnell. 

Hieraus ersah ich, da»s die von Raue für Cauloph. 
angegebene Indikation: Passive Metrorrhagie nach 
Aboitu* oder nach der Entbindung mit Schwache des 



bei Verstopfung 



ganzen Körpern, woiu in meinem Fall das diesem Mittel 
eigenthfitnliche Herabdrangen vom Uterus suis noch 
hinzutrat, wohlbegründet iat. 



Die 



von Dr. A. c. Y»p*. 

(Homoeop. Review, April 1883.) 

Verstopfung, oder Trägheit der unteren Partien des 
Darmes ist ein bei vielen Krtinkheitsfnrmen gewöhnlich 
bestehendes Symptom. Dieselbe ruus« daher im Ver- 
ein mit den übrigen Symptomen , die den ganzen 
Krankhcitsprozess ausmachen, beim Verordnen von 
Arzneien, wohl beachtet werden. So besteht Ver- 
stopfung gewöhnlich im Verlaufe akuter Krankheiten, 
bei entzündlichen Fiebern, nicht selten aber bildet die- 
selbe auch einen wesentlichen Bestandtheil chronischer 
Krankheiten. In allen diesen Fallen aber ist es nicht 
dieses spezielle Symptom, das uns bei der Wahl nnsrer 
Arzneien leiten muss , sondern die Gesammtheit der 
Symptome. Es ist die ganze Krankheit, die wir zu 
heilen uns bestreben müssen , nicht bloss einen Theil 
davon. 

In manchen Fällen entsteht die Verstopfung aus 
Ursachen , die sich nicht so leicht entdecken lassen. 
Sie tritt zuweilen aof, wo sich eigentlich nichts Krank- 
haftes feststellen lässt, ausser das* die peristaltisehen 
Darmbewegungen unregelmässig und trage vor «ich 
gehen; es sind dies Falle, wo der Patient lediglich über 
diese Unregelmässigkeit zu klagen hat, wo er keine 
andere Störung seiner Gesundheit empfindet In der 
Mehrzahl solcher Falle ist die Verstopfung durch Man- 
gel an Bewegung, durch mehr oder weniger häufigen 
Missbrauch von Abführmitteln und durch ein geflissent- 
liches Nicbtbeachten des sich geltend machenden Stuhl- 
dranges herbeigeführt. 

Bei dieser Art von Verstopfung ist der untere Theil 
des Darmes gegen die ihn ausfüllenden Massen voll- 
kommen unempfindlich geworden , die Muaketschicht 
hat ihre KontraktionsfUhigkeit mehr oder weniger ein- 
gebflsst. Solche Fälle kommen sehr häufig zur Beob- 
achtung der homöopathischen Aerzte. Hat nun diesor 
Zustand schon längere Zeit angebalten, so i*t es oft 
nicht leicht, dem Darm «eine normale Beschaffenheit 
wieder zu verschaffen. Kranke dieser Art sind ge- 
wöhnlich schon bei einer ganzen Anzahl von Aerzten 
gewesen und hoben von dem einen diese , von dem 
andern jene abführende Mixtur oder dergleichen Pillen 
bekommen, ferner alle möglichen Mineralwässer ge- 
trunken , Alles ohne den erwünschten Erfolg. In kei- 
nem Kall kann auf diese Weise eine Heilung erzielt 
werden. Diese Mittel sainmt und sonders schwächen 
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nur den Darm noch mehr; die Besserung, die sie brin- 
gen i ist gewöhnlich eine Diarrhoe , nicht aber eine 
Besserung dee krankhaften Zustande* , der die Ver- 
stopfung erst seinerzeit« va ran laut. 

Bei einigen andersartigen Störungen hat die ho- 
möopathische Behandlung bessere Resultate aufzu- 
weisen gehabt als gerade bei Verstopfung; und doch 
treffen wir gelegentlich noch auf Vertreter u rurer 
Sache , dip anstatt sorgfaltig die Pathogenese der in 
Frage kommenden Artneien tu prüfen, auf ein Mineral- 
wassar oder ein milde» Eröffnungsmittel verfallen. Ein 
•olche* Verfahren ist «u verwerfen. Es ist mild aus- 



den Vortheil, den er von einem homöopathischen Ante 
eu erwarten berechtigt ist 

Ich will deshalb so kurz wie möglich die Wirkung 
von einigen der gewöhnlich gegen Verstopfung, wenn 
dieselbe in Folge von chronischer Trägheit der unteren 
Darmpartien abhängt, angewandten Arzneien durch- 
gehen und die Indikationen für ihre Anwendung her- 
vorheben. 

Unter diesen Arzneien sind die wichtigsten Xujt 
vomiat, Sulphur, ßryonia, LycopoJtum, Plumbum, Aluntina, 
Opium, Cullinsimia. 

Kux romiea ist so oft als Mittel bei Erkrankungen, 
zu deren hervorragenden Symptomen die Verstopfung 
gehört, indirirt und der Erfolg, der durch ihre Anwen- 
dung bei dieser Störung des Wohlbefindens erzielt wird, 
ist ao bedeutend, dass die Darreichung derselben bei- 
nahe cur Regel geworden ist. Für alle Fülle aber 
passt es nicht, und ein schablonenhaftes Verschreiben 
desselben könnte dm Mittel überhaupt leicht in Mias- 
credit bringen. 

Et ist einerseits diejenige Verstopfung , die einen 
Theil der nervOeen hypochondrischen Dyspepsie dar- 
stellt und andrerseits die mit Pfortaderatauung ver- 
bundene, wo Kux wmica so nützlich gefunden wird. 

In den enteren Fallen treffen wir Reizbarkeit und 
Niedergeschlagenheit an; Kopfschmers — der Schmerz 
von berstendem Charakter, durch den ganten Kopf 
gehend; Schwindel mit etwas Verwirrung, schlimmer 
Morgens und beim Backen. Die Schwere im Kopfe 
wird verschlimmert durchs Essen. Der Mund ist 
trocken, der klebrige Schleim h&ngt fest am Gaumen 
an; Geschmack sauer oder bitter; Zunge trocken, hin- 
ten weiss oder bräunlich belegt, vorn und an den Rin- 
dern roth; Appetit fehlt, aber Aufstossen saurer und 
bittrer Flüssigkeiten ist gewöhnlich. Oft etwas Em- 
pfindlichkeit im Epigastriuni , speziell nach der Mahl- 
zeit ferner Flatulenz: 

Wenn mit der Verstopfung Pfortaderstauung ver- 
bunden ist, so findet sich starkes Kopfweh, besonders 
Morgens, Niedergeschlagenheit, trockne, braunlich be- 
legte Zunge, Appetitmangel, Leibweh, besonders rech- 
terseits, brennende und stechende Schmorten im Rek- 



aber auch die Unmöglichkeit, den Dann tu entleeren. 
In letzterem Falle geht dem Stuhldrang etwas pressen- 
der Schmerz voran, und tritt dann ein harter 
Stuhl ein, so folgt ihm Wundheitsschmerz. 

Der Zustand in den der Darm durch Kux 
versetzt wird und der tu Verstopfung Veranlassung 
giebt, ist nicht der einfacher Trägheit, sondern eine 
Unregelmässigkeit der peristaitiseben Bewegungen- 
Diese Unregelmässigkeit ist wohl meistens durch ge- 
wöhnliche Indigestion veranlasst. 

Bei dor Verstopfung mit begleitender Dyspepsie, 
verursacht durch eine Debauche, ist gewöhnlich mehr 
oder weniger Pfortaderstauung vorhanden, und da ist 
Kux vomica sehr oft die am meisten tu empfehlende 
Arznei. 

(FortMiimig folgt.) 



Berichtigung 

n dnr k No |8 dieses Bandes paf- M ejttrtaa Mi 
Tut au daa Kreise der .Riag'-Profe*toren. 

Dr. M. bespricht daselbst einen in der Deutschen 
Mcdizinalteitung No. 39 vom 9. Juli a. c. enthaltenen 
Artikel demzufolge .das Wiener Unterrichtsministerium 
auf Grund eines Gutachtens ein vom verstorbenen 
Dr.med. Georg Schmidt gemachtes Legat von SOOoo 
Gulden behufs Errichtung einer homöopathischen Lehr- 

sen habe". 

Da eine ahnliche Notiz von einem Legate des Dr. 
G. Schmidt tu Gunsten der Homöopathie auch in 
einem hiesigen Journale enthalten war , so kam das 
Schmid t'sche Legat in der hiesigen homöopathischen 
Vereinsversarumlung vom 22. Okt. a. c zur Sprache, 
und dies um so mehr, als auch, wie mitgetheilt wurde, 
von Ungarn aus deefall* beim Testamentseiecutor hier 
angefragt worden sein soll. — Niemand der 
den wusste aber irgend etwas Gewisses hierüber 
tbeilen; daher wurde beschlossen, sich eine legale Ab- 
schrift des Testamentes beim hiesigen Landesgerichte 
zu verschaffen. — Dies geschah auch, und wurde das 
Testament in der nächsten Sitzung des Vereine* am 
9. November verlesen. — Aus selbem ergab sich nun, 
da.se von einem Legate von 50000 Guld. zu Guniten einer 
homöopathischen Lehrkanzel darin gar nichts enthüllen 
ist; somit konnte auch weder das Unterrichtsministe- 
rium noch die hiesige meditinische Fakultät zu irgend 
einem abweitlichen Bescheide veranlasst worden sein. 
Aus dem Testamente ergab sich nur, dass Dr. Schmidt 
nebst sehr vielen und bedeutenden Legaten an Ver- 
wandte, Freunde und Anstalten, auch ein Stipendium 
von 1OO0O Guld. österr. Notenrente errichtete für Stu- 
dirende der Medizin durch die Zeit ihrer GJährigen 
— wenn sie sieh der Homöopathie 
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An««erdem erfuhren wir, dass er Doch bei Lebseiten 
mit teinem Freunde and Testamentsexecutor Dr. phiL 
Zsohokke, (dem Verfasser der Schrift: Dr. G. Schmidt 
Eine Lebensskizze entworfen von einem »einer Freunde. 
Wien 1882) mündlich vereinbarte aas «einem Nachlasse 
eine von Dr. Z. in bestimmende Summe in irgend einer 
Art zu Gunsten der Homöopathie zn verwenden, nnd 
dass demzufolge auch &0O00 Quid, dem homöopathischen 
Spitale der grauen 8chweetern in der Vorstadt Gum- 
pendorf zu Gunsten des dort befindlichen , vom Stabg- 
ante Dr. v. Taubes gestifteten KinderspiUles zuge- 
kommen seien. 

Dies der wirkliche Sachverhalt des Vermächtnisses 
des Dr. Georg Schmidt, und beabsichtigte ich hier- 
mit nur die Berichtigung der unwahren und bönwilligen 
Zeitungsnotiz der Deutschen Medizinalseitung-, keines- 
wegs aber den eventuell gerechten Schlussfolgerungen 
des Kollegen Dr. M. entgegenzutreten, denen ich viel- 
mehr aus vollem Herzen gegen die internationalen 
Professoren-Ringe zustimme. 

Hei dieser Gelegenheit sei schliesslich hier er- 
wähnt, dass in Wien seit Jahren aus Legaten der DDr. 
Vincenz Vrecha, und des Stabsarztes v. Taubes 
zwei Stiftungen für homöopathische Doctores med. 
und deren Wittwen und Waisen bestehen, die zu jahr- 
licher Betheiligung von der Statthalterei ausgeschrie- 
ben werden. Die betroffenden Gesuche werden dann 
dem homöopathischen Vereine übermittelt, um sich 
darüber zu äussern, ob die Bittsteller wirklich homöo- 
pathische Doctores med. , oder Wittwen und Waisen 
von homöopathischen Aerzten seien? Die Betheiligung 
erfolgt dann von der Statthalterei. 

Ausserdem hat Dr. v. Taubes eine Stiftung ge- 
gründet für junge Aerzte . die sich der Homöopathie 
widmen und verpflichtet sind, durch znrei Jahre der 
Ordination in dem von ihm errichteten homöopathischen 
Kinderspitale regelmässig beizuwohnen und durch diese 
Zeit jährlich 500 Guld. erhalten, und ist auch jetzt ein 
Doctor med. im Genüsse dieser Stiftung. 

Dr. A.. fiorstol* 



Liste der homöopathischen Aerzte in den 
Winterstationen. 

Wir glauben mit Veröffentlichung dieser Liste den- 
jenigen unserer Kollegen, welche Kranke in einen dieser 
Winteraufenthaltsorte schicken wollen, einen Gefallen 
su erweisen. 

Frankreich. 

Algier: Feuillet, passage Malakoff. Mourlet 
Bayonne: Durruty. 

Cannet: Clarke, 15, rue Herman. Gruzu, villa Cecilia, 
6t, rue d'Antibes. Liebmann. Sanders Stepben«. 
Severin. 

Beeret: Cessens, 7, ronte nationale. 



Marseille: Daniel, 64, rue de la Palud. Gailhard, Ii, 
rue Estelle. Hahn, 3, rue de Belloi. de Parseval. 
Piedvache, SO, rue Dieudäe. Riohard (pharinacian), 
1, rue de la Darse. 

Menttme: Caaal, 15, place Saint-Rocb. 

Nizza: Chevalier Arnolphy, 6, Jardin public. Bernard 
Arnulphy. d'Espiney, 12, rue Gioft'redo. Guerrier, 
82, rue de France. May hoffer. Montanari, 1, place 
Maasena. Pons. ProeTl, SO, rue du Tetnple. Victor 
Amulphy (pharrnacien), 15 bis, boulevard de la 
Gare. 

Oran: LeHonndUr. 

Pau : Cornu, 19, rue Serviez. Suye' , 25, rue Serviez. 

S. Raphael: Charge, president d'honneur de la SocietA 
hahnemannienne föderative. 

La Seyne : Paul Sauze. Beaussier (pharrnacien). 

TouUtn: Brieu, 56, boulevard de Strussbourg. Baumier 
(pharrnacien), 22, rue du Canon. Coulombeau (phar- 
rnacien), place PugeU 

Italien. 

Bologna: Frantoni. Monti. 

Florenz : Bettazi. Belluomini. Davidson. Rossi. 
Genua: Anfossi. Cambiagio. Demarini. Gatti. Polle ri 

Peirano. Soleri. Triulzi. Usai. 
Livorno: Mengozzi. 
Metrina: SergL 

Neapel: Cigliano, 34, Bisignano. De Angelig. De Mi- 
naldis. De Toinassi. Longo. Mucci. Pace. Pa- 
nclli. Pellillo. R. Rubini. Sappelli. Simonetti. 

Palermo: Baccbi. Bartoli. Bertucci. Cavallaro. Morello. 

Rom: Bertoldi. Comte Bevilacqoa Lazize. Centamori. 
Grilli. Held- Ladelci. Liberali. Pompiii. Florini. 
SaluccL 

Satxrne: Tizzone. 

Syraeut: La Raja. 



Berichtigung 

ra dem In Mo. 22 dieses Bandes gegebenen Berichte Ober 
die Versammlsng des Vereine der hornüop. Aerzte Rhein- 
lands n. Weetfalens 

Nach einer uns vor Kurzem zugegangenen Benach- 
richtigung des Herrn Zöppritz hat die Hahnemannia 
darauf verzichtet gegen den Bescheid der Regierung 
Rekurs zu ergreifen, was wir auch för das Zwerk- 
massigste halten. Denn wir zweifeln sehr daran, dass 
eine Aenderung dieses Minieterialcrlaases erreicht Wörde. 
Eine Aenderung der Statuten im Sinne desselben könnte 
leicht dahin führen , dass eines schönen Tages dies 
Stipendium nicht einem Homöopathie, sondern einem 
Allopathie Studirenden zu Gute käme. 

Die Redaktion 
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Vorzüglich geeignetes Weihnachtsgeschenk. 
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Im Verlage von 



in Leipzig 



und ist in jodor Buchhandlung 



Ein Gesellschaftsspiel für 2—8 Personen. 

4. Auflage 1883. 

In oleg. Kasten Preis 4 M. 

Von diesem in ganz Deutschland und Oesterreich bekannten und beliebten Spiele ist soeben die 
neue Auflage in eleganter Ausstattung erschienen. 

Dieses unterhaltende Spiel, welches acht sorgfältig in Farbendruck ausgeführte Landkarten ent- 
halt, ist zugleich da« beste Lehrmittel . um sich in lcQrzester Zeit eingehende Kcnntniss der hervorra- 
gendsten Hauptstädte, Länder, Flüsse, Gebirge, Meere, Inseln etc. zu verschaffen. Jeder Spieler erhält 
eine Karte mit roth ausgezeichneten geographischen Punkten (Bayern, Ostsee, Alpen, Wien u. s.w.) Einer 
der Mitspielenden ruft die Namenakartchen aus und die Spielenden besetzen mit kleinen Blättchen die 
ausgerufenen Punkte. Wer zuerst eine ausgemachte Anzahl von Punkten besetzt hat, ist König. Als 
Äusserst amüsante und zugleich in hohem MaaRge instruktive Unterhaltung für die Winterabende kann 
es Alt und Jung nicht warm genug empfohlen werden und sollte in keiner Familie fehlen. 



Verlag von Baumgartner'* Buchhandlung in Leipzig. 

THUJA OCCIDEFTALIS, 



Ein« 

monographisch-therapeutische Abhandlung 

notwt 

kritischer Beleuchtung 

der sogenannten Lues gonorrhoica 

(blennorrboi»chen Syphilis) 
od« 

8ykosis Hahnemann's 

TOD 

Dr. med. H. Gonllon. 

Vom Homöopathischen Centraiverein Deutschlands 
Gekrönte Preisschrift. 
Preis 1 M. 80 Pf. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Verltg von Baumgartner'* Buchhandlung 

in Leipzig. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 
CöSpari, Dr. C, Homöopathische» Dispensa- 
torium für Aerzte und Apotheker. 8. Aufl. broch 
Preis M. 1. - 



Kener Verlag von 0. Knapp in Leipzig. 

Deninfichst erscheint: * 
Oidtmami, Dr. med,, Logik des Beobachters am 
Krankenbette. Circa 120 Seiten Lexikonformat. 
M. 1. 20. 

Oidtmann, Dr. med, Vom Irrttrame in der Krank- 
heitsjehre. H. 1. 20. 

Oidtmann, Dr. med., Das moderne Salzschwelgen. 
Den deutsch. Hausärzten etc. gewidmet. M. 1. 20. 

Bring, Dr. med-, Die Impffrage in der Petitions- 
kommission. M. 1. 

Bring, Dr. med., Die bnpfdebatte im Reichstage. 
M. 1. 20. 

LÖhnert, C, Impfzwang oder Impfverbot? M. 1. 
Löhnert, C, Graphisches ABC- Buch für Lnpf- 
Treunde. Mit Tafeln. M. 1. 20. 

«leichzeitig beehren wir uns die 
machen, dass der bisher im Verlag' des 
xinalanzeiger« 



Gefälligst zu beachten! 



Organ der internationalen Liga der Impfgegner, 
herausgegeben von Dr. med. Oidtmann, Dr. med. 

Weber, Prof. Vogt und C. Löhnert, 
in unsern Verlag überging. 

Os¥~ Preis M. 1. 25 pro Quartal. Erscheinen: 14Uig. 
l'robenummern durch alle Buchhandlungen, 

! 
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zeitige Aufgabe der Abonnements anf Band 108 dieser Zeitaug. Preis pro Band 10 Mark 50 Pfg. 
Es nehmen alle PostanBtalten und Buchhandlungen die Bestellungen entgegen. Wir selbst expe- 
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H ER A ÜSOEQ EBKN VON Dr. A. LORBAOHER, PRAKT. ARZTE ZU LEIPZIG. 
Expedition: Leipzig, Bosaplata 18. 
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Inhalt: Die experimentelle Diphtherie, gekrönte Preisschrift von Dr. Heubner. Besprochen von einem 
Bu.kt<srienfreunde. — Ein Fall von Metroperitonitis puerperal.« und seine Heilung. Von Dr. Albert Welsch in 
Augsburg (Schlu«»). — Einige amerikanische Frauen-Mittel. Von Dr. Mossa in Konstant (Schluss). — Die ver- 
schiedenen bei Verstopfung anzuwendenden Arzneien. Von Dr. A.C. Pope (Forts.). — Referat« aus französisch«*» 
Journalen Von Dr. Hendnchs in Köln a. Rh. — Aus der homöopathischen Welt. — Berichtigung. Von Dr. J. 
Kafku in Pr*sj, — 



experimentelle Diphtherie, 
Preisschrift von Dr. Heubner. 

Bsapr*ch«n tob «ln«in Baktsrissfratn.««. 

Bekanntlich setzte 1. M. die Kaiserin im Jahre 1879 
für die beste Arbeit Ober Diphtherie einen Preis aus, 
der im April 1881 wahrend des in Berlin tagenden 
Chirurgen-Kongresses zur Verkeilung kommen sollte. 
Von den damals eingelaufenen . sehr zahlreichen Be- 
werbungsschrifteu konnten indess die als Preisrichter 
fungirenden Herren Langenbeck, Virchow, Lieb- 
reich, Thicrsch, Kleba, Oertel und Naegeli keine 
prämiiren, weil auch nicht eine die gestellten Anforde- 
rungen, unsere Kenntnisse über da« Wesen der Diph- 
therie und deren Behandlung durch neue wichtige 
ThaUachi-n zu fördern, erfüllt hatte. Es erfolgte des- 
halb eine nochmalige Preisausschreibung in folgender 
Fonnulirung: .Experimentelle Untersuchungen Ober die 
Ursachen der Diphtheritis und die aus diesen sich er- 
gebenden praktischen Folgerungen". Aber auch nun- 
mehr brachte keine der eingegangenen Schriften die 
volle Lösung dieser Aufgabe, noch viel weniger die 
Erreichung des von der hoben Stifterin ursprünglich 
gesteckten Zieles, der Auf rindung eines Heilmittel« 
gegen die mörderische Krankheit. Trotzdem wurde 
der Preis Herrn Prof. Dr. Heubner in Leipzig für die 
Arbeit ertbcilt, welche uns als Broschüre zur Bespre- 
chung vorliegt, und zwar deshalb, weil darin nach dem 
Ürtheile der genannten Koryphäen wenigsten? der erste 
Theil der Aufgabe am besten erledigt worden ist. 



In der That sind denn auch die vom Autor ver- 
öffentlichten Experimente zur künstlichen Erzeugung 
der Diphtherie und die damit verknöpften Unter- 
suchungen mit einem so grossen Aufwände von Zeit, 
Milho, Geschick, (Gelehrsamkeit und Scharfsinn ange- 
stellt , dass ihm gewiss Niemand die wohlverdiente 
Bewunderung versagen wird. Er vermochte bei Ka- 
ninchen durch Massenligaturen oberhalb der Einmün 
dung der Ureteren das im Blasen-Fundus kreisende Blut 
in plötzliche Stockung zu versetzen und in dieser zu 
erhalten und nach zweiständiger Dauer dieser Unter* 
bindung durch Lösung derselben die Cirkulation in 
dem ladirten Bezirk wieder eintreten zu lassen. Am 
ersten Tage nach diesem Eingriffe bildeten sich starke 
hämorrhagische Oedeine der Schleimhaut, im Verlaufe 
des zweiten Tages verwandelte »ich das flussige Exsu- 
dat in ein geronnenes und am dritten Tage ttufte sich 
auf' der Blasensrhleimkaut makroskopisch und mikrosko- 
pisch das Bild einer mrklicken diphtherische« Membran. 

So interessant nun auch diese Versuche erscheinen, 
bringen sie uns dooh für die Erforschung und end- 
giltige Feststellung der prima causa der Diphtherie 
durchaus keine neuen Hilfsmittel. 

Ganz dieselben Pseudomembranen entstehen auch 
nach Einwirkung verschiedener Atzender Mittel auf der 
Rachenscbleimhaut von Kaninchen und andererseits 
wissen wir, dass dem Eindringen gewisser parasitärer 
Mikroorganismen in die gesunde Schleimhaut der Ton- 
sillen Nichts im Wege steht, da dieselbe, wie die schö- 
nen Untersuchungen Philipp Stuhrs lehrten, im 
normalen Zustande bei Men.ch und Thier stets epithel- 
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